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B. Structive und äfthetifche Stilrichtungen der Baukunft 

der franzöfifchen RenaiHance. 



Oft ifl die Art, wie ein Bauftil (Ich zu einer Anzahl Stilelemente, Con- 
ftnictionsj^licdcr und C nmpol'itionsmittcl llcllt, die zum Theil aucli anileten Bau- 
weifen gemein lind, befunders geeignet, den üeifl diefes Stils unferem Vcrllandnifs 
näher zu bringen. Bdfpiele wicht^^er Compofitionsmethoden, die wie Zuiältigkeiten 
erfdieinen, werfen, fobald man He gruppirt, dn ganz neues Licht auf <Ue Ab- 
richten und Fähigkeiten des Stils, treten uns vic! klarer und ujächtiger entgegen. 
Dicfc Thatfachcn Und ef;, die uns bewogen, eine Reihe folcher Stilerfchcinungen, 
fowic das V'erhaltiiifs clcr tVanzöCifclien Renaiffance zur Conitruclion und Technik in 
der hier befolgten Weife zu behandeln'*"). 



6. Kapitel. 

Verhältnifs der Architektur der 

franzöfifchen Renaiflance zur Structur 

und Technik. 

a) Structive Angabe der RenaifliuiGe. 

BWOHL man gewöhnlich annimmt, es habe die 
Architektur der franzöfifchen Renaiflance und 

die KenaifTance überhaupt, im Gegenfatz zum 

gothifchcn Stil, weder ein neues Structurfyftem 
erfunden, noch ein frhon vnrhanclenes als 
durcligehende, bindende Grundlage des Stils 
oder eines feiner Gebiete, wie z. B. der kirch- 

h itc(- Htpr. nnth ; Bi-i-suhi, j 1, .-4» . /j/.v,/w*i- J'aniiyi/f 
MC. Pari« «75»— 56. Brf II, }ll 1.,., 
_ , _ \ \ r a: J B StiJrichtiiojcn wuidc bereiU in hxX. lij (S. 184) 

Tambowr der Kuppel des /h^M Oe Fntut hj^^irf^. ^ Wumi«, aber wum la «Mr«twatWchM«Ma 
7U Paris"». RdheDfelg«. 




Eialciiendes. 



Handbuch der Architektur II. 6, b. 
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liehen Architektur, angenommen, fo ift es doch geboten, über die Rolle, wclciic 
Stnictur oder Stnicturfyllenie auf dem Gebiete der Renaiflance, und fpectell der fnm- 
zöfifchen, gefpielt haben, eine möglichft richtige Vorftellung zu erlangen. Bei diefer 
fuhrt der Wunfeh, rationell zu conftruiren, zuweilen fogar zu ungewöhnlichen Anord- 

nuni^cn, wie fic die verfchiedenc Dicke der Mauern des Tambmir«? unter i\cr Kupijcl 
des Inftitut de Frame (Fi«^. 67 '^»j zeigt. Mif?vernait<lnitTc i'nni hici' iiiclit nur eine 
hiflüritchc Ungerechtigkeit, fondern oft eine Lähmung der Kralte und ideale, weiche 
die Renaiffanoe in unfere Hände gelegt und der Nachwelt anvertraut hat. 

Die Renaiflance voUbradite in der Tbat. obwohl fie kein neues Structurfyftem 
erfunden hat, dennoch auf dem Gebiete der Structur eine Aufgabe von allergröfster 
Widitifjkfit. Sie hat dem heutigen Priticip, allen Structurfvftemen, je nach dem 
Ik-dürfniHc, Ljerecht zu werden, die Thore gcutihct. Sie iiat allmählich den modernen 
und bleibenden Grundgedanken ilructiver GewilTensfreibeit, verbunden mit der Be- 
dingung ä(ttietifcher Harmonie, in die Welt eingeführt. 

446 Die Conftruction$fyfleme und technifchen \\it.iliren, die man nllm.'ihlich aufkommen unil mit der 

(>rcn<cn ät\bctirchcn Umwandclung Schritt halten fieht, find, aligefchcn von dem in unfercn Tagen hinzugetretenen 
än^ie »Eifcn», diejenigen Verfahren der heutigen Conflruction, welche in allen Culturdaaten mehr oder weniger 
gtUbilig, fonit jeden Aiehitekteo taefcuwt find. Es beduf daker n diefer Stelle keiner eiafelieiideii Be* 
fprechun^' w\v\ wifft-nfchaftlichcn Auseinandcrfet^ung derfclben. Wir künren «n< Hsrauf liefchrSnken , nur 
infofem von der Conflmctioo und Technik zu fprechen, aU fte arcbitektonifche Löfungcn, Motive und 
StileigentlillmljelikeiteB vennlaflt Inben und a» der IcHnftlerifcheB Brfcheiming der Theile in benerkei» 
werther Weife mitwirken. 

Hierau» werden Ach wertbvolle Elemente für ttic Beurihctiung der Stilrichtung ergeben, ebcnfo 
flif die Aftfeliauanesweifen and Ideale der franzSßfcfaen Architekten. 

I) Befreiende Miffion der Kcnaiffance auf dem Gebiete 

des Striutiven, 

Der blofsc IJmftand. dals die RcnailTance unmittelbar auf die Gotliik folt^tc, 
nothigte fie, zum Vollbringen liircr Million des Fortfchrittes andere Wege zu be- 
treten. Um die Architektur zu befiihigen, das Feld ihrer Leitungen zu erwdtern, 
war die erfte Aufgabe, welche fich ihr darbot, die einer zweifachen Befreiung. Die 
Renaiffance muffte gerade zucrfl die Architektur von der Ausfchliefslichkeit des 
Bundes mit einem einzigen Structurfyftem erlöfen. Dicff Einfcitii^keit hatte zur Folge 
gehabt, dals das ganze Auffaffung??vermögen der Arclutcktcn innerlialb ziemlich 
enger Grenzen beichrankt worden war. Den geiftigcn lionzont der Haumeiftcr zu 
erweitern und in mancher Richtung zu heben, war fomit die zweite Aufgabe der 
Befreitmg. 

«7 Wenn man der Renaiffance als vermeintlichen Grund einer Inferiorität im Vcr- 

ffleich zum Griechifchen und (jothifchen vorwirft, fie habe ki in eiq;ene? Structur- 
Fcircio eines fyftcm erfundcu, fn vergifft man diefe Miffif^n und die Autgabe, du- ilii 111 der 
sn^ewrfj^em». plannialsigen Entwickelung der gdttUchen \\ eitordnung und der Culiur^efciuchtc 
anvertraut wurde. 

Solche Vorwürfe «eigen, wie wenig wir noch gewohnt find , in der Reihenfolge der Kauflile jeden 
einzelnen nach feinen LeiAnngen auf den vier Grvndgcbieien lu benrtheileo, die den wahren Werth jedes 
einzelnen aufmachen *. 

die LeiAnngen als Ausdruck religiofer Gefühle oder eines geiftigen Ideals; 

die Leiftungen auf dem Gebiete reiner Aefthctik; 

die Leillungen rein llruciivcr Art, die als Mittel zun Ausdruck der beiden crilcn Gebiete dienen; 
die Fähigkeit, die verfchiedenartigftco Beddrfnifle einer nach allen Kichtungen entwickelten Cttltnr- 
epoche zu befriedigen. 
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Ohne einen Blick aut die lUlillifche Sachlage, zu welcher die Gothik geführt 
hatte, find VerftSndnifs und Beurtheilung diefer Fragen ganz unmöglich. Ich lalTe 
hier Ckoify reden, da feine gründliche Kenntnifs der conftructiven Fragen überall 
anerkannt wird: 

j^Die Gcfchic5itc der L^oUiirchcn Arcliltcktur ill die des ftnimen^wertheften, 
unaufhaltfaiiicri Kiti^^cns {du plus itonnant fJforf\ der T.ng;k- in der Kunft. 

Von ihren Anfängen bis zum letzten Augenblick hatte iie nur ein Ziel, 
die Mafien zu vermindern. 

Sie begann damit, dafs fie aus dem unthätigen Körper corps inerte) 
der Gewölbe ein wirkendes Gerippe {offahiri^ abforuU r'.e (m digagcant). 

Als fie am lüulr ihrer i'.ntu ickc!ung anlangt, bleiben vom Gebäude nur 
noch eine Art Genppc und durchbrochene Oeffnungen {claires-voics) iibrig.* 

Die Art, wie Uic Verfchmelzung und Identificirunj^ der Kund- un<l der Slructurformcn durch fie 
emicht wnnle, mr dme Zweifel eine Leiftanp, auf vdehe nicbt aar die |p>thil!elien MeiOer. fondern die 
Mcnfctiheit «bcrhaupt rtuh frin d.irf. Sit- lir^t ^■u Krrungenfchnfrcn c;ct"uhrt, die für alle Zeiten dem Archi- 
tekten eine werth volle, unentbehrliche Lehre lind und ihm einen kollbaren MafUlab in die HSnde legen, 
vm bei der Anwendeng freierer Beaweifen ftets geiuia «i erkennen, in welchecn Verhältnift leine 
Deoanition>fürincn r.\r antjfvv.Tiultcri Structiir flehen, wie weit fic llv!i 'l.ivi.n entfernen. 

Aber trotz diefer eminenten Leitungen gab es dennoch in der gotbircbcn Architektur verfchiedene 
Seilen, die ihr eine Kolle «nweireOf die man nteht anders «Is ein S}<ilein einfeitiger Befchilnkung nnd ili 
cioe Tyrannei bewfeineB krau. 

Die Steine waren tum Tjrrannen der Arcliitektur geworden; man munie die Architekten nur noch 
Maurer oder Steiafcbneider, die Architektur felbft fort dt la Mißenntrir^ ja Gott als Schöpfer der Welt 
k Sntveraifi Mafon. 

Es bedarf aber keiner befonderen Einficht, um zu erkennen, «ic cinfeitig eine 
folchc Aiiffafluiig der architektonifchcn Formencntwi''kc!nn<:f ift: und wie weni;^ das 
Gliederl> (lern, zu welchem fie gefuhrt hat, geeignet war, die verfchiedenartigen 
Aufgaben der Baukunft, welche die Cultur der Renaiflance, d. h. diejenige der Zu- 
kunft, eingeführt hat» erfiillen zu können. 

Nach 350 Jahren eine« fo einfciligcn Bundes wäre ein neues, el>cnf» ausfchlietsHclies cw^r- lUincIntfs, 
mit welchem Stmctarfjrftem man es auch erdenken könnte, das letzte gewefen, was die Archiicliiur bedurft 
und ertragen bitte. Es wire eine neue FelTet gewefen , welche die Renaiflance verhindert bitte , jedes 
neue ftructive Mittel aufzunehmen, jeder neuen Aufforderung zu genUgcn, fich llels 711 vorjUnRcn und <lie 
Architektur der Zukunft ru bleiben. Mit dti Ncnbclebung der italienifcben Anffaflnngsweife der Archi- 
tektur, mit ihrer Rcnaiffauce, wurde diefer Üann gebrochen. 

Das Mittel, deflcn fich nan die Remifiknee Ar diefe befreiende MifDon bediente, war die ROekkehr 
zutn utKanifchen I'rincip der CenftractiOM und der Decomtion, die Wicderhcrllelliing ihrer Unabhingig* 
keit von einander'"). 

Zur einfeitigen Verknüpfung mit einem einzigen Stnicturfyftem kam die totale 448. 
Rückfichtslofigkeit der Architektur gegen die Schwefterkünfte hinzu. Diefen blieb ^^l^^^J^l 
nur noch übrig, die Kollc dccorativcr Künfte zu fpielen. Man hatte fie, fo zu Bareidtkeh. 
fagen, zu Kunllhandwerken herabgedrückt. 

21 Vcrhaltnifs dei Structur zum Kaum. 

Finc andere .\t;fi^a!)e für die Renaiffance war Zuriickkehren -'ti rilteren 

btructurformen oder da3 Entwickeln neuerer für die Ausbildung derjenigen Gebiete, 

1"} Mit der ihm eigenen XUrKeit and feinen SackverftladeHs heb CM/j) hervor, wie diefet räimircha Priacip \m 
Gnmde »(e wb dea Itallcneni, auch nidii wlhieiHl Ihrer tat- ca«IiU<efhMi Periode •ufittfebeii wurde. 'Ctttt MifemJtmc* 

14' Jltelt l a»ti<iuiti rtvitHt «■« ki3HH€ur , . , i' artüiUitwe n'a ruH a iftaniif ^uaiit a« Ji" ti du j\ remainc ammt 

«i^nnMrf tOt Mwir M e^t^if^. ^ vH-Hna ^mt rß m»^*.- {ttißain de r^nkänim, Ptarl« 1(99. ed. Ii, S. «g}.) 
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welche die Gothik fehr vernachläfftgt hatte. Es war die Ergänzung von einem 
Formen- und Stnicturfyftem, welches fich ausfchliefsUch am Baue der Kirchen und 
Kathedralen entwickelt hatte. 

Ein Baudil, deffen Ideal nur noch aus möglichfl dünnen, fchlankcn Stützen 

und möglichfl: grofsen Oeffhungen beftcht, ift mit folclun Mitteln von vornherdn 
wenig geeignet, der Auff^abe der eif^entlichen Raumbiidun^' zu cntlprcclun 

Von einer Cultur und einer Kunll der Lcbensvveife liatte die Goiiuk kaum 
eine Ahnung. 

Hier war die Aufgabe, deren die moderne Welt bedurfte, vorgeseichnet, und 

die Renaiflance hat diefem Programm in treffender Weife entfprochen. 

Aufserh.ilb des Kirchenbaiiei und einiger I'alaflfäle (nttr- die Gothik die Ausbildung der Räumlich- 
keiteii, dt«:: zum Wohnen oder icu weltlichen felUichea Einpuiigcn nöihig find, m auflallender Weife ver- 
nachlifTigt. 

Der feine Kündlerbhck Burckkardfs hatte auch hier bis In das innerfte Wefen 
der Renaifiance gefchaut, als er für fie die Bt /eichnung eines sR a um flilsi ein- 
führte, und dic>^ /II einer Zeit, wo die Wenigltcn eine klare Vorftellung der Trag- 
weite dicfcr Bczcichiuuig kannten. 

Man darf (agen, dals die Bedingungen, welche die Schönheit des Raumes und 
feiner Gliederung, ebenfo wie die Harmonie zulammengruppirter Raumfchönheiten 
fchaflen, zu einem wirklichen und idealen Structucgefetz der italientfchen Renaiflance 
geworden find. 

Indem dw. KL-nailVancc die Architektur von einem möuUdill dünnen »Stutzeu- 
(lil<. zu einem »Raumllii' erhoben hat, Ücilt fic ein für alle .Mai die Architektur 
vor ihre wahre Miffion: in möglichft vollkommener Weife Braumbildend« zu fein. 
Ihrer vierhundertjährigen Exiftenz und Entwickelung ift es zu verdanken, dafs wir 
zu diefem Zwecke, in der heutigen Phafe der Renaiflance, fo /.u fagen alle bisher 
entftandenen Structurfyfleme unter einander concurriren und untere Wahl auf den 
für die gegebene Aufgabe geeignetrten fallen lallen können. 

Dies i(l für einen Baudü, fovvie für die Zeit, in der er licii entwickelt, ein 
Zeichen hödifter Cultur, Freihdt, Toleranz und lotell^enz. 



■ISO- 



Aufnahmr 
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3) Structive Grundfätze. 

Statt kein Structurfyftem zu haben, ift die Renaiflance, dank der Architektur- 

principien, die fie verbindet, fähig, die vergangenen Structurfyfteme, fowie jedes 
neue flructive Element und Mittel aufzunehmen, fich zu aiTimiliren und harmonifch 

auszubilden. 

Dank der Coexiftenz der beiden verfchiedenllen geiftigen Auffalfungswcifcn und 
des Bündnifles der verticalen und der horizontalen Compofitionsweire, aus der fie 
hervorgegangen, gewährt fie beiden, fo zu fagen, ihre conftitutionellen Rechte und 

ermöglicht eine gefunde CoUaboration. 

Diefes Bündnifs ficherte der RenailTance üet^ die Mitwirkung und Bethciligung 
aller gefunder kiinfllerifcher Kräfte. Durch die Dualität ilirer OtieÜcn und l'rincipicn 
entfleht eine Art »architektomfchcn Ehepaares . Durch die gegenleitigf geilUge Be- 
fruchtung der griechtfch-römifchen-italienifchen und der gallo-germanifchen Gefühls- 
weifen und Culturformen ill, foweit Menfchenkraft reicht, die Grandlage und Be- 
dingung für die ewige Frifche und gefunde Lebenskraft ihres Stils und feiner 
Vcrfaflung gelegt. 
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Wie einmal Burckitarät zu mir fajji'te ; Die Welt ift noch lange nicht ^u:*- 
geinaltc, fo kann man ebenfalls Tagen: Die KenaiiTance tll nocli lange nicht ausgebaut! 

Duvli dieie Baftidtit und Ansdcliolwrlceit ihrer Stractarprindpien, darch diefe unerfchöpfUdieD «s*- 
Quellen ihrer Ccdanken uiul Gcfilble ift daher die Architektur ilcr RcnaifiTancc nicht nur jetzt im Cini» '■Mgkdt, 
nentel\en Sinne de> Wortes vollkoauncQ •moilern«, foQdem fie bat Alks, um ftels •moderti* cn bJeibcOi m Uclbca 

Die Rnniirance hat fomit, kann man Tagen, das Prindp der Gewiflensfreiheit in die Architektur ein- 
gCflihrl, ebeofo wie bald darauf die Refcirmation auf rclij^iöfem («ebicte ihr den Weg bahnen folltc. 

Indem alu r Jic Rcn-iifTaniit- tli-in Arcliitfktcn Miltrl fint r iiinrli nie da geweft-ncn Frpil.tit der 
Gedanken, des Geluhles und der Cunüruction zur VerfU};ung llelit , begieuet lie dieis mit einer enUlen 
Hahnoig; Duck Beifpide der vor ihr blttkeiHleB Stile, aas denen lie kenro rg eg a agen ift, madit die 
RcnaiflTancr clcn ArrhitrVtcn fähig, jederzeit zu bemcfTcn , wie weit er i;r1ii-n d.irf, ohne in geßhrlicber 
Weife die Gefcize der begleitenden Slruclur zu vcrgeOen und tu geletz- und fchraiikcntofc, verderben* 
bringende Willk«r zu verfallca. 



b) Umwandduns und BinflSITe dea ftructiven GeiAes der Franzofen. 

In welcher Weife hat fich der Uebergang von der gothifchen Anfchauungsweife 
zu derjenigen der Renaillance vollzogen ? Zu welchen Errcheinungen hat die all- 
mähliche Entwickelung und Verbreitang diefer Principien geführt? 

Es lohnt fich fchon defshalb, diefen Fragen nachzugehen, weil es InterefTant 

iO, 7.11 erkennen, ob das eminente, kühne, ftructive und tcchntfche Talent der 
franzoiifch gothilchen Meilter auf einmal verfchwunden ift, oder ob es fich in einer 
anü«::rcn Weife au&zufprechcn fucht. 

Wie im Gebiete des Geiftes und aller Formen, fehen wir auch auf demjenigen 
der ConAruction eine Zeit des Uebetganges zu den neuen Gewohnheiten. Dann 
mufs ferner auf die folgenden drei Frfcheinungcn hingewiefen werden. 

lirftens ifl hier, wie Chfiify~^-\ es fehr richtig gethan hat, auf den Widcrfland 
der cinheimifchen, nationalen, gothilclKii Structtirprincipien iiinzuweifen. Man kann 
hinzufugen, dafs bis auf den heutigen iug Erinnerungen an die Denk-, Fühl- und 
Structurweife, welche die Gothik hervorbrachten, fortleben. Einmal ift es in der 
Wahl einer Form» das andere Mal in der Wahl einer Technik. 

^!cif^e^>: wuri!en die ijothifchen SiniLiur- und technifchcn McthüHcn dfr Ausftlhrr.ng beibehalten, 
fo lange fic irgend wie mit der immer mehr von den italienifcben Formen durchdrnngeoen Compofilion 
und DetailUnmg TerelnlMir wmren. 

Die Gewohnheit der finnzöfifchen Gothik, die Form als einen Ausdruck der 
Conftruction anzufehen — oder richtiger gefagt, ein Syfteni von Structurformen 
anzuwenden, welches ihrem Verbandes und Gefuhlsideal entfprach tind mit der 
Ausbildung der GUederungen und Details auf das glücktichlte verlchmolzen und 
unzertrennbar geworden war, wh-kte in mehrfacher Weife auf die franzdfil<dte 
Renaiflance weiter. 

Auf ihr beruht jene Stilrichtung, welche die Franzofen als le principe d'accufer 
la conftruction bezeichnen. Sie befteht im Wefentlichen darin, die verfchiedenen 
Elemente der Conftruction, das Material, die Verbindungen und Verzahnungen auf- 
richtig zu zeigen, ihnen eine gewilTc Eleganz der Formen, Details oder Verhältniffe 
zu geben. Bei belcheidenen Mitteln ift dies oft der richtige W^, um wenigftens 
die Gediegenheit der Gefinnungen des Bauherrn zu zeigen. Sie verleiht öfters dem 



'*') Siehe ftinc Ilifleirt dt t Arckittcturt, Bd, II, S 601 w. 603. -- Er fchreibl : < La rfHaiJ/'aHce /« ItaiU n'imfiifut 
^•j.'n«, rf/iirmu diiHS le /yßfttte orntment, ches Haus fite renccntrera iiimmt oHlacle U /yßitme mrme de la ^äiiße 
tradirieuelU • — Kiwa* früher hatte er ge(a(t: 'Lf$ iradtriimt de im ttoßrmeheM gnuHt tn /-tame* l'adMftkm dtt fro^rtitni 
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Hau einen i^cwiilcn Reiz, katin aber auch m einem teftimimmm f^auperlatis werden 
und je nacli den Fallen einen Mangel an höherem feinen monumentalen Sinn 
verkünden. 

Diefe Richtung ift , fo viel mir bekannt , den Italienetn frend. Ki« fUlt n ihnen ein, män der 

('on(^nit'tif<n um ihrer MhW '»'üirn rw Wc^.i'XwfAn wn'S t.x knketÜKn« Sie Ul Bod Uclbt ihnen ein Mitlei, 
um die crwtlnlchte KunlUürm 7U erreichen uml weiter nichts. 

Die Fninaoicn dagegen haben oft eine wahre Pieude, wittif , geiHraich, effinderilSeh h der Cqr- 

ftritciii'-i 711 fc lii, /.eigen t;< ni ilr.i- flriKiivi' W.ilirlicii , A'-.c AnivvniViing einer ftorcnrornifchen Reci't, tine 
dispajidon in^CHiiu/t^ eine überwundene Schwierigkeit otkr Gcrchicklichkeit i^cad welcher Art um ihrer 
felbft willen. 

Wir begegneten diefer Erfcheiniing fchon mehrUch ; in der Reaclion im Sinne der ftrengen Richtting 
unter //eint ich IV. (Art, 3a9, S, 208); im Backrteinbau des Stils L«His X///. (Art. 290 — »93, S. aj3 
bis 234^, und in der realiftirch-ratioiwlidifchcn Stilrichiung von 1594 — 1774 (S. 252—254). 

In Frankreich werden die Umrahmungen der Thuren und Fenfter fleis an einer Reihe von Quadern 
niisgrmi ir-.'.lt, ht im Vr.rd in'l mit dem anflorsendcn Maucr\M rl. oder durch Ver/.i1irningcn riii; licmfelben 
vert)uniicn werden, i-.s (ton die fraiuolifchen Architekten nicht, wenn der nicht zur Umrahmung gehörige 
Theil der Venahnnng die Farbe der «igentliehen Unndunung als oft mniegelniftigen Flechen weiter in 
das Mauerwerk hineinträgt 

in Italien trifft man nie folche Verzahnanj;cn , welche aut die reine Form der Umrahmung flürcnd 
einwirken. Die Gewinde werden neiftens nach dem Anffllhren der Manem in flir fic frei getaffene 
Vertiefungen eingcreizt. Ebenib wird an Facadcn , lumentlich bei Kirchen, die verUeidcnde Knnftlbrni 
oft viel fpäter .hU i?as Keromauerwerk durch \'crblcndung vorgefetit. 

Drittens mufs auf den Unterfchied in der Miflion der Renaifiance-Architektur 
retrchMeul hingewicfen werden, die, im GegenGfttz zum Xn. und XIII. Jahrhundert, keine Periode 
MiffioB. ffatictiver Fortentwickelung mittels phantafievoUer und geHlreicher oder (inniger, 
aber complicirterer Löfungen des ftatifchen Gleichgewichtes der Bauwerke war. Sie 
follte im Gegentheil eine Zeit entfchiedener flructiver Vereinfachung fein. Dies 
ift eine Folge des Kindringens des antiken und italienifchen Geiftes , der mehr 
die üetammtheit der Werke und ihre fchöne Ausbildung im Auge behält, als das 
Ziel, möglichfl vielerlei Elemente xu ihrer Verwiridichung zu vereinigen. 

Die Conftructionswdfe wird von diefer aiUietifchen Empfindungs- und Compo- 
fitionsweife mehr und mehr beeinflufll. 

Diefe Thatfachc Ift mit fulgender hiftorifchcn Erfcheinung zufammen zu bringrn Wir fi hpn in der 
(icfdiichtc mehrfach auf einen Stil, der, fo zu lagen, ftrcng mit einem Ötructurfyflem verkörpert aod 
verwaehfen war, einen Stil mit freieren StmctHrprineipieo folgen. Auf den heUeoirehen, an die Unge 
der Steinbalken gefeffelten Tempelftil fehen wir die Baukunü Roms treten, welche grofs« Räume tUr 
grofsc Gedanken bat und die Rechte des Gefchmackes und der Decoraiion von der ausfchlicfslichen Noth* 
wendigkeit, nur ftmetive Functionen nnsandrUcken, befreit* Bbenfo fehen wir nach dem mit dem Structttr» 
fydeni feiner Kirchen und Kathedralen eng gefeffdten gothifchen Stil die Architektur nr Freiheit, die ihr 
die Renaiffance l)r»chie, zurückkehren. 

4S*. Im AlU^cmeinen mufs leider zui^cgebcn werden, daf«; die Ii aii/öfifche Renaiffance 

^ es nicht veritand oder wenig Gelegenheit fand, von der durch die Itauener errungenen 
VaAiitmiTe ftnicttven Freiheit Nutzen zu tidien. In Italien felbft wurde die Entwickelung in ihrer 
imBco uatf ichönften Entfaltung zur Zeit Julius IL durch die politifchen Schickfale des Landes 
Fraskicicfa. und die Richtung der Jefuitenkunft abgebrochen. Als Frankreich allmählich die 
wenigften.s oft geiftvolle und intereflante Richtung der Früh • Renal Ifancc Franz T. 
aufgab, war das Unheil in Italien fchon t^efchchen, und es folgte dann nur nocll 
den dort geftatteten befchränktcn Anordnungen des Kirchenbaues. 

Die geritigeren Stockwerkshöhen der Wohnungen, das Hängen an der von der 
fianzöfifchen Gothik gefchaflenen allgemeinen Anordnung der Kathedralen, der Um- 
(faind, dafs fo gut wie keine neuen zu errichten waren, gefeilten fich hinzu, um die 
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Rcnaiffancc zu vcrlundcia, fowolil im Privatbau als in der kirchlichen Architektur» 
die ideale Kntwickelung zu erreichen, zu der fie die Mittel hatte. Erfl mit den 
grofsarti^n Unternehmungen des XIX. Jahrhunderts fcheinen wieder gunftigere Ge- 
legenheiten für ihre Weiterentwickelung zu beginnen. 

Die Folge hiervun ifl, daf^ die fran/ulifcht Ren lifTniiie if: mcI i^fnnL;i.-r< in Maf^e die itulicnifche 
ein äüJ großartiger khöner Räume im inneren, lowic iinpofanicr Vcrhülinille der Gebiiiide und ihrer Stock- 
weilw im AeuCteren i^orden ift. 

Das Noble, das M.ijcflätifchc, die GraiuU::a in der Archilckiur , und wiederum diis bezaubernde 
l^ntzückcn wirklich harmooifcbcr K«umverhkitntJfe findet nun hier febr feilen. Man bq^egnet ihr dann in 
denjenigen Gebiudcn, welche am wenigften an natiomlen Eigenfchaften fefthiditen. 

Der reicheren Entwickelunj^ der Iranzufifchen Goihtk, fowie dem tShercn FellluÜtCB an ibrea 
.Emngenfchiiften verdankt aber FrankreiLl. ;i ;c)i «k^Ii ruiu manche Vurzüge. 

Diefer Verbindung xuifchen dein gi.thilchcn Mructurfyllcm und den antiken Detail* verdanken wir 
IbnenrXnme wie den von St.-Eii/lMke in Paris und Theile von Anfaencoapofttiooen wie das Kieiufidiiff 
von Sif C.'.'/i. mir . ?/,■. '. /i r 'Fig. Kij); ferner eine RciJu m h KircheafragmentcD , denen Italien in 
diefer Richtung nichts Gleich werihige» an die äeile zu letzen bat. 

Für nancbe Anfgnben der RoiaUraiic« auch in der Zukunft bieten daher diefe Gebiete der 
franzöfifchen RcaaiiTaQce lehrreieliere Verbilder und Anregungen aU die italieoirchet die ktoilindUsbe 
ausgenommen. 

Im Fdgend«) weiden wir, fuwohl ^drccnilkh der kirchUdten Ardütektur als des Palafthnaes» 
diefe Caterichiede weiter au beiooen haben. 



c) Beirpttle verfchiedener Structtirweiren. 

i) Steinplatten*Decken auf Rippen. 

Da> fidc Sttucttirmotiv, welches lieh zu einer eharakterilliiclicii Stileit^entlnini- 
lichkcit entwickelte, lil: das hier erwähnte. Jug. öS'*") zci^t eines der briliantellcn dijf„ 
Beifpiele diefer Anordnung und verdient hervorgehoben zu werden. coeÄnie«!»«. 

Die Elemente des Motivs haben fich innerhalb des gothifchen Stils entwickelt; 
der Gedanke ift uefcntlich noch ein gothifchcr. Allerdings ift es die Früh-Rcnai(Tance, 
in der diefes Motiv wenigftens /.u einer Art befchränkten, hauptfachlich decorativen 
Structurfyftenis erhoben worden ill. 

Der Ciedanke, den Rundbogen und wagrecht deckende Elemente zufamtnen- 
wirken zu laflen, ift viel älter und ftetlt ftch namentlich da ein, wo über dem 
Rundbogen ein wagrechter Fufsboden herzuftellen ift oder der Anfchlufs an eine 
horizontale Abfchlufslinie wie ein Gcfims geboten wird. 

Pu ff Mee tritt wohl rchon in <!(*r f',i;i'. :;ricthifchcn , häufig iticr in <lcr ;i!t rnmifohen An liiteklur 
und ihrer .\rca<lengliederuag an das l.itlit; man findet Beifpiele uavon in den altchnlUichen Kirchen, 
mnlSsiii ud Grlbera Syriens und Fig. 85 aeigt ein Beifpie) ans der edeUlefl und reinilea Zeit des 

Gotbifchtn in ck'r Fr nrtrrbildung der .Schlül's-C cür ,11 '-^r Gcnii.dn-en Laye 

Authyi/ii- St.-Fdul''^'^), der wie uKinche reiner Lantlsleittc fich nicht von dem «s*- 
Gedanken trennen kann, es hätte die Iranzolifche Architektur ohne das Eindringen 
der italienifchen Kunft eine höhere» edlere, unatrfiängige Entwickelungsform erleben Sar*««- 
können, fragt fich — allerdings fchüchtern — ob etwa in diefem ftructiven Gedanken 



'»*) Kacf. Ecj)!. niithi Rui ve«, F. & A.DarcM-. L'>\rt anKüftttiral tn h'raiKf ttt. l*ari» iSjj — 1<>. BiJ. II, Bl. t. 
II«) Siehe: VocOS, M. »B. J^rjr CmAhüt. Mtttättlwr* eiviU W dm f VII* ßM». Pafi* 1863—77. 

BU I. Br 8—17 

'«^) Etwa gleichzeitig mit diFrem licirpielc wuriJe bei dcD VernürkunsMttbellen de« herrlichen, ubctkühntB CllOlbailM 

n Beaovai« nach den Einfttine der Ge«dlbe die SchciteUioie der (juuhtlfte cter Kteatfawölb« miittU einer wagmhMft 
fkriiwtfHagaTHfaUffct, die duick den SdielMl ct«e* GtirtboeeiM u«d dutek durchdreclieiie FEdlwf««. wie ta Flg. ISi 

wM nad die auf den iwifchen den alMo Pfcilera cinfiftcnten neuen Pfcilcin ruht. 

TM) In. Pi^icAT, P. JÜKjr^lefMU dt fmrtkitKtMrt rt är ia c^rnJlmtHen. Pari» 1893. Bd. VI, S 358 
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der Ausgangspunkt 211 dner foldien felbflündigen &iieiierung liege, dk aber dsnn» 
durch die Ehtwickelui^ des Stils nach der Antike zu, von letzterer im Keime er- 
flickt worden fei. W» glauben» diefc Frage kann fchon in Bezug auf die Mittel der 
damaligen Teclinik cntfchicdcn verneint wcnU'n. 

Die Entfernung zwircken den Rippen kann keine fehr grofsc fein, da Tic ilurcb die LJagc der Stein- 
pUttcn bedingt Hl. Die conllnictive Verfpannimg twifchen den Rippen ift keine fo ▼oOfllndige vnd nn* 
mittelbare alt bei den Kappen; die Folgen von Setiungcn mUdon Ix licnklu litr fein. Die betrichtliche 
Zahl der Rippen wiitl eher «U ein grofser Aaf«'w>d von tragenden (ilicdcm itn Verbiltnifs «tun Räume 
erfcheinen »*»). 

Auch vom kunftlerifchen Standpunkt ift zu bemerken, dafs der Abfchlufs des 

Raumes und feine Form nicht fo natürlich harmonifch erfcheinen als mit Kappen, 
die den Rippen folgen und ohne Vermittelung eines tragenden Füllungswerkes auf 
diefen ruhen. 

Es ift oUcabar mehr der VVunfcli, eine phantaficreiche, decorativ- brillante und 
pikante Wirkung /.u eraelen, als die Hoffnung, ein Stmcturfyftem zu haben, wdchcs 
geftatten könnte, wirklich neue bauliche Anordnungen zu treffen, die zur Anwendung 
diefes Motivs geführt hat. In Fällen von niclit /.u grofsen Abmefliingen, wo es 
dennoch gilt, unfere Phant:il1e zu erwecken, die Blicke in eine etwas myfteriöfe 
Region fich vertiefen zu laflen, kann diefe Dispofiüon fehr glückliche Dienft« 
ieiften. 

4M- Nach Pabifire dürfte die Vorhalle an der Nord feite von SL-Etitnne-U- Viettx 

in Caen aus den erften Jahren des XVI. Jahrhunderts das ältefte Betfpiel einer 
durch Rippen getragenen Stein plattendecke zeigen. 

Gleichzeitig, wenn nicht älter (vor 1 509), ift mit diefer Deckenbildung die noch 
erhaltene untere Schlofs-Capelle von Gaillon. Die Felder der Decke find durch vier 
rechtwmkelige und vier Diagonalrippen getheilt. Die lichte Weite zwifchen den 
Strebepfeilern ift 3,6o ■» und ihre Dicke 0,so Im polygonen Chorfchlufs geht eine 
Rippe von jeder Ecke des halben Zwölfeckes aus. 

Die Capellen von 15 18 — 45, die Hector Schier an St.-Kerre zu Caen baute, 
zeigen diefelbe Anordnung mit grofser Phantafie und reichfter Formenbildung durch- 
geführt. 

Der Chor von Tilli^res (Eure), 1543 — 46 auf Kolten des Cardinals Jean 
Le Vemur aus der Familie der Grafen von Tilli^res erbaut, ift von aufserordent- 
liebem Reichthum. Er befteht aus zwei Jochen und einer dreifeitigen Apfis. Längs 
der Sttdfeite des Chors erhebt fich die Tauf Capelle mit zwei Jochen. Die Decke 
eines diefer letzteren mit dem fichtbaren Datum 1543 ift in Fig. 68 dargeftellf 
Statt eines einzigen Sclilufsfteines im Scheitel der Joche werden diefe von einem 
CJuadrat oder einer Raute zwifchen vier Schlufsftcinen tjebüdet, fo dafs von jeder 
Stütze zwei Diagonalrippen ausgehen. Hier fmd die Bogendreiecke nicht durch- 
brochen, fondem mit reichem Arabeskenwerk fculpirt. Ebenfo find die Stein- 
platten der Decken mit Grotesken, Cartoudienwerk, Wappen, SaQnren, Thieren, 
nackten Männern und Frauen in weni^ kirchlichem Stil unter dem EinfluflTe der 
Italiener von Fontainebicau in reichem Relief verziert 

In der reiitenden Marien Capelle i^cr Kirche von \a ("erie bernard imd es Saulchen mit Ktmdbogen, 
di« eine bVbfcbe, verminelnde, durchbrocbene Arcatnr xwifchen den Rippen nnd der Steindecke bilden. 

u?) Scboa <U« gaaie Cencaptiea eignet Och im Gniade wenig fOr die Eiccnfcliafien des Steine». Erft mit dem Hiun- 
Mtea dcf BifitM, kam aum fitgca, «ad «lit daa» Aufkeaaica de« Eiflcl-SySaan für finieken ift fi« In f aii g n eteia VcrhiltalAe 
geiietMi. Mit der BrOck« Aber den Dura ta Cpen« uad daijanigaa von Garabit war aia CaUet gafiiAdcn, aaf wdchm 
^ AnweadtMf dirfcr VerUadaas eine legirdic Uthmf geAmden kat. 
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Fig. 68. 




Chorgcwolbe der Kirche zu TiUieres ^**). 



Die Kippen convergircn auf ricfigc , fehr reiche hängende Sch1ursf\einc , umgeben von fchlanken 
HfingefHulchen. 

Auch in den drei auf Koflen de» berühmten Rheders Jtan Ango erbauten Capellen in St.-Jatquts 
zu Ditpfit ill die Aufmauerung Ut>er den Kippen durchbruchcn. Nach Palujlre follen fie in der Art 
Htelor Soiier'h fein. 

Die Kirchen zu Vetheuil und Magny, <lie Paluflre in den Wirknngskrei* der Familie Giapfin in 
Gifon verfetzt, zeigen auch Bcifpiclc dicfer Dcckenliildung. 



2) Arcadcn, Kuppelbau und Gewölbetechnik. 

Die Arcaden werden durch Rundbogen gebildet, nieiftens begleitet von I'ilaftern 4««. 
oder I lalbfäulen mit Gebälkc. Auch hier war das Ferthalten an den geringen Axen- 
weiten der gothifchcn Joche in den Kirchen ein Hindernifs für die Entfaltung der 
Rcnaiffance-Weitraumigkeit. 

Als eine Folge diefcs Strebens nach einfacheren, aber gröfseren, weiträumigeren ♦*«■ 
Baueinheiten, fowie des VVunfchcs, cmporzurtreben, darf die Kntwickelung impofanter "pp*"" 
Kuppelbauten betrachtet werden. 

Sie id fo fehr eine der Ausilruck»fonnen der latcinifch-itaiicnifchcn Hrnpfindungsweife im Gegen- 
fatz zur nordifchen, dafs wir fie in Italien mit Arnolfo am Florentiner L>ume 1298 fchon auf einein 
neuen Wege antreffen. Wenn auch in halb goihifirendem (iewaiidc, iil fchon feine Kuppel, obfchon 
etwas kleiner nls die jetzige, ein volKläiidiger Kcnaidunce-Gcdanke. In Frankreich dagegen hält das 
XVI. Jahrhundert im Wefeotlichen .-»n <ler gothifchen Dispofitioit «Irr Kirchen iVfl. Krft mit der 
zweiten Periode der Rcn.iilTancc kommt der italirnifchc Kuppelbau g'in; zum Durchbruch. .\l)cr uuch 
datui noch wird or mit Abmcffungcn angewandt, die ungenügend find, um das Wefcn der Hochkuppel 
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in fein voriheilhal'trdc^ I.icht 7u ftellen. Unter C (tvirchliche Uaukunfl) wird vom Kuppelbau ein- 
gcheniicr die Rede fein. 

Bis in die Mitte des XVI. Jahrhunderts, zuweilen noch fpäter, wird übrigens 



4«* 

conftruciion Hieiftens am Princip der Rippengcwölbc feftj^ehaltcn. 

Die Gewölbe werden feiten aus Back- 



Fij. 69. 




(lein, fafl immer aus HauHein gebaut. 

Bezüglich der Neuerungen, die fich da- 
mals im Gewölbebau einbürgerten, hat Choify 
vollkommen Recht, wenn er von ihnen fagt, 
fie feien entfernt davon, Fortfehritte zu fein. 

Die yeux de la Jlercolomie modtine , die Chei/y 
erwähnt und mit Ph. ife tOrmt beginnen läflt, ver- 
liercn bald den Reit phantafievollcr Löfiingen, um nur 
noch kahle, kalte, Ichwerc Flächen 7U bilden. 

Im Steinfchnitt der Kundbogen werden die Keil- 
Aeine (votif/oirtj des Verbandes den Schichten 7M Liebe 
mit Haken verfehen, die beim leifeften Setzen l)erften. 
.Vchnlichcs gefchieht beim Steinfchnitt der Durchdrin- 
(jungen <Icr Lunciten m die Tonnengewölbe, Anord- 
nungen, <lie aus einer faifchen AullafTung dea Monu- 
mentalen hervorgehen. 

Fig. 70. 




Haas der Kfint Ptriht ru Chartre». — 
Treppenhaus '*•). 



Hau« in der Hue du Bon • E/peir ru 
Kouen 



Der Ausfpruch Choify?, ^Ics Francais, forttUs a l't'cole des maitres du moyen- 
^gft ne concoivatt pas une decoration independante de la ftructurf- , ift wohl als Aus- 
druck ihrer inncrrtcn Sinnesweife richtig. Man begegnet jedoch Ausnahmen und 

'♦») Kacf -Repr. nach: Calliat. V Emcyttvfidit tCarchUreturt cic. Pari» 1877. s. Serie. Bd. VI, S. 460. 
'•») Cmüisv, a. a O.. Bd II, S. 703 

•**) Kacf.-Rcpr nach: Bektv, A. L» RttutiJJanct mtm»ment»U m J-'rmmce. Paiis |86{. Bd. II. 
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Inconfequenzen. Die Iculpirtc Relief- Üccoration des fteif^'cncicn Tonnengewölbes über 
der Treppe Heinrich IL im Louvre ift z. B. keineswegs mit Kuckficht auf die Keil- 
fteinquader des Gewölbes gedacht. 



463. 



CbwtMf. 



Fig. 71. 



3) Fachwerkbaa. 

Eine der erften hier lu befprechenden Fachwerksbauten ift das iog. Haus 
der Reme Berthe zu Chartres (Fig. 69 t«"). in der Zeit Ludwig XU, in noch 
halb-gothifchen Formen errichtet. Es zeigt den feltenen Fall eines ziemlidi 

weit im Halbkreis hcrvorfpringcndcn Trep* 
penhaufcs. Der Vorfprung bej^innt crA etwa 
ItSO"« über der ICrdc. Das Ganze wird von 
einem Mittel- und zwei Seitenpfoflen ge- 
tragen, femer von drei itei fchwebenden, 
die durch die eingezapften Schwellen und 
Brüflungen verftrebt fmd. Alles irt aus 
Fichcnholz gezimmert. Alle Pfoflen, Stabe, 
Schwellen und Riegel fmd mit feinen, ge- 
fchnitzten Ornamenten bedeckt. Diefes Trep- 
penhaus ift noch fehr gut erhalten, wenn 
auch nach links überhSngend; die Senkung 
in der Mitte ift, nach etwa 400 Jahren, 
eine ganz unbedeutende. Leber dem Dach 
des Hauptgebäudes tritt es als Thurm mit 
fteilem Kegeldach hervor. 

In Ronen, wo der Fachweikbau früher 
fehr gebräuchlich war, zeidmete fidi der- 
felbe durch die grofse Zahl nahe aneinander MorauHdi«. 
ftehender Pforten mit ftellenweifer Verftre- 
bung aus. In dem ebenfalls in Kouen befind- 
lichen, in Fig. 70"*«*) dargeftellten Beifpiel 
eines Haufes in der Rue du Son-E/poir ift 
es dagegen die ausfcbliefsliche Ausfüllung der 
Fache mittels zum Theil fogar verdoppelter, 
fich fchncidender Andreaskreuze, die auffallt. 

Auch andere Städte der Nurmandie, wie Baycux, 
Gwn, Lificttx, fisd reich «a FMbwerkhiufern wo» der 

crftcn HSlfle des XVI. Jalirhuinlert-i. Zuweilen fpringen 
du I. Obeifefchofi und die darüber befindlichen Stock- 
werke etwa na 0.««"> vor. In raderen Flllen kragt 
jedes der drei oberen GefchofTe in der l'u^bodenhöhe 
nm eine Belkentireiie vor. Das oberAc Stockweric ift 
im fteilen GieM ugeordnel, inoerlialb deffen neiAens 
ein 0<4* bis Oiso "> vorfpringender Bogen in der ganzen Breite des Hanfes angebracht ilt 

Zwei htlbfche Beifpiele letzterer Art ficht man in der JCue St.-Pierrt Nr. 52 und 54 zu Caen. Der 
Mittel- und die Eckpfollcn find breit und reich mit Candelaber-Motiven , Figuren und Baldachinen ver- 
liert. Die Zwifch«npfoAcft find TchnMler, oben ftrebepfeilenrtig abgedaclit und mit rchbnkan Pfoften 
nnd Fialenformcn ^cfcliiiitj;. .A:ii Huifc Nr. 54 find keinerlei Disgon.ilftrelicn fichlbar. Am Hanfe 
Nr. 52 find nur in den vier i>rUI\ung!tiuJlungcn des zweitoberAen, d.h. mittleren Stockwerkes Aadicas* 
krense «agebfidit nnd dsrch Concentrimng an diefer Stelk nicht ftttrend. 




in der 



EheaaUgc» Haus von 1607, Rue St.-dmt«imt 
Nr. 9», zu l'ari» 
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465- 
Ikifpiel 
ai» Pari» 



46«. 
VcKcfaicdene 
Syfttme 



Ein viel fpäteres Beifpiel diefer Richtung, aus der nüchternen Zeit Heinrich IV. 
ftammcnd, zeigt Fig. 71 

Alle fichtbaren Streben und Kreuze lind vermieden. Die Pforten find fammtlich 
als cannelirte Pilafter in gleichen Abftänden gebildet. Diefes Haus mit dem Datum 
1607, ehemals in der Rue St.-Antoine zu Paris, ifl nicht mehr erhalten, zum Glück 
aber vorher aufgenommen und von Calliat publicirt worden. 

Andere Beifpiele von Fachwerk Fagaden werden fpäter folgen. 

4) Beifpiele von Dach-Conftructionen. 

Man kann Tagen, dafs man feit dem Beginn der Rcnaiffance vier verfchiedenen 
Syflemen der Dach-Conflruction begegnet. 

In den erften Zeiten des Stils wurde noch das mittelalterliche Dach- 
Conflructionsfyftem , in welchem alle Sparren als Binder wirken (fermettes oder 
chevrons portant ftrmes), gebraucht. Man ficht dies am Nordflügel des Schlofles zu 
Blois. Choify fuhrt eine Stelle Le Mutts an, welcher diefes Syftem, als auch noch 
zu feiner Zeit gebräuchlich, erwähnt. 



Fig. 72. 




467. 

Syftcm 
Fh.dtrOrnu% 



Compolltion Fh. de rOrme'% für einen Saal von 48"* Spannweite'**). 

(Siehe Fig. 73 u. 74.) 

Der Dachfluhl über der (irab-Capelle zu Anet ift von Du Cerceau noch nach 
diefem Syftem errichtet dargertellt. Es ift jedoch anzunehmen, dafs bereits De l' Oime 
auch das italienifche Syftem von Bindern, die ca. 4 auseinander ftehen und mittels 
Dach- und Firftpfetten die zwifchen den Bindern liegenden Sparren tragen, zuweilen 
anwandte. 

Um 1680 brachte J. Ilardouin-Matifard die nach ihm benannten Manfarden- 
dächer auf. (Siehe Art. 429, S. 317). 

Kuppeldächer von quadratifchem Grundrifs, welche die aufscre Form eines 
Kloftergewölbes haben, werden oft als Abfchlufs von Pavillons angewendet. Unter 
fpäteren Leiftungen auf diefem Gebiete ift noch die 1782 errichtete Holzkuppol 
der Kornhalle in Paris CArch.: Legrand & Molinos) zu erwähnen. 

W ir wollen etwas eingehender über das nach Ph. de 1' Orme genannte Syftem 
fprechen. 

Wie eben gefagt, wurde von diefem Meifter ein nach ihm benanntes Syftem 

Facr Repr. uach: Calliat, a. a. O., Bd. VII, Bl. 79. 
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P'g 73 




DeUi] der Duh Cbnftmctioa M. fOrm^»»*). 



Fig. 74. 




der Dach-Conflruction erfunden, 
welches noch im XIX. Jahr- 
hundert ftellenwdfe angewandt 
worden ift»»"). 

Da in jedem Conftructions- 
Unterricht des Df l' Ör;«<''fchcn 
Dach-Conftructionsfyflcms feiner Vor- 
züge und Schwachen hinreichende Er- 
wähnung gefchieht, genügt es in con- 
(bructiver Hinficht, durch Fig. 72 bis 74 
an feine Exiftenz zu erinnern. Dagegen 
ifl es nngezeigt, einif^e Bemerkungen 
iibci ftilirtifche Wahr lu iumini^cti, die lieh 
daran i^nupfcn, /.u machen, l'.bcnfo 
find die Umftändc, in welchen DeVOrme 
feine Erfindung machte, wo möglich 
n iher fcflzuAellen , weil fie Licht über 
die lüntflehunL^si^efchichte einiger wich- 
tigerer Denkmäler werfen. 

Aus Fig. 72 bis 74'**) erficht man 
eines der Betfpiele der Anwendungen, 
die Dt VOrme mit feinem Dachfyftem 
zu machen vorfchlägt. Es ift ein »Saal 
oder eine Bafilikai, wie er den Raum 
nennt, von 2'. Tut/es 48,co'a lichter 
Breite, hitereliant ift es hier, in der 
Mitte des XVI. Jahrhunderts, eine Ge* 
bäudeform zu treffen, welche 300 Jahre 
früher diejenige zeigt, die man erft im 
XIX. Jahrhundert für grofse Eifen« 
bahn- oder .•Xusftellun^shallen anzuwen- 
den begonnen hat ; man ^'huibt in I'ig. 72 
den Keim des Polais de l liidujtrte der 
Weltausftellung von 1855 in Pkris oder 
des neuen Frankfurter Centralbahnhofi» 
zu fehen. Man ficht De rOrme mit den 
Schwicrit^kciten der Gliedenini; der 
(iiebehnaucrn kämpfen, uic lie die In- 
genieure und Architekten der Halle des 
Mackmes der Farifer Ausftellung von 
1889 SU überwinden verfuchten. 



Gnudrifr des Snies vM 48" Spanaweile '**). 
(Shte Fig. 



daiMbc fri, wcMiM ihm« BniMn In Vkanu aad Padua 

fchon im XV'. (ahrhlindctt Iciscn und da> auch In .Jen 
&lleftcii Bauun Indieiia fabliuchiich wu. kr nuumi an, 
daf« -l:.' /wrI fpaicrrn ticifpielc in un.>bh.iiigiKcr Wcik voneinander uad «U ■» flflbdlc« «ttllaBdcM fcica. (Siehe: U^Uirt 
dt rArtktUetmrt, a. a. Ü., Bd. I, S. 15}. Bd. Ii, ä 619 u. 705.I 

n>) Facr.-K«vr. Badi; Db l'Obmb, Ph. MmmtUi» I m mi t i m* ftmr Mm itQMt, fori* is6t. S. )t, «yvo u. je. 



46«. 
Gliedenoic 
bei 
ktthocr 
SiMum weile. 
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Ea find die SchwieriKkeilni , f«r RAame mit Teltr grofaer SpumoBe die Motive und den MaAfttb 

vuri r.Iicdcrungen zu finden, die in Hafmonif inii Fiifinen gebracht wt-nii-n mllffen, die i^eltj^cnilich der 
Oeflhungeo von viel geringerer Weite cotdaDden find und die auch an den anderen Gebäudeiheilcn, welche 
lieh ua die groben Rlwne anrclitiersen, vorlcoaimwn. Dies flllt in Fig. banpiftcblicli in der Anweodtuig 
einer grofscn Ordnung im Mittelmoiiv de» (jrofsen Bogens der Stirnfeiten der Halle auf. 

De rOi me tut dea Dacbftuhi bciiutrt, um auf feinetn Scheitel eine bedeckte Aiufichts-Loggi« aam- 
bringen im Sinne der mAiUtt, die er "auf demjenigen des ScMofiTes Lm Mk^tt anbnchle 

Anfwr den Dicbern in Lo MmttU erwShnt Dt fOtmt weitere Anwendungen diefcs Soften* in 
Sclllofs Liiiiours und in Anc; ■^*!, ?>e!<1e flfr 'ht- Ilfr^ngin vnri Vftkntini^tt fnhn-.r v,'n Au'fJ.'rrj. 

MiL Hilfe Ue& De fOrme (chen Syllcm* wollte Hrinneh IL von Pkilibert am I'ccq , am i-ulse von 
St.>GenDun, eine Brflclte von einem einzigen Bogen Aber die Seine bauen InOni, welciie des febSnfte je 
gefehene Werk gewefen wäre, fagt De fOi m; fclhf^ 
4(9. Sachen wir nun über die Veraiilafrung, welche zu diefer Erfindung führte, in dns KUrc zu kommen. 

VemBlkObat ^taitx feiner A««&ge im Kapitel 33 feiner »Mmvtiiet iHtmUiom; die 1561 erfdiieneB, bitte 

C*^' J t ^Ormt feine Erfinduo^; ftlnf o<ier fechs jähre frUher, alfo «m 1555 gemacht. Uciter die VcranlafTung 

derfelben fcheint in den Worten De rOrmt's ein Widerfprucb sa liegen Im Memoire finden wir die 
Worte: la Roynt mire, qui ejl inii/e qw. je trouvay finvtniiM dt tktrftHterye four It jeu de patttt mdiltt 
f¥'tlU vettUyt fmirt eiomrrir tie. Xacb der EraXhlung in der ef'itre ,iu lecteurs in feinCQ NmvtlUs Im'enüom 
dagegen wäre feine Erfindung älter, !in<l Df rOi 'fw fi 'loint fu- ■^■i lcLjt niluli der ihm anvertrauten Vollendung 
Ad Schloße« La MutUe bei Sl.-Germain-cn-l.aye gemuciit zu hai>en. Da fie aber , ak der Meifler dem 
KiOnig, der bei Tilcbe M%t davon ta fptecben begann, von der Umgebung des KSnigs verfpottel 
»vurde un<l dicfcr fclbfl nichts antwortete, fo entfchlofs fich De COime, den Bau nach üblicher Wcifp weiter 
zu fuhren. Damal» wird er wohl die zwei Pavillons mit Steirten eingedeckt haben, von denen er in feinem 
MimMrt Tagt: *y fi^^ tnaair dtMC de fitrrt it Utittt, da man doeh alles bitte «is Zimmerweik 
niachen können.« 

Erft als einif»c Zeit »larattf fite Königin in ihrem Schlofle zu Monceaux-en Brie 
finen Snal fiir da.s lialifpiel iiberdeckcn laflen wollte, aber auch hierfür die Erfindung 
nicht angenommen wurde, fcheinl csDeiOmu gelungen zu fein, lie an der 
über dem Mittelbaue alieia, wie man glauben follte, in Ausführung zu bringen. 
Was ift nun der Sinn des etwas unklaren Satzes: *et fitt häkk Dame /eule emtft 
que je ia vonltis eprouvcr: defiriinl grondenunt pour hrs, luy faire tris-humble 
fcri'icrr Will fr fngcn. dafs der Einflufs r Konfpfin ihm dazu verhalf oder blofs, 
dafs tlcr Wunrcli, in ihre (iunft zu {jelan£,H-n, fo ^rof-^ war. daf-^ er den \''erfuch auf 
feine V'cianlwortuny hin wagte.' Eines lleiit fcU, der Vcifucii gelicl, und iUinrtck IL 
befahl De VOrmt^ hierüber fein Werk *NoiiveUes inveutimis* zu verfaflen. (Siehe 
Art. 149, S. 142.) 

Die Worte Du Cerceaüs werden uns hier zu Hilfe kommen. In der Be- 
fchrcibung de- in Rede flehenden Schlößchens fteücn fic die .Sache in ein etwas 
ai»dcre« I.icht. Der Bau halte Ichnn den leiner HeliinuininL; L^emdi^en Abfchluf^; mit 
Gewölben erhalten, welche .Stem-Terraüen trugen, von denen au» man das Ende 
der Jagden beobachten konnte. Ueber diefer Terraife errichtete nun De VOrme^ 
wie Du Cerceau berichtet, im Mtttelliau fein halbkreisförmiges Dach, deckte es 
mit Schiefer und fchlofs es nocli mit einer kleinen, mit Blei bedeckten Terrafle, 
die Du Cerceau rAllic nennt und deren Gewicht das Dach in Beforgnifs erregender 
Weife cingefenkt hatte '^"j. 

tft FOrmm Cehrcibt «en 43cicr Comperitioq, dafs i» treOe S«al, begkltci von «EaigaB PavIltoB», dca «v inaaft 
bcabfielkticlt, vra foleh aurnroidenllicW Spannunc tnn feilte, ^f« er ?n erAea Steck zucrft «ine LüncMtatier anbriufm 

»ollic, welche r»t-i rulericn s«:1j11<!':I hiitlr, dir r; i. i, i Ii ihre» Lagf t ul ! fü n Sommer, -lir aniliTf warm Tiir den WiMtt 
und die obere von fo gi ?f<ci Un iic, ."il< man mir wollte. lSi«he ebenüaf , Au»gahe »■««> i6«ti, K^p. XXIU, S. 304.) 

>^'') Siehe ekciKi.if. .1 ().. .AiiiK^li« VOB l6t(, S, tgi, «yt, «96—97 tt. )M. 

•^''> Siehe: Mtifwrt, a. a. U., S. 57. 
Siehe «beadaf., S. 56. 

Wie kaaami Dr tOrm* lur Au<rafe, tnan ilttt« fcbwertich Halt von bintcicbeiuier L«o(( (diuidcai uia dca Bau 
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Du Dach mit Hretierbugcn erfcbeint fomil wirklich 3.h eine urfpülnglidi nicht beati(ichtigte Zuthat. 
Die Wahl «d» fchon hiorekheiid »iBg«dee1ct«n Cebinde«, mn durflber ein neoes DiclifylUin sb pirobinn 
und eine höhere Plattform fUr die Ausricht zu };ewinnen, war ein gefchickter GrifT oad nodue dam bei* 
getragen haben, am für Pf tOrme die Erlaubnif-: des Verfnciie- - u crhilten . 

Die Grunde, aus welchen KaÜuirina lieh tut die Erbauung ihres i ri\ atfchloffes 
ZU Monoeaux nicht an den Architekten der Dvih€ dt fi^iäen wendfite, werden fie 
auch bewogen haben, nicht zu Gunllen einer Erfindung, die fie felbft nicht probiren 
wollte, beim König einzutreten. Als De l Oimtr fein Buch fchrieb, war inzwifchen 
Katharina die mächtii^c RcL^ctitin geworden. 1"< ifl fclir uahrfcheinÜch , dafs der 
zukiinfti<?e Architekt ihres ruilerien-Palallcs , um ilir zu ichmeichcln uiul um ihre 
Antipathie gegen ihn zu uberwuiden, nun ihr Balllpielhaus in Monceaux und Katha- 
rina rdbil als die Urfache feiner Erfindung hinftelit. Er konnte dies mit einer 
gewiflen Berechtigung thun, felbft wenn Katharina keinen Schritt zu Gunften I^i- 
herts gethan hätte. 

Wenn Del'Onne auf der anderen Seite fchreibt, feine Erfimiunj,' ici gcle^cnt 
Uch des SchlofTTcs La Muette entftanden, fo ift dies fo zu verteilen, dafs er hier die 
erfte Anwendung davon machen konnte. 

GelegentJich des SchlofTcs zu Monceaux und feiner Urheberfchaft wird <£efe 
Angelegenheit nochmals berührt werden. 



d) Techfafche Verfohren. 

I) Mauerwerk. 

I^te Maliern wurden fafl nie, wie es lu vitc in I'rankreich oft gefchieht, in ihrer 4i»- 
ganzen I )ickc ans Ouadcrn hciijclk'llt. Letztere bilden eine Verkleidung der äufseren YnrTtlinra 
und zuweilen aucl\ der inneren Flachen, in hinreicliender Starke und im Verband 
mit dem dahinter oder dazwifchen liegenden Bruchfteinmauerwerk aufgeführt. Es 
ifl: jedoch anzunehmen» dafs mit der Renaiflance die Gröfse der Quadern ziemlich 
allgemein zunimmt. 

An iiem noch erhaltenen .ichtcckigen Thttnnchen in der Ecke des Hole« des Schloffes zu Gaillon 
ifl das Maaerwerlc der etwas älteren unteren Hälfte aus kleineren graueren Steinen gemauert als dasjenige 
der am gelbUehefco critbeten Qnadero beAehandea «bcreo HUfte. 

Das jetzt in Paris übliche Verfahren, die Fagaden in ihrer ganzen Dicke mit 
möglichfl grofsen Steinblockcn aufzufiihren , fo gut ohne Rückficht auf die 

architcklonifche und dccurative Gliederung und ohne zu fragen, ob eine breite, 
gelblichweifse I'uge das Gcficht einer Figur oder ihre Brüflc durchfchnciden wird, 
dürfte nicht viel weiter als in die Mitte des XDC. Jahrhunderts hinaufreichen. 

Wie ohne Zweifel im Miitclalter fchon, wird das Mauerwerk in Paris heute noch :ntilltns von 
nomadifirenden Maurern gemacht, die im Frtlhjahr erfcheinen und beim erften Trofl in ihre Heimath 
in Central- Frankreich ziehen. Sie werden nach diefen Heimaihcu bezeichnet und haben ihre S|>ecialitätcn : 

Die Linumfitu ferticen daa ämamfinagt an, d. h. Brnehfleio-Mauerwcrk mit Gyps Tennanert, oder 
ans mtulierts mit Mörtel von hydraulifchem Kalk verfetzi; 

die Crtu/aii und die Marchoh (von A/attht limoußiuj machen jede Galtung von ^Liuerncrk und 
atteh CenieDtarbeit; 

das Back(leitutta«erwerk wird von Haurcni aus FraniöAfch-Flaadeni und ans Beigiea eonacht. 

nach icwalmlkher An >u bedecken, und in cliefem Kalle h^-t. n M.i irta ftin Gewicht iii.hl ti.igco können, da Tic Juch 
Gewölbe und StaiB-YcTraiTen mif ea/ Die Dick« der Mauern, Du^liiion der lUume »od der Strebepfeiler, naracollkh im 
y«i|Meli ml F|f . «64, «iwackt fotet die Idm ainti fttr Rippanfiwfllhe bmdiMiMi laues. 

n>| h der Widnuac Maar yamwrUti /jwwMfnM an Cirf tX- Ihgi Ot fOetw, v»a des Kvnifs Vaaet fpcdwad: 



Digltized by Google 



34» 



Die ▼emlmlen Quaderpreiler, welche Ibtt POtfler oder Lifeden die Fa^adea oft gliedern, waren 

urfprünglich beüimmt, durch hcITcrcs Material den Druck <lcr Hauptbaiken oder UtttCnQgie der Decken 
anfjnnphntfn, wie die* aU den Vertrigcn für den Umhait des Scbloflea an Fontaineblea« vorn aS. April i jaS 

klar hcrvorgclit » 

Man findet Beirpiele. wo die Reaaiffiuiiee>I)eco«ratie«i als Tpltete ZvtluA «od Unbikliine eines Stenn 

Bauwerkes in fein Mauerwerk cingefctzt irt. Pcim rmban t!f< SehlnnTc« lu Fontainebleau fett 152S, 
z. B. am J\tt>ili0H di St.^Louu , wurden die Pilafler und andere Ornamente der RcnaifiaAce in d.is alte 
harte Qdaderwcrk des XIII. Jabriiuadertt einfiaeh eiofebuiden. 

Ckoi/y nimmt an, die häufige Verbindung der einzelnen Fenfler übereinander zu einem lothrechien 
Rahroenllreifeo fei vielleicht aus der Art entAaaden, wie Fenl\er im neuen Sitl in die Kundthttrate der 
alten Schlöfler eingefetit wurden. Man maehte in diefe von oben bis unten eine Drefehe, in welcher in 
anfanncnltangendem Aufbau die neuen Fcnfter aufgemauert wurden'*'). 

Bfi meinem Itefuch der Ktlif des Schloffes in Gaitlon fclbf^ , im fahre- 1KS4, fall auf d;i<: 

deutlichlle, dafs i. B. die ganze Kt naiflance-Decorattun des Tborpavilluns in ein etwas älteres Mauerwerk 
eiogeletst worden iH'**). 

Viele interciTante Angaben über technifclic \' erfahren und Gewohnheiten findet 
man in cinzL-lncn W-rtriigrii in <lt'ii Arcftivcs tic l' Art fiainais und in ilcii Comptes 
des Bi\!iine)tti du Roi. W crken, die wir fchon oft angeführt haben. Nanicntlicli ver- 
weifcn wir auf die verlcluedenen Verträge von 1527 und 1528 für den Umbau und 
die Vergröfserung des Schlofles zu Fontainebleau. 

Femer fei eine intereflfante Discuflion erwähnt, die zwifchen MuiMflneiftefn, Stetnhnuem un«l Zimmer- 
meirtcrn Uber die FiintJtnin jj^imethn len mit und ohne Pfahlroll am 26 April I4nf> {gelegentlich det Neo- 
lMue>^ «le» l\mi Xetre- lhtm( zu Paris lUtUand, ebcufo am S. April'"*) und 6. Juli «500. 

Vid InterefTant» ttber den Bau de« Pntt-Ntnf findet nunt in H. dt Lnßtyri^t ^Dvtumtmtt intdilt 

für In <onJh u.Hoi! /'out- X(nf • , im B<1. \'l der Mänoirts dt la .V,u V tfi'^virf :!<■ /' jj (t dt 

C lU'dt-t'ratuc 1882 fS. 1 — 94). Manche der von Lajityrie gezageneu SchlUiTe haben wir in unfcrcm 
*Lts D» Ctretat* (S. 250 IT,} berichtigt. 

2) Ausmeifseln der Verzierungen nach dem Verfetzen. 

(Ramtlemtnt für le tas.) 

'»»'• C/toi/j'^'^) giebt an, dais feit Beginn der romanifchen Zeit, noch mehr aber 

wälirend derGothik» fammtliche Steine vdlftändig fertig behauen und au^^emeifselt 
verfetzt wurden. Der Gebrauch, das Gebäude aus Quadern 'aufzumauern, deren 

Gliederung blofs aus dem Rauhen bofliert ift, die Flachen und Ornamente erd nach 

dem \% rfi-tzen fertig zu richten oder auszunieifseln {rovalcmcnt für le las oder 
apres In pofe), wie er 7.\im Thcil bei den Griechen üblich war und jetzt in Frank- 
reich fafl: überall zur Regel geworden ift, kommt ftellcnwcife mit der Renaiffance 
in Frankreich wieder auf. 

Im Innefen der Kirche S^^A&dm zu Pontoife, nm 1540, fleht man Arcaden-Pfeiler, en denen die 
K >pii<i;L nur mit U:i in UolTen .ingegebenen Bhttfnrmen TCrfetat And, Bbcnfo lind die Fttl]nn|en am 
Schafte und diejenige des Gcbilke« noch nicht au»gemcif$clt. 

Am oberen Stodcwerk der KreoirchilT'Fa^de «on S/e.-CMiiUt ättx Atidify*, vm 1550 oder 1560. 
bewcifcn die glatt gclaffcncn liolTcn an den Picdcftalen, Sockeln und Bogendrciccken , dafs <lie nicht zur 
AmAlhmng gelangte Ausmcifselung der Ornamente eril auf den verfetsten Qitadem des fertig aufgerichteten 



IM) Siahe: Lf C#a^« dtt Mtimfml$ mm gtl, a. a U., Bd. I, 8. as— 43. 
A. a. M. n, S. 713. 

M>1 Ich «ctr» akhl, ob Ctmrmj»tt\ Bcinerkunf, iaS» daa Eiataaea Mn OnaaicMcn in ültcK» Uanerafcric, wk man 
» mit FaycDce machi . ein italltnifchM llructiviH VctfahrcB t». Und daf* die* *wr latUliAan Zah in PraalcrBieh wfeam. 

alt ahfoliiM' Regel angcfchin w«iden Coli 

•U) I.F Ri.t V DF Lim V. Rtchcrchtt hißtrifues /ur la chutt rt la rfCff/hfIttIm dm pmM KHrt-Ommt r49Q—tSf*- 
(Id der BiUMkifi* dt fEe^ äri CkmrittU II. Scrk, Bd. U. t>. 31t «. 

'<**) SMi«: CHoiav, A HifiHrt 4t fmrekatitmrf. Pari« 1S99. Bd. II, S. 143, «39 n. ata. 
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Baues gcfchefaea follte. Cbeofo ift im Innern an mehreren Stellen mit der Aiunteifselung nur be* 
ggoMCn «Orden. In Toors, in St.*GeniHiin-en-Iji7e und in ManceaiK-e»Brie licht man jetzt noch Hellen- 
weife Shnliche Rcirpieli-. 

An dem ciw.i j^leichzeitigen Tburmc der Kirche von Gifors, der nicht aus^baut jft, find dagegen 
alle ikruipturen bis hiuauf ausgemeifselt und daher uhne Zweifel fertig verfctzt wurden'**). 

Ab den doriTdi«! Slulcn im EtigtkStuA des Baues von SaJIm ^OHtamt su Blois (ISJS) ^""^ ^ 
nnf ^rn hfinit^rn Tag an einigen SSnlen die CanneUntiifeD nicht vollfliindif ansiptmei fielt i cbenfo die 

Cilic«lcrunj; an Architrav und Fries. 



Wohl für kein anderes Volk fchdnt die Technik des SteinTchnittes als Kund 
oder Wiflenfchaft fiir fich eine fo grofse Anziehungskraft zu beßtzen, als fiir <]ie 
Franzofen. Sie wird niciit blofs als Mittel betrachtet, um die Formen in befter 
conftructivcr Weife herziiflellen, fondern die Methoden der Stcrcotomie in (ich werden 
eine Otieile der Anreguntj, um auf neue Conibinationen zu kommen und neue 
Löfungcn zu erfinnen. His auf den heutigen Tag iaegegnet man oiters an franzu- 
fifchen Gebäuden lkweifen des Fortlebens diefer Geillesrichtung, die fich an den 
Meifterwerken der Gothik während 350 Jahren ausgebildet hatte. 

Die Steinmetzen tLimmcn vielfach, wie »lie Maurer, aus beftimmlcn Gebenden. Die tnci{\en kommen 
ans der Nurinandie und der Bretagne; auch das Limoufin liefert febr gute; andere kommen aus der 
Marche und aus Foiton. 

nimmt an, dafs das Gebiet des Steinfchnittes bis zur Veröflentiichung 

De r Onne% nicht Gc-;cnflaiul tioes öffenthchen Unterrichtes war, fondern eine Art 
Privilegium einer kU iiu n .Anzahl von Conßrnckurs bildete, welche ihre Lehrlinge darin 
unterrichteten l'r vcrimilhet. dafs die gebrauchten Verfahren etwas von dem Ge- 
heimnilsvollen bewahrten, womit man fie lange umgab. 

Aus dem Worllaut der Titel einiger fpiterer Werke allein fchon fiebt man, dals die WiiTenfchafl 
des Stcinfchnitles fo t\x fagcn mit der Geometrie felbft idenlificirt wurde. Dies ift die Fortfetxung der 
.\nficht der gotbifchco Architekten, die, veoigdcns im XIV. Jahrhundert, die Geometrie als Hauptgrund- 
läge der Arcbitektnr betrachteten. 

Um die Mitte des XVIL Jahrhunderts crfehienen fall gleichzeitig diei Werke tther den Steinrehoitt: 
diejenigen von ft^fitf f^tif , von Afafhui in 7i .■</?> und vun Pater Perari.^. 

In feiner Vorre<ie tadelt Dtranii manches in dem fechs Monate irllher crfchienenen Werke von 
MMiirttt y*Hfe**^ und hebt hervor, dafs diel« beiden Werke, mit demjenigen von fOrmt, die 
cinsigen feien, welche die Kunft d< v Sl- infchmttes heban'li 'm 

Cirarii Di/arguts hat ebenfalls ein Werk über den Steinichnilt vcrotlenllicht 

Die Freude der Franzofen am Steinfchnitt und an technifchcn L«fungen an 
und für fich eikennt man bei dt VOrme in den verfchiedenen Methoden, die 
er in den Kapiteln XI — XIV feines vierten Buches vorfchlägt, um den Steinfchnitt 
einer fpharifchen Kuppel nach verfchiedenen nichtgewöhnlichen Methoden ein* 

»*J Si«he die Abbildung in: R..vM-it & D^kiei., a <J.. I .l 1, l'.l «8. 

i»U) L,' »rckiltcturr litt v»uU$ en Cart än trm'fi it ceuf^ a, i , trm'tU trfi ulil, veirr ä toni archilrctfi, 

juaitrit maßoiu , af^rtiUturt, tailUun dt ^trrt , rt giHtraltmtHt <> .'vi ■ i u_r fui/f ittcjlrnt Je F ar ( hittciurr , mffme 
miUtmirt, far U R. P. frmmftU Otrand 4* U Cnmfufmü d* 7t/W«. li /'«ru. e*n S^tttfiint Crmmti/f . imfriaumr arM- 
nmir« Kty, nw Siimt$-yatfii€t, taut eUtgim. MOCXLIti, Aatt prMtkgt 4t >b Mt^fß*- Au* der WUbmub dicAs 
WarIcM M. 4* Ncftrt, iarm dt Dmmfm, gdil hcmr, dafi «laiffe der E(Sn4un(M im MMittktmg* IwtHilMea. (Siehe; 
Cha«v«t. ttmrttlUnst. a. a O., 8. »u — jij t 



taßiHumSi, tnrtikt a'ttn ^rand n^^mir^ at figurti adieujltes /ttr tAaftu dü^aun famr l't xfi>c<Ui»H d'tctux, f»r MaikuriK 
"J'tigt. de /a vilU de I.a Fleche. A l.a Ffktk*, Cfrgt Grivttm, irnfHuU» «rMmir» dH Otf 0t dm Cfütg* itlQMl. 
MOCXLll. Awtt /riviUg* de /a Majeßt. 

n>) Brmt^m fr^ttt iffxtmßie d'ttmt meutür* nmittrJUk dm S.C. D. L. t«mkmmt Im trmtittM dm trmit ä ^rtmt 
ßtme im efiffe dt ^rrtt tm fmrtJkättimr*,- et dt PtieMrxig'tmtmi ^mmt mimmiirt dt rtdmitt mm fttd tm ^,ßtdim$ 
€tmmt tm gHmttrml H dt frmtt$ *am» tmdrmu fkd» d'ktHrt$ igmtu «tt>MMf. tm Mtf/t fd#n, m9tt ^rfmOtgt, 

Haadbuch «er AtcitiickiHr. n. «, b. S3 
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zvitluilcn mit Zuhilknahmc c'we^ mittleren Hauptfeldes von quadratifcber, drei- 
eckiger oder rechteckiger Grundrilsform. 

In Fontaind»]eau, in der fog. Bajfc Cour, liefs /%. de iOnne eine nicht mehr 
vorhandene Freitreppe bauen, in welcher der Steinrchnitt drei verfdiiedenen Formen 
vereint folgen mufTte: der unteren Fläche der Wendeltreppe nach dem Syllem der 
fog. Vis Saint- Giiies'^'^^), vereinigt mit den Zeigenden Bogen von runder Grundrifs> 
form vnn einem I'fcüfr riim anderen und endlich einer dritten Bogenform« deren 
Gefeit nicht lotorl licher erkennbar ift. 

In Anet führte er die Freitreppe zum Kryptoportikus nach einem Grundrifs 
aus, der die Form der Mondfichel der Diana vm Pntiers wiedergab. 

In der aus grofsen Quadern gewölbten Kuppel der SchlofS'Capelie von Anet 
liefs De VOrme die Extradoffirung felbft die äufsere Kuppellinie bilden. Der Stcin- 
fchnitt ift ein fo vortrefflicher, dafs keinerlei Schaden entftandcn zu fein fcheint. 

Dt türmt tUntl fu unter dem Zauber delTen, wm uuut mit den Kiffen der Geootelrie (Traiti dt 
ghmetrit) erreicbeii Iuiid, dafi er die Anlidii «usfpricbt, es bitte Brammttt, wenn er diefe gelunnt bitte, 
in feiner Wendeltreppe im Helveilere zu Korn auch die RiTi n und Kapitelle mit ftcigenden (tatt mit 
horizontaJeo Lioien bildea follen , ierner (teigeode Bogen vun Säule zu Säule itatt der ArchiUave. Und 
fdbft wenn er Bwkftcine <Uu Quader fllr dts Gewtflbe braucbea wollie, fo bitte er alte sw6lf Puls 
«inen (Icinerncn GurtbOftn anbringen follen '"''"). 

De l' Onne erzählt, dafs die Architrave, die er über cici Haupttlmr des 
Schlofles Saint-Maur uiui dorn Portikus vor der Capelle in Anet anwandte, als fcheit- 
rechte Bogen couftruirt waren, in deren convergirenden Fugen je ein diagonal ge- 
richtetes Loch von quadratifcher Form quer durd^fearfoettet und mit eiiwm Stein- 
prisma dollenartig ausgeMIt war^'^). 
474 Man beg^net öfters fcheitrechten Bogen, deren Schiufsftein als Hängeläule 

^Hw ftiihit verlängert zw-ei hängende Bogen trägt. 

Fig. 24 tS. 70) zeigte bereits ein foiciics Bcifpiel aus Gaillon. Es ift jetzt 
in der ^cole des Beaux Arts zu Paris autgelteüt und führt vom zweiten Hof in 
den Garten rechts. 

Conflnwtioii und SteinfchiUtt diefes FngncnlB find in {elender Weile anfeordnei. Dia xienlich 

hohe Gurtgefiins ift über den Arwden von einem Pfeiler zum anderen geführt, in der Form eines wag- 
rechten Bogeos aus drei Steinen cunt^nurt. Der mittlere, den ächlubilein bildend, i(l oU liangelaule 
verlMneert. Ao ihm lind Ceitwirls die Anftue und rtdiaien Lager de« hingenden Bogeos avagehamn. 

Zwifchen dicfem Lager un>l dem fymmctrifchen am Arcadenpfeiler ill der gan/e Bogen aus einem Stein 
gebildet, delTen uberes Lager Ach genau an die UnlerMche des wagrechtea Bogen« anfchlie&t. 

In Lyon giebt es mehrere Beifpiele derartiger Anordnung, .u. a. in der Rtu Treht-Cmtonf, m der 

.MuKtee St. Barthticmy und die bereits erw.nhnte im Hofe des Haufes der Crofptl dt Varijfan. In letzterem 
find eifcrru St.ini^'n in die Seitcnpfoftcn verankert und bilden eine EntlaAung Uber den fchwebcodea 
Theilen, die zum 1 heil aa tücfcn ätangcu aufgehängt find***). 



4) Trompen. 

Ein Conftructionsniittel, welches in Frankreida häufiger voHcommt, als in anderen 
litMMberti. Ländern, ift die Trompe'^^. 

•1^*} riicfc Bcnichniins räfctl vun cuiciii im l'iiLirji diefrs Njmrii< im Laiigueticc kcrinUiic)!«» Beifpicle. 

Sielie rein«: ArcMtHurt. 3. a. () , «iicli iV, Ka^. XIX, S. i*}. 
"*) Siebe ebcndaf.. »■ »- O-, Buch Vll, Kap. 1$. S. aa6 u. 337. 

171^ Siolw fUr dicfe Bdi^k]*: MakTW, P. Rttktrcht* /wr l ArckUnturf a l.yci. Pari^ 

ni) Au* Iialiea ill Mir Icaia Bcifpiel erinoerlidt. Da* DUttmmria Ufuit» dtit ArtiiiMU * 4t(l' tngtgmtr* . . . fcmf*' 
tMti dml toUtgiä dtgU areküftti td irnftztmi di ßinntf bctnii«! fiel», v*n dar W»« » tnmU tu Ctgeo. «a M «ine 

A:t I: cM<-:f ^^nlgc« i;cnulbc Hiciaui ift RciinKr IniricnTe dct Ilaüener für diefe Potai eitUhlttch. Der Haagtl cilM» 
Oeullchen Wcnc« ftu dicfc Baufotiu Juifte aat cintiu iihnlichcu Giuada lu eildaien fein. 
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Man kann die Trompen an fich nicht ohne weiteres als ein Element äfthetifcher 
Schönheit oder vollkommener archttektonifcher Befriedigung becetcfanen. Sie find 
ftnictive I^Ottel, um aus einer Verlegenheit tu kommen, wenn die Form des das 
Erdgefchofs umgebenden Terrains nicht geftattet, die vollftändige Entwickclun^ 
eines höher gelegenen Raumes zu erreichen, ohne letzteren fchwebend über das 



F'g. 75- 




Trompen im ehemaligen J/itti Buill«ud zu Lyon''*). 



untere Gefchofs heraustreten zu laflen. Hier mufs das Intereflante, das Kühne, das 
Pikante, die PHIcifioa des Steinfchnittra oft fUr dBe voUAändige Harmonie entfchäd^n. 

Hier ^anz befondcrs hangt die befriedigende Löfung vom guten ficfchmack des 
Architekten ab und vom X'crhaltnifs der Trompe zur Lad und zu den Formen der 
angrenzenden Theile des Baue& 

Diefe Umfllnde und VeililltniA'e fchcinet) fie m einem Mittel zu machen , welches dem ETprit der 
Fnuoien hefler als den Geift aiiderer Völker enifpricht. Sie unterfcheiden drei Hanptfnrtcn vun Trom- 
pen: Die Tromfedam ta €om, io ehier «nfpringenden Ecke, wie beim Uebergang eines Viereckes in das 
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D« tOrm*. 



4». 

b 
Lgr«. 



Aditeek; die 7>imm/( /mr ttu^, aai eine vorfpringende 
Ecke rini-s Gcbäuilc^ Ither eir.rr unten :iSgfrchnittcncn 
Seite hcrauszuwolbcn, und die Tromfe tn tour rondt, 
welche von einer geraden MMicfflaeiit ans einen darflber 
heraustretenden halhrunden Vorbnn trägt. Die /Vm- 
dimti/s (Zwickel) und die Trtw^ tm luett, d. b. die 
Htlbkuppeln in einer Halbkniinifche fcMiefien lieh an 
diefe Gewölbekategoricn .in. 

Man trifft ftcllonwcife, f<> bei P/t. de 
l'Orme, Combinationcn uiul ( Dinplicatiuiicn 
einiger diefcr Typen, wie die noch folgenden 
BeUpide seigen. Diefer Meifter hatte ofien* 
bar die grö(st« Freude an diefer Conftniction. 
Mit aller Ausführlichkeit befchrcibt er ihre 
Anordnung, fowie den Stcinfchnitt. 

In der Rue de la SiwaUrie in I'ari.s 
hatte De l' Onne am Hotel des Bankiers 
Pak^et ebenfalls eine Tnompc gebaut und 
friiher, im Jahre 1S36, als er aus Italien 
hcimkani, in Lj on für ^ Mtn^itur Builloud 
(Billau), General der Hretagne« S\ 
Rue Juh'trif. zwei Tronipen (Fig. 75 "^). 

De l'Orme inuiVtc hier rcitien 
Neubnn an einen illeren anlehnen 
und mehrere ThUren, l'enflcr und 
eine auf Confoleo ruhende Galerie 
in I. Otwrgefehois beibehalten. 
In den fpitzen Winkel Uber Irt/ 
terer baute er eine gröfsere, weiter 
vorfpringende Trum^ie mit blofi 
einen Stockwerke, während er in 
den ftutnpfen Winkel rechts Aber 
der Cifteme eine zwcigefchoflige 
nnMhrtet ^ i" Anet ein 
Penfter fchom-n muffle. Die (ia 
aber, welche die beiden Eck- 
verbindet, mht mf der 
welche De rOi tni auf zwei 
Sirdiebogen fetxte, die von einem 
genefofanen Pfeiler nnten getra- 
gen werden. 

Abgcfchen von den Korb- 
bogen ill die ganze Compofition 
der Gliedemng fo italicnilcb ds nnr 
möglich und die flrengfte in diefem 
Sinne, die wir von Dt l'Orm< 
haben. Ebenfo da» Detail der 
dorifchen und jonifchen Pilafter- 
Ordnungen; an letticrer fpringen 



Pig. 7«. 




Ronen»»*). 



1«) Siebe feinet 
a. a. O., S. 91V. 
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Fig. 78. 



die Schnecken Anunm feitwSrts vor; die Profilirung xeigi bereits die Dt firme eigene feile Z^unmea- 
gehörigkeit der Glieder {MoMlurts). 

Als De iOrmc im Schlofs Anet das Ziauwr des Königs mit einem Cabinet verfeiien Mltet fUr 
welches nirfjcnds Kaum fjpfc'i'i^<'n wcrilcn tonnte, ohne andere nothwemlige Räumliclikcilen i\\ ver- 
Aummeln , baute er daflelbc in runder Gellali tat! fchwcbcnd sul einer Trompc von einer einfpringenden 
Edte >w, SB der einea Seile aaf etnen Gort anfeltend , auf d«r anderen aber auf einen fcliildbogen- 
artipcn Viertellcteto fteipetiH , um Fcnftcr oiner Nehentreppe nicht fchlieften zu millTen. Niehl zu- 
frieden mit dielSnr Schwierigkeit , lieb er aus dem Krcifc die drei Fenfter erkerartig vortreten, und swar 
das mitdece verfdiledcB tm denjenigen feitwlrts, «odoreb die Unteritante de* CaMnctt eine h6ehll an» 
fdiBa gevrandene Linie erhielt, die man aber dem oberen Theile lu Liebe in den Kauf nehmen muffte"*). 

In dem in Fig. 76"^^) abgebildeten Beifpiele der ehciiialitjen Porte du Bac 
zu Rouen lind die beiden Tromprs für CangU ofifenbar nur aus dem W'unfchc cnt- 

Aftoden. eine pikantere Wirkung zu erreichen 
und durch die aufliegenden Bogen befler auf 
die liegenden Bogen der Halbgiebel voru> 
bereiten. Sie wölben fich nicht über einer ge- 
rade abgefchnittenen Schräge, wie fie Fig. 77 
zeigt, fondern über nifchenförmig gefalteten 
Ausfchnittcn. 

Li Beannb foll das Hant vom Jahr 1569 mit einer 
Trompc an der Ecke fur i'an;^lf, Fig. 77""), das Werk 
eines Mediers, Namens i'ttit^ Tein. Es liegt an der Ecke 
der Rut dt ilt Pr^U nnd der Rut Bnmrtg^rä nnd lieifet 
Ai Miti/on du P, nt-J' Amour. Die Wirkung ill eine gute. 
Die Archivolten llemmea fich gegen den Schlufsfteia, ttber 
den lieh der Bckptlafter erhebt, in befriedigender Weife 
fcft. Der Steinfchniit -S: n der Abbildung nach Auf- 
nahmen von M. Xafles nicht richtig angegeben; die Keil- 
fteine fetaan um einen runden TromftUon, wie in Fig. 76 
«. 78, an. 

Im folgenden Beifpiele einer Trottle für 

r angh' ift die künftlerifche Löfung unbedeutend, 
..»,1 — I II i»! I - . ■ \/ dagegen das conflructive Problem fchwicriger. 

'i^':::^JK3mi'' ■ It^^ ^" ^^^^ ^'^^ Brife Micke und der 

Rue TaiUe'Pam zu J'aris befindet fich eine 
Rundbogenthttr in der 2** hülfen abgefdinit> 

tenen Fcke; über diefer wölbt fich die Trompe, 
um darüber die rechtwinkelige Kante beider 
Strafseniluchten wieder herzudellen. 

Wir laOen nun zwei Beif|^ele von Trmnpen in ein* 
fpringenden Ecken folgen. An der jetzigen Kirche Stt.-Atarit in der Rut St. Antpinc zu Paris hat 
Fr,m(ois Man/ard in eigenthUmlichen UmllSnden eine kleine Trompe errichtet. Längs des Tamboun 
der Kuppel, zwifchen zwei Strebepfeilern, erhebt fich das runde Gehäufe einer Wendeltreppe. In swei 
Drittel der Httbe mnfste, ana irgend einem Grtmde, die Axe derfelben feitwirts nach links etwa um 
Hie Länge des Radius verlegt werden. Die ILHlfte des neuen runden, in der F.uft fclnvcbenden Gehlules 
erhebt fich ttber einer Trompe zwifchen dein Tambour und dem erllen runden 1 reppeubau. 

Das zweite Beifpiel flammt aus dem XVIII. Jahrhundert und befindet fich an der Innenfeile eines 
] > ircli);.inf;r'^ dem Paffage liu Dia^t^n fl'if;. 78'' Wlt- tu in ficht, find ts Wtndcltrc])i)cn ru beiden 
Seiten der Durchfahrt, deren Rundungen im Vierielkreife heraustreten und die durch eine cunc4v ge- 
bogene Miltelpartie, in flUfligerer Weife ab durch eine gerade Fliehe, miteinander verbunden werden. 

Siehe cbendaf., S 89. 

Facf.-Kcpr. oaeb: l/rm€t Siliußrt, a. a. ü . Bd. 1. Bi. aS. 
1W) Factoiti^. auf Cauiat, a. a. C, ■. Swit, Bd. 1, BI. at. 
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Zu den interclTanteflen Beifpielen von Trompes en tour ronde gehören die 
beiden winkelrccht zu einander liegenden Trompcn am 1 laufe in Paris, welches die 
fpitze Ecke der Rue de la Vrilliire hnks und der Rue Croix des Petits Champs 
rechts bildet. Im Erdgeschofs laufen die Strafsenfluchten gerade durch , mit einer 
blofs 1 ni breiten abgefchnittenen Ecke. In der Rue de la Vrillihre, 2 von der 
Kante dicfcr Ecke, beginnt die crfle Trompe, die einen 5 bis 6"» breiten, thurm- 
artigen, ovalen Vorbau hat, deffen V'orfprung etwa 1,.* bis 2,o betragen kann. Im 
Obergefchofs beginnt die abgefchnittene Ecke zwifchen beiden Fagaden fchon etwa 
0,.% ™ rechts von der Ecke diefer Trompe. UntI an diefer abgefchnittenen Seite, 
etwa 0,70« von der Ecke, beginnt der zweite, fafl halbrunde Vorbau, der etwa 

F'g 79- 




Ehemaliges Holtl dt la Vrillüre, fpätcr de Tottlouft und liatujMt de Frau«, zu Paris "•). 



6 Breite hat. Ein Drittel etwa ruht auf der Terraffe , die über dem Erdgefchofs 
dadurch entfleht, dafs hier die abgefchnittene Ecke nur 1 Breite hat. Die anderen 
zwei Drittel des Rundbaues aber in einer I^reite von 4.'. etwa ragen in der anderen 
Strafse über und werden von der zweiten Trompe getragen. Die Wölbung beider 
Trompen fteigt faft halbkrci.sförmig empor und nimmt die Höhe des Etttre-fol- 
Gefchofles ein. Sie trägt zwei vorfpringende Stockwerke, und da aufserdem die 
Mauern , auf welchen fie ruhen , cincrfeits von zwei , andererfeits von einer Oeff- 
nung durchbrochen fmd, fo bietet diefe ganze Anlage, die oben durch die runden 
Vorbauten ftattlich wirkt, eine eigenthümliche Erfchcinung. 



Facf -Rcpr. nach 
Bd. V, a. %i% 



einem allen Stich (von Mtrüm/\, im Catimtt tUt Eftamftt lu l'arit, To^grtt^kü 4t Paris, 
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Im Anfchlufs an die fchöne Trompe im Hotel de la Vriiliere, jetzt die Banque 
de France^ «rwahnen wir, an der Gartenfront, das Beifpiel einer anderen L5fung i,„,ui^««. 
der Aufgabe, einen vortretenden Theü eines Gebäudes zu lltttzen. Es beftand b» 
in die zweite Hälfte des XIX. Jahrhunderts. Fig. 79''^) zeigt, wie rechts das Dach 
als Giebel auf zwei Confolen, welche die ganze Höhe eines Gefchofles iiaben, kräftig 
vortritt und mittels eines Tonnengewölbes den Balcon befchützt 

Bs braucht kaum gtTagt n werden, daft et in Pftaltfekb gkiehiklb Beifpide giebt, io wckliea 
dnrch die auch andenwo ttblidMD Udierlcngniigen Iddiie erkenrtige Vorbtoten ctder EckthflnnclMn hervor' 
treten und getrageo werden. 

e) Verfeinenincr der Technik. 

Da auf vielen Gd>leten die Renaiflance fleh als ein Fortfchritt und eine höhere 4ft>- 
CultuHlufe erwiefen hat, fo i(l nidit zu verwundern, dafs mit ihr fich ein höherer Be- '^'^ 

griff der Vollendung; (Ur Formen entwickelte. Diefcr hatte zur Folge, dafs man 
mehr Gewicht auf die XOllkommcnlicit der Ausfuhrung legte und eine \'crrcinerung 
der tcchnifchen Verfalircn auf allen Gebieten des Bauwefens erfl^rebtc und vielfach 
erreichte. Die Verfemerung der Techniic war eine Folge der Verfeinerung des Ge- 
fchmackes. 

Obgleich die Behandlung der Profile und des Ornaments zur gothifchen Zeit 
in Frankreich, mehr als in anderen Ländern, oft eine geradezu edle, fehöne und 
lebendige war und eine mciflcrhafte Sicherheit in der Handhahnnf^ und V'ertheilung 
der Gücdenint^en nnd ihrer X'erhältniffc offenbart, fo kann man dennoch fagen, 
dafs fogar in Franicreich der Begriff der Vollkommenheit m der Form und Technik 
»um ihrer felbft wiUenc ein unbekanntes Element war. 

Diefer Begriff »der Vollendung«, der fett dem Untergange von Athen und 
Rom nur (teilenweife in der Kunß des Islam zu treffen war, trat mit der Renaiflance 
in Italien zum crften Male uidlcr im eliriflllchcn Furojn auf 

N.-tch Italien war in keinem I..aniic der Fortrchriti nach diefer Richtung bedeutender als in Frank- 
reich gegen Bnde der Regierung Fratu I. nnd unter Mtmrieh II, Man kann fiigen, dafs bit avf den 
heutigen 'V.v^ I i »o die Ziveif;e der l'r.tnzörifchen KunI) fich denjenigeD anderer L.ünder (iberlegen zeigen, 
(ie es. neben dem Reiche des Gcfchinackes, diefer durch die Kenaiflanee entwickelten Liebe der VollkooineB- 
bcit in der Form und Ausfttlirung verdanken. 

In der Kunft des frei herausgearbeiteten Blattwerkes, welches, leicht and Idihn 

durchbrochen, fich vor den tief ausgehöhlten Hohlkehlen der Gefimfe und Portale 
rankt, wurden die gothifchen Steinmetzen nicht von denjenigen der Renaiffance 
übertroffen. Sie traben diefc Motive überhaupt zu Gunllen de; Basrelief Ornaments 
auf. Man kann den Gegenfatz beider Richtungen an den kellen des Schlofies zu 
Gaillon felbft und an den Reften, die nach der &ole des Beaux-Arts zu P^is ttber- 
getiihrt wurden, beobachten. 

Die Scatf'dlini fachen nicht mit Irifcher Icliendiger Kr.-»ft die Natllrlichkeit eines beUiiiiiiOin du 
heimifchen Bbuwcrkes wiederzugeben. Ihr Ideal it\ der Zautwr der Gebilde einer phanufievoUen Eleganz, 
4er Retx der mit Voltlcoaimenheit wiedergegebenen Harmonie einer PormeD' und LintenooBpofitioo. 

Die Folge hiervon war das BedUrfnifs vollkommenerer Mittel fiir die tedmifdie 
Behandlung der Steinflächen und l^ellen weife die Zuhilfenahme eines edleren Materials, 
<Ies Marmors, den die nordifche Gothik am Aeufseren nie und innen höchft feiten 
anwandte. 

Wenn kein Marmor oder edlere« Material anr Verfü|;ung Aand, wie die» in damboid der Fall war, 

wurden Schieferji; iittn ms <ien vortrefflichen Billchen von .Vngcr^ eingefetct. Fi J. 8o leigt die Wirkung 
derfelben an einer der Schorndeinröhren des genanntea SchlofTea. 
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Etwa« fpMter treten emaillirte Terraeotten der Dtiht JCoUui raf und 6ften die Incroftetion am* 

ralimtcr Marmortafeln, wclcln- diinh ihre ftcllcnwcifc VertheQoag an «Icn Ka^aden beitrugen, dcn Wcfkc 
den C'harakti-r einer ^rul'scrcn Kodbarkcit icn Sinne <l«r Qutlttit des Stoffes zn verleihen. 

In der Behandlung der Steinflächen treten feinere Behandlungsweifen auf. 
Nicht nur wird die Sdiarrirung der Fliehen (üt Unüf layie") und der Meifsdfaain 
(Ut etfebm du pouffour) feiner, fondem vor atlem tritt jetxt 
:i'!ch (Ins Schleifen der Flächen und Profile nach italieni- 
fchem Mufter auf. 

Im Hole des SchlolTes vun Aiuy-U-Franc ill die Austuhrung eine 
wahrhaft gleichmifsig voHkommene; die rcfafloen Quader, weife wie Mar- 

mor, haljfii voHkomtiii-nc. frinc ! ut;cn 

Die iichandlung der glatten Quaderilächen und der Profile in Lftfof» 
Lourre-Hof feibt 6di jener des Bavcs P^hmatifthfn würdig an. 

An den Oraannenten der Kin^bänder an den Säulen Ph. dt tOrm^t 
an den Tiiilerien tragen gefchlifiene fowuhl aU fein geracil'selte , feiner 
pnnictirtc Ihetlc und Bohrlöcher zur Wirkung bei. 

We am Lettner der Kadiedimie n Umofei snd addena Beifpielen 
erhält die DrnamentiV , durch die un^lauUliche Feinheit der Bekandhing, 
bein^the den Charakter einer Juwelierarbeit. 

f) Verfchiedene Arten von Baufteinen. 

Trotz des bekannten Reichtlnmis Frankreiclis, nament- 
lich der Becken von Lyon, l'aris und dcmjcnij^en der Loire, 
an mannigfaltigen und vorzüglichen Baudeinen, fcheute man 
fich nicht, je nach den befonderen Bedürfniflen, die Steine 
verfchiedener Qualität von weitem herbeizufchaffen. V^r 
fuhren etliche Beifpiele hierfür an, welche Gelegenheit 
bieten, auch einige Xamen bcmiimter Qualitäten /ti nennen. 

Im Schlolle an Gatllon brauchte man tur die kulpirtcn 1 huren den 
giWMn Stein von Caen, femer andi den Stein von Vemon, naa in die 

TheOe, an welchen fuwohl <iic /' ' ''.;/• ).> /■,;».•,'./«£• als .) w;, ftait 

(oi/i anigenteiffeli war, die Manaor-Medaillons J'ai;utiiii,'% aufxunehmen 
und zu omralinien***). Letzterer Stein ward« auch 1543 für die Schranken 
■ Irr Marien-Capelle von St.- Pinn zu Cbartrcs verwendet, ^nfo flir das 
Auisenportal des SchlolTes zn Anel. 

Für die Sutuen der Tabernakel in letzterer Kirche wurde die Pitrrt 
ßmt dt Jtmiafi^*^ genoounen, fdr die fdi6nen, fein fcnIpirMn Chorfchranken 
der Kathedrale tu Chnrtres um 15 10 dagegen die Pit-ne T,'iin-t tt^^^ 

Aus dcml'elben Steine wurde um 1660 im Schloi» zu Vaux 
eine liegende Rnbrnesgitttin ftlr daa Giebelfehi von TJUkme firifim* 

angefertigt, während ^leich-'xiti^ «lafcllitl MiiAf! An;ifr ftlr lO bis 
II FuC» hohe Figuren die Pierre de V'ernon wählte. FUr die groläea 
herrlichen ■aoaoiithcn Karfatiden Gfm/OH'% in feiner Tribone in 
Louvre wurde, wie Sanval berichlet, die prichtige, fetnkfimig hauMigene flkrr* dt Tr«fiy von gdbUdi- 

Weiftem Tone verwendet. 

Auch aufäcrhulb i rankrciclis waren deßen Steine gefuclit. Frans I. geilattete, 
2000 Tonnen Steine von St. -Leu und anderswo ohne Ausgangszoll fiir den König 
von England auszuführen 

*■•) Paer.-Repr. nach: Bbbtv. L» Rmml^ttt mtnumtntmti etc., », a. O., Bd. IL 

T^l) 5i«he; Coi bajod, L. La ^»rt dt CArt ilalieH tU. rati» 18S5. S. ts. 
•M) Siehe: Arthivet dt fArl /ramtaii, a. a. O, Bd. iV, S. 196. 
Siehe: Im Omtfüt da BMmnda dm »H, Bd. II, S. tju 
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Die Eigcnrchaftcn (lielcr Steine find oft derart, daf^ Tie förmlich zur Kntfaltiing 
einer reichen und feinen Sculptur einladen, die ohne diefes Material nicht zu 
denken wäre. 

An der i.oire findet man einen porüfcn Stein, der lieh inii dem Melier fchneiden läfsC und (o 
weich i(t, dais das rj>rte(\e ttn 1 ireiede Gefithl i'ich mit dem Meifsel, wie mit der Feder, fpieleod wieder- 
geben läfft; leider ill er nicht iebr dauerhalt. 

X. tk AthmüiifUm^*) «rwilmt aU wiTeTgleichliclies Matedal den Stein, aas welchem die Ommneote 

des SchLiffc; Bonnivci 'jetri im Mufrum 7u Poitier^l yemeifsclt find fcrtcr als Marmor, und welcher, 
ohne dem cirnament den Charakter des Einfachen zu nehmen, ihm die Vollendung der allerfeinAcn Att>* 
fMbrang gelUttet. 

Wir verweifen auf den fehr intereflanten Bericht des Jahres 1678, dm die Aca- 
(iemie Royale d' Architecture auf Verlangen von Colbert über die verfchiedenen Stein- 
forten verfafftc "" ''). Acht der bedeutendflen Architekten berichten über die Art, 
wie fich bellimmte Steine an einer grofi^n Anzahl von Gebäuden, die Ae zu dieiem 
Zwecke unterfncbten, bewährt hatten. 



s) Ifarmor «1» JBddftoffi. 

An das damate wieder erwachende, bereit» erwähnte Verlangen nach dan 

Marmor, als einem reicheren, für die Vollkommenheit des Ornaments geeigneteren 
Stoffe, knüpft Comrajod eine interelTante Betrachtung, die erwähnt zu werden 
verdient. 

Das ttberall in Europa erwachende BedHrfntfs nach einem RoTidufT, als deflen alleinige Belltzerin 
It.ilien angefehen wurde, des weil'scn Marmors, betrachtet CotirajoJ als ein noch nicht beachtetes, fehr 
wichtifics Elcinrnt der Verhreiiun^ ili : T oniun ili r italienifchen Rin uif uu c Die kunf\gewcrbliche Strö- 
mung, welche in Folge deffcn aiis den Wcrkrtättcn von Genua, Mailand, Como, Carrara, Neapel and 
Venedig h«rv«rginf , fagt CMm^W, bildete die geheimen Krftfke einer wichtigen national'iHteinonnfdien 
.Strömung, welch'- auf rinm .r <!,ts muthige, a .i-rcIilirMic Ii geiflige Stichen der grafaeo ilalicnifchcn GrUnder 
der claflifchen Perioiie der KenatITaoce verbuDdertlacbte 

Die Hauptquelle des Marmors für Frankreidi war in der That zuerft und vor 
Allem Italien, für einige Arten Flandern. Später waren es auch noch die Pyrenäen. 

Der weifsc Marmor. Idirt ytan Ptnial 1511, wurde aus Genua bezogen, wohl als Lagerplatz filr 
Carrara, der fchwane »on Lutticb '*'). Den Alabafter fchätzt /*r««/ wegen feiner geringen Dauer wenig. 

Der Marmor fllr das Grabmal des Ilenogi Fram II. in Nantca wurde 1502 von Jt<m Pirriai 
in Genu» .lusgefucht, zu Waffer bis Lyon gefchaift, dann «nf Fuhrwerken nach Roanne, wo er auf der 
Loire bis Tours vcrfchifTt wurde "''). 

Schwarzer und rother Marmor, angeblich fttr das Grabmal FroHt 11. , welches die Königin Atuu 
de Brttmgm ihrem Vater an Nantes errichten wollte, fowie fttr das Grab ihrer und Carl VlII. awet 
Sohnchtn In Tonrs wurde am 15. Januar 1500 (n. Stil) vim drr Ofera dtl DuoH» In Florcns bezogen 
und vom Dombaumciüer Cronaca dem Agenten der Königin vorgeinefTcn 

Ueber die Marmorbrilche der Pyrenäen berichtet //. Marim Folgendes: 
^Hemrük IV. befahl zuerft, die MarmorbrUche der Pyreiräen zu öffiien. Nach ihm 
wurden fie aufgegeben und erfl in der Gegenwart wieder aufgenommen. 

Diefe Angabc dürfte nicht fehr genau fein; tlenn Ludwig XIV. wendete in 
V^erfailles Campan-Marmor an. l'benfo laiVt tVili^ende Notiz annehmen, flaf-; man 
fchun \or J leint ich IV. Marniui ■m>. den l'u enacn bezog; werden auf liefeiii 
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>Mj In: JmmütU d*t Ju/k *» tUlit H tu i-rttmu. Pari* 1877. S- ij II. 43. 
<*l) Abfledrocl4 in» g*9m gtmirmlt ^AukUtetmr* ilsa, S. 194 tt. 

^ Siehe: CW»a|«Oi L. Im /tt^tmv Jrmuti^fi «eaurt U StMaifimtt eUUjßpi». Flarb tl^t. S, f. 

DIt flandrifeli«« Marmorbrilche d«s Maaathale« werden So Franitnieh fchon tm XIV. ■. XV. Jahrbvndcti ctwüiai. 

*■♦«) S\€\u: (■||..k.j:j, I.. Jfhan ftrrial. Paiii IÜ74. S. 56, 64, ft. 
Siehe: .Mit.ANKsi, O. lu . A. kk Muntah>j.un, a, .1. 0„ S. 6«* IT, 
A. a. Ol, M. X, S. 47$. 
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Printa{ii':-in > 79 12 Livres für mehrere liluckc und Stucke Mannnr für den Köniji 
bezahlt ati iJüme Troisruux und Mai/tre Dotninique Berthm , archtttcte du Ro}\ 
cappitaint de Ztr^AiMr '•>)€. 

1597 follte Pierre Biard einem Grabmal bei Bordeaux wei6en Maniior für die Fieimn nehmen 
und für <la, I ebnere farbigen (MU k rißt dt wtarirt dt eott!tur. Ifttmi Ul tt flmi iam y«/ /e fmm 
troHitr au nunt Pyrtui "-). 

Im M^thdfVUU cQ Lyon ill in der Marmor^Gelerie am der Zeit Irndnig XiV, »RM^t dt lamgH*'^ 
ät'f veriv-?nf!eT ; ehL-iiTi im l'al.iis 7u V<-rraincs. M.^n ßndet ihn fogir ah Stfiit di FnuKta in den 
Säulen mehrerer Altäre der Certoja bei Pavia (um 1695;. 



7. Kapitel. 

Einige Entwickelungsformen des Pfeilerbaues 
und feiner Gliederungen. 

a) Compofition mit vertical durdig^ienden Pfeileni. 

j^- Wir hatten bereits Gelegenheit, hervorzuheben, wie, im Gcgcnfatz zum 

UebergangsAü Carl VlII, und LMdwig XII., bei der eigentlichen Früh-Renaiflance 
Sdipiiacip«. pranz I. von einem durchgeführten beftimmten älVhetirchen Princip die Rede fein 

könne ( liehe Art. II 3. S. 106). Daflelbe bedeht in einer voUdändigen und harmo* 
nifchcn Ueberfetzung einer ganz gothifch c^eilachten CompoGtion in die itaio-antiken 
Einzelheiten Norditaliens (fiehe Art 114. S. iiO(. 

Mit den .Mittehi diefes äfthetifcli ■ conitructiven Siilprincips ausgerüftet, haben 
nun cBe Ardiitekten der Zeit I^an» /., und zwar meiden« f«ne e^jenen könig- 
lichen Meifter, eine Anzahl Werke gefchafTen, in welchen, obgleidi der Gedanke 
des ftructiven Kernes und der technifchen Mittel ein gotfaifc^er bleibt, neue Anlagen 
und Formen von Hautheilen entftanden. die durchaus originale Neuerungen der 
franzöfilchcn Fruh-Kenaifl'ance bilden NTan darf vielleicht fo<::;^ar von neuen Gedanken 
und Krrungenichaften auf dem Gebiete der archiickiumichen Gliederung fprechen, 
die für unfere Gegenwart und auch für die Zukunft lehrreich fein können. 

Der Ausemtf tpmikt fllr diefe Werke Ift gothifeh nnd bemkt auf jener fundamentalen Wicktigkett 
des Pfeilers, der Stutze im gothifchtMi Stil, die uns veranliir^t hat. ihn alt »SUItsenlUl«, im Gecen&ts xttr 
Renaiffance «1» «RaumiliU zu beicichnen (fiebe Art. 449, S. 33$). 

Tm gotkiicken BMnddpfeiler find vom Fafsbodcn der Kirche bis sum Seklvfallein der KrenxgewBlbe 
filromtlichc tragende Functionen des Innenraumes iiiilividu.ihfirt und in der Continuit.nt der Diinilc •.;n'" 
Rippen in »durchgehender« Weife aa«gefprochen. Zwifcbeo diefcm «iurchgehenden Pteiierserüft werden 
die Mauern, %ira» von ihnen ttbrig bleibt oder fie «rietst, einfadi wie cingefetzt und dacwifchen gefpannt. 

Lidern die RenatfTance vielfacb Formen wieder einführte, die, wie die Gebälke, 

dem antiken Principe horizontaler Decken entnommen find, konnte in folchen Fällen 

nicht mehr u-ic hei einem '^nthifcIuMi Pfeilen iri;anismus ein allmähliche« enntraniofcs 
Heraiiswachfen der Ri[i;>ea aus den Dien'.len erfolijen Dalier wird em /weites 
Stiitzenfyilem zwiichen die durcligehenden Glieder eingetchoben und an liejeitlich 
angerückt» welches nicht mehr feinen Urfprung dem Princip des Aufwachfens, 



'■") Siehe: Ln Ci»»^Ut a'ei Bäl>'>it,-Hli du Rot, IM. It, S 55 

•'^J SieUc; SunvttUs Anhiini dt i'.lrt /ratitAÜ, Se!ic. l!d. II, j8«. 
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fundcrn des Aufbaues verf!anl<t und fomit befähigt ift, die Enden der horizontalen 
oder fchiägen Formen der Qucrglicdcrungen aufzunehmen. 

Die UeberfeUung der Bündelpfeiler und ihr Verhältnifs zu dem zwifchen ^j^^jj^j^ 
ihnen eingefeUten Rahmen oder FüUungswerk ift es, in welcher die Originalitüt an 
und das Interefle der hier zu befprechenden Werke beftdit. Wir haben zum ""«deipirtm. 
befleren VerAändnifs in Fig. 81 bis 84 vier der fprechendden BeifpieSe dlefer 
CompofitionsrichtuiiL; in veri^lL-iclieiulcr Form zufammcngcflellt. 

Vig. 84 zeigt einen Bündelpfeiler des Inneren von St.-Eußatkt zu Paris; Fig. 8i bis 83 ilelleo 
verfchiedeae Stadien der Eatwickelung diefn Gedanken an Tieppenbinfen der SchlSfler n Btoii 
imd Chambori) dar. 

Das ältefte diefer Beifpiele ift das Treppenhaii'^ des Flügels Franz F. im 
Sclilofl'e zu Blois Fig. Ss'*. Hier ifl die d»rcliL;clK-iidc Stutze Strebepfeiler ge- seUoOc 
bildet, der unten und oben die Gliederung eines Pilaller.s erhalten hat. Zwifchen »• W«»' 
diefen Pfeilern, an ihrem inneren Ende, ift da» Syftem kleiner Pilafter mit Zeigenden 
Bogen eingefpannt, welches die vier Oeilhungen umrahmt, die durch die drei 
Windungen der Treppe cntftchcn, und die freien Theüe der letzteren trägt. 

Vu» den drei oberen QefTnnngen fpringen Balcooe vor, welche vom auf fteigenden 1-lnchbogen 
oder richtiger, Üeigenden fcheitreehten Bugen ruhen (PtatttbanJa rampanUiJ, die zwifchen den Seiten der 
Strebepfeiler eioeefprengt lind 'iiod eine mechanKche Verfpannnng zwifchen dem durchgehend auffteigeiiden 
Pfeflergcrüft bilden. Gerade diefe Halcone biltlrn tlis klarfte Bcifpif I dicfo-s (Tclnnlcm'; , firh durch* 
gehender verticalcr Pfeiler zu bedienen, um zwifchen <lcnfclben die iragemlrn Elemente lür andere 
Gliedeningeo wie verfpreisend, ohne liegend welche organifche Vorbereiivog an den PfeHem, einrnfpanncn. 

Das berühmte Treppenhaus, auf der Kreuzung der Gänge inmitten dos Donjons *">'■ 
fics Scliloffcs Chambord errichtet, zeigt die Weiterentwickelung der Gliederung diefes 
Structurprincips (Fig. Sif'*-'). Chamitord. 

Im auf&ercn Umkreis des im (jcbäudc felbll liegenden Theiles der Treppe find die durcb- 
gehcnden Pfeiler, jedem Stockwerlt enifprechend, alt einer giaften Piiafterordmuig gegliedert, la Sbo- 

lieber .\nordnung wie in Blois f-ntfpricht eine kleine T'ihftprnrdniin;; -oder 'lr?r Windungen der twci 
Treppenläufc , die an den beiden Enden eines Durchmefl'ers beginnen und als DoppelLrep|M: Übereinander 
aufAefgen, ohne fich je cn kreuzen. 

.\itcU .111 iIlt uIicfLii ir.-iiric des Treppcnhaufes, da» ficli ill-tr der n.ich-TcrraflTe als Ausfichtsthurm 
mit Laterne erhebt , ifl das Princip durchgebender Hauptpfeiler in verfchiedenen Formen durchgcftlbrt. 
Nur ift der Gegenfatz zwifchen den Pfrileni und den eingefpannten Theilen weniger auflailend, weil die 
Hori/ontalgliederuogen an diefen durchgelllhrt fmd. 

Die zweite, etwa? fpätere 'I reppe des SchlofTes zu Chambord, welche Fig. 83 
zeigt, befindet lieh in der aur-^eren Fcke des hinteren Theiles vom Hofe, der, vom ^ 
Thor kommend, lieh rechts vom Donjon bis zur rückwärtigen Hof-Fagade ausdehnt. Ch"»hotd. 
Sie zeigt genau denfelben Structurgedanken in einer gröfseren Auawahl von Formen 
ausgedrückt. 

Die durchs« hendeti Pitikr sM-rdcri mit nrJnuiij;tn gegliedert, tlie jedem Stockwerk enifprechcn 
und breitere Pilailer mit fcbmaleren vorgefeuten Säulen bilden. Am oberilcn GefcboC» werden letsteie 
duch Hemen cffetit. Den iwiichen diefen Pfeilerfyflem gefpaonten Windnngen dtr Treppe eatfpMcben 
die kleineren PiUfterordBungen. Im £rdgefehofa ift um das Ticppenhani eine conoentrifcbe Vorhalle 
geführt. 

Der Entwurf des Trepptnhaufe« /u iSluis emlland 1515 wühl kurz vor Beginn des Baues (liehe 493. 
An. 121, S. 117). Der Entwurf fttr Chambord wurde fpKieftens 1519 au^eftelH (flehe Art. iss, S. 117); s<>>"''ammcn- 
tinGcher ifl dagegen , oh d.<«mals fchon die italienif<-1ic Trcpne dr« Modells in die fTAv:UfiU ):i Wendel- '"^(rtie'*' 
treppe der Ausführung umgewandelt wurde oder ob dies uiu Einiges fpäter gefchah. Wenn auch d«s 
D«ul{ der Treppe in Fig. 83 erft 1544 feftg«ft«llt wurde (flehe Art. 12s, S. tiS), fo rUhrt der allgemeine 
Entwurf von der Zeit der Hauptireppe des Schloffiea her. 



V*) faci.-Repr. nach: ÜKkrt. jAt Rrnaiffatict tnannrntHtaU iU , a. d. U., Bd. II. 
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Es durfte fchwcr fein , nicht in der Stilverwandifchaft diefer drei TreppenhSufer verfchiedene 
Entwickelungsflufen von Gedanken zu erblicken , die einer einzigen Quelle cnlfprangen. Dies nSrkt 
die von uns in Art. 119 bi-* 125 f^S. 114 bis 122) entwickelte Idee der Zufammengehürigkeil der Erluuer 
der königlichen SchlölTcr .m der Loire , fuwie des EinflulTcs BoccaJer'i und des Hofbauamte» tu Bleis. 
(Siehe .\rt. 125, S. 122, ebenfu Art. 73 bi» 75, S. 74 bis 76.) 

Es verdient hervorgehoben zu werden, dafs die Kirche St. Euftachc zu Paris, 
der Fig. 84"*! entnommen ift und die wir als Ausgangspunkt und Hilfsmittel 
für die Erklärung des Gedankens diefer Comjiofitionsweife genommen haben, 
chronologifch das fpätefte der 

vier Beifpiele ift , da der Ent- Fig. 85. 

wurf zur Kirche bald nach 15 30 
fcflgeftellt wurde. Auch die- 
fer Umftand verdient im Hin- 
blick auf ältere Nachrichten von 
einem angeblichen Zufammen- 
hang diefer Kirche mit Dome- 
nico da Cortona nicht aus den 
Augen verloren zu werden. Bei 
eingehender Befprechung der 
Kirche von St.- Euftaclu wird 
auf diefe Frage zurück zu 
kommen fein. 

Es grntigt hier zu bemerken, dafs 
an Fig. 84 die durchgehenden Dicnlle 
mit ihrem (jebSlke den Kämpfern der 
Mittelfchiff Areaden entfprechen. die 
unterHe Abtheilung dem Kämpfer der 
( apcUcn und das Gebälke der darauf 
folgenden Ordnung dem Uber den Ca- 
pellen durchlaufenden. Ferner verdient 
hervorgehoben zu werden , ilafs es iJie 
Dienlle find, welche die Piagonalripiicn 
<lcr Gewölbe tragen und fumit eine 
etwas mehr ausfüllende Rulle als die 
Gurte fpielen, die mit übereinander 
flehenden kleinen Or»lnungen gegliedert 
find, eine Anordnung, die ihrer fchein- 
liar geringeren Stabilität halber beffer 
för die mehr ausfüllenden Ncbendienftc 
als filr die Hauptdienfte zu paffen fchien 
(l'iehe auch Fig. 180, 182 u. 184). 

Weitere Heifpiele ähnlicher Ent- 
wickelungsformcn werden wir unter C 
( Kirchliche Haukunft^, zu erwähnen haben. 

Ein ferneres Beifpiel diefer Compofitionsweifc weift Fig. 85 '"••) auf. Es ift, wie 
Fig. 142, dem Hofe des SchlofTes von St.-Germain en-Layc entnommen und zeigt, 
wenn auch hier theilweife in von MUlet rcftaurirten Fomien, wie zur Zeit Franz I. 
auf den Strebepfeilern der Capelle des XIII. Jahrhunderts ein fchmaler , jetzt freier 
Verbindungsgang zwifchen den zwei anftofsendcn Flügeln gefchaflen wurde. 




Rcltaurirte Vcrbindungsgaleric tlher der Schlofs • Capelle zu 
St.-Gertnain en-Ljiyc '•*). 



Nach: Lexoir, A StalißifH* mtummtmlale dt Parit. Pari«, ftil 1867. St.-Eufliukt, BI. 9. 
Facf.-Kcpr. nach: Mili-CT in: Caluat, a a Ü , >. Serie, Bd. VI, Bl. 444. 
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Für den Fa^ailen-Aul bau Ichemt in Lyon das SyAem von Ptcilern , welche <iurch alle Stockwerke 
hindurch c^hen und iwifchen welchen die Bogen fttr die einzelnen Stdche eingefpaant werden, licalldi 

beliebt gewefen ni fein, wie man tlif* im Ilcife «Jcs Haufcs fiml.'ouJ, Kuc du Pf<u/ .\'r. 12, an der Hof- 
Facade mit Loggien im iiittl /'utertn. A'tu Jitutrü, A'r. 4. nn der Kullica Fa^de dc> Haafe« Qitti Ptyrttitrit, 
Nr» tj6 fehea kann und wie « in Kig. So u. 87'*" dar^'cnellt 

In Flg. 86 gehen Pilafter mit vicrinal übereinander wiederhohen loscanifthen Ka]iitellen und 
fchmalen Sei'cnptbftem . an welchen, die Laibung bildend, llalbfäulen gelehnt find, durch :dle Stock- 
werke hindurci). Zwifchen den Halblaulcn fpaiuien fich Korbbogen von fcboaer Form mit Archivollen, 
Uber diefeo httbTche Britftnngen. an welchen je anr eine Docke Uber den SchlnfsAeinen ingeordoet ift 

mil }e einer ovalen Tafel rechts und links. 
Kig 86. Schwerfälliger ift der zweite Bau (Fig. 87). 

Rundpreiler gehen dnrch drei Stockwerke. Zwifchen 
diefen tragen Rundbc^gen die HrUdung der Loggien 
nnd der 'l'reppcaaasmttadang. BaOen und Kapitelle, 
KSmpfer bildend, machen diefe Pfeiler in den freien 
Tbeilen zu SSulen , während zwifchen Bogen und 
Brtiftungen der ^rci lUcl.t ne Theil <:t r -. ndcn 
l'feilcr wenig glückliche, iilcneianigc Verbindungen 
iwifchen den ttbereinander nehendcn Sluten bildet. 

In den Ruinen der Abtei \'almont bei Dieppe 
(Fig. beginnt die durchgeliende «crticale 

Gliederaig erft Uber den Arcaden. Pfeiler ticlen 
vor und fetzen fich über dem Trifonnui fort. Lctl« 
(eres ill zwifchen diefen Pfeilern eingefpannl. 



b) Sonltige Verbindungsformen von 
Pfeiler und Bogen. 

Wir fuhren im Aafdilufle an diefe 

Hcifpiele einige weitere an, welche ver- 
fchiedene Formen zeigen, um eine Glie- 
derung mit Säule oder Pfeiler zu ver- 
bindeu. 

M I ; Fig. 89 zeigt den originellen Abfchlub eines 

! ' Run^lpfciVr^ iiii'tsh eines Gebälkes mit Friesconfülen. 

' ' Leber demfclben treten die verfchiedenen Gurte und 

Diagonal rippen einfach ans der VerIioi;entng des 
runden Pfeiler» heraus ohne andere Ucbergängc 
a)^ die Dttrchfcbneiduogslinien der Glieder. Dicfc« 
[jtaJ r fW^-^i Bcifpiel haben wir den Thunnpfeiler de» Inneren 

AtT Kirche St.-yta» an Elbeuf entnommen; die Wir- 

^ — — , — . . _4 fchr gut |>rofiIirten Abfchlnffei des Pfeilers 

lA eine fehr glückliche. 

Im Schlofle Dan^erre'/ur'Botttannft 
im PoittMi, zeigt die Fa^de nach dem 

Ehrenhof ( i fchönc . charaktervolle Loggien übereinander. Obgleich aus der ^■*'«*« ^* 

Zeit Hdnru /i //. , zeigt es noch die Formen der F; nh KcnailTance Franz I V)'w. 
rfeilcr l)clk-hcn ,ins fclir kralligen Säulen, dt-ren Schalte- weniti^er .nl^ 4 Durch- 
melier haben. Durch Vcrkropfung des unteren Gebaikes bilden üc ciurchgehcnde, 
Arebepfeiterartige Stützen. Etwa im Drittel ihrer Höhe treten aus den Schäften 




Syftem de» Hofes in der Maijon i^niitauii 
tu Lyon 
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^1 SSaimiliefc ia: MarTix. a. a. 0- «bsebiltici. — Diefem Werke find Kie 46 u. 6- in Facf -Repr. 
Pacf,.Repr. aadt: PAMSraa. La RtHai£nHit tm framtt, M. II, Mai/'^a ijuamm, i:ää. 
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tjanz unvermittelt die confolen- V'»g- 87. 

artigen Kampfer der Korb- 
bogen, welche zwifchen diefen 
Säulen eingefpannt fmd. 

In Fig. 90''") ficht man liic 
Inncnfcilc der Säulen der oberen Log- 
gia in diefer Anurdnung. Im Erdge- 
fchof« läfst die Decke diefcr einge- 
fpanntcn Mauern mehr aU die Hüllte 
der S&ulen frei. 

Im Obcrgefchof» tritt etwa« Uber 
den Bogen eine zweite conccntrifche 
Archi Volte nach aufsen vor, verrpannt 
die SlUtten ein zweites Mal und hilft 
das Gebülke der oberen ( Ordnung, wel- 
che» nicht verkropft ift, tragen. 

Kine der Fagaden des 
zum Theil ruinirtcn Schlofles 
i'/son zu Echebrune (Fig. 91 ''"") 
zeigt in der Gliederung einen 
\er\vandten Gedanken. Durch 
Verkröpfung des unteren Ge- 
bälkes bilden die auffallend ver- 
fchiedenen Pilafter eine durch- 
gehende verticale Stützcnlinie. 
Die nach aufsen als kräftiger 
Viertelkreis profilirten Korb- 
bogen fpannen fich zwifchen 
den überaus ftämmigen, kurzen 
Pilaflern und vcrfchwinden in 
der Mitte fafl ganz hinter dem 
Architrav. 

Dies zeigt , in welche Verlegen- 
heiten man gerieth , wenn man bei 
fehr geringen Stockwerkshöhen dennoch 
die Gliederungen der iialicnifchen Ar- 
caden anwenden wollte. In den Zmnen 
find .Schiefsliicher angebracht und in 
den miltlrrcn Scharten je ein Pulla- 
ment für Statuen. 

An einem anderen Flügel des- 
felben Schlöffe* zu Kchebrunc, welcher 
erft durch Einbinden der neuen Deco- 
ration in eine ältere glatte Quader- 
fa^ade feinen RenailTance-Charakter er- 
halten zu haben fcheint. griff ni.in ni 
anderen Mitteln , um einige empor- 
fteigende durchgehende Elemente zu 

bilden. Sei es, dafs da» Erdgefchofs keinerlei Kelielgliederung aufwies, oder aber dafs hier ein anderer, 
nicht fehr erfahrener Architekt den Bau leitete, immerhin bediente fich letzterer hier ziemlich befremdender 




Loggien und Treppe des //jfd Paltrin zu Lyon '••). 



^) Nach: Rabcchun, J Pay/agtt tt MtmumenU 4n Ptitoti. Paris tStt. Licfg 107 
'"J Nach einrr Phologiaphic von Mitu/tmtitt in Pari» 
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Gart «ber dem Erdgefdioff einfach in ihrer pmen 
Breite bcfeitigen. Sie hören dagegen unter dem 
durchgeführten Hauptgerims auf, and die fcblanken 
fUlenartigen Bekröooogen, welche die oberen Bal- 
dachine abfeUi«6eo fidlten, «erden ohne niherea 



Fig. 9a 




Slalen des SchlniTcs Damfitrrf 

/ttr-ßcHtOMMt 



Fig. 91. 



'1 



Tu i rr: 















Vom Hofe im Schlols t'/som an 
Echcbrune '»»). 



ZofiMMBenluitic mit diefen Uber dem liauptgdina «iafilCh auf letztere« aufgefet/t. Die rdiun füdliclicrc 
Lage von Echebrune, in der Charcnte-Iaf^rieure, mag « vielleicht mit fich gebracht habtn, <1 ifs durch 
die ftSrkere Betonang der Gurt- und Kranigefimfe diefer ungcfchickt gelölle Conflikt zwifchcn dem hori- 
aontako PriOetp und dem verlicakn entftaaden ill. 



Haadbach der AicUKttnir. II. 6. b. 
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Je fiadi den Kimftepochen und Stilen hat man auf verfchiedenen Wegen und 
durch vcrfchiedene äfthetifche Principien die jeweiligen architektonirchen Ideale zu 
vewirklichcn geflieht. Auf verfchiedenen We^en find Werke von höchfl; idealem 
Charakter mul kunlllerifchem Werth hervorgegangen, ohne defshaib durcii diejenigen 
Mittel entil:anden zu fein, die wir hier als die Stilrichtung des Idealbaues bezeichnen. 

Der Idealbati, von dem hier in erfter Reihe die Rede ift, darf alfo nidit mit 
einer Idealrichtui^ der Kunft im Allgemdnen verwechfelt werden. Wtr bezeichnen 
mit diefem Worte eine ganz beftimmte AufTaflung der architektonifchen Compofition. 
Es ifl (Itejenig^e, welche Barlelommeo Ammanafi bewog, feine *Citth Idealei. *^**) zu 
entwerfen und in iliefer Weife zu bezeichnen. Diefe Cttth Ideale befteht aus einer 
Reihe von Entwürfen , in denen er die beftc Form einer ganz neuen Stadt und 
für fammtUche GebäudeclalTen, die in derfelben vorkommen mochten, feftzuftellen 
fuclit. Sie find in der Vorausfetsui^ ai^fertigt, dafa keinerlei Terrain verhältnifTe 
oder andere Urfachen den Architekten verhindern, den Gel>äuden diejenige Form zu 
c;cbcn , die nach ihrer Natur denfelben die denkbar vollkommenfte Form verleihen 
kann. Und doch iiat Ammanati in den Einzeleiitwurfen nicht einmal die Richtunj^ 

fo fehr befolgt, wie wir dies zuweilen bei anderen Italienern und Franzofen fehen. 
Im Wefoitlichcn glaubt diefe Stilrichtung ibTeiu Ziel su nahen , wenn fie der Connpofidoii ibrer 

Werke Formen tn Grunde legt, wie den Kreis, das Ou.-idrat und regelmäfsige Figuren, die in fich fchon 
dea Begriff einer objectivea ToUkommenen Eigenfehaft enthalten und folglich nueb tu erwecken vermögen. 
Ebenfo wie die Mtterie nur im Zuftande der Reinbeit die bBcbfte &rebeiniuig in der Form, dl* 

Kryilallifation, annehmen kann, ebenfo glaubten die Mei(\er dicfer Richtung, e'% mtlfTe der höchfle Grad 
der Schönheit mit der Reinheit der vollkotnmenftcn F irmcn in eine n .I rrcit n Zufammcnbange ftehen. 
Daher ihre Verhiodung mit einigen der rcgelmafsigen geomctrirchca Kiguren. 

AttAer dteCen geometrifebM Fignren gicbt e« aucb in der Natur, in der LandTcbaft Eleneoie, Foraien, 
<)rtc, welche unw iilcrfluWicli ilcn Eindruck des -Idtals eiiit'> Iifthcreii Sein!« in ynfcreni Innereien erwecken. 
Im Aofcblufs an den (Irengen Idealbau dea XVI. Jahrhunderts werden wir einige Beifpiele anfuhren, 
die aua folchen Quelle« bervorgehen. 

Nicbta ift inlereflTantpr und fpannender als Pdlliffy% eigene Schilderung von feinem Suchen nach 
einer Idealform in der Natur, welche ihm das Vorbild fUr feine uneinnehmbare Stadt liefern könnte, und 
wie er daflelbe endlich im Gebiufe d«f Purpurfchnecke (Marex L.j gefunden zu haben ghinbte. bi 
Kapitel Uber die Stidtcanlagen werden wir auf feinen Plan lortickkommen. 

Mögen diefe Beftrcbungen, welche in fehr verfchiedenen Epochen, Landern 
und Stilen — in den Tempeln Cochinchinas wie in St. Fctcr in Rom wieder- 
kehren — noch fo roh , wild oder verkehrt fein , lo lind fie fclbfl bei den ver- 
kommenden Völkern und gefunkenfben Menfchen ein wenn auch kaum vernehmbares, 
fo doch wirkliches Echo der vom Schöpfer urfpränglich verliehenen Fähigkeiten, die 
dem Menfchen ermöglichen foUten, die ihm von Gott verliehene Million und Be- 
ftimmung zu erföUen, nach der Vollkommenheit zu ringen. 

Demnach ift e^^ felbflvcrfländlich, dafs der Idealbau und feine Quelle im en^^ften 
ZufammenhanL; mit lici Reli-i.m lieht, ja in ihr begründet ift. Keine Re^liffioii aber 
rechtfertigt ihn lo leiir ui allen i lieilea wie das Chrillenthum , das als Ziel die 
»objectivec Vollkommenheit und nicht diejenige der meofchlichen Einbildungen fetzt. 

Sie bcftabi in «iaen Bande ZciduaBgeo in der Sanmliuig der Ufti^ien lu IHefc* EMiiplai ift jedoch 

ein Supikat. Wir tahen itSa bei «inem Aniii|ttnr in Fbrena ein Eneaplar, dis oAcabar Sitar war. 
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Die Thalfache, duls diefe Ricluung in gewiüen Phafen zu akadeniifchcr 
Correcthdt und Leblofigkeit einfcfaläft» ift kein Gnuid, um am Princip und am 
Werth der Idealftrömung xu zwdfeln. 

El irt Hucli nicli; lu leugnen, dafs ditfc ideale Auflaffung in nrchifclitnnifche I'h.in!.intnri und 
1 riulinerci an<\ ui ctuc VenMchläfl'igoQg der billigen Bcdttffnifle des realen Lebens, fowie der prakurdiea 
Autg.ibrn <!<.> täglicb» Oifeii» BiiMrteD lumn. 

Eine Vern«chläffignng dagegen der idealen Richtung hat zur Folge, dafs die grof*en Aufgabeo der 
BaakunA oft der idealen AufrafTung entbehreo und fie blofs als grofsc oder reiche Nutzbauten erfclicinpn 
Ihnen fehlt der Schein , in einer Uber der Prob de» täglichen Bcdttrfoilfe« erhabenen Hohe entrprungeo 
tu. fiei«, wo jene ideale Vollkoauneolieit herrfeht, die «Uein den Chankter wahrer HonomentaltUtt verleiht. 
Dlcfe idcak AvIMfimg wird Ret» die Seele der montuoentateA Aufgaben bleiben. 

a) Idealbau der RenaifTance im Gegenfatz zum gothifchen Ideal. 

Nicht alle Volker und alle Culturepochen haben in gleichem Mafsc das Vcr- 
ftändnifs für die Richtung des objectiven Idealbaues gehabt. Der gothifche 
Kathedralenfti! ift die höchfte denkbare Entwickelung dca fubjectiven Ideals und 

hat doch den Idealbau fo gut w ie nicht gdcannt. 

Der Idealbau beruht auf der Ueberzeugung der Volker mit klaffifchcr Kunft- 
miffion, dafs es eine Ideal- Architektur giebt. die als Kunft total unnlshäns^ig ift von 
den, fo zu fagcn, profaifchen, gemeinen Anwendungen auf die menlchlichen Bedürf- 
nifle. So weit es möglicli ift, eine Voralmung von diefer Ideal-Architektur zu er- 
langen, kann man fs^n, dafs fie in der Harmonie vollkommen fchöner Räume 
und Formen befteht» in der k^fcfaen, oi^ganifehen Entwickelung diefer Räume und 
ihrer geometrifchen und äfthetifchen Beziehungen zu einander; ferner in der Diirch- 
bildung ihrer Formen auf Grund ihres äfthetifchen Inhaltes, ganz wie die Mufik die 
Kunft der Töne \l\ und eine Keihc von Scluiiifungcn hervorbringen kann, die un- 
abhängig von jedem anderen Ciedankeii eine eigene Schönheit bcfitzen. 

Im Glauben an die WlrMicbkeit einer folehco Idcal-Arcbiteklvr fnebt man die Aujgaben des 
pniktifclu II I rl'<-ns in cit.rr \Vcirc aufzufalTcn, wckhe die VcrwirUidiimg etae# folcben Ideallöfang iheit- 
weife gedalict uder moglichfl nahe rückt. 

Die klafTifche, antike und italienifche Kunft fteht im Dicnftc der Vollkommen- 
heit. Die nordifche denkt mehr an ihre eigenen fubjectiven Empfindungen, an 
Comfort und an das Sichgehenhifren der Gemüthlichkeit. 

Die Richtung des Idealbaucs ift nicht nur die Leuchte aller klaffifchen Kunft- 
phafen, fondern der Grundpfeiler aller Kunft, ihr Adel^^brief und ihre I'hrenkrone. 
Er ift /f? raifi'n d'ctre de [ art tncme ^'^^). Fr \\{ die Onelle aller Herrlichkeiten 
der italicnil'clicii RcnaüTance und feit vier Jahrhundcrlea das Ideal der iVanzohfchen 
Architektur in ihrer Hauptllrömung, fo wie heute noch dasjenige der Acadimie 
äts Beaux-Arts und der unter ihrer Oberleitung flehenden äcole des Btaux-Arts. 

Diefer Glaube rief jene Trattali hervor, f!;<- A'''rti, Ftamr // f7.vr;;' , ttmmantt, /<'<•';..'./< 
da Vittei gcfchrieben oder b^onnen hatten. Er brachte Werke hervor, wie die Divima Vreforliom des 
/rv Znva Pattioli, vnd leitete fkiiiitrt dt eOrmt, ab er rdncn II. Band der Architektnr auf Gmnd 
fewiffer in der Bibel enthaltener EiweBlC tu fchreiben be^^ann. 

S«'lhft im Mittelalter, wo rcgelmäflige Srlilorfer eine feltene Ai^nahme waren, 
findet man einige Hiilpieie. die als Ideal-Srhli .fier liezeidinet wxrden dürfen. 

Die Schlofsanlayc des iVtv/ Ilanourt i\x Lillcl>onnc bei llavrc aus romanil'chcr 
Zeit zeigt eine ganz rcgchnäfsigc , fymmetrifche Form. Die Umwallung ift kreis* 

MtJ Oicft AnlbQiac Ufc *«fwai4t ^ madcmca Rtc^iiai* «fetea Uotta >Mr r*rt ift, nam weKbcia «da« 
Sedea 4ca Aeeaidca tdaualtfelMr tf aiaMniaa aaelillitbea^ aader« abar «a« Bercchi^ag fudMa, la g«wiflcalcrfiefter Weile iHe 
Mciguagea dn Mmfchan la rcbea aad ihrer alBeaen (ÜBdiita Pbaanrfie dit ZOgol fchiolSMa aa laAa. 
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föimig, mit Rundthttrmeii bewehrt. An den beiden Enden des einen DurchmefTers 
befinden ikb Thore, von zwei Randthümen flankirt; an dem einen Ende des 

anderen, winkcirccht zu jenem ftehenden, befindet fich das eigentliche Schlofs mit 
feinem bcroiulcren Graben^ am gegenüber liegenden Ende diefes Durctimeflfers ein 
gröfscrer Thurmbau *°*). 

Du bat BtrttttMX ron einem fnuixöfifcben Arcbitekten , J'hilipft CAtuard, flir Kaifer Friedrich tL 
«brate berühmte Schlofs Cafta dtl Moni«, als rcgclisäftiges Acbteck wSn Eckthannea, ifl ein Idealbau***). 

D;c Gef.iininiriiil.ijjo de' grof?en königlichen SchlolTf« rsi Vincennes bei Pari« k«n:i riH rinc im Oriftc 
des Idcalbaucs erlonnenc Compolition gellen"**). Es wurde begonoeD von Carl Graf von ya/oh, Kruder 
von mtippe U Bei, und von Cart V. vallead«t. Die UmwaUuiig bQd«t du xtSBummm regclmirsifM 

Kecliteck, nicht g-an? dnppelt Ui lunj; als Lrt-il. Jeder der vier rcktliUrirL- imd die Thr.rtlitlrrne in der 
Mitte von drei Fronten bilden, fo zu Tagen, einen felbllümligeM Donjun. An der einen I^ngfront wird die 

Flg. 94. 




EhemaligM Schlof» Maane (Manlnet *''^). 



Ceurtiii« swiliAeii Thar- vnd Bcktlittrmen nochmals mitteilt eines Thurms in der Mitte beAricben. Auf 

der anderen !,rmi;fcitc hinRpf»en erhebt fich in der Mitte der eigenlHche Duiiion. Diefer bildet wiederum 
einen Idealbau unabhängig für Heb. In der Mitte eines quadratifchen Or.tbens, der die Umnralluog de* 
Sehloßies unterfwieht und ebenfo mäk oaeb aufien wi« nach innen TOifpriagt, ill 41« qnadfatlfidie Um- 

w.kIuiil; <k> Don'rjii'i mit riiii<li n orkerartigen EckthUrmchcn :uifj;eti;nit. In Act Mittt- de« Hofe« ganz 
frei liebend erbebt ficb der eigentliche Dofljon-'i'bartn, alle anderen Thtlrme Uberragend, ebenfalls quadratifcb 
mit nmdea Edifharmen. 

Das Schlof«; VufTlens aus dem XIV. Jahrhundert, in der firanittfifdien Schwei«, iA ein Idcnlban, 
allerdings unter i'nlienifchem EinfltifTc. 

Unter den aufgeführten SchlolYcm der franzöfifchen Renaiüance giebt es mehrere, 
deren Grimdrifslrildung der Gefammtanlagc klar zeigt, dals die Erbauer zum Theile 
wenigßens von der Geiftesrichtui^ des Idealbaues befeelt waren. 

■H) BiKAbbüteat befindet fidhia» CtNmtdti M/l«»'^* t'^'^»^^^ T^'g''A>i>f Frmmte,^aaA*VUiin*,yt%.jM- 
In Indlin fkkt m da «untewollM, gaaa R|claiiäigM ScUof» ibdicber Form. 

••4 AbguAildet hi Dv Claeeav, }. t*» Pbu tJuttinOt B^/ l ü MKb He. Farit 13*6. Bd. I. 
Faef-^Rapr. «aeh ebendaf.« Bd. I. 
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In erftcr Reihe dürfte vielleicht Ancy-le-Frauc, von Primaticcio erbaut (fiehe 



Art. 167, S, 162), zu nennen fein. 



Flg. 93. 




n. äi fOrmit eheoMUfct *Nea«t Scbloft« m St.'GenDiiii'eii-Layc *•*). 



Flg. 94. 




ScUoft Town*««). 
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Die iiuadratifche Anla.i^'c mit iliruti \ icr ciiadralirrhcn , an tlcn Kcken vor- 
tretenden Pavillons, inmilteti der WalVergraben , über welclie vier fteinerne Brücken 
nach den Tbüren in den Mitten der vier Seiten idbrfc^, mit der 24 Fuf$ Inraten, 
erhj^ten TerraiTe, welche nach aufsen die Gräben umfaiste und von den Gärten 
trennte, mai; u 'hl als eine theilweife Verwirklichung eine» Ideal'SchloflTes gelten 
(fiehe Fig. 264, 265 u. 326). 

Das Wiederholen der eituigen dorifchcn Ordnung am Acafscrcn, zweimal übereinander und drei- 
mal in 4en PKvillons, im Hofe dagcfen der dneigen korinthifcben; «üben die Anweadung der Ordonagen 
nach dem Prilicip der einfachen Reihe , im Hofe nach demjeni{;en des altemirenden Rhythmus — dies 
Alles find Zeieheo vom Glauben tn den gewiffiea Elementen feft innewohneaden fiAheüicben Werth und 
den Werth harmonifclier Einheit. 

Kin fernerer Zug diefer idealen Auffaflung darf in der Bildnngf der RSume gefucht werden, und 
»war in der Z ihl Kt G iU rirn wiiA iliri r Ausflaltung und Hcrcichnungen. Ea find deren nicht weniger 
als vier genannt : von l'harfalus, der Mcdca, der Judith und der Opfer. 

s«« Der Grundrilk des Schlofles Mairne (jetzt Mosne, im Departement der Yonne), 

Fig. 92 zeigt, dafs die Erbauer offenbar glaubten, es müfTe die Wahl von regel- 
mäfsigen geometrifchen Formen der Anlage etwas von einer ideal-myfteriöfen Voll- 
kommenheit verleihen. 

Im Vorhat b^eguet man convexen und concaven tialbkreisiurmen. Eine TcrraOen-Mauer im Drei- 
viertelitreis nmgiebt das tiefer tiegende Pentagon det eigeatliehen Sebloflc». Der quadntilclie Garten mit 

Ilalbkreisabfchlufs folgt darauf. Ckcij'y meint, die baflionirten Formen der UffilhAm^imauem nod dm 
SchlolTes hätten fdr fkn hugern ittilVIien Bauherrn befondere Tiercchtigung gehabt, 

W- Als Idcaibau darf das ehenialitie foe. »Neue Schlofs« zu St.-Gcrmain-en-Laye 

NM» Sf Mirft e> » J 

n bezeichnet werden. Es erhob ficb am Rande des Plateaus und am Abhang nach 
•octMein. Seine, dem Part du Pec gegenüber. Der Grundrifs» den Du Cerceau mitUieilt, 
kann nur den Bau De FOrmt '>> darftellen; denn nach des letzteren Ungnade blieb 

er lici^eti bis zu Heinrich // '. 

]5ci diefer Anln!:je iA, wie I-'i«^. 93 zeigt, befondcrcs Gewicht auf die An- 
wendung von geometnlchen Idealfiguren gelegt. 

Aus De tOrmi% eigenem Mhmwt (5. 5$) lieht man, iaS% diefer Bau eine der VerankiTnngcn wttrde, 
die 7.U feiner Ungnade führten. Er fagt : »Hätten fie (feine Feinde) in St. -Germain Geduld j;i hal t, bi^ 
ich das neue Gebäude vgileodet hatte, weichet ich bei deo Logen der Thkn 1 cgonnen habe, fo bin ich 
Sbeneugt, dafi man weder feines GleidieD, noch ein bewnndcrung-w. rUi^crr^ gi lunden bitte, fowohl wegen 
der Portiken, VeiUbule, Theater (mehrere), Schwitibader {Jltuvc), Schwimmbafliu<> {Baignieresj, als wegen 
der Wohnung. Aber da fie es nicht kannten, noch . ii \;nciii'(.n vcribindcn, fagten fie fufort , es tauge 
nichts. Die Verfländigcn wiiTcn das Gegentheil; lie geliehen eiti , dafs die Capelle des Parks, die ich 
neu gebaut habe, fehr bnbfcb l«i«**^. 

AufscT dicfcni Tluritcr oder dem Idealhof fcheincn n.uli ilirn pröfseren (irundrifs liei Du Ctrtlalt 
SU anheilen, nuch an anderen Stellen architeklonifche Raffinements bcab&chtigt worden zu fein. 

In den quadntifcben Räumen an deo beiden Enden det in der Am liegenden Hanptfaalea***} ift 

ein gekuppeltes Fcnflcr, welches nicht an der Fa(ade liegt , fondern auf einen eintretenden kleinen Hot 
oder g&rtchenaitigen Kaum ßch ülTnet. Die entgegengcfetsie Seite dea letxleren hat in der Flucht der 
Fa^aden eine kleine StnlenlteDung, zwifchen deren vier Tntereolumoien erft der Blick in das Freie gelangt. 
jo8. Verwandte Anfcbauungcn Uber den Idealwerth von r^jelmlCrigen geometrifchen Formen erkennt 

Sehlof» man glcichfal!«; :n drr Anlage des SchlofTes von Touars (Fig. 94 ""*), in der Ar. rslnr.ng eines kr( iift)rtni}jcn 
Vorhufcs an einer SicUc, wo keine andere Rückficht al» etwa die Verbindung zweier nicht paralleler 
Riditimgen niMhigle, tu dieler Form sn greifeo. 

'"'».I Facf.-Ripr, nach: J>t CtH_r.M:, I. Lfi I'iui tx<:rU,nii Baßimt»ts rU. l»arU 1576. Bil. I 
*a}} Geseaübcr dicier Klage de« AicbitckUn ift e* «ielleidlt gcftatlet zu fraceti, ob det titundriüi, den Du Cirttam 
liebt , ufld aodi ladw der Aufrift dl« Abficbtaa Dt VOrmu^A treu wiadaiiahcD. Als ncaUf wird bei cdUrcai der Hof aa- 
legebea. Wenn D* lOm* von wehrtna Thaaiani ^Mblt, k därften damit dl« «l«r bdbnindea Thde das Ifefo itMlat tm, 
••*) In Flg. 93 fcheuit diefer xwifdwB £ und C llcenide Saal Dicht in dar Am au few, wcB die «ler Stull», die 

nch rechU ciucn rriiohten Ihcii bilil^n, ilurch cnicii i-chlei lier Kcpro(luct:<in liier «1« MlUCr d»ff«lt«1l( find. 
KacC-Kcpi:. nach: Oetofft d4 Jtan ilmrüt (ücli« AiU 417, S. 315]. 



Tman. 
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b) Idealbau im XVI. Jahrhundert. 

i) Eigentlicher Idealbau. 
Mit der Rcnailiance lind die in Italien ausgebildeten franzöfifchen Architekten ^ . 

GrofurtjgKcit 

beftrebt, auch die Grundfatze des italienifchen Idealbaues zu verbreiten. Bei ihrer 
verfchledenen Gdftesanlage und Empfindungsweife war dies jedoch für fie nur noch 
ein äflhetifches Ideal, welches für ihre reltgiöfe Empfindung vielleicht wenig oder 

oft keine Bedeutung mehr hat. 

Diefer Glaube aa die abfoluie Macht der wabren Principien i(t es, der den Heroen der Kenailfance 
Aenfieninceii von einer Zarerficbt «ingnb, wie wir lie s. B. bei PiUiffy Tehen. Trotxdem er am von der 
einen Seite etwas naiv crfcheinen konnte, und trotzdem etwas L'eberlriebencs daran fein mag, ifl er eine 
Ehre fur jene Heroen. Er allein erklärt jene idestle Macht, welche das XVL Jahrhundert, die FrOh- 
KcDaiOance und die erde PhaTe der IIoch'Kenaitfance fo lioch ttber Alles ftellt, WM feitdcm erfchienea 
III. Diefelbe Uebeneugang fast des, wm fowohl tnr Zeit Indwig XIV, »b Meiern /. groTs III, hervws 

gebracht. 

Die Uegeitlerunij, die wir bei Kabetais oder Puiijfy, bei D< fOrmt oder Du Ctrttau finden, rtlhrt 
fcner deber, dab man glnobte, nnn endlidi die endgflittge Wahrbeit geAraden sa beben, and daft diefe 

nnn immtr lebr:ii!if^ hct den Mi-nfchen bleiben und die Wt't crm-ucrn wcnfc' 

Dem Marfchall vcn Alontm«rtncy fcbrcibt Paiiffj/\ *Da Sic ein mächtiger und grafsmillbiger Herr 
lind nnd von gutem Urthcile, bebe ich gut gefunden, ftlr Sie die Anlege eines Gartena n entwerfen, Ib 
lebön, als je auf der Welt es einen gab, ausgenummen jenen des irdifchen Paradiefes« *'<>). Ferner fduclbt 
er: »In diefem Buche ift der Entwurf und die Anordnung einer Fedung (VUk forttrege) enihalteo, von 
foldier Art, dab man bisher noch nie von etwas Aehnlichem hat reden liören«*"). 

Diefe Idealrichtung der Kenaiirance und der Glaube an eine «objeetive« Vollkommenheit war 
keinfi'.vtf^s :i«f da» Gebiet der Kunrt htfcbrSrskt. Der grofse Rcclus^clebrte Ctifa<: .tun Tiiuluul'e h.ittc 
ein lociales Ideal. Auf dem (Jcbictc des öffentlichen Unterrichten finden wir fic in der Gründung «ies College 
de Fram€€. Um 1530 bewog Ctnliatime Btidt Fram I. nnd erbiell von ihn den Anftiag, dalCdbe ftr 
600 Schtilcr nl> Seminar des neuen Frnnkreich« lu gründen. Der PalaA füllte fich an der Steltc iIlt Ti'nr 
de Aule da erheben , wo jetzt das InJUtut de Franet Aebt, und mit einem Einkommen von 50000 Eeut 
«ugelUttet fein. JtaMetüf Abtei Thflime ift der Ausdmcfc feines Ghittbent n eine Ideelenietaitog mit 
geiniKcr und körperlicher Cultur fW diC oberlU-n Cl ilTm der damajl eiwacbeoden G^bSXUSMU 

Der mächtige Idealdrang, aus welchem Rabelais Th(;lcnie hervorf»fng, ifl keines- 
wc«;s eine vereinzelte Erfcheinung Thcleme, meint Martin, fei das Gegentheil 
von Prolcflantismus, welcher die durch den Simdenfall gänzlich verdorbene Menfch- /wi^». 
heit annimmt, fowie ihre Ohnmacht für das Gute. Dies hinderte jedoch gerade 
einen der gröfsten Gelder Frankreichs, den Hugenotten Pal^y^ nicht (fiehe 
S. 193, unter a), einige Ideal-Schöpfungen henrorwbrtn^i» die der Abtei Rabelais* 
ebenbiirtijj an der Seite flehen und von denen zwei gerade vom biblifchen und 
chrifllichen Geiflie'' im protelhintirdien .*>innc L,'anz durchdrungen Imd. Dies find die 
Ville Forterejje. da* Ideal einer uncinnelinibHicn Stadt, und fein jardin delectable. 
Auf beide wird in Folgendem zurückzukommen fein. Von einer dritten Ideal- 
CompoGtion deflelben fei noch Folgendes hier gefagt. 

In f!er Natu- ftincs tjardin lUUctatihi bf:iTifi;-?i*i;;lc PaliJJ'y einen Palaft oder ein Amphifheattr ab 
Zufluchtstlätte, um üie verbannten Chrillen in Zeilen der Verfolgung aufjunchmen , »welcher eine heilige 

Siehe: P^i-issv. /.a K<cefU t/iritailt, . . . Vta't» 156J. In 0*iivrtt €«mfi>ltt, Aufgabe »on iSSo, S. I». 
• >■) Siehe cbcndaf., S. u. 

N«!»«« <i«m I<{«wr«U*aiut ftmMubt halte 4k ReaaiflWtice U« Ctdammmt P»ßtl «Ia«n f«iiiaJea Tfluner aiil 
vyftlfldMm Meallmnis ia Mocn graAea Werk« •VUmit* 4mu k mirmdt'. Er (täubte an die Notluwendlcliclt aueh «iaet 

•weiblichen Mcflia», der .Mutter der Wdi, der neuen Eva, eonfubHamlen mit ChiiAuf. — Er MKaui. fie in fnChcQ und etau>ito 
Ce in Venedig in der »Mutter yrannt' gefunden lu haben Der Känig von Frankreich, tur chrÜMIclMB Monarchie KcixnKt, 
Collte die 'Com^erdia der Wtlt« veiwirltlif hcn , und <1.»» Menfchcngefchlecht follle die •Mullerrprache' ;il-> Inftruirn :it ilitlcr 
Caneardi wiadei fiadeo. — l'ffltl log nach Syrica, die lerftrculen Eicmenle derMlKn <q fudnu. Kr war eine Art i'ua dclla 
MthmdUB. a«nUiwliideUg«B HBbaa «witit. (SmIn: Maarm. a. a. O., Bd. VOI, S. [au* DMtmuMirt 4t CU^fi^. 
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Freade und ein« ehrtnre BefchSfti|iuig des KSrpen und GeiAesi wir«. SpSter fa^ er, er lube feinen 

(iarten errichten wollen, um ftch feiner als Zufluchtsllitte (Cile dt Jtt/u^i) r.\ bedienen und fich dahm 
in fchlcchlen und gcfAhrvoUen Zeiten zurück r.n ziehen. Am ScMuflTe feine» Werkes äufMjrt er fich 
abcrinab, dafs, ikils fein tweites Buch (damit iß wühl La villt fartcrtffc gemeint) den Beifall der Sach- 
kiHldigen emphnge , er in einem dritten Buche den Palaft ood die ZnRacbUplattfom (Pmtais tt ptatt' 
JvrtUt lU ff/ugtj bchsnflHn wrrde Leider hat er dies nicht gcthan""). 

Bei Rahelais, fai^^t Jleriri Martin, findet man den Ideal Schüler . Er foll 
alle Wiffcnfchaften haben, alle Lellres , ferner alle freien Kunlle und Handwerke, 

G3fmnaftik des Geiftes und des Körpers treiben. 

Die Erziehung foU das Menfchengefdilecht regeneriren, und den neuen 
Menfchen fetzt er in feine *AMa)r de TItilemei den Tcnipel des Willens oder 
der Freiheit. -Maelur das, was du willftc, ift das Motto, im Gegenfatz «ur 

mönclulchen Abdaiikun;^ des Willens. 

Die architelvtonifche Ideal -Compolition Rabelais für feine Abtei Thtilcme wird 
vielfach und mit Recht als ein wichtiges Element fiir die Kenntnifs des GeiAes der 
firanzöfifchen Renaiflance angefehen, und mehrere Architekten haben verfucht, nach 
der Befchreibung eine graj>1iifche Rcflauration von Thdeme zu geben. In F^. 9$ **^) 
geben wir Qiirßfl'^ Wrluch wieder. 

Dtc Wühl der l'ortnen und die Ditpofition enlfpricht der BtfchreiUung KaMais'. Fraglich ill 
vleUeieht, ob XcMah, der in Rom ein Werk aber die Allerthttater begonnen httte, nicht %u Fofinen 
(hfiltte, die lieh mehr denjenigen der liuch-Kenai(Tance näherten, oder denjeni^-en Pft. 4t l'Ornte't, den er 
Termulhlich kannte •'"i. Fraglich ift vielleicht auch die Foi rn und das Vorfpringen der zwei Reittreppeo, 
endlich die Bczichuag zur Loire, die m einiger Entfernung nördlich vorbeidob " Keine UmfalTuags- 
aiMicm fotlen fein Klofter von der Welt «bfchliefsen. Es bildet eia Sechseck mit RandthltoBeo von 
60 Schritt Durc^imcffffr an den Ecken und 312 Sclirit: Hntfcmung voneinander. Drei Seilen waren für 
die Damcnwohnungeo eingerichtet, die anderen fUr die Wohnungen der Herren. Das Gebäude hatte, die 
Keller inbegriSen , 6 GefchoflTe , grabe Wendeltreppen in der Mitte jedes FlMgeb und swei nonnmentnle 
Koittrii'prri fiir 6 Lanzenreiter in der Front In Jc-m uiii'/n FlUgcl waren die Bibliotheken, je in einem 
Gcfchof^s die griechifche, lateinifche, hebrüifche, franzolifche und toicanifche. AufMrhslb des Geb£ude», 
gegenüber dem FTflgel der Dnmen, gab es die Zwinger (Utei), Hippodrom, Tbenter tmd Scbwimm- 
baffms, die Baltfpielc, die .'>chicr'<plätze. In anderen Richtungen waren die 0/fiea, Stallungen, die fatuommtrit 
und die Vintrie, die ObilgSrten, d»$ l^hyrinth und der l'ark verthcilt. 

Das Innere eotbiclt 9332 Zimmer, jedes mit einer Amire-thamltrc, Cabinct, üarJtrobt ood Capelle 
mit Aa^ng «af einen groben SnnL 

Diefer Drrui>,'^, ideale Löfungen für Aufgaben zu fuchen, fchcint fich auf die 
verfchiedenen Gebiete der l^aukunll erftrcckt zu haben und bildet eine der inter- 
eflanteflcn Seilen des damaligen Zeiljjeiflcs. 

Sicii«: Palu&v, B. Otmrtt t^m^u*. Pam 1880. S. >s, 106 u — £• tft oidit muiicrdOoffaii , daf« di« 
ideal'GoatpofitiSMn Aiif^'i dwch dkjcMt« Rtik§Mt* angaNft wuniaa. In dm iaaien Gedieht Obtr den ÜMpnlier «oo 
TMKdi« findet «m in faft ilaielMn Wotccn dm Gcdaukcn einer Ziinuc)u>nätte (reg«n nligiSfe VcrfcdinBca aüi|«l^rMlMn r 



fml^ffjl'i Worte lind « /uAiu, tm aii'/^ ■iiii/atrt dt rr/ug* f .<ur ttetvttr Ut Ckrtßitmt tJtiif* <h Um/s Jt ffr/tcmti»»' 
«dCf auch 'l 'Ht l itl dt rf/uge. falait tt fUit/^rmU d» Tf/me'' 

»U) Vo« «I^Aitfia, Willen. - Sieh«: Maatw, a. O., Bd. XII, S. aie. 

*») Pacf.'Rcpr. aaefa: LaKORWAXT, Cu. UmMai» HtArtl^*atart 4f Im Ktmaifilime», mmte t iimndui 4t Ck. Qmtßtt. 

■■*) Driinal in relaem Leben, wi« DtßalUtur bca»erlcl, truT « fich, AtX% RtAttm* und Dt fOrwu gkici 
im Celbcn Orte wohntfn. /uctit in Kom 15J4. »!> Ra'tUxii fctn • ' • < if-'\:tt .iitli^nje Romaf vortKiciitte mit Mpnj, L(-:rHr 
dm Btllay. für den De r Orme da» Sclilud Sl. Maiir baute, wu J.imi A'./o,,ai/ bit 1550 KanoDiltrr v.a( ; endlich io Meudon, 
Wft tttiielait Pf.irrer wurde iiuJ um 1553 Pt l Orme da» Scidüf- Tut den C;)idina) Carl rf» I.flkriHgtn zu bauen begann. 

*'•) DitamUit /ur lajfttl 4* üt/ttHtrüm. Qmtßet hat den Itiunu 'Ardrift' gegen die Lo»e gerieblai. VtaUaicht 
wSie ei ricltciger, die Sek« rwiCelwa dea Thärnea *Artlrict* aad 'C^latr' patalld ndt dem Stcom *a IcfM. 



• C>' nttm, v*nt, ftii U jAimt EfttngiU 

»Cfmmt mmrtt tm rt/ugt tt tmßiUt 
*C«wAv tktfiik trrtur, tat Una MßlUt 

' "nr /i'H /null: ßytt ^m/iw AnÄc- /.- MttTHdi. 
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Im Sinne dicfcr Richtung entwarf Du Ctrceau eine Reihe von Ideal-SchlofTcrn •'"). Eines derfclbcn, 
im Geiüe von Chaml>ord und Tliclcme cumponirt, timgiebt einen aus vier Halbkreifen gebildeten Hof, an 
deffen Ecken vier fchUnke, der 7><>/'a>u- Säule ähnliche ThUrme, von Obelisken bekrönt, fich erheben. 
Aufsen ift es ebenfalls von gleicher Forin , mit Rundpavillons in den vier cinfpringenden Ecken und 




Doppelpavillons an den Scheiteln der Halbkreife, auf welche die vier Brflcken münden. Statt der Dächer 
i(l eine einzige michtige TerralTe angeordnet , auf welche loggienartig je das oberfte Gefchofs der acht 
Pavillons inumlet. 

Wir haben als Ideal Schlofs folgende Compofition Du Ctrctau'i bezeichnet , welche ebenfu gut 
oder bcifcr als Ideal-Hrunnen, Ideal I>oggia oder Ideal-Infcl hätte bezeichnet werden können"*). Gerade 



NamcptJich in einem der Bande auf dem Kupferflich-Cabinct in Parii. (Siehe den RtcHtil N. aciact Arbeit 
über Lti Du Cfrcfam.} 

*'*) Beide abgebildet in: Gkvmi'llki, H. dk. /.et Du Crretau tU. I'aiii 1887. S 6j. 
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flicfe nicht genau deBnirle Ucflimmung \!iht klarer erkennen, dafs er auf den objectiven Werth der 
Formen und ihre hartnonifchc Verbindung hier das kUnnierirche InlereflTe feiner Compofition concen- 
Irirt halte. 

l'm einen vierfach abgeflnftcn, al« Tcmpietto endigenden, runden, vun Arcaden gegliederten Brunnen 
ifl eine erflc runde Bogenhalle angeordnet, um welche in tngemefTener Entfernung eine zweite fuhrt, 
welche diefe mittlere Infcl umfchlief!>'t. Jn ihren vier Axen befinden fich Pavillons mit Fallbrucken. Jen- 




felts diefer erhebt fich auf einem Damme ein dritter runder Portikus mit vier ähnlichen Pavillons: Fall- 
brücken führen Uber den breiten fiufserflen Graben. 

In Fig. g6 u. 97 haben wir zwei folchc Idcal-SchlöfTcr Du Cin faus abgebildet. Die Originale find in 
grofsem Mafsdab forgfällig auf Pergament gezeichnet und befinden fich unter den Uriginalzeichnungen für 
tLtt Plui ExetlUnti ItajUmtnls dt I-ranct' im British-Mufcum zu London. Sie durften twifchen lj6o und 
1575 cntftandcn fein, und ihr Stil bietet im Linzelncn manche An.ilogic mit den Entwürfen desfelben 
Meiders fltr die SchlöHcr zu Vcrncuil'fur-(.)ife und zu Charleval. 



Facr.-Krpr. nach der Oiiginal Aichnung Du Crrcrau'^ im Btitith-Mufeum lu London. Bd VIII, Bl ai. 
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Auf Fig. 96"') ftehl: »hi et aux trois aullrts cfißtz ft f ourt ont Jairt Jt toutts /oi tts dt /arJint 
eomme il tfl dtfigne für It plati.i Auf Fig. 97'") ift zu lefen : *Es quatre angUs du lieu Je pourront 
faire qnatre grandt jardins oullre lei quatre tnclos diitis Its galler its.m 

In An. 515 werden wir auf ein anderes Iileal-Schlofs Du Ccrceaus mrUckkommen. 




Auch unter den Entwürfen, welche De [ Onne für Heinrich II. und Katharina 

EntwürTe 

gemacht hatte, und die für die Ausführung beflimmt waren, aber nicht verwirklicht ro-mt-i. 
wurden, gicbt es einige, die zu diefer Richtung gehören. 

Als Idcalbau kann das ylhntoir et Cellulesi bezeichnet werden, welches Iltinrich II. für die 
Nonnen von Montmartre nach dem EntwTirfc von /V COrme errichten wollte. Nach ilcin Grundrifs und 
Durchfchnitt, den Philibtrt .ibbildet , wäre es ein runder Kuppelbau gcwefen, deden Umfang durch zwei 

*'") Facf.-Rcpr. Dach der Oiiginal-Zcichnuog l^u Ceretnu'i im BiitUh Mufcum tu Londun Bd. VHI, Bl. ti8. 
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Stockwerke von Zellen Übereinander gebildet war , iltc , nach innen auf 2wci runde Säulengänge um 
eioen groftcB, bofkrttgea, ruadei» Mittelnum mUndnid, Ach erhob«a. Eine bohe, Icbbvke Koppel ncfa 
dem Syflem Z>/ i'(truie\ mit grofscr Ijiicrne bedeckte den {■Biea Bu and {ata «niehr lieht alt «m 
Piotheon in Rom«, wie Dt fOrmt fchreibt **^). 

Der Entwurf cjoei ■äderen Gebinde* von Ik fOrm*, in Gellalt eines cleicbfcitifen Dreiedtet -eben> 
dafetbft, {«hört «Hch in die Kateeorie des Idealbnnei. 



5U 
nun tan« 



5«5 
Schlöffer 

auf 
Viaductcn 

und 
BiflckcD. 



ESblluf« 

ilcr 
Ki(.)itui:g 
lies 
ideal*. 



2) Andere Quellen des Idealbaues. 

Neben den bi.shcr befprochcnen l'^ormen des Ideatbaues, die auf dem äfthe- 
tifchen Inhalt der vollkommcnften, rcgcimafsigen Fipjnren der Geometrie und auf dem 
geheimnifsvoiien Zauber der Harmonien, der Einklänge, der wirkungsvollen Gegen- 
fatze bei Compofitionen mit folchcn formen beruhen, giebt es noch andere Quellen, 
aus denen ein Idealbau hervorgehen kann. Dies find die Phantafie und die Sehn- 
fucbt***), in Verbindung mit der Geftalt der Compofition allein oder im Bunde 
mit der natürlichen Lage und RcfchalTcnheit des Bauplatzes. 

Die SocKtn der •conftructiven Kichiaog« bringen vielfxch in Vci||;elTenheit, dafs e» im Gnude oft 
folcbe Mittel find , die den Gebittdea ihre ffllcbti^ften Wirkungen verleiben , diejenigen der Arehitdctvr 
fdbft verdoppeli) »Jer ihre MüDgel in VergelTenhcit bringen. 

Eine grof&j«rtige AuflalTung der architeklonifchen Aufgabe, die aus den Schwierigkeiteti der naHir- 
lichen GellaltuDg des UaugeUrtdcs ein folches Uttndnif« zwifchcn Architektur und Situation geichaflen hat, 
erlaubt wohl den in Fig. 98***) abgebildeten ThetI de« SdiloHiw cn P^e.en<T«rdenob als Ucnlban ca 
bezeichnen. Das Ungewöhnliche, eine Galerie mit forgfähiger Architektur fo hoch rmporgetragen zu 
fehcn , um zwei auf vcrfcbiedenen Anhüben gelegene Tholc des SchlulTes zu verbinden , verleibt der 
ganien Anlage einen a«r«ergew&haliehco idealen Charakter. 

.\chnlich verhalt es fich mit dem uii einer Brücke imnirtcn des fanft lliefsendcn Waffer» de» Cher 
gelegenen üchloflie Chenonceau.x oder mit dem von den ruhigen Fluihm de« Indre befpttllen Schloflc 
Aia7>le>Rideau. 

Ein anderes der IdcalSchlötTer Du Ctrccau'f, ifl ganz im WafTcr erbaut gedacht Und beliebt aus 
drei getrennten SchluiTcrn, durch zwei Bröcken ;nit Bogenhallen w r".utir!>'n üu welchen man auf recht- 
winkelig auf ihre Mitten fuhrenden DSminen gciaugi. Die Gcfamintgriiit^ii aii); dl eine feht monumentale***). 
Der Ideal-Cbankter beruht hier atif der Trennung der drei Schlobtheile, auf den fchfineren Vcrhiltniffen 

einet jeden , ferner auf ihrer Vcrliin fung durch Brticken und ihrer I ii;'- "1 Mitten des \ValTrr<i. 

Die Lage in Mitten grol'ser Walder ift es, die machtig dazu beitragt, Chambord 
etwas vom Charakter eines ZauberfchloHes zu verleihen. Durch Verlegung eines 
Armes der Loire foUte es auch au einem WairerfchlolTe umgewandelt werden (fiehe 
Art. 122, S. 118). 

c) Idealbau im XVII. Jahrhundert. 

Von der Xatur und Hölir des Ideals hangt aucii der Charakter, das Leben, 
die Seele des Stils, fowic die Slilrichtung iibcrhaupt ab. 

Das XV. und XVI. Jahrhundert, Heinrich TV., Ijudwig XIV. und Napeteom 
hatten im Grunde dalfelbe Ziel vor Augen, verfolgten es mit ähnlichen Mitteln; 
der lebendige Geifl ihres Ideals war aber fchr verfchieden. 

Der Kultus der Rai/on, der bei den Franzofen, wcnigflen.s Z( itucire. zum Theile 
und auf gewiflen Gebieten, eine Ib grofse Rolle fpielt, fcheint hc unctnplanglich für 
einige Ideen und Geiuhle der Italiener zu machen. Gerade weil der llauptzug der 

biihc feine » SauvrtLi ln'tKlu'ni' . Ausgäbe v«u je«», S. 104 — J05. 

Kirchennil der (lothik erhebt iich und ift a«f der etuilUiehn SebBrudi dar aaidifciica VCllKr aaf^ 
fabaai uml ift ihic kkalftc Vcrwüktictuing in Steia. 

Facr.'I(epr. aaeti (cfillt)|ft niifetlvdltca OdcInal.AiiriialunaB uad EtflatuaacB «an Herta Archilalct MHr 

au Pari«. 

*K) Abgcbndct n«: QkvmUllbr, H. bb- Lrt Dt Cnttau lU. Farn jBK;. Fi(. iij, S. «s). 
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italienifchen Kunll uns über die tägliche Profa erhebt und der Reflex eines höheren, 
vollkommeneren Lebens ift, erfüllt fie die ihr anvertraute göttliche Miffion. Sie fall 
ftets mit der Religion in uns die Ueberzeugung von der höheren Beftimmung des 
Menfchen «mch halten und nähren und die Sehnfudit nach Gott ftärken. 

Von gewilTen Theilen des Palaftes zu Verfailles fprechend, fagt Ckoijy: *^He 
arthitechire qui femble irclre pti'int faite pour des mortds, plaifait au roi^. 

Nach der italicnift hcn AnffafTunj^ des Ideals der Kunft wäre dies nichts wenit^er 
als ein Fehler. Man konnte im Gegcnthcil der fraiuöfirchen RenaiiVance den \'ur- 
wurf machen , da(s Tie die ideale Miflion der Kunft, ihre Poefie, zu wenig vcr* 
Ihmden und fie zu fehr nur als einen Luxus oder eine Befriedigung materielter 
Bedürfnifle angefehen hat. 
v-v Strcn;^ fymmetrifche Gruiulrifsbikiung und Aufbavi einer Compohtion , fobald 

man in iliten I'ormen fühlt, dais man in der Laj^e war, lieh uIjct die praktifchen 
Bcdurfniile und Gewohnheiten des tagliciieii bürgerlichen Lebens zu erheben, wie 
dies z. B. in Paäadk^^ Villa La RtOonda bd Vicenza der FaU war, verleiht der 
Schöpfung etwas Ungewöhnliches, welches mitwirkt, um den Charakter der Ideal- 
beftimmung hervor zu bringen. 

Im llumJc n;i- lit n n in Hva inT;i'li;.',c n l'finiu-n 'Xc- "Rc'-li'.rH kt und der Quadrate und mit cinpr 
Steigerung der Furiiien und der Conccntraiion der Cumpulitioa nnch dem Mittelpunkte zu vermag diele 
Symmetrie einen Idealbau ta rchiffen. Wenn fieh fo bedeutende AbmelTttngea hintugefeUeo , wie die* ia 
Hptn Schlofle der F.ill war, das der Cardinal Richditti durch LttHfiriC'- ir. Poiton eiriLliitii licfs, fo erhält 
die Compofition den Charakter eines idealen Königsbaues oder eines majcAätifchen Ideal-Schloflcs. Es ift 
Riebt sa letifnen, defs hier, wie Fii;. 99***) seigt. die einbddiche Kaaft wahrer «fehitektonifchcr Goar 
pofition durch die Steigerung drr .titfLin Scli'ofTe eine Majellät verleiht, die dem grofsen ScUofle 

Ludwig XI y. io VerCitJlcs, an <icr SudifciUi gerade ms Meng«! diefer Eigenfchaften teiüt. 

In folchen Fdlen ift es aber vor AHera wichtig, dals der Arcbitekt es verftilie, dnrdi die GJMeraqg 
und <las Detail der grofsen Gefahr zu entgehen, kalt odi-r arm zu fchcincn, oder in die kaum bdüere, fohCi 
derbe Rttckricblsiofigkeit und Inhaltslofigkeit des Barack-Details <u verfallen. 



und 

Scbloft 
Sitluün. 



9. Kapitel. 

Princip der Alternirung und rhythmifche Travee. 

a) Bedeutung delTelben. 

5'- Das Princip der Alternirung ift eines der wichtigften Mittel, die dein Archi- 

^'diefM*" t^**^^" Verfügung flehen, um Leben in eine Coinpofition zu bringen. Die 
Priacip« .«rh> fhmifclie Trav^c ift eine Anwendung der Alternirung auf befondere Ver- 
haltnilfc. 

Wenn bier diefe krchilektoniicbe Anordnung und diefes Comi irionKprincip befonders •befprocben 
wird, fo gcfchicht dies, weil, fo weit uns bck.innt it\ , in Lehrbüchern wcnigflcns , dcrfelbcn nOCh lange 
nicht die gebtlhrende Aufmcrkfamkcti gcfchenkt wurde, die Wichtigkeit und di« Wcfen derfelben, fo 
wie die Dicnlle, die lie dem Architekten letllcn kann, noch nicht klar genug in das Licht gedeih 
woiden find. 

Irren wir nicht, To hat man die Beüpiele diefer .Vxcneinthcilung mehr wie fchönc Kinzclcrfchcinungen 
oder im bellen Lalle als LigenthHolicbkeiten eine» eiozclnen MeiAcrs, wie ßiomanU, und feines Ge- 
fcbnMckes, aogelehen, nicht aber al* den Ausdruck wichtiger Frincipien, die ftbig find, dem Axcbitektcn 

Facf.-Repr. nach: Mmot. J. L* pi.'SMi/hju,' dia/l/mi 4t XkMitu, fOhn« Ort und Datum.) 
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die grüfsten Dienfte su leiAra, fo oft feine Compofitioa der Eigenfehifteti bedarf, die den Ptindp der 

Alternirung innewohnen. Einige haben beinahe das Gefühl gehabt, man tnUfTe BrawumU entfchuldigeo, 
daifelbe an zwei Ge^Hiiden, wie die Paläfte der Camelleria und Giraud (Torloma), «ngeWÄinit ru haben. 

Die Anordnung der Stützenftellung, die wir zum erden Male mit dem Namen 
»rhythmirche Travfe« bezeichnet haben*'*), beruht auf ehier Stellung von Stützen» 
die in regelmärsiger Abwechfelung fdimale und breite IntervaUe bilden, z. B. in 

der aufeinander folgenden Alternirung fchmaler und breiter Intercolumnicn. 

Eine Reihe von gekuppelten Pilaftern oder Säulen bildet keine rhythmifche 
Travccn, weil je zwei j^ckuppclte Stützen nur zufammengefetzte Einheiten bilden. 
Das Intervall /.wifciicii beiden fo gut wie Null; nicht um feinctwiilen fmd die 
Stützen aneinander gerückt. 
s>9 Bramamte war, ftrca^ genonnen, meht der Erlinder dee Motiw». Im Keine es in einicen 

Urfprung förnifchen Triumj^hbogen, wie demjenigen des Titus in Rom oder <!es Traiiin 711 Ancona. 

Pijg^^^ Aibtrti hat die Grundlage des Syllems in St. Amdfta zu Mantua, vielleicht auch im jeuigen 

Pakm» Ntwtfm n Piena, der )edeafii1]t tuo Btmari» R»ffeihiü avssefllbrt winde, gdegt'**). DcbbocIi 
war Bramanie der Erfte, der den vollen Werth der rhythmifchen Travöe erkannte, der ileifelben eine 
Ausbildung und feilen Gebalt üu geben wofste, durch den fie eiaerfeilt neben die clAfAfcben Säulen- 
Ordnungen nnd aU Weiterbitdmg derfelben ra (leben kommt und andererfeits die Gnmdhge einer 
ACdlitektonifchcn Compofitionsweife wird, die noch lange nicht ihre vollen Früchte getlBgen lut. 

In einer einzigen aUeiti üclu iulcn Travce nach dem Syflem der rhythmifchen 
EiccnfclMften Travce gegliedert, wie / H. des //vT/r/^ij-Hogens zu Ancona, find die Elemente des 
Syllciiw nur im Keim enthalten. Es entfteht noch keinerlei rhytluiulche Abwechfe- 
lung; die beiden fchmalen Intervalle rahmen das mittlere einfach ein und (leigern 
den Aufbau der Cooipofition nadi der Mitte zu. Erft mit drei breiten Intervallen 
b^nnt das Syftem zu wirken; von fünf Trav^ an tft die Wirkung eine vollfländ^. 

Reihenfolge von abwechfclnd fchmalen und fireiten Travfcn , verbunden mit tkr Steigerung 
der Intervalle von der Pfeiler-Trav^c zu derjenigen der Oeffnungen, wirkt l><!lcl>end und ergreift in ganx 
eitentbflmlicb lebendiger Weife, gnni enden ab die •Bogenicibe« mit gletebcn Intervallen. Wenn die 
breiten Felder durch Kundbogen eingenommen find, tritt die elaflifche Spannung hinzu. 

Durch clie rhythmifche Travce mit ihrer horizontalen V'erlang^enmg der 
Kainpferiinie über den fchmalen Pfeilern erhält erfl der Kundbogen feinen wahren 
Werth mit dem Charakter des lebhaften Auffteigens und fchvvungvollen Ueber- 
fpannens der breiteren Joche. Die Arcaden-Reihe erhält einen lebendig pulftrenden 
Rhythmus und, wenn es fidi um da» Innere von Kirchen bandelt, etwas triumpbirend 
Erhabenes. Man ftudire nur die mit San Marco in Venedig zuüunmenhängende 
Gruppe Sta. Giuftina in Padua, 5^;;/ Niccolo in Carpi, San Salvntore in Venedic; u f w. 

Je nachdem das Vcrhaltnils der Pfeiler zu dcu Jochen 1 : 2 Üt oder in demjenigen des goldenen 
Sduittei, ift die Intenfitit der Pragreffion md Steigernng and fomit dea Scbwnngea ▼erfchtedeo. Fig. 33a 
giebt im clurnnlij^en Pavillon f / /W//^, .im I .iu\t< 1:11 I'eifpiel. wie 'lir ci|.;rn'liche Wirkung d^; 
dadurch vernichtet wird , dafs der Untcrfchicd zwifchcn dem fchmalen und dem breiten Joche weder 
pulilicndeo Gegenfatz, noch Steigerung hervorruft, anfserdem aber durch den dritten Abftaod der ge- 
knppelten SSulen vollends beeinträchtigt wird. 

Es giebt Fälle, wo beide Syflcmc der SiUizenftcllung lufammcnwirken und wo der Ucbcrgang der 
einfachen Rciheaflellung zu derjenigen mit rhyihroifch abwechfetnden Intervallen keineswegs llurt. namentlich 
wenn der Gnnd des vevinderteo R^bnun der Stutzen ftafort an erkennen Ift nd die teeitt der rbfih- 
mifchcn Tntvie ;ur Breite der einfachen Reihe in einem glttcklichen Verhlltniffe ftebt, daa wie die rbjrth* 
mifcbc Travi-e felbil das Cefuhl des Schwungvollen erweckt 



W) Siehe : GKVMtt m:k , H ■ 1 'u- nr rptiingli^Jicn Entuürte fi;r " r IV't r in l'.om etc. l'arja n, Wien i r 7f Ti vt. S jj, 
99* >*• ~ veiwcli'en ferner auf uBlete Studie ■ /hf S^>iK'l t^/ UfamoKt-* und die darin enthaltenen Abbildung», 

en 1S91 in den /Vamar/iVi«« e/ tit Kpytil lißituu r/ KriliiH Archilrcts. XfW SrHr. Vol VII, S 9} — 14J 
*Mj Da« N&lwr« hlenihcr wird entwidHli werden in unfmi Scbluftbctochniiig in Werke: Di« AtdiiMktUT der 
I is Temiw. M&ndicn iBCs— 1900. 
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b) Alternirung. 



Wir beginnen mit einigen Beifpielen einfacher Alternirung. 

Im Spital zu Bcaune entftcht eine Alternimng erft in der Höhe der Dach- 
fenfter, indem ein breites Fenftcr mit einem fchmalercn, weiter zurück liegenden 
abwechfelt, wie Fig. icx)«*^) zeigt. 

Kine Alternirung zweier Motive ohne jegliche Zuhilfenahme von Säulen- 
ordnungen ficht man (Fig. 109) an der ehemaligen mittleren Hoffeitc des Schlofles 
zu Anet. Hier wechfeln bei gleichen Mauerpfeilern fchmale und breite Fenfter mit- 



5J1. 

Einfache 
Alleiniruns 



t'ig. 100. 




Hof des Spilals zu Dcaane *•♦). 



einander regelmäfsig ab. Die TerralTc, die vor ihnen fich erftreckt, wurde im Frd- 
gefchofs von Säulen getragen, deren Aufftcllung rhythmifche Travcen bildete. 

Eine Reihe intereflanter Löfungcn ergiebt fich aus der Alternirung bei gleichen 
Intercoluninicn oder Axenweiten. Sie läfst fich auf verfchiedcne Weifen erreichen. 
Krftcns durch Alternirung in der Höhe der Traveen , zweitens durch Alternirung 
ihres Vorfprunges und Reliefs, drittens durch Alternirung zweier verfchieden be- 
handelter Intercoluninicn. 

Im die Wirkuni; dieler Compofitionsu eifc zu erzielen, find mindeAens fünf Travcen erforderlich. 
Mit vier wird zwar die Bewegung liervorgerufen ; der Rhythmus findet aber keinen Abfchlufs und wirkt 
daher wie etwas Unvollftündiges. 



Facf. Repr nach: Verdiek u CaiTO». ArrHitecture ch-iU tl domrflifvt au Meyrn Aft tl li la RcnaiJJanct. 
Pari« ilst— s8. Bd. I. 

Handbuch der Architektur. It. 6, b. 2S 



Altcmiruni; 
bei 
gleichen 
A»enweiteii. 
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Mit blofü drei Travecn id zwar der GegenfaU markirt ; feine Wirkung befchränkt fich aber darauf, 
die Aufmerkfamkeit einfach auf die mittlere Travee oder auf die beiden feitlichen zu lenken. Dies 
wird durch folgende xwei Beifpieic klarer werden. 



Fig. loi. 




Schlofs Le Riichcr-Meiwngers. 



Die glücklich componirte hintere Hoffeite im .Schlofs Marchai« bei Laon hat drei l'rav^en zwifchen 
EckthUnnen mit fchlanken Dächern. Sie iA zweigcfchofrig , unten drei Korbbogen, dartlber gerade Fenfter 
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und PilaAcr. Leber dem Mittclbogen beginnt eine etwts vorfpringentle Travce und dartttjer mit derfelben 
zurammcncomponirt ein hohes, reiches Dachfenflcr, von Confolen und Fialen begleitet, mit Rundgicbel 
bekrönt. Dicfe Travce nurkirt dadurch blufs wirkungsvoll die Mitte der ganzen Hoffcite. 

In der im verwandten Stile gehaltenen Fahnde des Schlofles I.e Rocher-Metangers mit fünf Arcaden 
ifl Aatt durch ein Mitlelmotiv eine Belebung der Compofilion durch die rhythmifche Alternining der 
Travcenbililung in horizontaler wie in verlicaler Richtung erfolgt. 

Die Hauptfcnncr, <lie mit den fchmalen abweclifeln, fmd nicht nur breiter, fondern bilden in Ver- 
bindung mit darüber liegenden Dachfendcrn je ein grofses Mutiv , welches in der Ilöhenrichtung eine 

zweite Alternimng her- 



Ftg. I02. 




Hiiiel d'Ecoville zu Caen. 
Rechter Flügel du Hofo***). 



reichen Dachfenflern , die (ich iiber den Pfeilern anrtatt in d 



rtelll, wie Fig. loi •»») 
zeigt. giebl 
in feiner Anficht diefes 
Schloffes Ulier den bei- 
den Endtravcen kleine 
DachfenAer mit Spitz- 
giebcln an , die tlen 
oberen Rhjthmuü ver 
vollftändigcrn. Da es 
nur zwei Haupttraveen 
gicbt , wird die Auf- 
merkfamkeit auf die vor- 
letzte an beiilen Enden 
gerichtet; <lie Mittelaxe 
bleibt unentwickelt und 
untergeordnet. Aehnlich 
verhält es fich in let»- 
terer Beziehung mit ful- 
gendem Beifpiel. 

Im Seitenflüge! 
des Ilötel dKco- 
ville zu Caen, das 
Fig. 102 dar- 
ftellt, H\ in der üb- 
lichen Abwcchfe- 
hing von Fenftern 
und Mauerpfeilern 

das Syftctn der 
Alternining durch 
eine bcfondcrc Aus- 
bildung der letzte- 
ren eingeführt wor- 
den. Die Taber- 
nakel mit ihren Säu- 
len, vorfpringendem 
Gebälke, Flach- 
nifchen mit Statuen 
und reichen Grup- 
pen, find mit den 
den Axen der Fenfter 



•*•) Kacf.-Ktpr. loch: Fauitk«, L. Ln Kmai/^nntf fu t'ramtt tic. Vnt'a 1880— <>4- B«l III. 
MI) NoDiE«, Cti II. J. Tavloii, « a O, Band Bretufne 

Facf.-Rr|>T nach: SAt-VACKor /'■i/»/'x, cAiUaux. hriiU ttc. a. .1 O , Bd IV. 
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befinden, zu fo reichen, durchgehenden, dreigefchoffigen Hochmotiven ausgebildet, 
dafs ein lebendiger Rhythmus entlieht '*^''). 

Ein hUbfchcs Beifpiel der Alternirung mittels verfchiedenen Vorfprunges, bei gleicher Höhe der 
Travden, bot die Galerie des kleinen Schloffes Be«urcgard bei Blois, vermulhiich um 1550 cntflanden. 
Es hatte ficben Rundbogenircadcn im Erdgefchufs, von kräftigen PiUflern oder lUlbfaulen begleitet. 

Obgleich alle Pilaftcr, die fic gliederten, gleichen Vorfprong hatten, cntdand eine Alternirung der 
Travöen , indem über Jeder zweiten Arode das Gebälke durchlief und die 'l'ravee de« oberen (lerchulTes 
mit den I'ilaftern , die da^ Fenfler begleiteten, ebenfalls vorfprang , wShrend in den dazwifchen liegenden 
Trav<:en das Gebälke auf die Mauerflucht verkröpft curClcktrat. 

Das folgende Reifpiel tcigt l>ei gleicher Travdenhühe eine Alternirung in der Composition der 
Felder der Inlercolumnicn. 

Im Schlofs Vcaucc bei Ebreuil (Dtp. deV Allier) findet Ach ein Flügel mit fünf Fenflem vor, delTen 
Erdgefchofs eine Piladerreihe zeigt, in welcher blofs jedes zweite Interculumnium als Arcadc ausgebildet 
ift , wodurch ein alternirender Rhythmus entlieht "••). 




1 1 1 . — I 1 ► y 

Schief» Anc) • le - Franc. 
Hinlcie Hof Favade 



c) Rhythmifche oder Bramante'izh^ Travee. 

s»}. Eines der früheftcn Heifpielc der rh> thmifchen Travcc hat ein Bewunderer Bra- 

mantes in den I'acaden des alten Ilöteldc Ville zu Orltians i/cfchafi*en. Statt l^ilafter 
find es durch zwei Stockwerke gehende Lifenen, welche die fünf fchmalcn und 
vier breiten Travcen begleiten. In letzteren ift die ganze Breite durch Fcnftcr ein- 

SauvagetI bildet iwel Stockvieike mit Kcnftcrn ab; gepcnwUrtig zeigt der Bau nur je ein (roftet Fenfter in jcd«t 
Ttavre, welches etwa h\s in die Milte der oberen 'l'abernakrl reicht; darüber bis zum Archllrav eine Kreisfullunc. 
>''*} Bcrchticbeii nach ciucr Aufnahme autgcndlt im Parifcr Salon von 18S4. Nr tba 
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genommen. In den fclinialcn Traveen find Nifchen mit Confolcn inul Baldachinen 
für Figuren angebraclit. Ein Theil der Formen ift noch fpät-gothifch , der andere 
mit Arabesken und Mufchelfnes, gehört der Früh-RenailTance an. Die Lifenen felbft 
zeigen, wenigftens im Erdgefchofs, den Verfuch einer ptlafterartigen Ausbildung. 

Im Scblofshofc von Ancy-Ie-Franc hat, wie Fig. 103"*'') zeigt, Primaticcio die 
rhythmifche Travee BramaiUe'& in zwei GefchoHTen durchgeführt , u ic dicfcr fic im 

Giardino della Ptc'ui im X'atican an- 

Pif. 104. 




Hof des Schloflies zu Boumuel. 

ßaictie de* OnflüfeliM") 



geordnet hatte. Dabei hielt er den 
Gegenfatz eines unteren Gefchofles 
mit Arcaden und eines oberen mit 

Fenftern feft. Der franzöfifchc , in 
Itahen gebildete Architekt des fchö- 
ncn Oflflügels des SchlolTcs zu Hour- 
nazel (Fig. 104 *^*'), führte dagegen 
die rhythmifche Travee mit Arcaden 
in zwei Stockwerken diefes Flügels 
durch. Mittels Verkröpfung des dori- 
fchen Gebälkes wird die Architektur 
der rfeiler zu einem durchgehend 
auffleigenden Motiv ausgebildet, wel- 
ches fich mit den ftark betonten 
I-Iorizontalen glücklich verbindet. 

Die rhythmifche Travte ift nicht 
immer an einer einzigen Mauerflucht 'In '' 
aufgerichtet. In den Kuppelkirclicn, Kup|Kipf«a«tn. 
die fich an den Bramaiite^chcn Kup 
pelraum von St. Teter anl'chiiefsen, 
gliedert das fdimale Joch der Trav^ 
die fchrägen Flädien der Kuppel- 
pfeiler, und das breite Joch wird 
durch die Kuppelbogen gebildet, 
die auf dem Gebalkc des fchmalen 
Joches wie auf einem Kämpfer auf* 
fetzen. Durch diefes Verhaltnifs er- 
halten Tie den unve^eichlichen Bra- 
Moxr/Sf'fchen Schwimg, der im Flo- 
rentiner Dom, wegen zu grofser 



breite der rfcilerfchragcn, fowie bei den achteckigen Kuppeln im Allgemeinen fehlt. 

Pkilibtri Jt rOrmc bat dicrc Dispuiition iti der Schlofs Capelle zu Anet (fiehc Fig. 192 u. 193) 
aogewiadt. 

Oer.i'le darin, <l.if> Ihamanl« die claftifchc Steigerung erkannt hatte, ilic <1cr rhythmüchCD Travie 
imewohnl, und fie in lugifche Verbindung mit den Kundbogen brachte, fcheint die gröCue aidiitektoniitcbe 
StiHciftsng der ganzen ReinifluiGe ni licgeo. Die Peters*Kifcbe, nach feinen Entwarf» herfeftellt, fo- 
wie eine Reibe feiner Studien für diefelbc hätten eine Gruppe von Gewölbecompofitionen gefchaffcn, die 
in Bezug aaf äfthetifche Raumgliederung ebcnfo hoch Uber den Tliermen der Körner geftandcn hitteo, 
ab die Ordnungen der Griechen diejenigen der .\cg} pccr überragen. 



■W) VWl-Rtpr. aacb: S«t'VMm>T, a. a. O., Bd. IV. 

**q FaetJtepr. nach: Baatv. Im Rtmai//mmt* m^murnrntmU *m Frmmt* lU., a. «. U., M. I. 
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5«S- 

Beifpi«tc 

Thor-Mo!i« 



/>« Ctrtttm iiit int die AnordBu^ dei ehemaligen Schwitzbide« des SeUoflei Dampierre 
aberliefert. Fig. 105**^ leigt diefe Anordaong, die fich sn jene des Ttmpulto BramanUi in Sa» Fitlr» 

in Mentorio zu Rom anlehnt. Der Axenunlcrfchied ilcr fchmalcn und breiten Inicrcolutnniin irt ein fehr 
geringer; es gefchieht hauptfächlich durch die Vcrfcbicdenhcit in der Gliederung der Travccn und durch 
das VorfpriBfeo des Gebltkes aber den rchaudcn IntereohniDim, da6 die Altereiniiv belool wird. 

Auch im Kuppclraum des ehemaligen Maufoleums der Vahis zu St. -Denis war 
das fciiinalc Motiv durch Säuk-n 7\\ cinctn vorr])rin<.n ri(icn <,'cmacht, und zwar in zwei 
GcfcholTcn wicdcrliolt. In I*"ol_i^a- der bcll'crcii UrcitcnvcrhaitnilVc und weil das vor 
tretende, aufi^eigende Motiv lieh in den Rippen der Kuppel fortfetzte, war das Vor- 
treten der Säulen gerechtfertigt 

Fig. 106"") zeigt den Grundrifs Fig. 105. 

des Erdgefchofles diefes fchönen Baues. 
Flg. 31, 44, 45 u. 197 zeigen andere 
Theile desfclbcn. 

Dadurch, dafs im lavalidendome zu Paris 
die Stauen der fdiaMtea Gnq)]» frei vorireleBde 

Slnlenfmd, deren GebSIke in gar keiner n.itifchen 
Function zu den Kuppelbogen, noch zum Kuppel- 
raonie felbft lieht, in welchen es nur als rsuai' 
Aörend fich vordrätijjt, wird hier die fchönc Wir- 
koog des Motivs zcrilört, auch abgefehen davon, 
dals das Verhiltnifii des fehninlen sua breiten 
Joche nichts Elaltifch-fpannendes hat (liehe Fig. soi 
v. 303). 

in i;ewnTen Killen jedoch geht das Stützen- 
fjpftcm bb sam GebOlke ttber den Knppdbogen. 

wie dies in der Kuppel des jetzigen Palais de 
PlHßitut dt France xu Paris der Fall iA (fiehe 
Fig. 19^. 

Wenn auch diefe Compofitions- 

weife erfl. dann die l-.i^'cnfchaften des 
pulfircnden Lebens vo!ll\andi[^ entwickelt, 
wenn mehrere Travcen als Reihe auf 
treten, fo eignet fie fich dennoch auch 
ab einzelnes Element, um eine beftimmte 
Axe der Fa^e hervor zu heben. In 
diefem Sinne ifl fic hiiufijr als Hingangs* 
moti\' STcbraucht worden. Die Steigerung 
vom -Seiten Inlcrc(.)luinnium zum mittle- 
ren, verbunden nut der gröfseren Breite 

des letzteren, dient, fo zu lagen, als Wegweifer, um auf die ftets fo wichtige Stelle 
des Einganges hinzuleiten. 

In diefem Sinne hat fie Jitsn Bulktttt al$ Thor Motiy SUa Eingang der Galerie verwendet, die auf 
einer Art von Viaduct ftch erhebt , na swei von einem Thal getrennte Theile des SchloflTes zu Fire-en- 
Taideoob tn verbiaden. Fig. 107 ***) ftellt diefe Stirafeite der Galerie dar, von welcher Fig. 98 die Seiteo- 
anficht leigt. 

Ein zweites Beifpiel der Verwcndvng der rhythmifchen Travte als Thor-Motiv zeigt das Schtols 




Schlofi zu Dam]uerre. 
Sdiwiubad (£r«*#Mi). 



*»:) Kicf kepr. oach: Du CaRCt,u', J. Lts l'.'ms txctUenIt Bi^/Nmmlt He., a. a. O.. Bd. IL 
•M) Facr.-Rcpr. oach: Ma«.it, J . a. a. O . Bd I . Bl. 104 

•t*) Mir la Uae Puhlicatioo über dicf« intercfljintc Werk bekannt. Ich fpreche um fo inrhi l(- rn 3»iäe b 
fteiSi d« li uH wilHglt fcAatMt hat, iwti ZcieluHHit«« feiner forsfiiiiica Aufnahmen für dicfc Arbeit wicdcTZB(cbco, hiifflir 
t Daakbaikcit ani. 
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zu Anet. Und zwar hat ei Pk. dt tOrme ia drei Stockwerken ttbereiiundcr ■Dgewendet, wie Fig. lo8***) 
sdgt. Wir werden gelegentlich der •Tluir>Thltenea auf diefes Beifpiel nirllekkoauiien and verweircn Mer 
fcbon auf ähnliche Ausführungen in Fig. 315 tt. 316. 

Wir hatten lurtits in Fitj. loi u. 102 Hcifpiclc, in welclicn eine Alternirung 
in der horizontalen Richtung und eine in verticalcr zufammen wirkten. Wir gc- leuiMe. 
langen jetzt zu Fällen, in welchen in noch ausgcfprochenerer W'eifc vcrfchiedene 
Elemente der Alternirung und des Rhythmus zu einer Compofitioii vereinigt find. 



Fi|r. 106. 




EhcnMÜge Gnb-Cnpelle der VMi «t Sk.>I>enis. 
MgcfcInatM). 



Im nlnriidica Sdilofl« ca Anet bnt Dt FOrmt noch ia uidcTer Fwrm Bdfpide dides Sjrftemt ge- 

fchafTen. Wir verweilen dnttr aof Fig. 109 *"). Sie ifl. nach einer Originalzcichaung Dm Cerctaui hcr- 
geAelU, welche auch eine Anficht der Onngerie enthilt, von der er ia feinen Phu txtttIttUs B^imtmlt 
4t Fira$ut nnr den Grundrifs geftochea hat. 

Man ficht darau», wie Dt lOrmc in der Mittdpartie derfelben fieben gleich breite Intercolumnien 

angeltracht iirxl tiatlurch eine rhylhmifchc Alternirung gefchafTen h«t, indem drei Tra\<-on grof^e Arca'lcn- 
fenilcr und eine Anika Uber dem Gcbälkc haben, die vier anderen Travi:cn aber blofs kleine Fcnftcr unter 
der Klapfbriidhe der erfteren nnd eine Ftihng daittber. 

•M) PacCRepr. aadi einer AvIMiaw van L^fmekt Ia: Dalv, C. M«t^* kfßtripm fArddUtlmvt Bd. L 
Varia iMg^ VmA Uhanr. 

Ml) raeT-Repr. nach dar Zdekmn« D» OrttM't ia BridOi-MiillnBi an London, Bd. VU. Bt no. AaTdorfUhan 
hat Pu Crrcrnm gtfchricbcni »L* d^^iHf 4t FttiwmUtm 4m Unit 4AmH ß» vtmt 4m u^. APte fit tkfimrt »t fmftk 
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Auch in den Arcaden der Galerien um den Garten lind niitteU Abwcchfelung vuii wagrechten und 
Bof;enformen , von Tniveen mit und ohne Giebel u. f. w. verfchiedene Beifpiele von Alternirung ge- 
bildet worden. 

Aehnliche Anordnungen hat De l'Orme in der urfprünglichen Gcrtalt der ehe- 
maligen Tuilerien entwickelt, wie Fig. IIO"*') zeigt. Auch hier ift bei gleich 
»siukörpen.. breiten Intercoluninien die Alternirung zwifchcn höheren Dachfenftern und niedrigeren. 



S«7 
Rhyihmui 
2wif<;bcn 



Fig. 107. 




Schlofs zu Fcre • cn - Tardenois. 
Eingang dct Viaduct-Calctic '***). 



ebenfalls gicbelgekrönten Attikafeldern gefchaffen, während am Thor-Pavillon der 
Eingang auch mittels der rhythmifchen Travce betont wird. Die bereits abgebildete 
Hoffcitc der Tuilerien (l'ig. 46) zeigte Varianten derfelben Gedanken. 

L'nfere Abbildungen bcwcil'en, ilafs fchon Du Cerceau, der öfters auch blofs projcciirtc Theile eines 
Gebäudes gezeichnet oder gedochen hat , nicht vvulTie , wie De FOrmt die Pavillons oberhalb des Erd- 
gefchofTes gellalten wollte. Die Kuppel, die man gewöhnlich ihm lufchreibt, ift eine fpStere Arbeit, wohl 



^*-} Facf.-Repr. nach der Originalxcichaiing Du dretmux im Rrilifh-Mureiiro xu London, Bd. I, Bl 2%. 
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Fig. io8. 




Schlofs zu Anet. 
Haupt-Thor, im Hof. (Jelit in der t^elt dit Bt/tiix-Arlt lu Pari»*»«), 



aus der Zeil IfämUh IV. Zam 
niindeflen mufs nuch ein Stock- 
werk mit rhythmifchcr Travie 
nngenommen werden, To dafs, 
wie im I.ouvre-Iluf Lescof», 
ein GegenfaU zwifchen den 
rhythinifchen Traveenreihen an 
den vorfprinKcnden Itautbcilcn 
einerfcits und den Traveen- 
reihen mit gleichen Axenweitcn 
andcrerfeits, zum Theil auch 
hier bcahfichtigt \«ar. Du Ctr- 
ceau fchrich auf diefcm Blatt : 
'I.e deffeitig Ju portail auec 
parlit Jt iorJre de la face des 
thiiilUrits Deufrt U Jardim. 

Wir finden mittels folgen- 
ilrr Anordnung Bcifpiclc einer 
Weitcrcnlwickelung diefer Rich- 
tung im Cirufsen. 

Zuweilen wird .in längeren 
I-'a^adcn, durch Zerlegung in 
Biiukürper, eine Art Eintheitung 
nach dem Vorbilde der rhyth- 
mifcheil Travcc durchgeführt. 
Vorbauten Arllcn die fchmalcn 
(iruppen de« Motivs vor und 
die zurückliegenden die breiten 
Joche (liehe Fig. 321 u. 222). 

Wir vervveifen ferner s»». 
auf das V'orkommen dicfcs 

iO 

Motivs in manchen nicht •■"•otwürfcn. 
ausgeführten Entwürfen. 

Das ßtatnaiiteMxc 
Syftem zweier durch eine 
Nifche verbundener Pi- 
lafter als durchgeführte 
GHederiing aller Mauer- 
pfcilcr findet man, mit 
Spitzgicbcifcnftern ab- 
wechfelnd, in einem der 
Entwürfe Du Cercfau's 
Livre des ciiiquante bati- 
menis 

Kinc fchr fchönc Thorao- 
lage linden wir in einer Zeich- 
nung Du Ctr(tau% mit drei 
gleich hohen Uogcn in den Ver- 
hnllnifTen Bramanit'i unil der 
RuAica-Thorc San MUhelfi.*^*), 

*••) Wir hüben « abgebildet in : 
Ltt Vu CtrtcMM, a. a. O , Fig. 5j. 

Siebe cbeiidaf , Kig t}}. 
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als rhythmifche Trav^c geftaltct. Das dorifche GebSlkc ifl nicht rufticirt, und an den Halbfliulen geht 
nur um jede zweite Trommel die Ruftica, als Forlfctzung der Schichten, rund herum. De tOrme ver- 
wandte fie 1559, in Geftalt der Innentravfen von 5/. PtUr tu Rom, fUr einen Triumphbogen**^). 

Fig. 109. 




TT" — rrri r ■ i 

L -m^. 0% ^f*^ .^^^ 





Theil des SchlofTes zu Anel, der Gürten und die Orangerie '"). 



S»9. Die interefTante Parade Holtl-dt-VilU zu La Rochelle aus dem Jahre 1605, von der Fig. in**') 

Hititäf l itU einen Jheil darflellt, zeigt uns in den beiden GefchofTen zwei vcrfchicdcne Gcftaliungcn der rhythmifchen 



zu 

La Kochdle. 



Abgcbiltict in: Du i.'Ohm«, Pii. ArchiUcInrr, a. a O , S. J47. 
Facf.'Repr. Dich. RovVEa u. Dahlci . a a. O, Ud. II, Ul. ti. 
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Trav^e, withrtnd darUber eine Alternürung zwifchen den Dachfenflern und den Attika-Muiiven wie in den 
Tuilerien hergertelk ift. Bei letzterer jedoch befteht der Unterfchied, dafs noch niedrigere Partien Uber 
den fchraalen Travden eine klarere Betonung und bewegteren Rhythmus entwickeln und zu gleicher Zeit 
eine intimere Verbindung zwifchen der oberen Alternirung bei gleichen Axen und der unteren mit ab- 
vcchfctnd fchmalcn und breiten herftcllen 




(9 

< 



c ^ 

^1 



'3 



Im Zufammcnhang mit der rhythmifchcn Travce fleht auch das Motiv der sjo 

fpätrömifchen Kunft, welches die Franzofen Afo/t/ ä h Palladio nennen und fchoii ^ „ild"" 

Bramante verwerthcte •* ' ^). Eine Hrinncrung an daflelbc zeigt das frühere Hotel »en.andic 
von Etienne Dirval zu Caen (Fig. 296). 

MT) Siehe: Gevmlller, H. v. Tht Sehcet <•/ Bramantt lu: Tramtactimt »/ thi Roxal Ittftituit ef Briii/k Arehittilt, 
Bd- VII, AViv Strif, S. 9J — 14a u. Fig 43 u. $5. 
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Das durL'h eine ununterbrochen fortUufcmlc Wiederhulung diefes fog. Pa//at/io-'Sloü\s entftchcnile Sydem 
von regelraäfsig abwechfelnden wagrcchtcn fchnwlcrcn und breiteren, mit Rundbogen Uberdeckten Travden - 

Fig. III. 




t 



mul-dt Ville zu \a Rochellc •*•). 

namentlich zur Zeit Guleatzo AUffi\ in Genwi und Mailand beliebt fcbeint mir niiht häußg vorzukommen. 
Man findet eine Variante davon in der Mai/en dt /fenri II. zu La Röchelte (fielic Fig. 293). -Ms blofsK? 
Gliederung des Erdgefchoffc' fah man e^ im bertlhmten Schlof« I.iancourt-fous-CIcnnont (Oife). Merk- 
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würdiger Weife wtren die Fcnfter mit Sturz in den fdinnlen Tnvtoi angetmelit und dacuber, In den 

Bogenzwictieln , Kundmedaiilons, während im I. < )bergcfchurs in dicfcn AxeQ NifiBhcn, die FcoCUr dnftr 
Aber den blofs die Mauer gliedernden Uogcn de« ErdgcfchofTcs angeordnet waren. 

Man bcgnttgte fich foinit nicht, die gleiche Abwecbfelung zweier Motive in swei Gefcboiren aniu 
wenden, fondem luUe von dneas Stockwerk zum andern des Allemiren von einem ofTenen and gefdUoCRmen 
^foitv errpirhi, wohl ein fictaeier Bewei« für dM Beirutofein, mit welchem der adicnirende Khylhmna hier 
verwendet wurde***/ 

IMe Anordnung, der wir den Namen omcentrifche Doppelarcade gegeben haben, 
ift ein anderer, zu einer flructiven Einheit erhobener Typus oder ein combinirtes 

Motiv, welches fich in Italien entwickelt hat und im Zufammenhange mit der »rh)'th 
mifchcMi Travc'c fleht . Mir ift kein Bcifpiel in Frankreich bekannt, WO lle als 
Motiv der I ravcenbildung einer Fagadc gebraucht worden wäre. 

Der einzige Fall , welcher einigemufien fieb dtefem Typ« nihert , Ml die Gliederung des Chor- 
bogen* in der Grab-Capclle zu Anet***)! Hier hat De l'Oimt die breite Bogenfläche, die zwifchen der 
Archivolte der ApriMifTming und ikm c. nc« ntrifchen Tonnengewölbe des Schiffs liegt, inii (irci Rclieft.nfclii 
gegliedert und eine .in jedem Heiler darunter angebracht. Die Arcbivolte der Apfis ill allein betont und 
in Stein, der Reft in BacMdo n»g«1llfctrt. Die Kufsere Archivolte lingi dem Intmdos des GewVtbe« «ad 

Wieh die verbindeniltTi Kreifc rehlen fumil, uin den fixen Ty|nis tief conccntrifchcn Doiiiiclarcade zu bilden 

Die itbliclieii Stulzengruppen des fchmalcn Joclics der rhytlimifchen Travte 
können auch den Charakter von componirten Gliederungs-liinhcitcn annehmen und 
i^'a^adentheile trennen, die zu einander in einem Acigcnden Breitenverhäitnils ftdien 
(flehe Fig. i€4>. Letzteres ift auch der Fall bei den beiden Kirchen-Facaden in 
Fig. i66 u. 167, nur dafs hier gekuppelte Säulen die Stützengruppe der ichmalen 
Felder der rlu tlmiifclicti 'IVavOc erfetzen. 

Eintlicilungcn nacli dem Syftcm der rhythinifciiL-n Travue kommen auch in 
der Compolttion von Werken kleineren Mafsftabes oder im Detail vor. 

In der Beluftrade der Orgdtrfbnne in der Sehlors-Ckpelie von Econen giebt es iechi breite Tnvtoi, 
ausgefüllt von einem Schrankeiimotiv , beflehend aus jonifchen Säulchcn, auf einer hohen BrHftnng Aehend. 
Diefe l>retten Trav^n werden getrennt und an beiden Enden eingerahmt von fcbnalen Tmvtat, die u» 
joniüeben Sinlen der ganzen Höh* ifor Balnflnd«, Terbnaden durch eine Nifche, beftehen. Die fidiOmen 
Verhiltniflc und die voriOgliche Behandlung des Details und der zwei Ordnungen jonifchcr, cannelirter 
Säulen machen diefe Baludr.ide zu einem der fcfionflen Beifpiele der rhythmifchen Tnvöe. Wirfcbwaoken 
nicht, fic als ein Werk jftan Goujon* felbli anzuerkennen. 

Man trifft auch eine rhythmifche Eintheilung der CafTetten an denjenigen Ge- 
wölben und Decken, die ftch an das Mufler der j^mimtv/rTchen Caflettirung der 

Peters-Kirche in Rom anlehnen. Solche Beifpiele ficht man an den Gewölben der 
Treppe Heinrich IT. im Louvre und einer Capelle in St. Aignan zu Chartres. 

ücirpicic der rhythmifchcn Travee wird saan noch in folgenden Figuren finden; 21, 44, 154, »6l 
164. 173. »'Tt 190. 193. »97, 19*» «Ol, 203 («13, a«), »»3, «5, 226. a«y. ajt, 264, 265, 268. 
«72, 280, 282, 31S 1.:. ii\ 324, 325. 32S, 346. 

Man kann hieraus erfehen, w'n-. viele Arcliitckten die Schönheit und das Leben, 
welche diefer £tnma/Ue (cl\cn C onipofitionswcifc innewohnten, zu würdigen wufsten, 
wenn auch bei idelen die Anwendung auf einem feinen Gefdunaclc und einem 
richtigen Gefühl, nicht aber auf einem völligen Verlbmdnifs des ganzen Stilprincips 
beruhen mochte. 

•U) AbgablMat ig: Sommt s. Tavi-o». a. O.. fitm^Ut. Bd. III. W. i. 

M*| Vcbcr Ibum Ikgion in der Saeriftci liruuflUit»'% ia Sam L»rem* i u Floreor und (hre Wcilerentwickeluac 4e(dl 
t/kkthuMf, BrtimmmU, Raffa^l. GimU§ Kmhsuc , SaH/attIm» und Aattmh 4m SanitUh ä. y. ficb« uofarc Mooacrs|iliN fite 
BrHHtUttco iu: ArckiuHttr der t(t»t^^ntf in TMCtatm H€. MBncliMi iMf— tgae. 8. tj — ferocr; Tkt Seh»»l •/ BnammOt, 
a. «. O., Fig. 44—47 «• S»- 

•H} SMn tlum Gnmdril^ in Fig. i<o. 
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I o. Kapitel. 
Giebelreihen als Facadenabfchlufs. 

* 

Eine Stileigenthümlichkeit, die man, wie mir fcheint, während der Renaiflancc- 
Periode nur in Frankreich antrifft, bcftcht darin, dafs die Fagade eines Gebäudes 
mittels einer Reihe aufeinander folgender, faft aneinander flofsender Giebel ab- 
fchliefsend bekrönt wird. Diefe Anordnung dürfte um fo befremdender erfcheinen, 
als hinter dicfer Reihe flacher Giebel, die keine OefTnungcn haben, fich ein 
hohes Dach erhebt, mit welchem fic in keinerlei künfllerifchcni Zufammenhange 
rtchen. 

Unfere Aurmerkfanikeit wurde zuerfl auf (liefe 
Ordnung geleitet tliirch den unliefriedigcnden Kin<lruck, 
<lcn lie (Icts aul' uns in <lcr berühmten Fa^adt du 
Bord dt l'tau am Loavre zu Paris machte. Wir 
hielten fic lange für eine vereinzelte unglückliche 
Phantafic des Architekten. Erd allmählich wurde uns 
eine Anzahl anderer Beifpiele, und zwar älterer, be- 
kannt , fo dnfs es uns der MUhe werth fchien , die 
Aufmerkfamkeit einen Augenblick auf diefe Anordnung 
zu lenken und nach dem L'rfprmig diefer EigenihOm- 
lichkeit zu forfchen. 

Wir flehen hier wohl vor den Reiten gothi- 
fchcr Gewohnheiten und Anfchauungsweifen , die von 
der franzufifchen Renaiflance herüber genommen wor- 
den find. 

Die goihifche Faqadc des llöUl-dt-VilU von 
Saint'Quentin wird durch eine Reihe von drei gleich 
hohen Giebeln abgcfchlofTcn, die nur durch eine gaiu 
kurze Strecke wagrechten (lefimfes getrennt werden. 
l>ie Fa^adc des ehcro.iligen Collige de Xavarrt zu 
l'ari.s, von Philip^t U Btl errichtet, war ebenfalls von 
vier aneinander ftofsenden Giebeln gekrönt. Nach 
den Eintheilungen der Fa^ade fcheint diefe wie 
die Zufammenflellung von vier aneinander gerückten 
Häufem zu fein. 

Es ifl möglich, dafs der Gedanke einer folchcn 
Addirung von Kinzelliaufern , die damals fämmtlich 

Giebclfronten hatten, um eine einzige grofse Fa^de zu icnatten, der Lriprung war, rtem das Motiv der 
Giebelreihe feine Eniftehung verdankt (fiehc Fig. 251 . Der Gedanke konnte auch von den Wimpergen- 
reihen oiler von der Gicbelreihe der Capellen gewilTcr Kathedralen entnommen fein, nachdem die Mode 
aufgekommen war, jede SeitcnfchifT-Capelle mit ihrem eigenen Satteldach zu verfehen. 

Möglich wSre es auch, dafs eine Dispofition des .SchUilTes Madrid bei Paris das directc Vorbild 
gegeben hätte (fiehe Fig. 31 u. 221). Das oberfte Gefchof« des Pavillons zeigt eine Reihe von 'rabemakel- 
fenllern, deren Spitzgicbcl diefcs Motiv im Kleinen bilden. Nach der Gliederung diefes .Stockwerke* konnte 
man glauben , eine Reihe von Dachfenflern mit Giebeln fei zu einem attikaartigen Gefchofs zufaminen- 
gezogen worden , und wegen der Analogie mit den Dachfenflern habe man diefe auch mit Giebeln ab- 
gefchlülTen. — Siehe ferner das Fig. 288 abgebildete Haus zu Cliartres. 

Pierre Ltscot hatte Übrigens in der ehemaligen Gcflalt der Fontaine da Innoeents zu Pari» , wie 
Fig. 40 zeigt, ebenfalls das Princip folcher Kekrunungen angewandt. 

Eines der früheren Hcifpiclc in grofscrcm Mafsflabe aus der Rcnai(Tance-Zeit 
dürfte fich im Schlöffe Le l'ailly bei Chalindrey befinden. Man ficht fie an der 
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Sudfeitc fowoh! wie an der Weftfeite des Hofes. Fig. 1I2 u. 113**') zeigen diefe 
beiden Fronten um! machen eine längere Erklärung überflüffig. 

Wenn man bedenkt, dafs die vertiule Compofitionsweifc den franzöfifchen Architekten Unge im 
Blute (leckte, ond dafs der Meifler diefes SchlolTes iiir Gliederung der Fa;aden rhythinifche Traveen ge- 
wählt, Tie aber durch Zwifchentravden getrennt hatte, fo begreift man den Gedunken , die verticalen Ab- 
iheilungen, die jeweils durch das breite Joch der Travce gebildet wurden, in diefer Weife abzufchliefscn 
and den altcrnirenden Rhythmus der Fa^ade in ihrer Bckrönung nochmals zu wiederholen. 

I>iefes berühmte uml 

pjj,_ 1 1 y fchöne Schlofs foU 1 563 

begonnen wurden fein. Der 
Dauherr war der bekannte 
Marithal dt S,iulx-Tavan- 
mts. Wenn PalHßrt nicht 
etwa einen Maurertneiner, 
der als Unternehmer wirkte, 
ftir den Architekten felbcr 
;;enummen hat , fo hiefs 
«liefer Nicolas Ribonnier. 

Vergleicht man 
Fig. 221 , 222 und 
den Louvre-Hof Les- 
cot's (Fig. 224) , fo 
wird der Ciedanken- 
gang, der zu diefer 
iJispofition führte, er- 
klärlicher. Sie wird 
noch verftändl icher, 
wenn man die Giebel- 
rcihcn der Dachfenfter 
und Attika-Motivc in 
De r Ormt's Tuilcricn 
(Fig. 46, 110 u. 229) 

oder diejenige des 
llotd-de-Ville zu La 
Rüchelle (Fig. in) in 
Erinnerung behält. 

Die Iveiden anderen 
lieifpiele, die wir hier noch 
.infuhren wollen, in Fig. 1 14 
u. 115 dargcftellt, be- 
fanden fich an der Galerie 
des Louvre. längs der Seine, 
wie fic unter Htimick IV. 

114 giebt die ehemalige Gcftalt der wcftlichen f|>üteren Hälfte und Fig. 115 eine 
Fig. 135 zeigt ein anderes Stück derfelbcn. Letztere Hälfte ill die ältere uml 
zeigt jetzt eine gcwiffe Aehnlichkeit der Compofition mit jener des Schloffcs Le I'ailly. Diefe rtthrt aber 
crfl aus der Zeit Htinrick 1\\ her, und urfprUnglich beftand blofs das Erdgefchofs mit einer Terraffe 
abgefchloffcn. Die Dispofilion des Schloffes Lc Pailly konnte fomit dein Architekten Hiinrich IV. 
vorgefchwebt haben. Gelegentlich des Louvre Baues werden wir auf diefe G-ilerie zurückkommen. 




Schlofs Le Pailly. 
Weftfeite dc^ HofiMI). 



vollendet wurde. Fig. 
Trav^c der ofllichen; 



»J6. 

Beifpicle 
am Louvrr. 



•f'lj Facf .Repr. nach: Sauvacbot, a. a. O., Bd. I. 

••») FacC'Repr. nach: BR«Tr, A. To/egra^kit hifloriqut iIh \'itux Pttrit PatU iIÖj. 
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SIT- 

Andere 
ttcirpiele. 



Flg. 113. 



Ganz in clafrifchen Formen fehr fchün durchgeführt, 7eigt Du Ctrctam den altemircnden Khjrth- 
mus dreier gelrcnntcr Giebel, welche da» Gebälke einer Vorhalle Ul>cr drei Kifaliten dcrrelben bilden 
mit den tiefer liegenden Giebeln zweier ThUren. Diefer 
Rhythmus verbindet fich mit dem gedeigcrtcn Contrafte der 
Giebel der drei Schiffe der hinter der Vorhalle auffteigenden 
Kirche. Da» höhere Mittelfchiff allein h.it einen Segment- 
giebel ; die beiden Seiienfchiffe befitzen Spilzgicbcl , den- 
jenigen der Vorhalle gleich, welche den Intervallen mit den 
ThUren der letzteren entfprechen 

Beifpiele von Giebcireihen oder Elementen des in 
Rede flehenden Motivs wird man noch m folgenden Figuren 
finden: 307, 315, 316, 318. 328, 336. 337 



Fig. 114. 





I.ouvre und Tuilerien-Falafl zu Paris. 
Ehemalige« Syftcm der Crandt Gmltrir — Wellliche Hälfte*«). 



I.ouvre und Tailerien-Palafl zu Paris. 

Crandt Galtrit - Syftem der uftlichcn Halfte^O- 



Anordnungen , an welchen die obertrn Fenftcr d;is Gefim» durchbrechen , wie in Fig. 336 u. 337, 
zeigen eine gewiflTe Vcrwandtfchaft mit den Giebelreihen. 



II. Kapitel. 

Grofs-Pilafter- und Säulenordnungen. 

„. Wenn wir hier der Anwcndinu' der i/rofsen Ordnung«, welche die Franzofen 

E»Uutemde». 1 /i » , /,- , 

mciltens als curare coloffal'. bezeichnen, eine befondere Befprechung widmen, fo 
gefchieht dies, weil dicfcs Gliederungsclcment, deffen Anwendung nicht immer 



Du Ctrttau hat dicfe» Blatt nach l'rtdfmam dt V'rUi gcftochcn, der vicUeichl die Zeichnung eine* groficn 
luliener» gerebea hatte und hier widcrfcab Wir haben die Anficht abgebildet in Ltt Du Ctrctaa, a. a. O., Fig. 105. 
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bccmcm ill, auf eine bclondcre .Ai^iTairun;^ i]cr architektonifchen Compoßtion hin- 
weirt und für eine der Strömungen der Stihtchtung intereflant ift. 

Bei der Behandlung diefes GliederungsfyAems wurden wir aHmählich genöthigt, 
anzuerlcennen, dafs das Auftreten deafelben fUr die Entwidcelungsgefchicbte der 
Hoch-ReAaiflance nicht blofs in Frankreich, fondern auch in Italien wichtiger ift, als 
e? zucrft fchcincn mochte, und fciiK-r dafs man über diefe Frage wcRii^cr unter- 
richtet Iii. als zu erwarten war. Ja, Hc ill fo fehr mit der Entllehung einer der 
vvichtigften frulicrcn Reiidenzeii >rankrciclis, Monceaux-en-Bhe verknüpft, dafs wir 
deren Befchreibung und Gefcbichte eingehender tiehandeln und In das vorliegende 
Kapitel herüber nehmen mufften. Und diefe wiederum nöthigte zu einem vergleichen- 
den Blick auf das frühefte Auftreten diefer Anordnung in Italien und Franicreich. 



a) Vergleicih der groben Ordnung in FTanloreidi und Ita]ien4 

l) Fruhefte Beifpiele in Frankreich. 

Ueber die Zeit der Einfühnuig diefer Glicdc ningsweife herrfchen in Frank- 
reich felbfl verfchiedene Anflehen. Antkyrnt-Saini-Paul*''*) z. B. fchreibt hierüber 

Folgendes; 

yam BhUoM, dco Boouen, das fWt Ckitnm tn ChuitUly, Fir« en-Tardcnois und vielleieht Moo- 

ceaux underblich gemacht, fuhrt die grofse Ordnung ein, aber in einer ihm ganz eigentbümlichen Weife« 
die man wenig /u hrfotj^cn gt-neigl ift, cui' atjt-r fi-incr Unter fehr ift qV-ii-h Ivuiiiinrn dtirflc. Ftw.is früher 
^S. 367) hatte dcrl'crlbe Autor Folgendes gefcbrieben: >Uni Gelegenheit zu hnden, in Ecouen die Süulen 
des Tempels von Jmfüir Slat»r, die er in Rost gezeiehnec httte, bi flurcr gsoien Ifajeftit aimmcnden, 
ftlfiTt er etic profse Orflnnng ein; .ihcr iticfp Cnrnbinstion bleibt fo zu Tagen ihm fificn, und man findet 
fie in voller BlUte erfl unter Ludwig A'/l'. Und Ubrigen» durch eine eigenthUmliche Fttgang, im Angcn- 
Mick, wo IMtant dieTcD verfTflhteD SdhriU snr moderaen Kimft mschte. eompoiurte di POtmt feine 
franzCfifchc Ordnung mit der Abficht, Säulen aus kleineren TrommeT» /iifammenzufctzen, und Aatt es zu 
verheimlicbcD , dies kiloftlertfch sti verwerthen. Anthyme-Saint-Paui vergiOi hier wichtige fieifpiele der 
grufsen CMamag in Honeeanx-eii-Brie, das er vorflliergehend genannt, in Charleval, fowle den Wefttbell 
der Grande Caltrie Ju Lotn-re, 

Germain Briet wiederum hielt dM Hölel der Diana von Fmnkreicb, fpXter JLam«ignm (Fig. 
fUr Aa% frUhelle Ueifpi^l in Parit. 

Pithtßre bält die grofse Ordnung ab etwas Cfaankteriftifcbes fttr den Stil yatqtus lt. Du Ctrttmt. 
Diefe Anficht beruht auf der Th.itfachf>, 4:if» mnn den sfaenNiligen Tbeil der Ttttterien, der diefe seiBtc, 
den zweiten Subne de» alten Du Cerceau zufchrcibt. 

Man erfährt hieraus, dafs diefe Anordnung in Frankreich die Aufmerkfamkeit 
auf (ich lenkte und als etwas Ungewöhnliches angefehen ward. Ebenfo erkennt man, 

dafs nicht nur die Anflehten über denjenigen , der fie zuerft eingeführt hat , ver- 
fchieden find, fondern dafs fie aUch in Bezug auf die Zeit der Entftehung ziemlich 
voneinander abweichen 

Das Basrelief vom Jahre 1481, aus dem Ateher Francescos da L<wrana Am 
Altarfchrein in St^-Didür zu Avignon, zeigt an zweien der intcrenfanten Gebäude des 
Hintergrundes eine grofse Ordnung. 

Pas l'rUhene BcifpitI einer grofscn Ordnung bei einem Franzol'en zeigt vielleicht unfere Fig. j, 
.1US der Zeit um 1535. Allerdings handelt es fich hier um eine Phant.ific ArchitcVtur m Gefchni.icke antiker 
Denkmiler nnd unter dem Einfluflie gewifler Projecie für St.-Peler in Rom (fiche Fig. \>i u. 19, S, 53 u. 55). 

AU eine nm wenige Jahre fpltere Anwendung ift eine, wenigAem fcheinlwr durch swet Stock- 
werke gehende Ordnung, lu «rwSbnen um 1541 oder 1543, nm Aeufseren der Sakriflei von St. Mfimi in 
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f 40. 

Fniheftt 
Beifpiele 
in 

Fianlueich. 



Sidw rdnes ArtlM Ctber «• ftauiSfifebc 
I imt iMUMhiui-. H. «, b. 



?bAKAT, 1. B. O.. IM. VI, S. jfij u. )7J. 
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Chanrcs ausgeführt. Dorifche caooeJirte PiUlter ghedern die tckeii und die Mitte <ics Baues und begleiten 
die vordere imler« ThUre mid dwflber dn weites Randbogenfeiifter. An der Seitenficiide ifl aoter leUtenm 
bloft ein FcnOcrfchliu. 

2) Frühefte fieifpiele in Italien. 

»*»• Man mufs zwifchcn dem Auftreten der grofseii Ordnung an einer Kirche ndor 

^„ an einem Profanbau tnUcrfcliHden, Im Innern von Kirchen kann fie nh eine Fort- 
•^^^"^ fetzung der Hauptdienlte des gothifchea Bündelpfeilers angelehen werden. 

In diefem Sitme Wommen febhnke Pilefter mn den Kupi>elpfcitern der BKÜliken Bnmefiete^* in 
Florenz vor. Um 1470 eniAelit der Entwurf Aihcr/i» fttr Si---i4>"fi\r -.n NUniun , welcher fie >ni ^.mzen 
lonem und «n der Fi j^^lc durchfahrt, und Giuliam da Mffgm, obgleich mit weniger Betonung, tbut das* 
felbe in feinem 1474 Uct;onnenen Dom xu Paennu Hll de« EatwjBrren Brammti% für St.'Ptter tritt die 
Anwendung der grofsen Ordnung in neue Itahnen und gelangt lur reichllea Anabildimg. Im Kufntel ftber 
kirchliche Ar Ji:ti luiir «« r lrn wir darauf zurückkommen. 

Auch in einzclnon kirchcnftudicn I^i>narJ<> Jtt l'mii'i ilt man berechligt , von einer .Anwendung 

einer grofien Ordnung «n fpicchen***). 

An Profanbauten fieht mnn diefe Form der Gliederung früher auftreten» als 

an gewöhnlich angenommen wird, 
pfofaobauten. Florenz, an !h unriffsco's angefangenem Palazzo di Parte Guelfa ift die 

Ecke durch emen l^iialler grofser Ordnung gebildet, deffen oberer Theil nicht voll- 
endet wurde. 

Im .-///(in /iV<» Wfindet fich eine Skizze Zj-c/zar«/!' «Ai { Vncr't tu einet PeJaflfafadc, in welcher 

auf iii liem Erdgcfchofs drei lireite Pilaller grofser ( ifhuiiii; lu Ii irhtbcn und die zwei folgenden tUfLliorri- 
einrahmend gliedern; ihr Gebalk i(l verkrüpft. in der einen i'nivee find im erflen Stock drei Kiind- 
bogcnfenAer, im eweitcn StiKlt deren ftaif aneebindit. 

Hei Kaffael findet man fie in zweien feiner KnlwUrfc für die Villa Madama. In dem frUheften Entwurf, 
den \«ir kennen, lumml die Ordnung l'/i Stockwerke des Hauptgebäudes ein und enifpricht der Höhe 
der twei Stockwerke des ▼orderen FMgeb. 

Im zweiten Entwurf *■'') nimmt fie die Höhe des ErdgefchofTes und des 
Mezzanin ein, ähnlich, wie Giuiio Romano fie auch an dem ausgeführten Bruchftück 
angebracht hatte. 

Hier fei nun fchuii darauf hingcwicfen , dafa Uiulm Ramanj die rechte Hand Kaffael' s und dafs 
PHmaiieei» der Schlder Gimth'* wer, bei den er einen grofien Theil de* ereluiekteaifehen Nachbffct 

von liitimante und Kaffael vielleicht iw lludiren Gelegenheit hattr 

Viel ausgefproclicuere Verfuche, eine grofsc Ordnung anzuwenden, Ichen wir Iwi Ant^mo da San- 
gatft den jHngeren. Auch er war Schaler Bramamtf* und HUfaarchitekt bei Rnffmti am Baue der Vilh 
Madama. In einer feiner Studien fUr «lie F.'ifade Ac^ P<iltitzi> Fat tieft ifl "^| r Jutn Erdgefclv 'fs ui i!cn 
Ecken cm korinihifcher Pilailer von der Höhe der cwei oberen Stückwerke angebracht, und deflen Getuilk 
wird als Abfchtuft der Fa^ade ohne Verkrtipfung durchgeCtthrt ■>*). 

Die JEeichnungen Antonios und feines Bruders U GMo in den Ußiiicn leigen Beifpiete anderer 
Fa^aden in dcrfelben Weife behandelt. 

Zur Zeit, ah die urfprUnglichen Entwürfe fUr St.-Peler und die wahre Gefchichte des Baue« fo gut 
wie nicht bekannt waren, gl.iuliie man, da« Verdienll der Einführung der grofsen Ordnung, durch deren 
einfache, uin'-ertälifcho Grof-iurtigkeit alle .älteren Mciflcr, namcnilich /'fvrw/f.'v^- in den Schatten geftellt 
Wurden feien, geblihrc ,1//, //^•/(^«^-(7^'. In Wirkliclikcil hat diefer fKli ii.jr m khr unvollkommener Form 

Sithc; Gttv;«' i i.kh. II \ . th'r Mr/prmnf^tii:heH Fnin ur/e /ur St.-PfUr tL' , a. a. O , Bl 43, Kig. j u. ». 
■*-*) In Mailiiui. auf de: Amt"i>/iana. Y'A ai«v, V ir f . 

Sich« lLiE\Ml.Ll-r.l», i; IM. Raßacll' ßuJtali^ c^r.c Arih'Utta. MUtiH<r 168« DI. IV u Fig. 64; (ielie dafclbtt 
fcmcc die F!k fia U. 6j. Aai Snlcefchob der ViJiji f'..rn«tin.^ in Kom halte l>ercil> Raßarl ein .Mcr/Anin rail dem KKlgefchoft 
dufcb eiM PüsftcrordBunc vereint- B«M Alutliehe Difpofitioii laiiit das ot>ete Ocichoh der CaneeCena ia Rom. In didiea beiden 
lcPlet«B PUlm fcaaa ms« jedoch ucbi *«« dicfcn PUafteni bt«". A« «ia« ■»r«« Ordnuaf kMsn; dtna Tm wiikee miJckh 
al« die Oiditunig «mo «imifeti Ocfchafi«!. # 

tm Hof feine« Palaito Caffarclli , J«tit Vidonl in Rom , hatte Rmffael dea Pilaftem et» Verblltalft tu dw lUhe dw 
FrnDcr Rcgci.rn, wclclic ihnen <icii Anrcliciri einci greftea OidiWBf VMicihi uad beinah* «ine iipcilc Fea1len«ih« «wiMca 
deafctbeu s>ft»>tet liüil«. Sielic cbcotJaf , Kig <>i 

Abgchltdet in: LsTAanriLLV, P. Edifett» ät R*m* meätrne. Paris il^j. Text, Bd. II, S. aly. 



Digitized by Google 



399 



die Typen angeeignet, die ia denjen^D Studien BrmmoHt/* voi^eben find, in veldien keine «bKeftuften 

Chonitngängc Winnen. Viele diefer Studien waren nicht nur italienifchen , foiiiicrn -wu h franzörifchen 
Architekten lange vor der Ernennnng Aficktiangeloi sum Architelcten der Pctcrskirchc (»547) bekannt. 

Sollte auch M}thefani;e!o keine eigentficbe VbrKdje ftr Acfe Anffonung der Fa^adcngtiederung 
gehabt tkaben, fo genügte ein BeiTpiel bei ihnii am 4m Auftieten derfelben in Mideren LSmtern in 
einselnen Fällen wtiiigneii'« zu motivirfn. 

Für dca eher wahrrchcinüchen Kail, »lais Michtlangth fofort einen Gefammteutwurf für die Aut- 
KMang des Kapitels .«nfaellte, wire daa DntHm des Modells der bdden Flillfte nit grofser Ordnung 
1^46 /u fei en Die Au-fcthnir>g des crflen begann jedoch crft 1564. Im Jahl« l$47 WUrde MMf/oMtfc/tf 
Architekt der Pctcrskirche und (IcUtc den Typu» der Aufoenarchitektur feft. 

Da es nun reftsullelien fchetnt, daft K^havkta vm AA//<if ihr PrivatfcMnfs 1547 beginnen Kefs. To 
ift es im höchrten Gratle interfiTant, gleichzeitig mit Rom auch hier 'lie yr if-e Orlnnng in einem fo 
bcdeoteoden MaisAabe auftreten zu feben. Es könnte fogar dem ScIdotTe der Königin von Frankreich 
eine Art von PrioritSt gebohren, indem es bereits 1555 bewohnt, der Eitere kepitolfaiifeli« Pilaft sber erft 
1564 begonnen wurde. Man Mit, es liegt für die Architektttfi in der riebdceo FeHltellmiiB diefer 
Erfcheinung, eine Thatfoche von wirklich hiflorifcher Bedeutung. 

In den Btichem Sirlh'% findet man keinerlei Compofition, welclie ixgmidwie zur Anwendung der 
groben Ordnung in KoRceuax bitte anregen kümen. Verwandte Anordnungen kommen erft in feinem 

'S75 veröffentlichten f i^t-r Srftimn^ vor. 

Ftlr PtiUadw fallen die berühmten Hauptbeifpiele von tiner grofsen « »nlnung zwifchen die Jahre 
1553 und iS7<f» «od c Ibmit anf Monccnux keinen EinJInft msAben kttnnen. 

Bei Brntini tritt fie wieder auf. 



b) Schlob Monceftux-en-Brie und rem ffinflub auf die grorse Ordmuig. 

Am Eingänge diefes Abfchiiitts bdinden wir uns vor dem di«i»Hgen be- w 
rühmten SdilofTe der Kaöutrina von MttUei in Monceaux-eti-Brie und ftehen zugleidi, scb^^wo. 

in Folge eines gani unerwarteten Ereigniflfcs, vor einer grofsen Schwierigkeit, mit 
welcher c:inf Reihe der wiclitigftcn I'>ai;en bex.üyhch der Gefchichte der Renaiflanoe 
zwifchcn 15.47 Iiis 1620 un/.crlrcnnlxir vfrkiui[.)ft ifi. 

Dies unerwartete lireignils berührt nicht blofs den folgenden Theil diefer 
Arbeit, fondem würde in trübender Weife auf dne Reihe bereits behandelter Fragen 
zurückwirken, wenn die Schwierigkeiten keine befriedigende Löfung fanden, weil 
unfere Schilderung des ganzen Aufbaues der Entwickclung der »ch RcnaifTance und 
der S] at KcnnifTance mit der Frage der Autorfchait diefes Schlofifes und feiner 
ErbauiniL^s/tii /urammcnhängt. 

In t ülge der Angaben Z^MiV/i^r't und der älellen, «n denen lie 1884 verötYcniiicht wunlcn, hielten 
wir uns berecbligt, die Urheberfehaft diefes Scbloffes an Gtmften /W8M/Iwie£»'s als nacbgewiefen zu be* 
trachten *^*) und fie als Gnndlage einer neuen Anfiairaog der ganten Stellvng FritMtkä^ als Aicbitekt 

anzunehmen ^'"'). 



W) Siehe d. ilVn l'.i ..;..,t.l,i.r S. i'_,ü^i- 1 

**') LkmUier bcliauptcte in drn (^t^mtu^ u^s i'j/.-w.'« , .'\^u t.c:i 1-4. j und i:,:,' c:c Efw^ijtiuog cui€f ZäthUmg an. 
gclKiffcn lu haben, /aü <i f .im .jy- l'ima^icU fdHtrt <t arihi!',!( f.ur i 1 .'-.jf.jvv .r« Rai i FtnlaiiuH«tu et ^ur 
itMX 'de t» RriMf k... tn Bryr. Uer N^itoe de« Um war leer geblieben. Kerner beliut LhuilUer den OriKioalvertr«); auf 
Perf^atnent von 9. Mira ij6o twifchcn dem italienifchen Schreiner Fratuisfiie Sdiect, mtnnißer Ju Ret Ii P<tris, und Rtfttft 
dt Btaumüt^ ^mmwtwr grni. d* Im R*tiu min dm JM . . . ßipmimmt tm tmIfftMt dt ft- tmUt dt Smimt-MmrHm ffirümmlietimj 
ät /mmOr «h ftHtt, dt» /<tmMiv$ de tt dt JUmt, dtt di^gu, dtt it(fiiitt. U Und f»mr U tktUmm da M*mUtmmx, 
JAm U dMk arrM ^ U ßimr dt MtmHtmit H FmUt dt Uimt'MmrUm. Om ^taw^ mmm Bon« «iiT oImb iflAm 
provfftrtreKta Vettr«;, imterfelmetM'n FrauHt^iu Seihttt dt Btammtdt // Bol»gmm mUmt. d* SameU-MmHimo. 

Hiciau* , ■. '.j r J.I^'-i.dc ^J-Iiiif. Da 1560 i^riinatUiio noch Architekt von MonccAiix war, ill fchr wahr* 

fch«in icii , ii-it< dif ?fH!:n.ih(.ic Zibl.tng tut Arbeiten um einen Ort in der Brie fich ebenfalN auf .Monccauv beliehen und 
4a(* /V.'/rrj.v. , ■ r mit der erft« Architekt des SchlolTei jewefen ftiji mufi (Siehe S. i6j, Note 17Ä ' 

Der von Lkuillier angeführte Wortlaut war fo fchr im Charakter der KcchnuDgco uod fchico durch den Untaaad 
beflliigl. dafs in mindefteni zwei anderen Akten diafclba Litcke «M dm Wotln <M Brk-* tu liadCB ift, daft an «taia VB' 
tidiivkcil fehwr Aag»b«n gM nicht *» dcnkca «r*r. 
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Wir hoben ferner i)ic l i^'cnthiuiiliclic Erfc^tiruitjg hervor, diifs im felben Jshre 1547, in welchem 
JUieMmgeio für das Aeuftcre feiner rctcrskircbe in Rmo xar grofften Ordnang zarttck ging, PrimatiuM 
ebenfalls diefetbe fttr du Aeubere de« grofcen SeMoflTcs dcf JCtakaritia «m MUiti ni Moneeauc 
aiiiwhm"<"). 

Als wir jedoch w die fiehaodlung des Scblofles Moncetax gelaugt waren , wäre uns etwas mehr 
Lidit nidit unerwünfcht gewefen. Wir fchrieben daher an Herrn t.kuUHer, um ihn tu fragen, ob er in* 
zwifclien neue Beweife über diefe Sattic ;H'tiii)den habe. Unfcre Frage blieb jedoch unbeantwortet. 

Wir traten ehcnfall-i mi! Tlprrn / . /'imifr in Verbindung, der an der Vollendung einer ausf^fdehnfen 
Monographie Jiimaiicao t begrillen war, und erhielten von ihm die höchd befremdende Mitiheilung, dafs 
die erfte Angabe LktäiNer'* ans den C^tn^to dtt Sitimmts «ht ttti in ieuteien gar nieht vorbanden fei, 
und wir über7cugten uns von der Rirhticikeif fücfer Beli:iu]jlun;;. 

Dimkr, der ein Kritiker von grofscr Gc« inTcohadigkeit and Strenge ift, hatte fich in Folge delTcn 
nicht berechtigt gegknbt, das ScUob MonceM« anter die Werke PHmmtitci^t aufcniiebinca, und wir 
ftimmten vollkouimen mit ihm überein , dafs der handgreifliche , zwingende Beweis für deflTen Autorfchaft 
bietnit gefchwnndcn zu fein fchien, indem die fpitereo Akten ans den Cornfta^ fowie da* sweite Docu< 
meot LkMitUert. fallt letitei«« nicbt ebenfaUa ein Mythvs fein föllte, t^imathtie «rft feit 1560 in Be- 
rlihmag mit Monceaux bringen. 

Eine andere nicht mindere Schwierigkeit gefeilte fich hinzu , dafs nSmlich Dimier es nicht wagte, 
den ßau des Schluffes Monceaux, das wir Fig. II 6 abbilden, überhaupt als das urfprUaglichc Schlofs der 
KMkarina amufeben. Er mSehte an feine Eotllehnnflf in Folge «inea Neuhnuea unter Maria vcm Miditi 
nach i6to f^InahcTi, wir man e<i vor Pu/u/tre zu thuD pflegte. 

Man licht , Überall begann der J^oden unter den F ufien zu fchwanken , und nothigte zur 
grtläteo VorCcht. 



Nach monatekmeer, gründlicher Unterfuchung aller vorhandenen Elemente, 

und nachdem wir faft ein Jahr vergehen Uefsen« um die Fragen mit frifchen Augen 
zu prüfen, Inui wir zü einer Reihe von fcftftehenden Thatfachcn gelangt, die 
für die Autorlcliatt Primaliaton nocli viel uberzeugender lind als die Heweife 
LhuUlier's, falb fie beflehen geblieben wären. Immerhin ift es eine eigenthümliche 
Fügung der Dinge, dafs diefe fchwer zu erklärende »Fhantalie« Umiüier's dazu 
verholfen hat, zur Wahrheit zu gelangen, indem fie die Aufmerkfamkdt auf PHma- 
Hmo gelenkt hat. Wir gehen nun zur Refchrcibung des SdilofTes iiber. 
M« Das erflc bedeutende l")cnkmal . in welchem wir eine durchgeführte grofse 

Ordnung finden, durfte allem .Aiifcheiii nach ila> grofse Schlofs der Katharina von 
StiUe#e*. Medici in Moaccau.\ fein, indem eine Reilie von Gründen es fcluvicng erfcheinen 
lällt, deOen Geftalt, wie fie Fig. 116»*'*) zeigt, erft in die Zeit Hamich IV. zu 
fetzen , wie man es bis auf Palufire g^laubt hatte. Diefer war nicht abgeneigt, 
darin ein Werk Pft, de tOnnes zu erblicken. 

Wie man aus Kii^: 116 ficht, waren die Aufscnfagaden , fowie die des Hofes 
mit einer jonifchen PilafleuMtlniini; \errLhen. die durch zwei GefcholTe ging und 
deren Fenfter trennte. Vielleicht wurde hier die jonifche Ordnung gewählt, weil 
der Bauherr eine Frau, d. h. Kadtarüta war. De VÖrme berichtet, dafs er aus 
diefem Grunde fitr ihren Tuilerienpaiaft auch die jonifdie' Ordnung wählte. 



In der Mitte der Seitenflügel des Hofes befanden fich Thüren und zu jeder 
Seite derfelhcn, <\v\\ Pilartern vnraiisgefetzt, zwei jonifche Säulen und in der Mitte 
der hinteren llolU-itc, ticin Thi »rpavülnn cntlprcchcnd vier Säulen, .'^le find m 
rcgclniafsigcr Abwechfclung mit hohen und niedrigen 1 rommeln aufgemauert. Erftere 
find cannelirt, letztere wie Bänder mit einer Art von Kettenmufter verziert. Faiußre*'*^ 

^"1) Siehe All t<57, 5 i6j. Wir hauto d«t da, Jahr 1)49 fit dm Bcf^aD d« Schloffaa MoDcraua anfeaoaiaca. 

Pa« Jahr 154- fchcint m l.t.,;rr 711 fein, wie auch Note «'.15 iclgt 

'•'''i Kicf -Kcpr 1. Imni Silvisthk, a. a. O , Kd. II, Fol sj, 

^ j '' ■ 'J äicikc: La Kfnai^aiur tit trame. Paui» l»;^ Uii. I, S. «66. 
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bemerkt nicht ganz mit Unrecht, dafs die» üii die ErimdutiL; De I Oriiu's erinnere. 
Der Bau von Mcmceaux ftand jedoch, als die Tuileriea begonnen wurilen, fchon 
zum niindeften aus dem Rohen boffiert da. Nur die vier Säulen an der Aufsen- 
front des Thorpavillons, fowie die zwei an den anftofsenden Ecken, waren korin- 
thifcher Ordnung. \\'ir werden fpiiler auf diefen Pavillon zurückkommen. 

Pa/ii/tre flieht Abbildmifjcn der zwei angebUch einzigen Ueberbleibfel des 
Schloffes, des Thorpavillons und der ;twLi jonifchen Säulen, die vor der ihur in 
den Seitenflügeln flehen. Sie wirken eigenÜiUmlich mächtig und monumental*^*}. 

In der gleichmärsigen Durdilährung derfelben Gliederung fowohl im Hof als 
an den Aufsenfagaden liegt ein Gegenfatz zu dem damals meift üblichen Getwauch 
der Franzofen, die Aulsenfacaden in einfacherer, ernfter Weife, oh mit Ruftica, den 
Hof dagegen in mehr annnithigem Stile zu ^eltalten. 

Die ganze Compolition diefes Schloiic;» und feine Cjliederung ift von vorne- 
herein unzertrennlich von der Abficht, die grofse Ordnung zu gebrauchen, ent- 
ftanden. Die Art, wie der Architekt Tie anbringt und das Gebälk durchHihTt, zeigt 
eine vollkommene Sicherheit in der Bcherrfdiung folcber Form» die lall immer mit 
befonderen Schwierigkeiten verbunden ift. Wir finden hier etwas \ i incr einfachen 
Strencfe, die Primahccio auch am Scbloflfe von Ancy-le-Franc und an der Siptdiitrt 
des Valüis oticnbart. 

Von der allgemeinen Anordnung des Schloffes wird gelegentlich der könig- 
lichen Refidenzen die Rede fein. Hier befchränken wir uns auf die Unterfuchung 
zweier Fragen: 

Fand die Anwendung der grofsen Ordnung fchon im Bau von 1547 Itatt? 

Wer ifl der Architekt diefes Baues von 1547 gewefen? 

Da l'alujire, der zucrll nacltgcwiefen bat, <laf& der Dau de« SchlufTes nicht aus vier Zeit Iltmrick 
{lamme *•*), den GedaDken dutchbiickeii lifst, es kflime, trott der «ntgegeaeefetetea Antickt Strty'%, De 
f Ormc vic1!riclit ili'iiin.k ti ili i MciiUr ilrs Schlöffe» gciM-ffti fi-ui, fi> iiiüfri.n wir Sur AtlL-m (!ic rnni''ip;lichkcit 
diefcr ^Viinahmc fctllUllcn. Es iß dies nolbig, weit i;cradc eine blols iluchtige Kciiainif^ der Worte D* 
tOrm/* uad feines Ckankteis, wenn man nicht auf Teiner Hat ift, dem Gedanken, den Bahtßrt freilich 
onr fchtlchtem dorchWickeii läfft, eine gewiffc Berechtigung zu verleihen fchcint. 

Die TOD OnumeottNUMiern «unsogcnen S&uiea in der Mitte der SeitenHagel des Hofes, die. wie Paiußrt 
lagte. an die benihmte Erfindnof der SSulenordwing De fOrmi'm erinneni, in Verbindung mit den An- 
deutnngen diefes Meifters becdglich einer Tbitigkeit in Moneeaax, Icheitlen die VeraDtaiTnng tv diefer 
AaTicht zu bilden. 

Wir tindcu Tumit bei Puhtjitc Icheinbar einen Widerfpruth. Einerleils hält er e* tUr möglich, den 
Bktt an Dt fOrmt, nlf« 1547, au geben, und andeterfclts gtanbt er in demfelben EigenthamKehkehen von 

yacijiies II. .{rniii'tut Du Cerccau und '1er H. 'n'ich IV. in fehcn Fniilich wll-r^k' die Acluilicli^eit 

der Aolage uiil Vemcuü, die ihm auffällt, auf die Zeil Karl IX. bin weifen. Im Jahre 1892 wiederum 
Icbrcibt er"**J, Monceaiix war 1561 Toigerchrilte» genug, «n den Hof aufzunehmen; dies bewetft die 
Unrichtigkeit, es Htmridk IV. nunCehmhea. 

*B*J Eine ticAaliguns diefes fcwaUijfcn LindrucVi der grofftcii OrdnuoK ^cht mit den Worten eiltet Briefi von 
H. Poutm vom 6. November an Ck, Etati, den dicfcr mir frciindlKhß mitgcthcill hervor. Zu feiner Zeit hieU man 

d.i> !~cl l^ 1 Ii filr ein Werk 'mi.-vi mi dt Brtfft : Lea rtjlts dt C ctmvrt dt dt Brffft /exl im^fjanlt n .< "int'-.l i Hitc n'uHt 
temi'rt misgißralt ; i'tß in faiaii mutrt ffr t* Lnprt , mVK d immtm/tt retoniuM; mttikturtm/rment il Hjf m a /im fut 
4 «m i jt ireit , fui /tr»ft tU fiiffm/t mm Mt d"»»» gnmg» ... H f m tmt»rt mm mmlfv /m df mmr mmtc 4tm» ttkmmt» 
pmrdUtt — ä ramirt tJttrrmiU . , . 

Cr fm'äjt * ätmünue r«i|^rW, <t/*mt k* Jni$trrmlm» m ^rVr *t bt /Ssfft nnawi^f ^ tiä-f» /ir v miim t dt tkaUL — 
***} ncft imMnIielw Anficht diltfic lieb am Iblflcader Aacahe tebildet haben , die ich der gcfSdligcn lUuhcOiu« 
VM N. CÜMrtti R*ad vttdaiike. Tn den MHmrirn dr im CMrmlUf df Parii, drr/jttt /<rr rtmUmditmt m^4*mx tm »6^ 
P' -'i: ■ * ■ ^1.', , jjijr, it / lirutt .U ,1 . r tß um f^eau chittau fui /xl t»fty frigmai- n. 1 ar Ut Kr:»! Ci.'.'ut i'nr ,/,■ ^^t. 
Muts tti i annf{ IS 47 - • cAa.'.-»^. di/utt r<2aty f>ar U K^^y Htnry II', faur MaUame Uat-ritUe d^Eßrtf, OuckeJ/t 

dt lii»vfi<rt, fH f'nuur dt fui cf frim t t (ri^ta <•« tttarqaijat . apri» /* wurt it /mt rimmt mm D om m imt.* — ChAltaiii 
de MoBiceaux eu. Bibl. imp. L31 >. gr. icfol. obl. (Ck. RtadJ 

Siek* ia i L'Artldt*tiiirt dt tm Rmmijfuut, a. a. O., S. 197. 
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L. Dmier, der die Ruinen des SchloflTes unterfuchte, theilt mir freundlich mit, s«« 
dafs die Details iammtlicher Rede eine zufammenhängende Ornamcntirung auf» omut'; 
weifen, die ihm unzertrennbar von dem Monogramme der Maria von Media fcheinen, 

welches- über den Nifchen zwifchcn den Säulen lieh berinde. In Folge deffen hat 
er in leiner inzwifchen crfchienenen Monographie FrimaLciios Munccaux nicht unter 
delTen Werken angeführt. 

Wir waren «Unuüt QO^ nicht ia der L^e , die Rainen des Schlofles zu unterfachen . waren aber 
libcr^eugt, dafs <!ic Richlipkrit nhit;pr Thntfarhp noch 5ceincs\vcc;>: t:ii (^rtind ;^rg;en t!ic Erliauim^ des 
Schlöflei durch A'utkarina wärt*. konnte (Uficlbe gelcheheii lein, MiU wir an der ölttichen Hallie der 
Gnmdt Gaierit du L»mrrt kennen, deffen Erdgefchor« von Kmi IX, «rbant wurde, aber deBea gaaie 
Gliederung und Omamtiitallon nur au- itrm Ruhen buffirt war und erft uoIlt !L\tiiL h //' ,iu';:;rmeifselt 
wurde, daher laater Embleme erhielt, die auf ieUteren Besag nahmeo. Lud da felbll aui Louvrc damals 
aar ein Theil dicfer OmamenUtion von ßfemriek JV. aoagemeirielt, der Reil aber erft nn 1S50 voll* 
«ndck «wde, ifl es am fo denkbarer, dafs auf dem Lande felbll ein Theil oder die ganze Ornaroentation 
in Monccanx nicht anter Katharina und Heinrich //'., foodero crll unter Maria V9m Muliti vollendet 
wurde und daher Steine ihr Monogramm erhielten, di« der Zeit X'alhtnita'% ansehttren. Mt^tn V«r- 
OMthnng ift feitdein durchaus befUUlfC wo«dea. 

V'nr Mlrm Ocht ftf^ , dnf« 'las von Külkarbu 1547 begonoene Schlob eine Refidena war, in M7* 
welcher bald darauf der Hot oft weilte'*"). _ 

Und swar war die tnnendecontio« gewils fehr vociOglidi, fo da& von hier nnd der Galerie 
<i'l'lyjft zu Fontaincblcau Du Ceruau die Compontionen entnahm, die er In feilte» Werke Livrt du 
Grcttttpm (Grandes GrvUesqmeiJ, 1566 der Jienü de Frame widmete. 

Pwner darf ans dem Wortlaut dei Emcannngspatentei des Nachfolgers feate Builatttt in der 
SurieiUmelaHtt il>'r Gebäude der Königin angenommen werden, daf:; es keiner wcrcsiilichen Arbeiten mehr 
in lloncraux bedurfte, da nur von dem üan und der VoUeodu^g von St.-Maw und der Parifer Bauten die 
Rede ift, obgleich Monceaux in derfetben Sur}Mttmdame$ genannt wird***). 

Ul es nun denkb.kr, dafs ein folche* kunigBchci Refidenzfchlors 1593***) abgeriffen worden fei, ttn 
fofort ein neiic^ für Cihritllc d" l-lßrits , die fpiilere Afar-ti^ü ,s: .'f,'nrf-mx, «rrichten , welches Impe 
nicht fo grofs zu lein brauchte? In einem ganz ähnlichen i-aile leben wir, dafs das SchJofs zu Verneuil- 
Ihr-OiC»*'*), welches als Privatfchlols des ßkitiffe dt BmtaütvUSert «nd des Hentgs tw« NemMirt 
errichtet worden war, von Heinrt<h II', verfchöncrt «urito, für 'ifa^l^'moijtUe d' Enirjt;ues , die neue 
Murqui/e de Vemtmü geoOgte, der er das Scblofs fchenkte, wie er Monceaux an Gabritlie dt/lries 
gegeben hatte. 

Eine folche Annahme ifl fo unwahrfcheinlich , dafs fie gar nicht erndlich in nctracht kommen 
kann, um fo weniger, als bereits 1594 Heimith das Schlofs (Ur Gabrielle einrichten liefs, 1595 am 
17. MSrc mit ihr dort jagte, fieh hier im Januar 1596 mit MayenHe verföhnte, und im April 1599 nadi 
dem Tode der GahriitU das Inventar von Munceati« gensacht wurde. Man ficht hieraus, dafs es fort- 
während in diefer Zeit bewohnt war und dafs folglich an einen Neubau des SchlolTes gar nictit zu denl'.cn 
ifl, währenddem bedeutende Verfchunerungsarbeiten oder AusbelTcrangen nach den Religionskriegen lehr 
nothwcadig fein mo^iia. 

Auch ein blofses Einhiriflrn der f^nf-urn Filnftcrorrlnung zur Zeit der Marli /; .^f.-iha durch 
Sa/omvM de lir^ße fcheint grade keine für ein l^ndlchlol« geeignete nachträgliche Verichunerung zu fein, 
«Otde mit der Angabe Dimkr'%i dafs Onameotirnng und H onogmmm det Marim mit dem nifpiünglieheo 

MT) Wir rehaa aas der Aagclci^hcil des Banfpielhaufai, dafs bcreilf um 15$$ der Höf (n Sehbr* wdiiwa konnte. — 

1561 verljfst der Hof .Mi-nceaux, um fich voq da iiir Rtönuns Karl IX (15. M.iij i\ach KciiDS »ii btseben. — Anf.w.^-i is^j 
ift der Huf mil dem König v.>i> Navjiria dort und cmprinet /* dt Bttt — 1^67 weilit dct Hof Itii Mitl<? Septcmlict dort, 
als er vor den Hug«i'Difri: :Uicht<:ii und dit retraitt de !t!<au.i 12- .9 Srptcmberj antreten tquiTtc Am 14 Hetaeütbrr i^-jo 
war der Hof dott und d<r König mitrifchrcibt dafclbft ein Caierii ix-jüglich der l'i/iltttum Att Geb^liide zu Fonlaiaebkau. 

MS) Am 34. Octubcr 1^7^ btlliinmt die Königin durch einen l'alinl'Btief den Ocbalt von Jekan t\<titr flir die /ttT' 
Mimäanee, nMÜrf/i tttrü/mr ü$ tmjtim*n* 4* Smmtt-Mmmr, Manet«»lx et m*{/on dt Pari*. Er foQ dic(c>A«t «ntcr dca- 
Mbea Bediaguaiea iase hafam vi« der aalite MciAar fehem BuUant^ dar aiit licMcr y*hmm Bafd/U 4» »nmeptmv, Abt 
von BeUefaraiXiM , das Aa» batu; »d^rdtimtr dt t*ut . . . lei dtaUrt ^'tlU m deßmet ä U m^/trnfiieH h ftr/tttitn 
dt» itJHmmt dm dft Smimtt-Mmur *t mmf«H dt FmrU: (La Bnwn«, Mnrnii» Li^on oa. Ltt Ctmfttt dtt Bitimtntt dm 
Rettie., a. a O , Bd. II, S. 355-35'j ' 

'"'i Im Regirtcr de» veilarrn Eeguogenea bundcs der d-mfUi ärt fiitimtnti du E»i tUbt im Jahr ISVJ 'antrr 
dt^eaet U cknßatu dt .Mvnir»u.\'. Sicha: Ln Ctmttet dtt BdtimeiiU tie., a. a. O., Bd. I, S. XLIV. 
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Qmdcr-VerlMiid sufiniiiienliliigeD, luam vcrriobir fein ttnd hmt fich feitdem ib fwt ftusgelcliloOeo 
Crwiefen. 

Dos Flg. Ii6 dargcClelltc Hauptfchlot» i(l fumit der von k'atkarma 1547 begonnene und 1353 
fehon bemlmte Bin. 

Nachdem diefe Studie bereits in die Druckerei gefchickt worden war, wurde 
es mir möglich, am 27. Juli 1900 in Bet^leitung von // Dimier die Ruinen von 
Monceaux zu unterfuchen. An Ort und Stelle landen wir eine vollftändige Heftati- 
gung aller hier ausgeführten Annalimen und Dimier gab die erwähnten Bedenken 
auf. Bis auf den heutigen Tag ift die Ausmeifselung des Ornaments keine ganz 
voltftändige. An den zwei erhaltenen ThUren im Hof, fogar an der Hauptthür 
desfelben und an der Seitenthür Hnd eine Reihe von Quadern noch in Boflen ver> 
fetzt und ohne Ravalement . 

Der Thorpavillon ftand lange auf feinen vier Seiten frei. ICrfl fpäter wurde 
er durch die Galerien im Krdgcfchofs, welche TcrralTen trugen, mit den Seiten- 
flügeln verbunden, und gleichseitig mit diefen Zuthaten, wie man genau erkennt, 
wurde das Rao^emetä des Thorpavillons und das Monogramm der Maria im» 
Meäici ausgemeifselt. Nichts könnte die frühere Erbauung des SchloiTes der Klgtka- 
ritia deutlicher bcucifcn 

Es ifl nicht zu Icui/ucn, dals, wenn die Namen De l Onnr^ und Dit Cerceau% 

Atchitrkt ' 

dei fo ZU Tagen unter die I'cdcr Palu/tre's kamen, hierfür enie Icheinbare Berechügung 
seiitoife«. vorlag, und da& unter den franzöfifchen Architekten das Gebäude und andere Um- 
ftände zuerft die Aufmerkfamkeit auf diefe beiden lenken mufften. 

Wären alle Schrifiun /).■ ''(h-Di/^ vc-rlMrcn r<:i;;ini'tii ,uif lUc «en!i'<_-ii Stellen . in welchen er 

Gründe 

von Munceaux fpricht, und hätte mau folglich gar keine Anh4ilts|>unktc iUr feine Art zu fchreibeo und 



/M. dt rorm*. ra denken, fo kSnnte nun wirklich in den Fall koniiiMD , fiek m f(af«n, ob er hier nicht snTollftlDdige 

Anfpielungen «uf ein nrchitrktonifches l'ntcrnehnien mache, dc(Ten Schöpfer er gewefen fei. Wer aber 
mit rcincni Charakter und feiner Art su fchreibcn vertruit ift, wird bald zur entgegengefelzleA Ueber> 

Zeugung gelangeil. 

Wir hnben bereits die FVagc unterfncbt, ob dnt Balirpielhau« in .Munceaux für Dt tOrme die Ver- 

nnlalTtint* van Arhpitrn fdr tlie Königin in diefcm Schlöffe f^ewefen fei'"), und gelangteti zu einer ent- 
fchiedcnen Verneinung diefcr Annahme. Wir mtlffeu nun unterfuchen, ob die Worte De lOrme's auf die 
Erbauung det SeUofl« durch ihn felbft hindeuten oder fcblicfaen Iafl«n. 

Die Worte /V .''(hri:t-\ in dir i>lincliiii cjft in feVmer verAündlicher Spr.iclie vcrCifTieti Der.kfcVinfl 
(Mimeirej find gerade in Bezug auf Monceaux in einer Weile \ erdreht, dafs der wahre Sinn nicht fofurt 
hcrvoftritt 

Gegen das Ende der langen Aufzählung von Rqiaraturen, Vollendungs- und 
Neubauten, mit denen De l Onne an verfchiedenen Orten während einer lang- 
jährigen Thätigkcit itnri bi'; rw feiner Unijnndc befch.itftijjt war, weift er ntin rtuch 
auf eine mit Mf>uccaux zulammenhangende 1 hatigkcjt hin, und um zu bezeichnen, 
worin fie bcllanden, fchreibt er l'olgendes. 

•In MonfleaUt {kr die KVnigin-Mntter, welche die UrGwihe ift, di& ich die Erfindnng auf dem Ge< 
biete der Ziiumt-rl^unfl fani! für das Ballfpielhaus, welches fic decken lalTcn wollte, dort, wo ich fo viele 
fcboae Erfindungen aufgeftcllt hatte; aber M<>Hj'eipuur von \ei(t\i und Andere zugen mich von mehreren 
fehfinen Unternehmungen ab and waren gans verdriefslich , dar« meine genannte Dame banen wollle**"). 

Wägt man den Wortlaut ciicfer Stelle genau ah und vcrglciclit ihn i:iti l'-r Au- hucksweife, die 
De tOrmt gelegentlich der anderen Orte, .m denen er ibätig gewefen, gebraucht, namentlich mit der Stelle 
unmittelbar Torher, die auf St. I cgcr lU-^ug nimmt, in der er forgHiltig zwifcben dem, was er an Neuhnulen 
um! .111 fchon vorhandenen Werken gemacht lutte, unterfcheidet ; vergleicht man den Woitlaot ferner mit 
der auf Anet bczOgUchen Stelle, die unmittelbar auf diejenige Uber Monceaux folgt, fo darf man namentlich 



'■1 Sieht den Al.leliiiitl über die iMljn.luiig feiiKi DadlCOnflluetifnSyfleiin 

"'i) Siehe da« AUm^rt abgedruckt b«i: Bk«tv, A. Zt$ Gfmmtt arthitttUt /rmnfMt tU-, a a. O., S. $6. 
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beim Woltlgefallca, mit dem gerade Dt l'Orou vou kinen Leiltungen zu iprechen pflegt, tchon hier mit 
■.bfoliMer Sieberheit fdtitetea, dab er, Dt tOrme, nicht der MeMler nnd BriMiur des Sebloflcs Monccwk 

wur* Nirgernk f'igt fr liier, wie anderswo »je ßn oder tjai faict* , odrr -n'/iv-jt pas faicl-. 

Wollte man auch die Stelle «/■> aU favoys dri£c dt tont 6tlUs im'entiotu* auf Projecte beziehen, 
die Dt rO*mt vor dem liier in Betrseht komracndeii AngenUicke angefertigt hitte, wo die Ktoigin das 
Rallfpielhaus lu abi-n'cckcii \viinfi-htc, fo Iilribrn immerhin diefe ftlUs entrtpri/ts, die (wie 1)< fOrme 
feibll <ägt} durch die Dazwikhenkunfi des .V. äe Naitrt nnd Anderer ihm entgingen. Diefe Entwürfe (ttr 
ttoneeaux wurden fomit weder von Dt FOrmt nocii von Anderen in Monceenx ausgeführt Aber Tdbft 
die verdrehte Saizbddung diefcr Stelle widerfpricht einer folcheo Ausdehnung feines Sinnes, in dem das 
illt o:i j'trcais lireffe de taut bellet mvtnti<mst fich auf das gleich «lavorflehendc Jeu de feilte- n!,it,'ic und 
die Erfindung fcincü Dachconflractiona-Syllenis bezieht und nicht auf Monceaux im Allgemeinen, welches 
«m Anfang der Stelle ftdit. 

Alfü fclVift ti\i\ dem Menwire Dt rOrnii-'i ergielit fich, (!.if<; <!ie gaiucc Berührung die er mit dem 
Privaifchlofs der Königin in Monceaux hatte, darin bclland, geitlreichc Erßndungen flir den Oachfluhl 
einen fchra verhandcnen » nicht von ihm berfUhrenden BalUpielhtnfes «ormfchli^B, — EntwHrfe, die 
nebt tinni.il iTi^'erioriimen wurden. 

Man kann fich alfo Paiußrt nicht anfchlie£M»i wenn er vorgiebt, dala Birty'i Behauptung, Dt i'Ormt 
habe nichts mit dem Schlofibau sn Monceavx eu thm gehabt, eine irrthomliehe fei. 

Die zweite .Stelle aber, wu De tOrntt von der Erfindung feines Binderfyftem» und von Monceaux 
fpricbt, läfst Uber die Richtigkeit unterer Anfünffimg nad der ßtr^i gar keinen Zweifel anfkommen 

Hüte \cvr\nU De tOrmt, wenn er der Architekt der Königin vnd ihre« Schlöffe* zu Monceaux ge- 
wefen wSre, fich wie folgt ausgedrückt : »Und fehend, dafs man vonjhr eine fo grofie Summe ttr die Ueber* 
dcckuii!; dt-i; R illf] iilhaufes verlangte«. Hätte er je das Wort >man« rjplir.nK hf , wpnn er felher Architekt 
der Königin gewclen wäre ? Warum wUnfchte er dainalü fu gewaltig, ihr einen lehr demiltbigen Dienft leiden 
zn kttonen, wenn er bereits in ihrem Dienft und ihr Ardutekt gcwefen wSre? Warmn vire diefe 

KLitiigin .üt cirul^c l'rf^che, wcfshalb er feinf ErfindariE; proliirrn woütp, wwA «ariitn iiuclire er (1(f-.hiilli 
den crllen Yerfuch dazu am Schlofs La Mmtte und nicht am Ballfpielhaus der Königin zu Mooceauz, wenn 
er ihr Architekt «od der ihres Privatfehloffes gewvfcn wiK> Und, nachdem er diefen Verfneh in der 
Mtiette glücklich vollbracht hatte, warum wurde fein Syftem nie von ihm an diefem paille-maille der Königin 
in Monceaux angewandt, die doch fo fehr gcwUn/cht hatte, dasfelbe einzudecken, wenn er deren Architekt 
gewefen wfire? Warum ift es der Kdnig Htmritk Ff., der, ak Antwort auf den Erfolg feinea Syllems, 
De rOrme befiehlt, ein Buch darUher zu fchreiben: feine iVowellef /«, v/;A- Warum cn<IIich weifs der 

gcfchw.iuige De tOrme Uber feine angebliche liauthätigkeit am Schlöffe Monceaux fonft gar nicht« -'"i 
erzählen, als von feinem Wunfche. dort etwas zu machen? Diefes Schweigen itl um fo autfalleuder, ila 
PkiUttet fpfter, ala er cadlich Architekt der Tuilerien wurde, deren Autorfchaft fo zu fageo der Ktlnigin 
ziifchreibt unl rrr'ihlt, dxA er bc^inahr kein Glied, kein Ornament entwerfe, ohne die genaue Angabe fitr 
da<ifelbe von der Königin erhalten zn haben. 

Die Antwort auf alle diefe >Wanun* iA einlhcb die, da& Dt FOrmt eben nicht der Architekt von 
Kalhar'ma war, aLs fic ihr Privnifchlofs in Moni i rli iuti-, Uml warum »,ir 'j> Jt-r königliche Architekt 
Dt FOrmt in diefem Falle nicht? Obite Zweifel, weil die gekränkte italicoifche Gattin des Königs in 
diefem Falle um fo lieber ihren herflhmtea Landsmann I^imßtitti» «fblt«, als Dt FOrme auf Befehl des 
Kfiniga der Leibarebitekt der Nebenbablerin von KSatkmiima, der Diatu A Ptitieft, tu Anet und 
Linea rs war"*). 

Der zweite MeilVer , an den vielleicht gedacht werden könnte , i(i Du Ctrtteui der V'ater. Die sso- 
Grtnde, welch« an diefe MAglidikeit denken laflien, find gewifle StUverwaodtfcbaften nnd femer die That- 

fache, dafs deflTcn Sohn "Jacques II. als der Architekt ifcinrich /V. gilt, der das Schh'f« \ nllerirffr 'uAvi 
fogar neu gebaut hätte) und nach delTcn Tode 1614 Saittuum de litoje die Arbeiten leitete. Dieler war Ctretat». 



Gründe 
flir 



'•') Die Stelle ift aui De rOrme'i ,\'^uvfltfs :r:i /i '; «1 iir.u iim- ^ ui Ii m H rijr'i (.ranji arckÜ€Ctrs /ramfuit, 
a. a. O., S. 37 Ab^ctruckt Sic laulet: \>ueli/Mfi ttm/rs a/rrt, ia iii>]/Hf mtre Am war e» damat« noch nicht) dtiibtra /itirt 
cmrorir un Jiu dt fatmaiUe a /om ckättau M.mcfaux, /ctir donner flaijsr tt c^HlttUcmml au R^iy. tl vcyanl qu'mt 
htj tm dtm»mdait fi grtmd* /»mmt d'argent, tela mtjU rtfarUr ät eefit itatmhvm: tt Jut Im dlett l>»mt /tuh ttm/t ftu 
jt U vtmhu ^irtuMT'' dffirmwl gvmtinmml /«wr Urt, /«j> /«ifw MflnmAU firvtet. litttfm* ft» ßi Fttiniivt mn 
tUUMtm dt U MMOt ttt, 

*K) thmUStr, dcffcn Namen wir Jem nur noch «Dtem hraochen, feliritb, aiid> e» habe luetil aa die Autatfiltaft 

Dt l CiT,t:f'i geglaubt, fugt aber danu hinzu: it »t>»« dttromfr Uimfmf. In kciiirm der kt-niglichen Cilcnlc, wriche die 
Gebäude auCukKtco, welche Dt { Orm* UBlerilellt wcrileo, bcftodec Cicb der Name *an Manccaiu, fieiUiJt weil c> citi liau d«i 

««f. 
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nun Nctic jfuiijucs Jl. umi zugleich ein Enkel jfaiquet I. iiiefes Auteiaanderfol^cn zweier Nacbkoinmcn 
des letsieren könnte bei den damaligen Gewohnheiten der VeiButhiinc, «s fei ymtquet /. der Schöpfe« 
des SchlofTes gewefen, einige Berechtigung vericihrii. 

Es wird fchwer, nicht an eine gewifle V'crwandtfchaft zu glauben zwifthcn dein Thorpavillun 
von Monceaex mit demjenteen Jht C*r€tmt* ia feinen sweite« Pnijeet flir das Seldob Vcraeml-rnrOife 
cincrfeit.s und dem l'rojecte de^fcilien Meiders fUr den Thorpavillon von Charleval , welchen wir io Paria 
entdeckt haben, andererfciu^*'). Man mtichte fad an drei Werke einet einzigen Meiften denken. • 

Aoch PiatHßrt fchreibt (1879), dafi die Gelämmtanlace an die von Vcniettil-far-Oile erinnere; er 
glaubt, dafs der grofse Thorpavillon aus der Zeit Ihintich II'. k\ unii an die Art det yatquu lt. 
Andionet Du Ccrteau erinnere, iler 1602 mit der Fi irifcl/un;; drs ruilcnirilj.iues !ietrrttit wiiHe». 
Die grofse Ordnung , die wir Uberall tn Monceaux durchgeführt leben , fei charaktcrillüch lür dicicn 
MeilUr'W). 

\'ijn der aiuiirtii Seile verwirft Palufli\' die Anficht /'eir/iot'f, . <!.t5 Schtufs rühre von Sa/emeft de 
Ürojfe her, delien Namen crft 1614 hier vorkomme, als er berufen wurde, feinem Onkel Jatptet (JI.J 
Du Ctretau nacfaiufolgen. Pabtßre bebt den Widerfpnch von Lnm hervor, der in feine« DtiHtMärt 
tia Architu-tcs ebenfalls De Hroße die Auiorfchaft des Schloffcs verleiht , nachdem er gelegentlich des 
Büftiß< Du Ctrttom gcrchriel>cn hatte , es habe Htmriek IV. dicfem die Erbauung diefe« ScUoflea fitr 
GairkU« ttEfir^ «nveftnuf"'). 

Die Gründe, welche Du Ceraau von der Autorfchaft diefes Schlofles auft- 
fchliefsen, ergeben fich aus folgenden Verhältniflen. 

Nehmen wir für einen AugenbUdt an, ei &i Du Ctretau der MeiAer de» SchlulTes von Monccaux 
^cwcüii. Er iTHifote dnnn 1547 oder 1549 begonnen haben und hfitte fchwerlich Zeit (^L-fundcii, gleich- 
zeitig fein Kupfcrltichateiier (0/ßcinaJ 1550 in Orldam zu unterhalten und feine fog. iPttitts Araoesques%, in 
«Sefem Jahre dafelbll au Aeebcn und henuaaMgebcn« Bei den danaligen Gewohnbeilen der Kflnfller hlne 
er nnc!i wcnifjcr damals diefe Arabesken einfach «dem Lefer gewidmet fnmicrn der Königin, in deren 
Dienllen er gellauden, ebenfo wie er 1366 der Herzogin von Ferrara, KuUt dt i-raatt , in deren 
Dienfle er damala anfgenoninien worden war, fein Züwv di Gr»tttfmet widmete. Du Certtau |^b aber 



noch 1549 feine Arct , 



fiinc Temj^la und die XU l-rasmenta Strvttutat vtUrit , ferner 1551 die 



Vtmtßifßmae Optkti, fämmtlich in Orleam und «dem Lcfcr« gewidmet heraus. 

Man kann hierauf erwidern, dalit weder in der Widmung der J'lus exteUaiti ßätimemts Je France 
an die Künigin, noch im Text ni Oiarleval darfai irgend eine Anl^iid«^ nnf die Tbat&eh« an linden ift, ' 
dafs Du Cerfi-'fH «ml -eHenfalls fein Sohn Bap!>f}.' die Architekten diefes königlichen SclifofTes wriren. 
I>agcgen ill zu bemerken, daCs wenigAens das Werk der Königin gewidmet ift, während das erlle Werk 
Du Certani*, da* einem Mitgüede dea künigliclien Haufes gewidmet wurde, von 1559 flammt. E« ift 
/r U-,re if ArchiUiturt icnün tn: f\^iiments, Heinrich Jl. gewidmet. Hr beruft fich darin auf die 
ihm vor mehreren Jahren widerfahrene £lue, daft der König, fchctnbar mit Uefriedtgnqg, einige andere 
PUne und Abbfldungen von Gebiodcn, die Du Ctntuu herausgegeben hatte, betraehtet habe. Hienms Ift 
mit Sfiberheit zu fchliefsen, dafs, wenn Du Cer<eau der Architekt und Erbauer eines fu ^Mclitigen Schlöffe» 
wie das der Königin zu Munccaux gewefen wftre, er ßch anders ausgefprochen und nicht auf eine fo 
unbedeutende Thatfachc berufen hätte. 

Wir iehen aber gerade in den erften Jahren des Schlobbanes von Monceanx Du CtrttMt als 
Stecher lind Verletzet in Orl^nn» dprmnfsen befch.Sfligt, dafs diefes allein verhindert, an ihn al-: .Xr^lutel,* 
von Monceaux zu denken, l'crncr zeigen feine Compojtüom d' Artkitetiurc, ebenfalls 1^51 io Orleans ge- 
flochen, dafs damal« fein architektonifehes Ideal nicht den Stil von Monceaux betoigte. 

Nun findet iiiaii .jllcrdings bei Du Cenriiu eine Erwähnung des Schloffcs Monceaux, auf die wir 
hier noch zurttdckommcn wollen, um jeder Miisdetauog derieibeo vorzubeugen. 

Aus den Worten Du Ctretatt% in der Widmung feines lksrt de Grotetfua an Rtuit A frana 
vom Jahre 1566 erfahren wir, dafs die darin eiithultenen Ci)m]>ofitiaoen aus drei Quellen entflammen. & 
fchreibt : tparlia dcsi/uetles jay tiri de Monceaux , lieu furt nclaile aueuuet de Fmittudlam aaita fint dt 
tm>H itnentioii ."'•'). 



Wir liabcii Ci abgebildet la: Lti Du drceau etc., a. j (1 , Ki;. 47, S. 9J< 
"•''i) Vkivsxkv,, I,. /.,, KfiM(j[/kmfe cm />•»..-/•, a. a. , Hd I. S. 166. 
* = .\1> Lan^r dt» fchrieb, wufoe BBB oech uicht, Aiii Baf'tiflr beiCitl 1390 Oarb. 

Den nur in fvci ExcinpiareB erbihciica Wortlaut dicfer Widmnag haben wir abgedruckt ia: L** Ctremu 
ttt„ a. a. O-, S, 
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Wären nuu die Urotc»kcn ia ^looceaax auch Du Certeau'i £r(uuiiing gewefcn, fo hätte er nicht 
jene in Moaceat» too den feinigen in diefer Wdfe onterfchieden. 

Allerdings hütte Du Cfru-aii der Architt-kt des Schloflcs und die Inntudecoration von PritnatUei» 
fein können. Man mUlTie aber dann zugeben, dufs er 1560 durch die Ernennung Pt iniaticiio\ aus feinem 
Amte enthoben worden fd. Waium bäue in dem Falle Du Cirteau für fein Zh re de UnHeii/uts Beifpiele 
ana doeB Bau and von emem Meifter gdioll, die fllr ihn mit den fdiBeriliehften firinnerunfco verbanden 
gewefen wären > 

Alle dicfc Tliairachcn werden es wohl berechtigt erfcheincn laficn, yacqucs /. 
Du Cerceau als mögUchen Architekten von Monceaux 111 ebenfo entfchiedener 
Weife als Dt VOrme auszufchUefsen. 

An Jeam Sullant*^*) zu denken, verbietet eine Reihe entfcheidender That- 
fachen. Im Jahre 1547 wäre er erft etwa 22 Jahre alt gewefen. Femer war er der 
Leibarchitekt des ConniiabU's von Montmorency, von dem Martin fchretbt, dafs 
er der Königin noch mehr a!s die Diane de Poitiers verhafst war, weil er fo fehr 
dazu beigetragen, den König von ihr zu entfernen. 

HItte er feine swei Werke ftber Architektur den Montmorencys , Vater und Sohn, gewidmet (ßelie 
Art. 146, S. 138), wenn er feit 1547 Architekt der Königin gewefen würe? 



Ift ri w.ihrfcheinlich , dnf? Hie Kuiii)>in tiis nach <k-m Tode /'■;. 



gewartet hätte, um ^fan BuHani zu ihrem Architekten zu wählen und ihm das durch lu l Ot mc verloren 
gegangene CantrokoF-Anit nirlickiveeben, wenn er bereits f $47 itir grolae« Scblols Moneenox gebaut und 

bia 1560 geleilet hSitcr 

Bei dem ganzen Geifle, der in den Schriften Scrliot webt, i(l aus fcinctn Scliweigen ttber Mooceaia 
and bei feiner Klage Uber die Unthitigkeit , in welcber man ihn lie&, feine Urheberfchaft ebeafaU» 

gtnxlich ausgefchloflcn. 

Endlich ifl aus allem, was in den Notizen Uber "jean Uoujon und fHtrre Ltscot hier gcfagt wurde, 
cbenfowenig an diefe MeiAer zu denken. Bei Goujon fchon wegen feiner bugeouttifchcn Antecedenzien 
V«« Jahre 154s (fidw S. 13s) idcbt. 

Kei Ltscot wäre e* gerafir^u unvtrftändlich, uef<;liall> er 1560 von der Thätigkeii an der Direction 
diefe» Schloffes entfernt oder unter die Direction Priiuaticcio's gelleilt worden w&re. Seine Stelle feit 1346 
war eine tn hohe nnd sudem eine Auanahrniftellung , denn bei den Bmeanangcn twi De tOrmt and 
Primati<do zur Supirinttniianee wird fteti getagt, dafi der Loavrebna and Lesert nicht bei diefcD Er- 
nennuogen in Betracht kirnen. 

Nachdem wir Herrn Dimter onfere AnGeht mi^theilt hatten, da6 durch diefe Elimination der flinf 
grofsen franzöfifchen Architekten die Wahrfcheinlichkeit, dafs Primaticcio der Autor des Schlofles, wieder 
fehr geftiegcn fei, inachte uns diefer vorfichtige ForfLlKr ntif die Möj^lifhk^it .•sufmiirkfim, dafs Katkarina 
fUr dies entlegene Landfchlofs fchlicf&lich vielleictit einen ganz obfcuren Bnumeilter genommen haben 
kUimte, wie dies mit GiUa U BrHm am Schk>lk att Fontainebleaa der Fall an lein fcheint. 

So fehr wir ii-i« 'icr Vorficht Pii')iLi\ frcum. fo ifl hier ein folches Bedenken unhi'prOrKfet, foViaM 
es feltflebt, — und wir haben dies nachgcwicfen — dafs das Schlofs mit der grofscn I'ilallerordnung 
fchon der Ban Kütht»nm'% von 1547 war. 

Eine ganze Reihe von architektonifchen wie moralifchen Gründen fchlief&t die Annahme des Herrn 
Dimur au«. Der Architekt und Schöpfer von Monceaux war kein fianzöfifchcr StUmpcr ä la GUla U 
Sretmy fondem ein Architekt, der in Moneeanx mit den alkmeneften Schöpfungen des gröfaten lebenden 
Meiilers Italiens, A/tiAf/<inf;i-u>'s, fo zu fagcn in einen Wettftreit trat! 

Da« Aiiftreteti einer groüsen Oniiviü^; im Jahrr 1547 an einem Profanliui. ifl ein ebenfo grOÜM» 
Etcignifi fUr Italien felbd als für t ranLrcici; und verdient d.ihcr volle Aalincrklanikeit. 

Zur richtigeren Beurtheilung der VerkaltnifTe ift auch Fügendes nidit zu 
vergeOen. 

Monceaux war ein Wettftreit, ein Gegenfatz und ein Protcftl 

Im Jahre feibft, wo Katkarina Königin wurde, begann fie Monceatix im Gegcn- 



•nj Aathyme'Satet'Pkul, In PtANAT. a. a. 0.> Bd. VI, S. 37}, gekscatlidi der Gebäude, aa ««leben th^Mt «Im 
: <Mdcuic aDwcndrt. fiigt hiniii vielleicht Moiweaux. 
Stahe: Art. 145, S. i>7 — ijfi. 
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fatz zu Anet das Schlofs der Konigin im (iegenfatz zu dem der Mattrejjfe, 
ein Protefl der JCaikarinn gegen Dian* de PeiHers, Es war zugleich ein Wettkaropf 
zwifchen der itaJIenifchen Kunft und ihrer aufblühenden franzöfifchen Tochter. 

Heinrich II. hatte durch /%. de i Orme für Ditma^ deren Motto er fchon als 
Dauphin trug^**), das prächtige Scl.Iofs Anet erbauen laffcn. 

Niemals konnten die Gedaiikt-n der Ijclcidt^^ten (ialtin jetzt als Königin zu 
ihrem Zwecke auf Philibert de l Onne^ den Architekten ihrer Nebenbuhlerin und 
ihres treulofen Gatten, fallen. Die BUcIce d«r Italienerin richteten fich auf einen 
ihrer gefeierten Landsleute, der an der Spitze der ttalienifchen Meifter in Pontaine- 
bleau ftand. Die Tochter der Medtci richtete aber zugleich ihre Rücke noch weiter 
und höher. Von Rom bcpnnn obt.n tlanials der J'iif Michelaui^t-io % als der des 
gröfsten Architekten der (legenwart durch die Welt /u drinj^en, tiachdem er bereits 
feit vierzig Jaliren als der crfte Maler und Bildhauer geleiert war. 

Das Jahr voriier Heilte er den Entwurf der Paläfte auf dem Capitole feft, im 
folgenden wurde ihm die Vollendung der erften Kirche der Giriftenheit anvertraut. 
In beiden Werken war Michelangelo zur Anwendung einer grofsen Pilaflerordnung 
zurückgekehrt; alle mulTten fot^ar glauben, er habe iliefc nctie Richtung aufgebracht. 

IJct^t nicht in diefer 1 hat fache allein die l-.rklariitiL;, warum im felhen Jahre 
Kathanna an ihrem Monceaux zum erden Male in I rankreich an einem Protanbau 
eine grufse Pilafterordnung anoidnen liefs? 

Wir find bei einem Zeitpunkt der Hoch-Renaiflance angelangt, in welchem 
man am Hofe wie unter den grofsen Architekten Frankreichs genau auf dem Laufen- 
den mit den grofsen Ereignifl'en auf dem Gebiete der Kiinil in Italien war. Hatte 
fchon Franz I gern Mirhrlang^ilo in Frankreich (gehabt 'jnd fogar einmal direct an 
ihn geichrieben, fo ift es natürlich, dafs jetzt eine Medici auf dem franzoiifchen 
Throne die Laufbahn ihres grofsen Landsmannes in Rom, deifen Leben und Werke 
fo eng mit ihrer Familie verknüpft waren, nicht aus den Augen verlor, von feinen 
neuen Ehren, feinen neuen Werken, feiner neuen Richtung, die fich in der grofsen 
Ordnung fo zu fagen zu verkörpern fehlen, nicht unberührt blieb. 

Sic wollte in ihrem SchlofTe. im Gegcnfatz zum eben begonnenen Louvre und 
iVnet, zeigen, was ihre Landsicutc in Frankreich zu leiflen vermochten. 
»>• Faflfen wir nun die bis jetzt fcUgcAellten Thatfachen zufammen: 

'^'^ I) Für jeden der fünf grofsen franzöfifchen Architekten find ein oder mehrere 

a; A . 1 i»rt Gründe vorhanden, um ihn von der Autorfchaft des Schloffes endgiltig aus- 
zufchhefsen. 

2^- Die Annahme, dafs der Architekt blofs ein unbekannter, obfcurer Meiftcr 
fein konnte, ift durch die für die damalige Zeit neue, epochcniaciiende Gliederung 
des Schloffes ausgcfchloHen. Man kann nur an einen Meillcr denken, der es wagte, 
auf der allemeueften Bahn Michthmgeto^, fo zu fagen im Wettftreit mit ihm, aufzu- 
treten. Das für Frankreich gänzlich Neue diefer Gliederung fordert befonders «if, 
an einen Italiener zu denken. 

Diefen Thatfachen ftellcn wir nun einige Fragen gegenüber. 

Wie kommt es, dafs zwei Tage — fage fchon zwei Tage — , am 12. Juli 1559, 
nach dem Tode Heinrich Fl. Philibert de 1' Onne, der Leibarchitekt des Königs und 

ni) Um die Lace noch bciTcr ;u crfBOcQ. vcrweifcn «ir naf 41« Wtcw Hrmri JKiHÜm'»: Piatu Uait mtmttt mm triite 
avic //>» amant, tt rff-sm/t l/^iiimt. CmUttrHi» 4* MHÜfii . . . rrim* dt viwft-Jtr «mr /m^mit t» filme* it tkmr irltmfkmt 
d'uar /av»riU 4t ^umrantt kmit am, 

Dh Moodfiehil dar Diana mit «Ich liotm: »Oture Mm» imfitmt orhm.t 
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der Diane de PoUiers^ in der Surintendance aller königlichen Bauten durch Frtma- 
üedo erfeUt wurde? 

Wie kommt es ferner, dafs am 21. Januar 1559 (1560, neuen Stils), fechs Monate 
fpätcr^B '), AiasAbar»w<i ebenfalb die Surintendance ihrer I'rivatbauten^"^) diefem felben 

Phmaticcio anvertraut, in welcher die über Monceaux inbegriffen war: 

Z'i diifor letzten Einriiiuing des Mr. Frandsqut th Pnmatiuis , oMJ lit Stuut .Mattin lic Tioyts, 
zum felben Ami der SupcrmttHtiunu über ihre eigenen ScIUoiTer, Gebäude und DAUuntcrnchmuDgcn , der 
Kfintgia m«ls Folgendes betnerkt weiden. 

Es wäre ein grofscr Irrthiun , anjimchmen, dif«; hirrflnreh rrfl Ptimalidio lienitVn wurde, eine 
architektooifche Thitigkeit im SchlüfTc Monceaux auszuüben, und daü» er fomit nicht feit 1547 der 
Ardittcikt delTelben feto konnte. Sein jettiges neues Amt war blofs das eioev archhektonirdMn Ver- 
waltiingsconirole. Oberaufficht mit der ISefugnif«, die Zahlung&anweifungen auuu(\ellen. Diefes Amt der Suftr- 
itUM^Mue an and Tttr &ch war nicht dasjenige eines Architekten und wurde meiliens an Nichitechoiker 
verliehen. Es lag darin ein Zeichen des Vertnuens, welches stim erlten Male den Architekten JHtm 
Litu^t «m LouvTcbau und dann rhilibert ii< /'Ormt erwtefen wurde; Ptimattcdp ift der drittCt den es 
nun in doppeltem Mafae, <!. h. für die Bauten des Köntpi und <Ur KiiniL;iii l'litil «unle 

Ift nun in diefcr Hall, den Architekten ihrer vcrhaflicn iNcbenbuhlcrin zu bc- 
feitigen, nicht die klare Folge der jahrelangen Demuthigungcn der gekrankten 
Königin zu erblicken? 

Ifl nicht in der Wahl Bimaticeio\ des Hauptes der Schule von Fontainebleau, 
vom Nadifolger De VOrmis der Sieg des Architekten des SchloflTes der legitimen 
Königin über den Architekten der SchlöiTer der Maitrefle zu erblicken? 

Wir unfererfcits find überzeugt, dafs diefes der Fall war und dafs der Zu- 
famnicuhang (iicfei Thatfachen ein ebenfo licherer Beweis ift, dafs Prtmaiucw der 
Architekt de.s SchluiTc» von Monceaux war und kein anderer als er es bei den ge- 
gebenen VerhältnilTen fein konnte. 

Durch diefen Nachweis und diefe Feftftellung treten manche andere damalige 
Erfcfaeinungen in ein klares .Licht. 

Vor Allem werden die Worte des Konts^s im Emennung&pntfnt Primitfii-riif's erklärlich , die am 
la. Jttii 1559, «wei Tage nach dem To<le Heinrich II, auf deiTen ^rande txferitna cn l'art ä'atektlennre, 
dmt it a fmt ptmJUn fris gruuks frttnts tm dhtrt f^ravciu***) Besag geoonunen wird» um ilm das 
Amt antuvertraucn, 'd'avoir U rtgarti <l tntiire suttrinttndanu it la wnduille de fts baßimem . 

Femer wird die Verwandl/chaft des Stils von Monceaux mit dem JJu Ccreeau'» erklürlich Der 
gelieferte Beweis, dals die Anlsge und Gliederung des Fig. Il6 abgebildeten Schloflei diejcni^o von 
1547 ift, hat die wichtige Thatiacbe cur Folge, daf$ der bedeutende Einflufs, den diefer Bau aul dir Du 
Cerceau'n und De Proße's ausgeübt hat, erklärlich winl. Ein folcher Einflufs pflegt nicht von dem Werke 
eines SlUmper» auszugehen. Die Theilc von Fontainebleau, die das Werk eines O'i/Us U Btcton find, 
haben anf Niemanden einen EinAuft wiageilbl. 

Anft^tt f^-if'ä rfie FTitwitrfp Du Cerceauf' fllr VVmeuil • für- Cife auf Monceaux eingewirkt h.tben, 
ifl e» umgekehrt das Schlofs der Katharina und Primatitcio %, welche» auf Du Ctncau, Dt Brojf* und 
Veinenil emgewlrkt hat , ebenf« ohne Zweifel auf das grolsartige Projeet eines Sehlofles fttr den Sohn der 
Katharina, Karl IX., iw Charleval (fn-hc Fig. 119, 120, 132, 232). 

Du Ctretau kannte jedenfails Scfalofs der Königin, da er dort eine Reihe Grotesken fUt ieift 
Buch genommen tu haben aagiebt. Und wenn er ße gerade von dort und von Fontnineblenn ealnnhoi, 
fo wird er dies gethan haben, weil «r fie fttr die bellen hielt. Sie lind im gleichen Stil und man darf 

Daduidt, dab S. t6i vcrfüonl wurde, tu bemctken, daf* der at. Januar i$s9 la Wirlüldilc«!! isfo acoeaSiils 
Hl, mwilM die Kcilienfolge do>t irrthumlichcr Weife eine umsckehric. 

*•*) Stehe den Text, reriiffentliclil von Bonusi.K, Akth. 1>h, in: Mttmoirt» dr I» S^ift* dt l' Ilißcirf dr l'oris , 
M, III '1876), S. 343 n /'i ii/itte fchreibl fernei; Catkfrinr avait auiamr d'titf »Kr .j,// . i/.- ■>» ,» /<•« firis iqur. .iltnte 

4 ttlU du rat litt mimt , S. as3. I.e /irpü* tü* Utiittmtt u'tlaH ßat orfmmi/t meint sranätmtmt, ä. lis- Er verweUl 
ferner auf: Chevalier, C. , t \\w ■ D.üa H erimmtitrt dt Im rvj/mr-mirt Cmtktritir dt Mtdiä* lB6a und auf die Htßrirt 
dt CUtmtuftttm deifclbcn VcffelTets iWl. 

sm) Siahe daa voa uns Ait. ttt, S. 164 Anfifukrtc, f« wk die in Nele jffi saccfiilutca Queilea. 
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diher um to mehr die von Monennx mch ab maer 

PnnioHr, :.>'< I.eitnnfj etitnnri'ien .infehen, als feit 1560 
die SurinUHiiaiuc aller Bauten der Königin an ihn 
ttbergine. 

V.s wäre fomit gnr nicht hcfremdenci, dafs chenfo. 
wie das Innere ihm geAel, auch das Aeufsere des 
Sehloflec der Ktfnigia einen bedeutenden Einlinfs muf 

die Stilruhtiing Du Cficau'^ ;uHL;<ulir hfiltc, felhft 
damii wenn die Uinamcntc noch nicht aus den BolTen 
hcnnsgenieiffelt waren. Dean hier wie radenwo hat 
/>« tV/viv.« öfters von nicht ausgeführten Thcilen aus 
den Originalieichniugen Kenntnift gehabt und diefelben 
flir fctne Werke geftochen. 

Die Meifterfchaft, die Prmt«Hcdo in 
diefcni Schlöffe entwickelt , erklärt noch 
beffcr die vielleicht noch ^Möfscre, die wir 
ihn im Kuppelbau der Sepultuie des Valois 
zu St.-Dcnis entwickeln leUen werden. Die 
eine hilft die andere erklären. 

c) BeU)[riele der Hoeh-Reiudfliuice. 

Man licht, \mc zur Zeit Bramantes, und 

BcttW«! 

fo Raffaer» in Italien, auch in Frankreich eine 
^'***''")^' Anzahl von Beifpielen, in welchen die Ord- 
nung eine Art Zwifchenftellung swifchen 
der grofsen und der gewöhnlichen Anord- 



Fig. ti8. 




Hfttel LmnotfHom cu Paria***). 
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Fig. 119. 
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nung einnimmt. (Siehe Fig. 5, 11, 152, 
159. 161. 163, 309, 318, 324 bi^ 325 und 
die hinteren Theile der Fig. 329 u. 330.) 

Im kleinen ScUodTe zu Chantilly, in den 
Fi^,' 117"''''; ^18 u. 336 hier abgcl^tdet , hat 
Jean liullant feine Ordnung bis in halber Höhe 
der Deehfenfter gcfilhrt, wekbe du GebMke in 
einer ntrhiN «eiiij^cr al'^ cmiifrhlcn^^wrrtJuTi Wrifr 
durchfchneiilen. Wenn diefcs Gebäude trotzdem 
noch einen theilweife uigenehmen Eladmck nwcht, 
fo liegt es nur an der guten DeQülbildimg. 

Auch an einigen Kirchen begegnet man 
Ordnungen, die eine Ibnliche Art Zwifchengrö&e 
haben. Wir verweifen .luf die Fa^aden der Kifcbe 
zu ."^t. Florcnlin, Fip. 162; Su.-C!,'rhifii( aiiv An- 
ilelys, ¥\^. 163; St.- Calais, Fig. 152; der Grab- 
capeDe zn Aaet, Fig. 159, «id der Kirche 
S/.'ßßMkr ta Ljon, Fig. 161. 

Eines der wichtigflen Bcifpiele 
dicfer Zeit ill das I lote! Lamoignon, 
im Marals zu Paris. Es wurde von 
Ditme de France^ Herzogin von Ai^u* 
lerne, einer natürlichen Tochter Hern- 
rüh II. und Dianas von Poitiers be- 
gonnen"^ Vollendet wurde es durch 
ihren Neffen CliarUs de Valois, dem fie 
es vermachte. Wir geben deiTen Ab- 
bildung Fig. n8«»«). 

Wir wifTen noch nicht genaa, in welches Jahr der Be(;inn des Baues fWt. Dem Stil nach dltrftfl 
CS zwifchrn 15S5 ''i'* '570 fi-in, .lifo zur Zeil, .tI?: Pianj tiul Fiaiu'! ■ ,/'• M,'tt!ni<'i cncv verheirathet war. 
Es licfsc dies vielleicht an einen EinOufs Jian Buliant'i denken, der Architekt de» letzleren, fowic frtlher 
des CMMWüaMr war. Die BduBdlu^ des Detalb ift eine noch vorwiegend ftrenge. Die VerhJUtaiile 
•Irr 7wri Frnfler übereinander sa den Pikftem laffen vielleicitt an einen EiofluA des ScUolfes Mooccanx 
auf diefea liau denken. , 

Um der Vertegeaheit, wekbe das holte GebXtk einer groften Ordnnng oft venufacbt, m entgeliea, 
hat man, (Utt den Architrav und Fries durch Fcnfler zu unterbrechen, wie dies die Fig. II9 bis 183 
seigeni diefe von oben herab in das Gcbftik bis anf den Architrav eii^fetst. 

Der Architekt von Moneeaax hatte fich dadurch geholfen, dais er das Gebllke n«r ans Architrav 
und Gefims bildete und es dadurch ununterbrochen durchfuhren konnte. 

nie Gliederung dicfer Fa9.-i(lc zeigt eine gewiiTc Verwandtfchaft mit derjenigen Pk. dt 
die er S. 252* feiner >Archite(tur{% abbildet. 

De rOrmt gi«l»t ims hier ein Gebinde mit grafser Ordnung, das mit iieinem Piedeftal swei Stodt- 
werke und die im Keller gelegnen Kflchen U. f. w. umfalTt, während d.is Geb.nlkt- <1it' Hriiflung eioca als 
Attik« gcftalteten Dachgefchoircs bildet***). Er vermeidet dabei forgfäliig die abfchculiche Anordnung 
von Fenftem, welche hoch in du Gebilk emfcbneiden. 

Die Worte De /'Or»u-'s gelegentlich diefer Futade verdienen hervorgehoben ZU wertlen , weil fie 
feine Anficht über diefe Anordnung teigen und zugleich beweifen, daft diefe zu feiner Zeit nicht 
gewöhnlich war. 




Schlo6 Charleval. Einwurf Du Cerceau'i (Or das 
Aeufsere der »Bafft-C«urt **'). 
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Kacf -Rcpt. n.-icli: Pc Ckb. p a- . J. Lrs l'Iui .-.XLrlhi^li Utimrnli Jt I raner rt^ , .1 .i O , B,| || 
•*•) Sie wurde 1537 geboren (geft 1619), heiiaihtrie issj iioratia Farnr/t, der im jcl' luhen J»hic Harb, und fpäter 
ftanffii dt Meumtrrntf 11530 — ■s;«^) Sic galt auch all Tuchter von Pkilifpt drs Due. riiicr rien.onlete aut CM. 
»*) Facf.-Repr. oachi Calliat, V. EmcreUf*4ü d'ArchiUeturr, a. •. ü., Üd. VI, FgJ. 55. 
*•*) ArttMHrt, Uv. VIU, Oisp. vi, S. as*'. 
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Fig. lao. 




fk-hlofs Charleval. Du Cnceaui Entwurf zur Innenfeite des vorderen Flügels der »Baffe Cowr« ***). 
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De rOrme fagt S. 251^, ilaf» er diefe Fagade componirt habe, um das Gegentheil von dem zu 
zeigen , was gewöhnlich gemacht wird. Er will nicht die Gewohnheit tadeln , jc<lem Stockwerk feine 
tjrdnung ru geben, fügt aber femer hinzu: /es faees du loj^is auraient f>{nu(oup flur de majeße, et plus 
ti' afpairenee et heaulc, Ji au Heu de deux ejlages, ou Ion faict deux erdres, eomme U Derique, et It jfoniifuty 
vtus n'ett /aifiet </u'uh, voir de lel ordre de eolontu qut x-em Vimäries. 

De rOrmc brachte ferner eine grofse korinthifche Ordnung an einem triumphlMJgenartigen Thorbau 
an, den er im Jahre 1559 fUr einen Triumphfaal (FeAdecoratioii r) anordnete, ein Triumph, der, wie 
er fchreibt, bald darauf in 

Jammer und Unglltck umgc- pjg \2\, 

wandelt wurde '**). DciTcn 
Motiv war im Wefentliclien 
du* der /intmanie' (chcn Ar- 
cndentravee im Innern von 
St. /'etet zu Rom. 

Es wurde bereits auf 
den Einflufü von Nfonceaux 
auf Z>M Ceiceau hingewiefen; 
wir fügen hier noch Folgen- 
des hinzu. 

In dem umgearbeite- 
ten Projecle für das Schlofs 
Vcmeuil ■ für • üife , welches 
/>« Cereeau für den zwcilen 
Bcfitzer diefes SchlolTes, den 
Herzog von Xemours , an- 
fertigte, hnl der runde Thor- 
pavillon allein am ganzen 
Schlöffe eine grofse Ord- 
nung cannelirlcr, korinthi- 
fcher ILilbfäuIen. Sie find 
nach dem Syftem der rhylh- 
mifchen Travie in vier breite 
und vier fchmalc Intervall«.- 
geordnet *•'). 




l'roject für die Hoffeite der wefllichen Hälfte der »Ciaitde Galerie* de» 
• Louvre zu Paris*"*). 



Ka ift wohl dai Turoicr gemeint, «ro ffriHrirh II. todilich nnrundrt wurde {.') — Siebe feine ArekUffturt, a. ■. O., 
Boeli VIII, Cap. XI, S. 147. 

'^>) Abgebildet in unterer Monogriipltic : Ltt Du Cerccau rte., a, a. O., Fif. 41, S. 84. 
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Fig. 123. 



Bei Dm Ceretau fielit auui v. a. den Entwarf >u einem Ideilfdilolii, is welchein die Ecken jedei 
Baulcdrpen durch kurinthifche Pilaflcr gebildet find, die durch drei Stockwerke ^^clitn Sie recht* 
fertigen geradezu den franzufirchen Namen einer > ordre coloffalx und erinnern darin «n die enrilinte 
Studie Antmi» da Satigal/o'i far die Fa^ade des Palazzo Farnero. Nnn haben wir aber nachgewiefen, dafs 
ßu Crreeau Ach gerade in Rom befand, wie die Vcrgrüfserung des Palazzo Famefe befdilofTen wurde, 
oder knn vorher« und femer dafs er «icn tVtihcrcn Gnindrifs illifoi P.ilnAcs aufgenommen hntte'"). E* 

ill lumii nicht ausgelcliluUcn , dafü er die Studien Antonio' a mit einer 
groben Ordnong gefeben hatte nnd von diefem Gcdanlien noch fpiter 
vielfach l)ccinfliifst wurde. 

Unter den Anbauten y. liuHauti am Schlöffe zu Ecouen'**), von 
denen bereits die Rede war, uAgi derjenige im Hof am Hnlceo Fldgel, 
<!< (Tcn AbliiMiinr; man in Fifj. 320 tlnilrn winl , «lie rtrcnj;fle Üeliand- 
tung einer connchrten, korinlhifcbcn, grofscn Säulenurdnung. £s ill nicht 
wabrfclieiiilidit dafe fie viel fiHber ah 1560 feUen, vielleiclit erft um 1564. 

Vielleicht dttrfen die SSulen am I/o/aMnnirc in Muc^e bei Ruthe- 
fort (lidie Fig. 311) avdi aU eine grofse Ordnung betrachtet werden. 

Et mnfs hier nochnals anf die bereits irttber crwIhBte Fa^ade 
des SchlofTes zu La Tour d'Aigues (Fit;. 19 hiagtwldcn werden. Ver- 
gleicht man diefe Figur eioerfeits mit 'kr Gruppe von Studien ftir <tio 
Fa^ade von Sl.-PtUr, von welchen die Fi^;. 18, fowie die Fig. 3, 4 u. 5 
unferer Du fV/YM/z-Monographic ein l-lcho find, und andererfeits mit 
Studien für jene Fa^ade , wie fie in tiieinem .SV-'/^i/cr-Wcrke "*) zu 
Ichcn lind, lo \vir<l es ofiTenbar, dals der Architekt des Schloflcs La Tour 
d'Aigaet cbeofalls diefe Entwttrfe felbft oder Copien derfelben kannte. 

So viel wir wilTen, iA nicht» Uber den .\rrlii(ekten diefcs SchloflTes 
bekannt. Nach den Photographien zu urthciicn, mufs es von einem 
ZeitgenoHen der fünf grofeen fraoiBfirclien Architekten***) herrtthren, 

lind wenn es bei Paris l.Hgr, wäre dir Erbauiin(;>-?ti: rwifclicn 1545 bis 
1570 zu feixen. Es Linn daher der Mcil\er ebenfowohl ein Franzofc als 
ein Italiener gewefen fein. Gcbtik nnd Giebel lind von daffifeber Seh0«> 
hcit, und die Profile und Skulpturen zeigen ein gründliches StudiuB der 
Antike. In den Trophäen iil vielleicht der lünilufs von Orange zu feben. 

Abgefefaen von der Möglichkeit, dafs der Architekt die EinflOlfe 
der Eatvttrfe lu St.-lktcr unmittell>ar in Italien in fich aufgenommen 
hätte, könnten folche auch von GiovamMißa MariaiM Ptlori herrtthrca, 
der 1483 in Siena geboren und fkhiller BtnnsFi war, nach Flraak* 
reich ging und in Avigno« Aarb'*^. 

Nach dem Gttiiic yi^aniu wäre diefes Schlob der Barone Von 
Cental aus dem Emle des XVI. Jahrhunderls. 

d) Bd^pide der Spät-RenailTance und des Zeitalters 

Heinrich IV. 

Es verdient unfere Beachtung, dafs an dem einzigen 
neuen Schlofsc, w elches von Karl IX. beijonnen wiirtic, 
nämlich an dem zu Charleval, die grofse Ordnung in einer 
geradezu hervorragenden Weife Anwendung finden follte. Fig. ii9*'i) zeigt die 
Anordnung, die ihr Du Certetm am Aeufseren der Baffe-Cmr gegeben hatte. Die 




ToOerien la Paris. Eheaaliger 
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) giebt die GMnpofition einer der HofTdten der Baffe-Cour^ ohne dafs 



Abcchiiart in i.d />» Cif«mi» «It., a.a.O., Fif. tt%, 8. as}. 



i, usiil Dl. 43, Fig. j. 



*") Ebchdaf., S. 15 u. jfi. 

•»«) Sirhc. An. 146, S Iii- 

^) Sic})c Hl. an, Visi < u- 
Sicht: S i3ä ff. 

•f) Sirh:: Vas*hi, G , a. a. O . J-V/d äi B. Ptruxtl, Bd. IV, S. 601—609. 

•*») Kacf Rc(.r u»t\i : Du Cbruav, J. Lm Pbu tMtUiml* MUmtntt dt Frmm, a. a. O., Bd. U. 

>•*) Facr.-Kcpr. oach: Ebeqdaf. 

»uNibMii d« ANhiMklur. U. 6, b. *7 
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566. 
Mai/tn 
dt Pitrrt tu 
Touloul*. 



es mir möglich wäre, anzugeben « an welcher Stelle diefe Anordnung fich be- 
finden foUte. 

Wenn man an den grofsen Einflufs denkt, ilcn Kalhaiina zcn Afdiici auf ihre Sühne ;uis1lble, 
tragt man lieh, «b £>u Ctruau vou felbft die grufse Ordnung fUi das Schlols Aar/ IX. vorfchlug , weil 
fie fieh auch am ScUolle Aer Kttnigin- Mutter tm Monceaux befand, oder aber ob der Kttnts oder deffen 
Mutler liiertiber dem Arvlihekten einen Befeh! i rtheilt hatten, urUh^r dann allerdings auf eine pcrfbn- 
licbe Vorlieb« fUr die Anwendung der grof»en Ordnung bei Aalharina fprecben würde. Es wäre dann 
mSglich, dafs diefe Vorliebe auf eine Anwendung derfelben durch Micktlamgdo am Aeufwren von Stj-lkttr 
und an den beiden PalSt\cn auf dem Kijiilul /-uruLlv^'i führt werden könnte 

Es genttgt, die eben befprocfaene Architektur des Aufienhofes tar Charleväl, Fig. 120, mit der* 
jenigen der weftlicben Ittlfte der Louvregalerie, Fig. 53, lai**'^ und las tu vergleiehen, tun einen «qgea 
Zufammenhang xn-ifchen Iteiden raläflen /u erkennen. Wenn man die Fig. 120 u. 121 znbmnMBftellt, 
wird e* fcliwer, nicht an zwei Werlte aus gleicher Qoeile xn denken. Diefe Thcile de« Louvre werden 
aveh vielfach Jaeqvti II. Dm Ctrteau zugefchrieben, defien Vater und Slterer Bruder Baptiße die Meifter 
von Charleval xvnren. 

Diefe .'\ehnlichkeit mit Charlevnl war nicht minder grofs in dem Flügel der Tuilericn, der nürdlich 
an den Patillun de fiore , Fig. 122 '■""3. fich anfchlgf». Gelegentlich der Gefchichtc des Luuvrebaues 
werden wir auf diefe Frage xurOckkommen. 

Wenn man Fig. iitj bis 122 im Zufammenhang betrachtet, wird es zum 
Mindcftcn he jj^rciflich, dafs cinzLlne Autoren, wie Paluftre, genci;ft \\'aren zu glauben, 
es fei die grolsc Ordnung lo zu fagcn eine lliliftifche Eigenthumlichkeit , die fich 
an den Namen Dh Ccrctau knüpfe. 

Die Fft^ade des Heid- oder Mm/cH de Pierre zu Touloufe ift eine Compofition 
von vielem Charakter und zeigt die Verbindung von Compoßtalauten im Erdgefchofs 
als Einrahiining des Doppelthores mit der grofsen Pilafterordnung, welche 2 ^ Ge- 
fchoflfe umfafTt. 

Nach einer gciäikgen Mittheilung von Antkyme SaintJ'aiil flammt die Fa^dc der Mai/on de Piem 
aus der zweiten Hälfte der Regierung I/einrick IV. Ihr Name kommt daher, dt& et bia vor Kurzem 
die einzige Sleinfa^^de in Tc -.^ImilV- war*"). Als Architekt derfelben yill Dominique ßathelier. 

Uebcr dem Erdgefchoilc der Taut- dt L'i'rd^uatt, bei Bordeaux (fliehe Flg. 314), wird man auch 
eine grafae Pilafterordnun^ finden. 

e) Bei^de aus dem XVIL und XVHL Jahrhundert 

Im Hof des Schlofies Monpipaux hat ProHfois Levern eine durch den erften und 
xwdten Stock gehende grofse Ordnung angebracht 

Eine grofse Or-fnimg, nur thiilweifc 1 tr^hgeftthri und in Verbindung mit einer kleinen Ordnnng, 
fleht mau am Scblniie Vaux ie Vicouiie, Fig. 241. 

Eine «ödere Dispofition seigt d4w Scfckife Lc Rincri vom fdben Architekten Lomh, Fig. 949. 
In F-t; 58 Ticht nnn t-in Beifpicl der grof-scn Ordnung an eir:'i?lti:-n Tluilcn .Iiü Mofa dcs alten 
Sthloftes lu N erlailies, wo dicfclbe nur aU Atubilduog der Ecken «ur ^Vnwcndung gelangt. 

Im Project fUr das Hktl JiAatk tu Paris, Fig. 5 und 309, enffpreeben die swei Pdafterordnnngen 
Gcfchofs, verbunden mit tim m Mexunnin darüber. 



»•y- Ks ift I^L'ttu, der mit keinem ehemaligen Pavillon nach der Seine zu die erofse 

■mLoufie. Ordnung am Auuiacrua U<..-> Luuvic cmfuhrt. Sic umfafl'te das Erdgefchofs und das 
erfte Ober^cfchofs (liehe Fig. 320). Bemim in feinem Modell fUr die Hauptiavade 
fetzte diefelbe über das Erdgefchofs, wie fie auch in der jetzigen Colonnade 

»^) tacf ktpr. nach einer Zeichnung im Si'iilh KrußmgUH Mnjctim m I»ndon, b«t ÜeoTV. A. '/«/«fragte ki/U. 
rifti* dl l'itux-Parii, KigicH Ja /.(rnrc et du TuiUrb*, K- O. 
««>} Facf..R«pr. bmIi: Bbbtv, A. Kbeodaf. 

•H) Einig« Cufalanden waten in Bvifen gebiiebn uad wnrdaa «rft b<3 der wr kwicr Zeit vof(nwBmeacn Rdlaa- 
ratioa »uigeMaKielt. 

*«) Scfehricbea naell einer AbhildnaK im C«W dtt Milbm^t tu fari«. B4. H4i toj. 
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Ptrrault lieht fiehe Fi^. 223). Ich vcn»a}i nicht zu lagen, ub Perrault dies von 
Bemint ejitualini oder ob die Studien, die er früher gemacht hatte, bereits diefe 
Anordnung zeigten. Letztere wurde im XVIII. Jahrhundert fiir die Faläfte an der 
de ia Conecrde beibehalten. 

Im f;eiT>dnfanaen Typus flir die Häufer der runden Place des Victoires zu Paris 
cihcbt ikli eine jonifche Püaflerordnung, durcli zwei GefchofTe gehend, über dem 
Mrdgclchofs , welches Arcaden ohne Arcliivoltcn zeigt und glatte Boflcnlchichtcn 
ohne Stofsfugen hat. Ueber dem Gebälk find grofse Dachfenfter, abwechfdnd mit 
Rund- und mit Stichbogen angefchloflen. 

fiic A-j.v dti Victoins wurde nach der Zeiclinung T. fLt'Juii: Mnr/anl'i von ri'.i, .' laut Vertrag 
YOI& 12. September 168$ errichlei. Als nra 18. M&rt 1686 die Statue Ludwig XJV. eingeweiht «-urde, 
wBTco die Gtbittd« noch nieltt i«rtig*<*'). 

EXe /%My Vm^me zu Paris (früher Lmsde'Grmid^ die y. Hurdoum Manfcard 
1685 begann, zeigt diefelben Elemente und bildet eine der vornehmften und cor- 
recteften Anwendunj^en der grofsen , liier korinthifchen Ordnung (fiehe 3to\ 
Trotz einer richtig gedachten Unterbrechung der Pilafterreihen durch I'ariien mit 
Halbfäulen und Giebeln ift es jedoch dem Architekten nicht geglückt, einen gewiflen 
Eindruck der Kälte und Langenweile zu vermeiden. 

I ta (Tic Wirkung auf i!cr KcJhc ^kiclifr Tr,i •. ti !n.-rul;t hätttn die IJachfcnner entwrilcr nur l- ; n c ii 
Typus haben sollen oder aber durch die Alternirung zweier Formen von grüfimr Verfchicdenheit als die 
ausgeflfhrien fich tmictfelidden ialiir«B. So Hören fie die Rabe, bringen «ueh kein Leben nad find nt 
grofs, um unbemerkt lu bleiben. E» ift eines der häufigen Beifpiele, in welchen der E/prit /\<iir~eois tt 
ieotume des FrMuofen die echt moaumcnule Wirkung feiner Btuteo d» Aört, wo vor Allem der Geiil 
des Homrdhen, der nitionslen Macht oder des Grand Selgneur hervortreten follte. 

Da* JloUl-de-VitU zu Nancy, an dtr /'/tr.v Slanislas , von //<■>>• Je Comy (175» — >7S7)> '"'C* 
denifelben Gedanken, dürfte aber in Urn Vcrhältniflien glücklicher and vomeboier wirkeo, wenn auch im 
Detail (lellenweife etwas derber fein. Es bildet eine glttckliche ZwifchenAufe cwifchen der Ptaei Vtntßme 
und den Psliften Gabritr-a, an der Plaet dt Ia Camnrde itt Poris. 

,\n einem fcMoft-irtif^en GehSnde Her Abtei Premontn^ , um 17J0, reicht eine i. iti;-fi,'e i inilVlic 
Piiaiierordnung durch drei hohe Stockwerke durch. Da ihr Vurfprung gering ifl , und <iie breite der 
Mauer swifehen den PenAerölTBUBgen und den PilafUm beimhe der Breite der letsteren gieicbkonmt« ift 
die Wirkung niclii fo imgündig und erdrückend, aU sa erwarten wSre. Der gktle Ardiltmv und das 
Gcfims find hochdcTi« io hoch aU die Pilafter breit. 



12. Kapitel. 

Ruftica. 

a) Stdlnng der Franaofen zur Ruftica. 

Bei den«i» <Uc nur in Paris leben und das moderne Frankreich kernten, entftebt 
fehr leicht die Anficht, es habe die Ruflica in Frankreich fo gut wie keine Rolle 
gefpiett. Während der I Icrrfchaft der Gnthik war dies thatfachlich der Fall, beinahe 
ebenfo während der der Früh-RenaifTance. Lernt man aber allmählich die verfchollenen 
Denkmale der franzöfifchen Renaiflance kennen, fo wird man finden, dafs die Ruflica 
eine fehr bedeutende und intereflante Rolle geffnelt hat. Gerade die Behandlung 



*>*) Sich«: Lamcb, A. Oütienuairt r/r., ». • D., BJ. U, S. »ar«. 
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der Rullica dürfte eine der Erfcheinuugea fein, in welchen fich gcwiiie Seiten des 
Charakters der franzöfifchen Kunft der Renaiflänce am beften erkennen laflen. 

l»cr Grunilzug des Uncrfchutierlichen, weil horizontal feftfeUgert, welcher d« Rmftka iitaevolMtt, 

cbenfo der Ch.irakti r ifuriJi Menfclienhanii in !ir,rizontnltn Pchirhtpn eroechanifch Atifgrbainrn bildet 
den grolslcn denkbaren Cicgenl'ati zum gotbifchcn Begrirt aller l-ormenbildung. Diele ilt wie <lic Folge 
einer fenkreclit •«» der Eide «aclifenden>, d. h. ofgaalüEli'-veeeiafailcB Kraft. Ein Knfticaiml«rba« hfitte 
dos Emporfcliierw:!) gelähmt, die Quetl« de» Lebens an der Warze! »bgcfchnitten*»*). 

St'irtper, dem eine Neubclcbimg der Ruftica in Mitteleuropa zu verdanken ift, 
hat dies lein und trefl'end ausgedrückt: »Im gothifchen Stile«, fchreibt er^'^"'), >»verliert 
der Quader feine decorativ-formale Bedeutung iugar am Unterbau, 

Es mag zum Tbeil mit der gänzlichen Vernachläfligung der Ruftica während 
der Gothik zufammenhangen , dafs fich die Renaiflänce in Frankreich ziemlich eng 
an ihre Anwendung in Italien anfchlofs Zur Klärung der auf diefem Gebiete 
haufic^en Mifsver(ländni(Te ift es nothis:;^, einige Thatfachen feftzuftellen. Man wird 
erkennen, dafs diefer Anfcblul's an Italien nirgends die Franzofen hinderte, ihren 
Werken ihre eigene GefiihlS' und Gefchmacksrichtung aufzuprägen. 

Mm darf nidit vergeflcm, dafs c» in Italien sw«l HauptriehtanKen der KuAiea: die toacMifch* und 

die roinifchc cii!< t XioKiifl;«. ril'tn- in rr.bl auf dem auvfcbliefMicheB GebnMWh bolßrter Quadcnl, 

die zweite auf dereu Verbindung inii i'ilaller- udcr lialbfäulcnarduuDgeu. 

Die toacaniwiie Richtong, die icbon an mittetalterlicbeii Pulillen siiiftritt, Ii6rt gegen Ende des 
\V. Jahrhunderts auf. Die Palllte Pitti, Medici'Rkcanli nnd Sttoni find die majelUUilcheii und edclAea 
Oeifpiele dcrfelbeo. 

Die rdmifche Richlnng fcheint an den Entwarfen L.S, AH^rlit und Rfffettim't fllr den Neubau 

des Vaticans 144$ entftandcn zu lein und zeigt zwei Perioden. Die erftc ift in Florenz durch Alhtrtis 
Paimzc AtuiUai und Xttgellinot l'alatl ia fienza verlrelen; Bnmaiit^* Palftite tier CaHuUtria und Girawi 
in Rom find der letale Autdruck derfelben. 

J)ie zweite, lilr die wir die Bezeichnung Neo-kuftica einfuhren, bcg.inn mit JliamtinU > ritUi.%0 i/i 
San /"Vij^'/i' in der F/j Ciulia, von dem l\t/iiii Hnrli fi, es fei die fchchifte i>pera tit trtliiK Ritfiiec, die 
man je gcfcUcn habe. Vun diefem Baue geht im iirundc die franzüüfche Kuilica aus. 

Leider wurde nicht emmal das Erdgefchofs voUendet, aber in ganz Europa 
findet man die Echos diefes Werkes, das epochemachend wirkte. Während in der 
erften Periode nur die Hachruflit a mit ebenem Spiegel und winkelrecht vertieften 

Fugen {Rcfends) mit flachen rilalk-rn fleh \ t rl)anden, vereinte die /".veite Periode die 
mächtigllen Rolibolfen mit entl'precliend kralligen Ordnungen. Der eifjcne I'alaft 
Raffad's an der Ecke des Bor^o und der Piassa Scojfa CavalU gehörte aucli zu 
diefer Gattung. 

Die ganze Rufticarichtung San/mmo*^^ Chdh Romano Peruamt %y SeHuf% 
SamnieheWi, Primaticcid Vignoliia, Pall<uiia<. fchliefst (ich der genannten Gattung 
an. Der enc^e Ziifammenhang zwifchen der Entwickchmt; (ÜLfer in Italien und in 
Frankreich macht cs noth wendig, an einige der italienifchen Heilpielc zu erinnern*"'). 

*••} Aut deai Milletaller Cadct aiaa Bd^Itic v»a RuHka aa der Uaiwattunr *<m CarcaAbnn«. Die iwci RnndlUnBe 
der f*rtt St^-^rmm ni Pravim mit DumaMtwba, fall« Ae, wie die dei Stadtihan zu llMaeuil.a«nay, akhifplttarMaiuiciilgt 
liadi wärea zu erwätincn. Mi<n pAcgi «qtunehmcii, dw Ruftita «erinhwinda ia Franimkll in XIV, wid XV. Jahziiaadcit, uia 

nlt dem itaticnifchcD KiiiflulTr im XVI, wicdot »uf/uitcicit. 

Shmfeh. G Di-r Sri/ cic , n. a. O , S 3460. 

Von J\-ruc2i (^cft. I. r'm|>r'iit;'iucn mit >.iulcn, an wckikcn tundc und eneigirelw quadnlirclM TroailMlB 



Ab>* c r^rdii i|lwJic fein Gcaiuldr in der Kirche 1» Patt im Kom und (cia Skiiicnbnch 111 Siciiaj. 

Von SaaaiArJI«// ia Vamna: die yVr/« Kmit'» iS4o!i die Ptrtm S. Xtit* (ih>). P«^» Sfu^ Um)» A'- 

CfH^a (bef. n. tS«7?). 

Vvn SnH/<^piH» inVeocdSc; Fat. Catmtr drlbt Cä Gntm^, ticg. 133«, and dJe 3Sftt», issy ktxtm nit Rafticabollcn 
an d«a Otdnunfca (elbH, blinlicli denen aai La*«nifa«ur(.Palatl zu Parii. 

Voa rr(r«MAi; dai Hier der füt» aV #te/e tSArJür zu Rom, 1 590-^1 SJJ. 
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In Frankreich ill die derbe Form der toscanifcben Richtung fo gut n ie nicht 
vertreten. Nur in einigen Beifpielen von Militäntrchitektur findet man fie wieder. «Mitimf. 

Dagegen begegnet man fofort bei der Hoch-Renaiflance intereflanten Ablegern 
der Neo-Ruftica. Wenii^c Jaliic fpäter als Sanfovino und Sanmicheli (feit 1537 
oder 1542), fehcn wir /'/;. de i Ormc eine t^an?, q^leiche Behandlung der Ruflica 
anwenden. Als er 1 536 nach langem Aufenthalte in Italien heimkehrte, war er mit 
derfelben vollftändig vertraut, ebenfo wie Raff« FwreHtmo und Primaiiecio , die 
um 1530 nadi Fontainebleau berufen wurden. Letzterer war bei Gi^o Romtmo 
hieiiir an befonders guter Quelle gcwcfen. 

Die Kufticii i?l unter dm a rciiitiltuntfchcn Miltein < irt - flcrjeiiiKeii, weiches wegen feiner Kinfach- 
heit Allen am leichteltcn verllätidlich ilt. \'un iler audtren Seile ift es eines <icr Mittel, welches viel- 
leicht feitens der Arcbitektea «n neifleo ein feines GeRtU und lieberen künftlerifcheii Tact vcflMgt, 
mn nicht roli und im fterli 7\\ wirken. 

Die Rudica enthält Eleroeulc, ilic iin Grunde das Gegcnlheil von der Vollendung der Form, Technik 
UD1I Atuftthniiig lind, die Ilanptbedingungen kUnfllerifdier VoIDcooimenheit bilden. 

Letztere Hcdingungcn hilticn rinc dir S. ii..n der Kiinfl , nif welche «iie Frau/' ftn feit Imi^'c Ge- 
wicht legen. Und hierintt hingt uUne Zweifel der eigenlhuiuliche CbanüUcr zufacnmcn, den die Kullica 
in Fzmicreicli «t^nommen htt. TfoU des Geilles des »Abfoleien«, der den Fnniolen fo eisen, hat 
fich eine andere ihrer Seiten gehend gemacht : eine gewilTe viclleielll enertogene Furcht vor dem NxMIr- 
liehen und der ni fchirfrn Hetonung eines extremen (rh.ir.iktc« 

Man darf daher fagen, dafs, heutzutage wcnigltens, es kein Gebäude mehr 
giebt, an dem die Ruftica eigentlich das ausfpricht, was fie auszudrilclcen beftlmmt 
ift: das Bündnifs urwücltfiger Kraft und natürlicher Frifche mit der Kunft und dem 
ordnend fchöpferifchen Geifte des Menfchen. 

Ueberau hat ficii cktfclljcn jener den Fran/ofcn eigentliütnlirhc (»rifl bc- 
inachtiLjt, der alles civililirl unti für ilic ;_:utc, fnlonfaliiL;«.- Gefdirt-liaft mit Gcfchmack, 
Phantaiie und bereclinendeni Vcrllaud abkühlt und gelchickt zurichtet. 

Die Hnuptanwendnngen der Ruftica dienen zur Betonung: des KrSlUg-Stabilen in kortzonlaler Lage 
Sn einem rnd-rljui Grabrnbofchung otler Erdgcfchof^, in 'I'i rr.ifTt ii, Treiipcnwangcn u. f. w. 

Weiter zur Uclonung des Kräftigen an verticalen StUtzengliederuDgen wie Pfeilern, Kantrn der 
Ecken und Oeffnungen, fowie an Thor- und Fenfterbögen, fpSter fogar an Pibfter- nnd .SSulenordnutigen. 

Ferner .ils eine Art Färliung oder Belebutig einxelner Glieder oder Flächen eines Geb.Hudet. 
Stmptr hat vollkommen recht, wenn er den weichen ünlkilcin von Paris als 'aufscrordcntlich bildlam, 
dabei an fich felbft etwas todt« beteicbnel. So erkMrt lich, f.igt er femer, die gcrUgle Schmnckfucht 
im Batten aus localcn und gewlflfermafscn flructiven Gründen. 

Die Gebäude, an denen mnn die Kuftica am häutigücn .mlritTt, find die grolacn Scblöffer und 
Piklalle, femer Stadithore. An flädtifchcn rnvathäufcrn trilTt man üc wenig. 

An Kirchen kommt die Ruftica fo feiten vor, dafs es gut ift, die wenigen 573 
Beifpiele hier im Zufammenhang zu nennen. Im Kapitel über die Kirchenbaukunft 

werden an den Facaden \ 11 St.-Eiieune-duMont zu Paris und an Notrt-Dame in Kfeche». 
ILavrc /uei lieifpielc von Säulen mit abwcchfelnd cannelirten und Kuftica-Ring- 
trommeln naher bcfproclien werden. 

Die Reihen von abgefaften Holfenquadcm kommen als Unterbau an den 
Seitenfchiffen von St-Clo^lde aux Andelys unter den Fenftern vor (fiehe Fig. 163). 
Das intet Lffantede Beifptel 6ndet fich aber an der unter den Spaniern erbauten 
Fagade der Abteikirche ZU St-Amand bei Vatenciennes. Das ganze Erdgefchofs ift 

Die yVi^/>«j lu VciicJig. beg 1581^. 

VoB Amimamati: Hof de* /\»/. /^iV/i dSjS— 1)7«}. 

V«n JttUttrb» TiSmUti der Hof dn «rtWelKlflkhn PalaAti lu Mailand (ufo). 

V«n /M. dm SrngmUß 4. % In florcni dar MhtatlMlUaa der JFMetm 4» ia//*, tsM bef. abwcebftlad aiit 
Diaaiaalll^ain and glaum Iteadbaflkn ai< S>ii>bot dlir /Mb dar jWMbA 
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Erdgelcliols eines Ms«fet su Lyoo***). 



4}^ 

mit diamantartigen Boflen, welche nicht die ganze Breite der Pitafter, Archivolte 
und Rahmen einnehmen, gegliedert. Im erften Ober-Gefchors bildet die Ruftica gleich- 

fam eifernc Ränder an den 

ITalbfaiilcn ; im zweiten Stock ifl J^'ß- 
fic nur noch am unteren Drittel 
der Halbfaulen angebracht. 

b) Ruftica 
der FrOh-Renaiflance. 

Mit der Averfion des Go- 
thifchen s<^tjen die Ruftica. die 
wir hervorgcliobcn haben, hängt 

es wohl zufammen, dafs zur Zeit der Früh'Renaiflfance fo gut wie keine Kui\ica auftritt. 

Die einzigen Beifpiele, die man vielleidit hier nennen kann, gehören aufser- 
dem beide der Militärarchitcktur an. 

Der ^cwaltij^c runde Thurm am lünt^ang des 
Hafens in llävre, von Frans I. angcbhch 1516 er- 
baut, zeigte eine eigenartige V'ertheilung der Boüen. 
An den zwei oberen Dritteln hatte nur jede zweite 
Schicht Boflen und in diefen Schichten zeigte nicht 
jeder Quader eine Bofle, fondern Tie waren in gleichen 
Abftändcn angebracht und von einem etwa gleich 
langen glatten Quader getrennt. 

Die Boflen wiedenun wuen abwechfelod elt Halbkageln 
und als diagonal gefttUtt Diamant rpilten behandelt. Aai Unteren 
Drittel de* Thurm« waren alle Schichten der RuiUca, nun Tlietl 
ab FeltAttcIce mit mehreren Höckern, wie am Phl. Pitti roh ab 
gefpitzt***). 

D.TS rucitc ücifpicl zeigen ilie lu beiden Seiten eines fpät- 
gothifciten Stai1it)iurs (u Montreuil-Bcllay , ftldlich von Sanmur, 
etriehieten swci krlftigai Kmdtlintaio mit KnIUcaqnadeni , die 
vcriiiuü>lich fpäter anqeliaiit worden find. Die Mitte ji-drs Qu-tUts 
hat eine halbkugelfürmige UofTe, fo dafs die i'bUrme fchictiteii- 
weife wie mit Stetnkoedn nnd roh afageTpilst wie am Pal. Pitti, 
gepantert fcheinen. Die Wirkung ift eine fchOne, derb-troUige. 



c) Ruftica der Hoch-RenailTance. 

I) Ruftica an Privathäufern. 

An Privathäufern fcheint der Gebrauch der 
Ruflica im italienifchen Sinne, abgefehen etua \<)n 
Eckverzahnungen, die JT^'C^en Ende des X\'I Jahr- 
hunderts mehr Mode wurden, ein fcltener gewefen 
ZU fein. Doch findet man in I-yon, vielleicht in 
Folge feiner vielen Beziehungen zu Italien, einige Ha«t su Lyon. Qu» PtyrOUrU 
Beif(Mele von folchen Wohnhäufem. Vr. ije***). 




Met 'J huiin wurde i86t abgetragen und viele dec BoOen Tind all Pflaftnuog ciaci ir%ft Umti am rechten Ufer 
4cr Sciae «Dgewaadi, w» Ihr« Hacker ia cigtndiftadicfacr Font aaa dw Cehrtfca Ebeae litnmllelM«. 
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Fig. 123»''») zeigt das Enlgefchofi eines Lyoner Haufe», an welchem die Ruflica der breiten 
Arcaden etwas wie florentinifchc Erinnerungen zeigt. 

Dann fahcn wir bereit» in Fig. 14 fielie S. 46) ein anderes Bcifpiel eines Erdgefchofse* Nr. 23, 
Pnc Juiverit , wo die Dispofition der RuAica mit den hochgelegenen Fenilern tlber den Pfeilern noch 
mehr an die der florentinifchen Pnliifte erinnert. 

Viel auffallender, wenn auch vielleicht nicht glücklicher, ifl die Anwendung der Kullica, wie fie 
das Haus Nr. 136, Quai PtyrolUt ic, in Lyon zeigt (fiehe Fig. I24)*"'). Unten ifl eine RundbogenthUr ; 
rechts und links je zwei Arcaden gleicher Form, an deren fammtlichen Pfeilern pilaflerartige Streifen ein 
vcrkröpftes Gefims mit Aflragal tragen und fich dnrch zwei Stockwerke ununterbrochen fortfetzen , ab- 
wechfelnd Piedeftale und Schäfte ohne Kapitelle bildend. Die beiden mittleren Pfeiler des Maufes. fowie 
die beiden Eckpfeiler find etwas breiter. — Alle hier angeführten Theile find mit einer geglätteten Ruflica 
ttberzogcn, an welcher nur die horizontalen Fugen und die der Keilfteine krSftig eingefchnitten find. 

Wenn man die fchlaiikcn Pilafter ilcr Arcadcnpfeiler diefer Fa<;ade, fowie die 

Reihenfolge ihrer Motive mit 
Fig. 125- der Gliederung des Klofterhofs 

von S. Giovanni in Monte zu 
Bologna vergleicht, wie fie in 
Fig. 125 "••>•) hier wiedergegeben 
ift, fo wird es fchwer, nicht an- 
zunehmen, dafs die bolognefi- 
fche Compofition Terribilid ^, 
die nach Gurlitt vom Jahre 1 548 
wäre, nicht als Vorbild für die 
Lyoner Fagade, wenn auch mit 
ganz anderen Verhältniffen, ge- 
dient habe. 

Ruflicatafeln von gleicher 
Gröfse beleben die Pfoftcn eines 
Bogenthors des Hotel in der 
Rue Ferniat zu Touloufe (fiehe 
Fig. 49). 

2) Neo-Ruftica. 

'A Ruftica inFontainebleau 
und Gaillon. 
Nicht wegen eines directcn 
Stilzufammenhangcs , fondcm 
wegen der Bequemlichkeit der 
Gruppirung vereinigen wir die 
Bcfprechung der Rufticawerke 
an diefcn beiden Orten. An jedes 
der im Schlofie zu Fontaine- 
bleau zu erwähnenden Beifpiele 
knüpfen fich für die Gefchichte 
delTelben wichtige Fragen. Es 
Fr. TtrribUia'i Klofterhof von 5. Giovanni in Vonu zu war dies ebenfalls ein Grund, 
Bologna» •>). fie hier zu vereinen. 




Facf -Repr. nach: Marti.n. Ktchtreket /mr t Arckitetlmrt <tc. it Lyin, a. a O. 
**<>) Facf.-Repr nach: Lbeudar. 

*•') Fatf. Repr. nacl« ein<m allen Stich im C«bitttt dtt Eflamfrt ru ParU, Bd. Hd, 195. 
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Das frühefte diefer Werke ift wohl die Cro/U du jardin des Pius im Sclilolfc 
2tt Fontainebleau. Ihre Fagade, die hier befixrachen wird, bildet das Erdgefchofs 
des Pavillons am Ende der ehemaligen Galerie ttüfyffe, nach dem Garten zu. 

Dir FcU-fn iverdi-n in der ganzen Hohe durch ryvcx Hermen gefafst. von denen 'Iii' rechts rlurch 
tlic Verbreiterung der Galerie unrichlbar wurde. Der grofstc Th«il der Front wird durch drei Rundbogen- 
fteDangen gebiMet, <lcren Pfetkr «ad Bdgen wa adtebtteen RvAieiifehieltlen und Keilflnnca belieben. Vor 
den Pfeilern flfliLn ml der unter ihnen vorfpringenden unterllen Schiclit vier Atlantea, die etwa in der 
Höhe der Bogenrchcitel zwei kmpiieilartige Blöcke tragen. Auf diefen ruhen giebelartig fchrSg gegen« 
einander geltetnnite Sterabidcke, welche als Giebel Uber den Keilfteinen enm Theil Aber den Gurt in die 
Brüflung <ici oberen GcfchofTcs einfchneidei» und die Rufticafront abfchlicfscn. Die Atlanten find in ihrer 
Höhe nicht, wie fcheinbar, aus cbcnfo \icl Schichten al* Hauptkürpereintheilungrn . fonttern blofs aus 
iwei Blöcken gebildet. Die Iveililcinc haben die ganze Dicke der Mauer und die Grotte ifl gleichzeitig 
mit dem Flavilloo erbaut. Im Innern waren 1895 *A Gewölben von der nrlprüngliehen DeeonUlon 
.Stuckrefle von Störchen, .Schwänen u. f. w,, .Stalaktiten und Bergkrysiallc fichthar. Orr Kämpfer der Bogen 
ill in Scbttltcrböhc der Atlanten durch eine curiofe Form wie eine herabhängende Ohrlappe oder ctn 
Kiffen gebildet. 

Vor diefen Felsblöcken und Atlanten, die wie I-elsgcifler oder noch unent- 
wickelte Geftaltcn Michelnnta^eh^ fich ihrer fteinernen Hülle noch nicht völlig ent- 
ledigt hahen, fiihlt man rieh In fchr in die Zeit der 153- 34 von Ciitlio Romano f^e- 
malten iiata de Giganti in Mantua"'*) verfetzt, dafs, felbll wenn diefe l'agade, was 
nidit der Fall ift, von einem Franzofen componirt wäre, man fic doch ab ein Werk 
im italienifchen Geift bezeichnen mülRe. 

Dicfe Grotte wurde lange dem S,-r/io ziigefchrieben. Paliißrc hat wohl recht , wenn er die Un- 
richtigkeit diefer Anficht hervorhebt, fällt aber dafür in nndere irrthitmer Gerndesu nngfainblich 
ift es, dafs er auf Grund dieftr Gmtle denRuftlcaftil als enw ftinsUlifdie &findung aufftdl« mSdte*'^, 
blofs weil (ic nicht von Stftio fein kItnneT Anf ihren Attlor werden wir gelegentlich der Befpreclinng 

des SchlotTes {urilckkommcn. 

In Fontainebleau ift das Eingang.sthor des ehemaligen hötel du Cardmai de 
Ferrare^^''), das einzige dort erhaltene fichere Werk von Scrlio. Es befteht aus 
einem Rundbogen von fchönen Italienifchen Verhältniffen mit Halbföulen. deren 
Gebälk ein Spitzgiebel krönt. Die Profilirung ift die der letzten Manier Brammie's, 

Die Pfeiler und Kcilrteine bcftehen aus kräftigen, nur nbgefpitzten Rohboffen, deren 
jede dritte Schicht die I lalbf iulcnfchäfte als Ruflici-Ritigtrommcl duichfchncidef . Die 
funt mittleren Keillteinc dringen ins Gebalk bis unter den l-Vics uikI unter da.s 
Gefims. Die übrigen Theile der Halbfaulen und des Gebälks find tbeils glatt be- 
arbeitet, theils profilirt. 

Dicfclbc Richtung; ficht nun in Font.-vincblea« an den fchoncn kräiligen Ruflica llalbfäulcn dc^ Erd. 
gefchoffes am fog. Baftißerc äe Louis Xlll., das früher von iVimaticcio als Grabenthor in der Pnß'c-Ccur 
errichtet und fpller hierher verfettt nnd mit einem Obergefcbofs verfehen wurde. Das untere Drittel 
der Schufte ift eine einsige Rnfticntrommel. Darüber folgen «bwecbfdod eine glatte und eine Rullica» 
trammel 

In |-i>ntaincblcau in der cV«/- lif iit /■cnlaim, im FlUgcl twifchcu der Galerie i-rant I. und dem 
PanU*m des PmÜcs, giebt Zht Ctreeau Pilafter an, die mit glatt facettirlen RuAicaqnadem beletst find. 



^'<-) K« Kiclx einen Stkh von AtUnio /■'aHtatii. der in Foi:iaiiicbleau uibütclc, mit tlem l>alum i}4j und der Iif 

rchrifc ANT. y.ASTVZl J>. BOLOGJf, Sic flclk eiM Creits aiit ««driteoi Oiicr|«lÜwrs dar, dl« affeabar mit dklcr in 

ZufaniiRCDhnng licht 

»'■') Siehe: L. DiMit-i '.r. .iti Ckrcaifut d*$ Atts, JahrR. iSgS, S 3t«. 

•><j pALvrraB, L. Lm KtttaiffMMe* *m f^mmet. Vol. I, S. tSo. £Ut m* flm* tm Mtfrr mmam dttOt /ar 

ttrigim dmßfh rtf/Uptt ful. ttU £ntrir *U Mrtdmil tkta motu für In UmHtnt, /i firwU, gräet mui muiHrkuix dml 
an fcuvaa dbfi>/ir, mtt^fi /«Hr /<t firem^krt /ah k Fnit^ttütaii. Vmmi Ift tpmf^fiHtm d* Sirlh fitiflrkrilt mmmt- 

/.JU . . 

(.Aarz'd irt ftiiictn Sthoftiitt SerUc, a. a. O , S. 7?, hebl mit Reiht die i|uafi Id<^nli(.Ht diefer Ihür n ii l'^i Iii 
Nc. I d«T Fällte von Jliuren im Buch Vi «ict Wctke 6triie'» bctvoi. Iji lruier«t teicheit die fiüaf ftati drei aititlerco Kcil- 
Reiaa bii aatcr da* Gcfimi. 
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abwid»fe1nd zwei und drei m jeder Scbicbt, Ihnlich denen des M. Fantutii in liolognA und der Mai/m 
BtttHckt tu GaiUoo. Sie inllfTen vom gegen 1565 untcmummencii Umbau herrühren. 

Am gegenüber licRcndcn, oft Siilio zugefchriebenen Flügel (fog. ehemaliges Theater) h.iben ilie 
toscanifchen Pilafter des ErdgefchoiTes ebenfalls glatte faccttirtc Kuflica Schichten. Beide durften Werke 
AvjiM//«rü>'« fein. 

.All •Icn HaJbfSit'cn Oer fog. MaiJ'cn Blatiih: tyn tisrten von G^iünu ffchf Fij;, 24!>} foll <He 478» 
Rultic« den .Schein geben, als fei jetle Schicht ganz niedrig aus mehreren regelmäfsigen Steinen, lc*um 
griflaer d» BaekAewe, «ulgemattert. Die Fvgenlunten find prolilirt. Der Höhe nach werden die Slnlen CaBlML 
von drei p ilmct^enarTig verrieritn Rändern ^wifchen Aflrag.ileti umgürtet. 

Als Vorbild hicrfUr kann der Pai. Fantmü in Uoiogna gelten oder in Lucca der /'<«/. BtrHurdini 
auf Piana Btmardtm von Frantttte Marti. 

\m Seilt. tTi" Cailli.ii felbfl zeigen die AbbiM.iiij^tn J)ii Cftte-nii, ilie Ruflici blufs bei den 
Mauern der Grabenböfchuogen, der Coartinen and Tburme, nicht aber bei der Kapelle angewandt. 

ß) Raftica bei JPitrr* Lesest, 

An P. Lesc0i% ehemaligem PmnÜM du Rai am Louvre ging eine prächtige 
Ruftica-Eckversabnung von der Grabenfohle bis zum Kram^efims. L* Vau wieder- 

holte diefelbe im Graben und am obci^lcn Gefchofs feines Mittelpavillons nach der 
Seine zu (liehe Fip. 332) und (7. PerrauU^ ohne Verzahnung, unter feiner Colomade 
du Louvre (fichc Fig. 223). 

Ilire glatt gefchliffenen Fliehen heben ftch von einer glatt gel'chlilleoeB Mauer ab. Es gefchieht 
blofs durch <'r Hohe der Schichten uml die Länge der Boffc, die oft durch mehr als einen Quader 
gebildet winl, und durch ihre kräftige Wölbung, die in der Mitte eben ifl, daf» die fchunc Verllärkung 
der Ecken erzielt wird. Jede Uufle ill durch ein gcfchliflcnes Stäbchen umrändert, durch welches die 
Kante der Grabeoböfchnng ab befondert Ichirfer Grat hervor|^kobeo wird. 

Eine Verzahnung der Keilfteine an Archivolten findet man in dem Entwürfe 
Du Cerceau& iiir einen Luilpavilion (fiehe Fig. 252). 

7) Ruftica bei Ph. de VOrme. 

In den leider nieillens untergegangenen Werken Ph. de i' Ormes und aucii in 
feinem Tractat findet man eine Reilie wichtiger Beifpiele von Ruftica-Archttektur, 
die hier vereint befprochen zu werden verdienen. 

Den I7riti rb;iu v<Mi der Hohe der Pi«leftale einer kuriniliifchen grofeen Pilafter- 
ordniinq^, die durch zwei Stockwerke geht, möchte De COrme w« fagon rußiqiie et H^tci-Pwä««, 
ainji ijite rochers' behandL-hv. In der Abbildung diefer Fagade, die er giebt''''*), find 
die Schichten jedoch angegeben und zwar altemirend mit gröfserem und geringerem 
Vorffmif^. Die Worte Dei'Orm/^ bezeichnen daher keine realillifche Nachahmung 
eines Felfenunterbaues, wie man ihn bei Bernini findet; fondern mit rockers will er 
ohne Zweifel blofs die rauhe Bruchflächc der I^ uiTcii lic^icichnen. 

Daf^et^en i(l es fraglich, ob die fein decorirten Kingtrnmincln ati ilci iVr^. iV.in- s»'. 
zofifclien Ordnung Ph. de l' Orme\ an den ehemaligen Tuilcrien, fowie die Schichten vj^a. 
an den Pib^em und deren verlängerte Wandftreifen noch ab ein Bdfpiel dar Ruftica 
angefehen werden können (fiehe Fig. 46 u. 110). 

Da De l'Oiine öllcri betont, dafi tlicfcr Kau tUr eine Trau, untl von diefer, der Königm, urriihtel 
und geleilet fei, il\ e* oft'eabar, dafs er hier den groCiten Ausdruck der genitUtia an einer Ka(\ica-Aoord< 
tmg «fftrebt hat. 

Zwifchen diefen tteiden Extremen finden wir zwei andere wichtige Werke des 
berühmten Meifters. 



i)(t!ic Ardtiititurt ,, a. ju O., Ij*ic VUI, Lbap. lü, S. ai^d u. jji 
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Das crftc dicfer Gebäude ifl das ehemalige Schlofs zu St.-Maur-les-Fofles bei 
Paris, von dem fchon öfters die Rede war. Nach den Einen 1537, nach Anderen 
1542 begonnen, zeigt es eine Verbindung der Ruflica mit einer Pilaflcrordnung 
in der ftrengen Weife, die wir bei PcTuzsi , Saninichili , San/ovino und anderen 
Italienern fchen. 

De i Orme ifl ferner in diefem früheften feiner Hauptwerke dem Princip ge- 
folgt, nur die Aufsenfronten, nicht die des Hofs, mit RuAica zu behandeln. 

Unfcrc Fig. 126*") zeigt die noch nicht veroncnllichte Anficht des crften Projcctcs, wie es Dt 
t'Ormt fUr den Kardinal Du Bdiay auszuführen begann. Sie ift der Sammlung von Origin.ilzeichnungen 
Du Ctrctau'i für feine Pius Excelltnis hatimtiils de Ftana entnommen . währen«! er in letzterem Werke 



Fig. 136. 




Ehemaliges Schlofs St.-Maur les-FofTiSs. Erfter Entwurf Ph. de / Orm/i fUr Canlinal Du BeZ/av**'^. 



5»J. 
Schloff Anel. 



blufs den ganz umgearbeiteten Entwurf gedochen hat, den De 1' Orme anfertigte, als Katharina von 
Afcdiei dies Schlofs kaufte. 

De rOrnie begnügte fich l>ei diefem Umt>au nicht, die Ecken des Pavillons und die Fcnfler mit 
verzahnten Quadern einzurahmen; felbft die Bogen feiner drcigcfchof*igen Loggia find aus veruhnten 
Keilbeinen gewölbt""). (Siehe Art. 151 u. 152, S. 143, 144; Art. 153, S. 146 — 147.) 

In Anct ging er noch weiter in dicfer Richtung. Wenn wir der Zeichnung Du Cereeau'i trauen 
<lUrfen (fiehe Fig. 109), fo waren nm grof^cn Portikus, der den Garten zwifchen dem Schlofs und der 
»Salle ■■ umgab, auch noch die Spitz- und Scgmcntgiebel mit Verzahnungen niQicirt. 



Facr.'Kcpr. nach dei Otigiiial/cichnving Du Ctrceau'i im Briii/k Mu/tum, l'rini room, Bd. VI, Bl. 88. Di Ctr- 
ttaM fchricb darauf: äeßting du ckiiftran Jt Sainct Mar /ur In Ttue Jii roßt, IcgHcl Heß an tont ^«raehtuf.' 

»^1 Siehe: Lei Pius ctitUrntt Bälimeult dt France, a. a. O , Rd II, und GsvmCllkk, H. DK. L*t Dm Cereeam, 
Fi(. loo. 
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Unfere Figur 127"") zeigt die Vorderfagade der fog. Grotte de Maidon. An 
den unterflen Theilen mit Pfeilern und Nifchen ift die Ruftica überall durchgeführt, d,, schiom-« 
In der mittleren Höhe mit den zwei vorfpringenden Flügeln (fiehe Fig. 243) ifl fic 
an den Arcadenpfeilern und Archivolten angewandt, in den Seitenpavillon.s der 
oberen Anlage an den Halbfaulen, und am Mittelpavillon an den Mauern und Rampen. 

l)ie Gelchichte diefer Grotte ifl nicht ganz klar*'"j, wir werden Tic gelegentlich des SchlolTcs 
unterfuchen. Hier genügt es tu Tagen, dafs die Anlage, angeblich 1553 oder 1556 begonnen, längere Zeil 
unvollendet blieb, und dafs es daher nicht ganz ficher ob die Stiche y. ^^arot'%, um 1640 gemacht, 
in Allem den urfprtinglichen Entwurf darftcllen. Die Hächer der Seilcnpavillons fchcinen TerraflTendächer 
7U haben. Im .Stiche Israel Sitre/lrcs'i (fiehc Fig. 244) find fic mit Manfardendächem dargeflclll. 



?) Verfchiedene Decorationsformen der Boffen flächen. 

In dem Erdgefchofs der ^Peiite Galerie^ des Louvre find, wie Fig. 128^*') 
zeigt, die Pilafter, Pfeiler und Archivolten abwechfelnd in glatten und in Ruftica- 

Fig. 127. 
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Ehemalige ■ GrotU" des SchlolTcs zu Meudun. 

quadern ausgeführt. Letztere find als forgfältig mit Wellcnprofil vorfpringende, 
glattgefchliffene Quadertafeln behandelt, die von dem fchwarzen Marmor der Pilafler- 
fchäfte abftcchen. Stellenwcifc find diefe blofs fchwarz bemalt oder gefärbt. Diefe 
Galerie war früher offen und bildete eine Gartenloggia am Ende des Jardin de 
l' Infante, und die.s mag die Anwendung der Ruftica hier zum Theil erklären. 

An dem Hotel de la Sttbdivijwn (ca. 1540 — 60.') in der Rue St. Pantaleon zu 
Beauvais ifl jede Boffe forgfältig ringsum profilirt und mit Herzblättern verziert. 

An der Porte Notre-Dame zu Cambrai heben fich die Halbfaulen von einer 
Mauer ab, deren ganze Fläche mit regelmäfsigen Schichten eng aneinander ge- 
reihter Diamantfpitzboffen befetzt ifi. Dies Fcflungsthor ficht dadurch wie mit ein- 
getriebenen Riefcnnägeln gepanzert aus. 



*>*) Facf.-Rcpr. nach: Makot, J. Ottnre, a. a. C, Bd. I, Fol. 4*. 
«•) Sithe; Ar«, ij», S. 11 Art. ijj, S. 14;. 

*") Facf.-Repr. nach. Bektv, A. La ReH»i//ttHci mfnumtntaU tn Frantt, a. a. O , Bd t. 
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An der fchönen Viaductgalcrie des SchloiTes Ftrc-cn-Tardenoi» (Fig. 337) hat J^an Builani ilen 
Kapitellhals der Pfeiler und die ArchivoUcn der Rogen diamantenfpitzenartig behandelt. 

.\m Thor des .SchloflTes zu Chambons im Langiiedoc find die gekup|>elten Pil.itler mit quadratifchen 
DiaiiKintquadcrn von der Breite der .Schäfte l>efctzt. 

Zuweilen findet man die Dianiantfpitzcn mit anderen Formen von Kiiftica- 
«jertaltunjjen verbunden. 

Am Höfel d' AJfezai zw Toiiloiife fehen wir die Alternirunjj zweier Stufen von 
Ruftica einen Thcil einer Gefammtcompofition bilden , in welcher von unten nach 
oben zu das kräftige Relief zum feineren und letzteres zur glatten Farbe übergeht. 
Die rilafter des Thors an der Strafse haben, wie Fig. 129***) zeigt, Schichten, in 
welchen abwechfelnd zwei Quader mit Diamantfpitzen und ein Quader mit feinen 
Muftern belebt, vorkommen. Am liogen wcchfcln mit Muftcrn verzierte Keil- 
fleine mit glatten ab, und im (Jcfchofs darüber allernircn glatte Schichten mit 
Hackrtcinen. 

Fig. 128. 
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Erdgcfchofs der »Ptlilt Galtrist des Louvrc zu Pari»*"). 

.\ni l'hor des llolsl de I-'tl-.in oder Fehins zu Touluufe find am Fries der korinthifchen llalbfaulen 
und in der attikuartigen Bekrönung noflen angebracht, die ganz glatte Flächen haben und als Riefen- 
edeldcine {cahoc/K'iif ) Diamantfpitzen, Perlen u. f. », behandelt und angeordnet find, deren jede ihre kleine 
cifelirte Montur bat. Hier bilden ihre frhr glatt gefchliffcncn Flächen einen Gegcnf.itz zu den reich 
fcidpirtcn ( »mamcnlen der anderen Theile. 

An der fog. Maifon des Oves zu Orleans, Fig. 300, find die Quadcr- 
einfaflungen der Fenfter, zum Hohn auf alles Fefte, wie grofse ICicr aufeinandcr- 
gefchichtet, behandelt. Vielleicht hat man auch hier, wie im vorigen lieifpiel, eher 
an rundgefchliffene Fdclfteinc als an Ficr zu denken, die aufserdem in zwei ver- 
fchiedcnen Gröfscn abwcchfeln. 



Facf.-Rcpr. nach: D.\l>, C. Metifi Ui/l^riftut 4' ArckiitctHrt, Parii 1B69. Mofcl cditeur, Bd. I. 
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An dem Entwürfe zu einem Thorpavillon, von Du Ctrciau^ wechfeln an quadralifclien toscanifchen 
Pilaftern und an dem Thorbogen glatte Schichten mit ovalen noflen mit Schichten von derbllcr Kuflica- 

bruchfläche ab*"}. 

^'ß- '^9- Man begegnet einer Reihe von 

Rufticaformcn, bei denen es offen- 
bar mehr darauf ankam , den be- 
treffenden Stellen eine Art Färbung 
zu geben, als die Kraft oder Güte 
des Materials befonders zu betonen. 
Das einfachfte, nie fehr befriedi- 
gende Mittel hierzu fmd die Hohr- 
löcher, in regelmäfsigen Reihen dis- 
ponirt. 

Am Schlof« Hl I'ailly, von dorn fpätcr 
die Rede fein wird, ifl die Fläche der wenig 
vorfpringenden Ruftica wie mit Itohrlochem 
j;anz bedeckt (fiche Fig. 130)*'*}. In Ähn- 
lichem Smnc fmd dicfelbcn an einem Haufe 
zu .\rcueil, welches Fig. 37 zeigt, verwendet. 
Auch am Ix>uvre, an der GaUiie du Hoid 
iL- Feaii, kommen fie vor. 

Kin in Frankreich fehr häufiges 
Mittel, um die Fläche der Ruflica 
TW beleben , find die i>ermiculures 
oder bojfagcs vermicidis , d. h. mit 
eingegrabenen Regenwurmgangen 
iiberzogen. Diefes Mittel hat fiir 
den monumentalen Sinn und das 
Schunhcitsgefuhl etwas gemdezu 
Verletzendes (vergl. Semper). 

tine ZwifchcnÜellung nehmen die BcfTcn 
.im I'ortal des jetzigen IICilcl Carnatalet zu 
l'aris ein. Auf der kUnftlich rauhen <>her- 
dächc fmd eingefpitzte Spit/löcher ohne Ma- 
nierismus cingchauen, fo daf> fie wie ein Netz 
von Schnüren oder die Arbeit vi>n Madrc- 
puren crfchcinen. 

An den Ruinen des SA-hlofles zu L<i Tour 
d'Aigues find UofTen der Eckverzahnungen durch ein eingehauencs Mul\er von Stemenreihcn belebt. 

Befonders originellen Ruflicadctails werden wir noch in der Fäkalie des kleinen SchlulTcs von 
Tanlay begegnen, von der nun die Rede fem wird. 

«) Verfchicdcnc Verwendungen der Ruftica in der Fa«;aden-Compofition. 

Nachdem wir die Detailformen der Ruftica gefehcn haben, muffen wir einen 
Blick auf die Art werfen, in welcher fie in der Fagadencompofition verwendet wird, 
und welche Abfichten man mit ihr ausdriicken wollte. 

Die cinfachrte Anwendung der Ruftica als Kckverzahnung, am Louvrc, wurde 
bereits erwähnt und gehen wir zu weiteren Heifpielen über: 

Im Bande OtiginalicichnuDgcn , den vtii al* Kcentil M. beicichncl haben, im Catinel dtt Eftamftt lu Parii, 
Fol. 18. Siehe: l.(X Du Ctrc<-au, a. a. O., S. 131. 

•») Fi>cr.-Kcpr nach: S»i:v.vct<ir, «. >. O., IW. W. 
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Eines der originellrten Beifpiele von Ruflicadecoration bietet das Schlofs s»'- 

Tanlay und zwar dafelbft das fog. kleine Schlofs, welches in den Baurechnungen je» schioire» 

als »/f PortaiU genannt wird. Es wurde vom berühmten Admiral Coligny 1568 TaoUy 
bis 1571 erbaut und ift Fig. 131"**) dargcftellt. 

Sowohl durch tlic Lage iiufscrlialb des Hofes, und rechtwinkelig lU deflTcn IlaupUxe, als durch feine 
Cümpofition bieteL es eine originelle Ericheinung. Ohoe befonders fein zu fein, itl auch das Detail der 
Decuratiun cigcnthUmlich anziehend. 

In Folge des geniifchten Charnkters eines Thorpavillons und eines Wohngebtudes hat ntan am 
Mittelbau die Ruflica in der ganzen Höhe des Erdgefchoffes durchgeführt, an den Flügeln aber als be- 
fonders kräftigen Schutz uro die OefTnangcn wie um Schiefsfchartcn angebracht und fie auch detngemäfs 
detaillirt. 





Schlofs zu Tanlay. Admiral Coligny % Bau »Lt PortaiU**^). 

Durch die Unterfchieilc in den RuflicaflSchen un<l das Harke Zurücktreten des Mittelbaues im 
erden Stock wirkt die gleiche Breite der drei Theile der Fa^ade nicht Hörend. D.vs Relief des tief ein- 
gefchnittenen Laubes an Kapitellen, Fries und Fcnflergicbeln verbindet das obere Gcfchofs mit der 
unteren Kullica. Wohlthuend ift die an franzöfifchen Bauten fo fcitrne Unterordnung der Fenfterhühc 
zu der Höhe der aufserdem noch fchr gedrungenen korinthifchen Pilaflcrordnung. 

Befonders eigenthtlcnlich an diefem Baue wie die Kuftica mit einer grofien Anzahl verfchie- 
dener Mufter bearbeitet worden ift , die auf die Stellung des Admirals anfpielen. Die einen Schichten 
zeigen Reihen von vierblättcrigen Blumen in verfchiedener Anordnung; andere Reihen von Voluten, viel- 
leicht Wellen bedeutend. Mehrfach wcchfeln Schichten, die wie ftarke SchifTstauc gedreht find mit anderen, 
an welchen eine wellenförmige Linie läuft. Ferner macht auch die Anordnung der Ruftica um die OefT- 

♦Ji) Facf -Rtpr. nach: Sauvacbot etc , «. • (> , Bd. I 
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nnnceii den Eindruck, als habe mu an Mittel cur Deckung gegen feindliche Kngelo erinnern wtdlen. 

Die RuP.i. .Tvor«»hnungen der Kanten fin<l flach und in der Art des fog, rv>»/i<«/t' bearbeitet, die anderen 
Scbicblca trctea kriflig gebogen vor. Der Stich zeigt eine Bearbeitung der glatten Quadern, wie um 
diefelbeo mit der Rufticn au verbinden. Auf den Photographien i(l dic& Detail nicht zu fchco und meine 
Noticcn erwähnen es nicht. 

Nach Suurni'.'/ f wSre da« kleine Schlofs vom Schwiegerfohn :f .1iiJ.:'<'f'i, dem Bruder de« Admirals 
jfaequn Chaltel — Marqui» von .Mirelvau 1610 erbaut worden. Das .■hiunaire iü/'y'ofitu fchreibt es ibm 
ebenralls so. Mein CoD^ ff. Emeß FttU hat jedoeh ans den im Sehlob vorhandenen Baurechnuagen die 
Erbauung in der Zeit von 1568— 1 571 feftgeftellt "**}. Er theilt mir gefälligft mit, daf» M. de Afontgf iveati 
maitre <itt otm ret, d. h. hier Architekt des ächloffe* war. ytan Feiureaiix, maätre mafon wurde mit der 
Leitung der Arbetlen beaaftngt. 

H^'ie. vielen Fällen wird die Ruftica vor Allem als eine Verftärkung, mehr aus 

alt KrsJHgun« ^Kfth^fi^^n Gründen, der unteren Tbeile der Fa^ade angewandt und, je nach den 
Uaie!baiiei ' "i*^'"" ^^^^ weniger hoch emporgeführt. Der Pavillon , Rue du Tabourg^ 

zu Orlt-ans liehe Fig. 3:^7 fchlicfst fich der Bramanteidüsxi Richtung der Can< 
celleria an und hat blofs einen dojipcltcn Rullicafockcl. 

■ In den Tuilerien wird die echte Rulbca nur bei den geboiciiten Grabenmauern 
angewandt (flehe Art. $79, S. 421). 
J"^ Einer der Zwecke, zu welchen die Ruftica verwendet wird, befteht in der Be- 

.1.1 i. , tonung des Gcgcnfatzc- v.w ifchen dem Charakter der Aufsenfä^aden und denen im 
Aur>cnfrop..n ^^^^ ^j^j^^ SchlolTcs oder Paiaftes 

in 

Gcfcolati rum Ini 1, uvre vun /'. I^scot kommt flc in; fli.fe r.ir nicht vnr iinil an den .\uf»cnfronlen nur an den 

Hofe 

Eckpaviilons, wo Tic tu einer £cki|uadcri<ctlc vun der Cirabcnfuhlc bi<> zum Kranzgefiros belland. 

In SiddolRe St.-Maar-tcs^FolTfa war die kerinthtfehe Ordnung an den tnfseren Fronten des Bauet 
alt BofTen rutticirl, im Hofe d.igegcn cannelirt (Kig. 126'. 

Im ächlofle Coulommier balle Sahmvn Jt Broße die äußeren Fronten, ähnlich wie in feinem 
Luzcmbourg-Palaft (Palms ftOHiam), gaos ruftteiTt, wfihrend fie an den Hoffronten mit ihrer reiehen, an 
den Luuvrchof erinnernden I'ilaflc-r- und Nifchenarchtlektur gSnzlich zu fehlen fcheint (Fig. 136). 

Die Betonung diefcs Unterfchiedea fcheint beinahe eine Regel cu fein, von welchen der LuMm- 
iieurg4*alBft eine Auambrne macht. 

Die Architektur in Charlev.il war au« Rutbca und Backiteinen -in den Aursenfrontcn (Fig. II9 und 
132^, im Hofe <!a£jp(Ten war .illcs feiner und dit- I'i!;iflcr wnrrn cnnntlirt, wie Fi^ 120 

An der zum Thcil von BramattK infpiririen Fa^adencumpulition Du Ctrccau^, beicichnci >-RtgUi 
Numat. , mit drei HaltkAulenordnungcn, kommt die RuAica nirgends anders aLt an den Trommeln 
der dorifchen Ordnni^ des Erd^efcholVcs vor. 

W- Die Richtung von Raffael'^n eigenem Palafle zu Rom kommt auch in Frank- 

^'*i^*Iicn*°" reich vor Am Erdgcfchofs ift keine unclere Glicdcrun!:^ al< die <^-ax\7. durchgeführte 
ütdaunscn Rufticaqu.idi uuiie^. Sie betont das horizontale Lagern der SchiciUen, und bildet 
einen krältigcn Ciegenfatz zur Verticalghederung der Ordnungen in einem oder zwei 
oberen Gefchoflen ohne Ruftica. Es entfteht ^eichfam eine Harmonie der Gegen- 
latze von Kraft zur GetOtUtsa^ von Natur zur Kunft, vom Horizontalen zum Verticalen. 

Der Tavillon des Schloffes I,c P.iilly, mit dem Haupteingang (fiehe Fig. 330) xeigt den Gegenfati 
eines Kuftica-Erdgcfchoflres mit zwei oberen Ordnungen, Der Spiegel ifl jedoch eben und mit einem 
klciucn Müder belebt und durch fcharf markirtc vertiefte Canälc gethcill {Ke/euds). Am kleinen 
Sehlofle XU Taiday urar diefe Richtung im Mittelbau pne, in den Flllgelo sum Theil ansgefprachcn 
(fiehe Fig. ijl). 

In einer mehr vermittelnden Richtuni,' wird llc in denfelben Stockwerken an 
den Arcaden- und Nifchenpfeilern und Üögen angewandt, die l^ilalter- und ilalb- 



9'<^j Sicha das ßmtMü$ dt t* S§€i»i Mluhmote dn AtiUtiutr»* de Frtmt*, Jakig. ilM, S. aeS-sia und iMr, 

ä. i6e — 163. 

Abfebfldii bei: GbvmI'llsi, H. ob. Lft Du Ctrumm *le,, a. a. O., S. m. 
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faulenordnungcn aber, die niit ihnen auftreten, erhalten fic nicht. So in einer Com- 
pofition Uonard ThUy*» von 1550*'") und im zweiten Entwürfe Du Cerceaus für 
das Schlols Verneuill-fur-Oire***). 

Eine eigenthümliche und feltcnc Dispofition der Ruftica befteht darin, dafe 
die Hoffen, flatt in einer Schicht ununterbrochen vorzutreten, nur in gewiflen regel- 
nuii'sij^en Abitanden vorkommen, die von einer Schicht znr anderen fo j^cordnet find, 
dafs die Bollen oder Diamant fpitzcn eine regelmäfsige gctnultertc Zeicimung an 
der Mauer bildeii. Lebete Form tritt an einer Compofition Du Ctngmt'&, die 
Fig. 6 abgebildet ift, auf. Erftere Anordnung von Rohboflen fah man am ehe- 
maligen Hafenthurm Franz I. in H4vre. (Siehe Art. 574, S. 418.) 

Ein gutes Ikirpicl dicfcr Richtung, mit nuhcr, kräftiger neben eleganter Ruftica. bietci das tloHt 
Dukrtuil tn Langres, 15K0. Sie kommt nur am hoben Unterbau vor, am hubfcben Erker, der die Ecke 
des Bams siett, und swifdieii den CoalbkR dea Hawplgerimres. — In den Schichten wechfelt imaacr «in 



Flg. 13*- 




niiRiltr mit fch.irfcr gliiller 1 »iamantfpitze mit einem BofTcn 
quailcr ab, dcffcn Mäche mit unregclm&fsigen Vertiefungen 
belebt ift, ohne ins Langwailifs der Bohrlöcher «nd in 
das unangenehme Gewirr <{cs W'rmkule 7u fallen. Die 
Eintheiluiig der Quadern ill der Art, dab die Dia- 
mantfpilzen auch in fiäiric anffteigender Richtung gende 
Linien bilden. 

Dh Ctrtttm machte zu folchen Zwecken in feinen 
Compofitionen dnen hSufigen, aber oft nur auf di« klei- 
neren Gliederungen vertheillen <1ebr.iuch der Roilica, 
wie uns fein Oarienpavillon in Fig. 252 aeigt 



d) Ruftica in der Spät-Renaiffance des 
XVI. Jahrhunderts. 



In den zahlreichen Coinpolilionen Du 
Ctrmai% beobachtet man den Uebergang zur 
fpäten Phafe der Hoch-RenailTance. 

In einem neben dem Art. 588, S. 425 bofchriebenen 
Thorpavtlh» hat Du CtretMt einen anderen mit kräftiger 
Ruftica geadehnet. Wellgekuppelte Drelvieilelflhilen 

bilden die Ecken. Ihre Schiebten find abwechfidnd caO' 
nelirt und aus mächtigen derben RiiflicaijU icicrn grbiliiet 
die, wie Binder durchgeheud, beiden Scbafteu gemein liiiil. 
Ui lader gUtIcn Veitiefeng, iwUchen den ScbKftcn «nd 
■liefen Quadern ift feharlenartig ein kleines Fenfter an- 
gebracht. 

An der Fa^ade des IKitl-dt' Vilk au Reims haben 

die Fl nlVr .!cs Fr^LIcfiluifTi-. -Twifchin tlen Ilallifüiilcn 
Umrahmungen , au welchen jede zweite Schiebt einen 
gktlcn RufticabolTeo bildet; ebenfo am Stun die Keflfteine des fcheitrechlen Rögens. 

\\\ einem H.iufc , u Kouen (Fig. 302) vom Jahr 1601 , fotlen «liejenißcn Boflfen, die als Diamant» 
fa^etten behandelt find, olfenbar eine Art NSgel darftellen , die die glatten Kuftica-Lifenen an die Mauer 
befeftigen. 

Ein Reifpiel von durchgehenden kräftigen Kunicapfeilern ficht man an den Gebäuden im Hinter» 
gründe des Holifchniiu mit der Gefcbichte der Eßha (Fig. 253), ». hl der Zeit Karl XI. ftam- 
Diete Syftem kommt im folgenden Ueifpiel nicht mehr xur Geltung. 



Sdiloft CharlevaL Du Cmtnt% projectirte 
Anbenfront der »B^fe-C9ur% *■<). 



^ (Iccoralivtr 
Rhythmua. 



Verfthicilcue 
Ucifpielc. 



««) Aa» fr;. V. n f -«i-iHfia» mnOtmtt, abccfctMct fad OavMl'ttBa, H. ob. Ift JOm Ctrun», a.a.O., S. 149. 

*>*) Abccbildct cl»:ad;4r, bl. IV. 

Kaadbadi der Aidiiiaklnr. II. 6^ b. sS 



Dlgltized by Google 



430 



In I'ii^ 119 haben wir bereits eines der Motive der äiifseren Fa^aden der 
Bajje-Cour des SchlolTes Charleval gezeigt. Unferc Fi^^ \12^^^) giebt die linke 
Hälfte (tes Blattes IH CtnetaC^ mit dem Motiv eines anderen Theils denell>eii 
Aetifseren. 

Es darflc fchwer fallen, ein (>cbäade zu erwähnen, an welchem der Rullica eine fo bedeaUflde 
Rolle mgeiheilt wird all die, welcbe ihr Du Ctr<«au hier in Folge ihres Rilchtig«o Emporfteigen» an 
diefer koloflUcn dorifcben PiUftcFOtdninig Tcriieh. 

Die Ruflica der Fenncntmrahmnngen mit ihren H«kcnkcill\cinen, die Confolen dct Kiuagefimfet, 

die \vk- B.ilki'tiVrivifc gebildet fiml, verv. ilinän.lij^'cn diefen gemltigen Eindmek. Wo »oii der Mnwr 
etwas übrig biicb, war lie aus Backiteinen hergetleüi. 

e) RufticA im Zeitalter Hdnridi ZV. und in der zweiten Poiode der 

RenailTance (1595 — ^1745). 

Im Zeitalter Heimick IV. fpielt die Ruftica eine noch bedcvitendere Rolle, 
einerfcits als Quadcrverznhnuni^ in Veihiiiduni; mit (K-m HackHcin im fog. Style 
Louis XIII. ^ den u ir im n.iclillcn K;i|jitcl über tiii- l}:u kllcinarchitektur befprechen 
werden, und andcrcrfcits in zwei der uiclitigdcn Gebäude der Neo-Rudica, des Salo- 
mvH de Sr^e. Eine vermittefaide Ricfatung findet fidi an den königlichen Bauten, 
die zum Theil ebenfalls gel^entlich der Bactcfteinausfuhrungen zn befprechen find. 
Einra der Beifpiele fei hier gleich angeführt. 

Beim Aii'Vi.i j < lu in.ili^jen -Nrtirn S. hlofTes« von Sl. ('ermain.e!i-I «ye durch f/einricfi /!'. 

wurde der Rul\ic« an den Arcadcn der Rampen, TerraflTen und Grollen eine grofs« Rolle zugetheilt, wie 
Fig. 133 ***) nigt. An den bewöhnten Tbeika des Seblofles war die Rnfticn gUtler nnd deren bevcfiefe 
Bekrönungen w .rcn mit Backdeioen verbuBden. Fif. S34 giebt in der Vogelpeffpective einen beflieren 
Ueberblick der GctiunmUnlage. 

i) Weitere Beifpiele der Decoration der Boffenflächen. 

Als Ergänzui^ der fchon gel^ntlich der Hoch-RenaifTance befdiriebenen 

Behandlungsweifen des BoflTenfpiegels find hier noch einige Ikifpiele anzufiihren. 
Vorher feictt jedoch zwei Falle erwähnt, in welchen die Boflfen aus Holz oder 
Blei waren. 

Sogar an den Plbften Ton Fachwerkfa^en, weiche die Fenflenabmen begleiten, und an den 
joDifcheo PilaAerchen des Dachfenfters wurden RuAicaquadern not den HoUweric gCmeifielt, wie ein 

Ham vom Jahre 1602 an der P/ace du Marchi aux BaUiis Nr. 6 in Rouen zeigt. 

LtmtrtUr wiederum gliedert die üratc der kludergcwulbcfürmigcn Kuppel des SchlolTes Richelieu 
Bit Qwademnabnnngm ans Biel (Hebe Fig. 941»), febdnbar als Fortbtznng detien^en an 4en Hracr' 
ecken. Er th:it ein Gleichem an der Krippel de» Thxjilloit lU 1' Horle^e am I ninre ffiche Fig. SS3). 
Lt Vau ahmte dies an dem ehemaligen ravillon de» Louvre an der Seine, Fig. 332, nach. 

Eine Bebandhuig der Kviticaqnadem . in der Form von Tropffleinen, ^IRe gut fllr Grotten- oder 
Hninncnanlagen. Die tlicmalit;cn Grotten des neuen SchlulTe* zu St.-Gcrmain und zu Verfaillci, fig. 349 
and 250, «eigen Beifpiele dicfcr Art, ebenio die GroUencompoliüon Mtijfomnitr'i, Fig. 66. An 
der Grolle im Zaurm^yy'Gaiten ru Farii lind die Siulenfcltlfle und FlilluigeB aber dem Bogengang 
mit Trc>;>filciiij,'ebilden bekleidet. .An dm Mauern dei Bafjm de A'ephme zu VcrikiDei ernmert die 
RuAica eher an die Forni von Eiszapfen. 

In Rouen an der Brunncnfayade , neben der 'J'our dt la pojfi IforUge, find die Schichten des 
Erdgelcboffea abvecblelnd glatt nnd «la vorfpringende Quadern behandelt, an denen fdinppeBartig kleine 
Tropffteinc angeordnet find. Letztere Qu.ultrn wirken hitr jjut, weil das Motiv nicht renliftifch behandelt 
ill und fie auiserdem oben und uniea durch ein Stabcheit mit den glatten Schichten verbunden find. 

RuAicaboflco, die ab TropfHeinAreifen bebandelt find, komnen m Barit fn der Xme Sti-Bnnri 
an cinoB Bmanen ans dem Beginn des XVn. Jabrbnnderls, der eine Stmiseneckc bildet, vor. 

Facr..R«pr. Mch: Pv CvacsAt , J Lti Plm tjtttlUm$ Bifimtnlt dt France ctc , a. > C, B4. U. 
Facf.-Rcpr. Aach l/rmtt Sih*ßrt i Siicb v«a >6ti6. Skhe über <ia«/c]be Act. Ct6, S. 44^. 
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6o>. 
•II der Crantit 
du LoMVrr, 



Kudica 
II! N«nc^ 
und 
La Kochelle. 



604. 
Coutommier»- 



Das letzte Wort in der kunltlichen luwulil aU künd- 
lerifchen Behandlung der Ruftica dürfte wohl am £rd- 
gefchofs der öftlichen Hälfte der Galerie du Bord de teau 

des Louvrc gcfprochen worden fein. An der Mauerfläche 
altcrnircn durcbt^clicnde Rufticafchichten ohne Stof^fu^^cn 
als durcli:.;cliendc / '£77///(7//<''-Streifen, von einem kleinen 
Profil begleitet und xon den ^dattcn Schichten durch 
eine rechteckige Canalfuge (n/enä) getrennt. F^. iis 
u. 135*") zeigen diefe Dispofition und Fig. 154**') 
giebt das Detail der Rehandlung der Streifen, wo fie 
an den I'ilaftern und um die Säulen der mittleren Pforte 
{Guic/ici) durchgeführt find. 

Hier zeigt ihre ISchaiullung viuc Wciterentwickcluog derjenigen 
n. de tOrmi/» m rdneo Ordnangen des ebenudigea TaUerknpaUftet. 
Auf einem fciru-rtn |.iiii!<tirtcn oder BMidfeporenariif,' l/farlH-ileten Grund 
lind in fyminetrilcher Ordnung feine Ornamente gemeif&elt, die in 
der gleichen VorderllSctie liegeD. Sie beftehcn ans des Terfchiedeoen 
EiiiLIrmcn lltinridi //'., unter welchen das feit Karl IX, 
nur in BofTen aufgemauerte Erdgefcfaofi tum Tlieil fculpirt 
de***). B> And Reihen tor gekrönlen H, mit Mufchetn, 
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Klafter der •Gramic Gultru* 

des LottTte» 
Rrdtilclior« dw Miidien HMAeW). 

Fig. 135. 



Bändern und Lilien Verfehlungen, der Mcrkurflah mit den 
Lorlieerzweigcn. iler Botjen und Kocher, ilit- F.u-kc'.ii, das II 
mit dem Schwert und dem Mutto; Duo proUg^it iniiis, uder 
mit den reinen , die Waage a. f. w. Nach dielen Anhalts- 
pnakten wurde die Fnint crft um 1850 von Duban ferlii; fculpirt. 

L'm die fu reichen Streifen nicht ifolirt crfchcincn 
zu laffen, fteigen in den Cannelinren der Zwifehenfchichten 
reiche ornamentale KlattHäbe auf. die die unierfle Trommel 
gam ausfüllen, nach oben zu aber abnehmen ttod Ober dem 
oberftco Streifen, wie Fig. 134 zeigt, amlanfim. IDm Kapitdl 
ift ebenfalli reich fcolpirt und mit den Zctchcn des St.'Wektl' 
vrdimt versiert. 

An der aus mehreren hmtereinander hegenden Thoren 
verfehiedenen Datoma beftehcDden PtrH Näirt-Dmmt xu Nancy 

fitul KiifticiilHifTi-n (trr <!nrif( !ii-ti < •iilniing ani Xi'f'.fitthor 
von 1596 mil Reihen wcllcuiormigcr Ornanicnle , deren 
Spitxen ▼olvlenartig fich rollen und vertiefen, vertiert. An 
der Innenfeile des Thors haben die Boffen je drei Reihen 
vierbUttcrigcr Kofcticn. 

Die kürten, ftfimmigcn, cannelierlen Slulen im Erd- 
gefchofs des lliUl-dt-Viilt zu La Rochclle haben auch zwei 
glatte kuflic.iritigc. — Die .Säulen in den Krdpcfi. hofl'en der 
Fagadcn von St.-Lneimt-Uu-Alonl zu Pari» und von .Sotrc-Damt 
in Hivre haben Uinliche Ringe. 

2) Neo^Kuftica bei Salomon de Brof/e, ' 

Alles fcheint darauf hmzuweifen, dafs die 

Aufscnfronten de.s .SchlofTes Coulommiirsen Brie 
eines der bedeutcndften Beifpiele von Ruftica- 

Facf.-Repr. n.iih : liri-Tv, A. I ■'(■«srafKÜ !lifleripi»,%,%,Q. 
••*) Facf .Rcpi. u»ch: Caixiat, V ÜHc/ilaftdii €rArekiltitim, 
*. ». O.. M. IV, Bl. I*«. 




Salle d(s Antiqua und Pejjitin i'er 
»Grand t Ualerit'. des Louvrc. 
OcAUcke II■IAe**i^ 
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arcliitcktiir dicfcr Zeit lieferten. Das Schlofs war, wie wir fchon fahen, ein Werk 
<lc.s Sa/omon dt- Broffe, und die Stiche J. Miirot'^, und Jj'rael Si/vi'ßre'> laiVen dicfc 
Aufsenfronten wie eine N'orrtufe für feinen Z./uv;/Mr>wr^-Palafl erkennen, l-'ig. 136"*) 
zeigt die GefaninUerfcheinung dicfes prachtigen Schlofies, und wenn man es mit 




Fig. 138 vergleicht, welches den Luxcmbourg darrteilt, wird man diefe enge V'er- 
wandtfchaft zwifchen zwei Werken deffelben Meifters fofort erkennen. 

Ya war fchon öfters von di«fem grofsartigen SchlulTe die Kede*'*). Obgleich wir fpäter ausführ- 
licher Ul>cr defTen Erbnuung fprechen werden, i(l doch hier der l>efle Moment, um aut' eine Schwierigkeit 
bezuglich feiner Ruflicafronten /.u fprechen. Charles RtaJ fowohl als MiniAer Lartty. der ftch mit der 

Ficr.-Rcpr. nach: Uraei Silvesikk. Ontvrt, a. 3. O , Dil I, Kol 164, 
.Si«hc namentlich S. 154, jjj— »?J, »jj, 304— J05, 
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Geüebidite des Btaben» delMbeo vid befcbifUgt lat, lieftitictea mir, da& ebe der Hauptqueflea flir 

die Keniitnifs des Schickfals diefes SchlofTcs eine Studie von Patr.-ergne fri. Dit-frr fpriclit''*( von fccVis 
fehto getufchten, 1712 von P. Nit. Hikcrt gemachten Aulnahmen des SchlolTcs und von der Copie einer 
alten Origimlfeichniiaff in Arcliir der Funiiie A Ln^fma, im Befitze der Erben de« letzten Bmüü von 
Coulommiers H. Hux'itr. Nai':i ili. n n Aufnalimen ift. woht die Abbildung eines Pavillons, den Dauvtrgn; 
in feiner Schrift mUtheiit, angefertigt. Nicht nur ill der Cbamkter der Architektnr «emlich verfcbieden 



Fig. 137- 




/faAuco Pitti zn Florenz. — Syflem des Hofes 



von dem de* Stidies von ^ttjtn^ fondem weder hier nocb in Gnndrib von lUr»t fidit »an, wie bei 

Dtmvtrgne, einen Pavillon mit drei Fcnfttrn. 

An den Mauerpfcilero zu beiden Seiten de» Mitlelfendcrs find unten gekuppelte Pilafter angegeben, 
in erften Stock Nifehen mit gefchweiften Giebeln und im zweiten Stock wieder geknppdte Heimen. An 
<len Ecken je nur ein Piiafler. Zwifchcn diefen und den FenlUrii llivl überall fchnialc Stcinfafcln. etwa 
von der Ilöhe der Fenfter, oben und unten abgcnindet, welche, wie die PiUfler und Fcnitcrumrah- 
mungcn, fich mfticirt von dem Bsekftetngrand abheben. Ueber dem Gefims find ntnde Dachfenfter nit 
Halbkreisgiebcln durch convexc C Confolen mit den Picdedalen Ober den Pilaflern gefchickt verbunden. 

Der citi/i^f Punkt, in welchem dicfc Darftellung mit derjenigen Silv^r^% znfammenftimmt, ifl die 
Form der I cnlter dei^ Erdgefchotlcs und des erflen Stocks. Diejenigen des zweiten find dagegen ver^ 

•H) SMm] DAUvaaCMB, A. NtHct JItr b ekiUm- «<-.,/ et nglifi tUt O^ueHu dt CnUtmmi/n. Parii nd Caes 
ilS}. S. H. Abf eWMet «ach bei Cavhcmt, A. na. AtMdmirt ä'ArdiMigl». a. Avfl. Cscn iBjS. S. •93. 
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fchicilen. Bei Diiin-ergnt find 
l'ie genau wie diejenigen des Erd- 
gcfchulTci und mil einem Slich- 
bogen gebildet, bei Silvtßre find 
fic uagrecht abgcfchloffcn. 

Das Erdgcfcliofs, fagt 
de Fieigny, aus dem Dau- 
vergne gcfchöpft hat, fei 
jonifcher Ordnung gewc- 
fcn, darüber eine korin- 
thifche Ordnung»»^). Dau- 
vergn/f, Befchrcibung der 
Hofarchitektur ftimnit auch 
mit der von Silveftre hier 
in I'"ig. 136 abgebildeten 
uberein, 

Lier von Datn^trgne abge- 
bildete l'avillun zeigl dagegen 
unten eine dorifche oder toS'- 
canifche Ordnung, darOber an 
den Ecken eine korinthifche und 
im oberAcn (icfchor« eine korin- 
thifirende, währenddem wir bei 
Sih'tflri Bufscn die toscanifchen, 
durifchen und jonifchen Ord- 
nungen übereinander unterfchei- 
<1en kunnen. 

Wie foll man nun eineu fo 
groben Widerfpruch erklären, 
und welcher Angabe foll man 
mehr Glauben fchenken? Die 
Perfpective Silvtßrii Aimmt in 
allen Theilen der MalTen und in 
der Zahl der FenAer mit dem 
Gruodrif« J. Marofi, der ein 
Architekt war. Hei beiden ifl 
nirgends Platz , weder für einen 
Pavillon noch ftlr eine Flucht 
von drei Fcnftern. Es fcheint 
uns daher richtiger, mehr Ge- 
wicht auf die Angaben der beiden 
Letzteren zu legen, als auf die 
Zeichnung bei DamtrgHc , Uber 
deren Herkunft er keine voll- 
klimmen klare Auskunft giebt. 
Fs ifl zwar möglich, dafs Maret 



KttUvtHi aurfulgende StelU 
in Sai'Val, a. a. O., hin. Bd. III, S. ;o 
bi> it. Bd. IV. S so: fctoer Bd. II. 
Buch 14, S. 50, wo er fagt; 'CtiiUm- 
muri tß rnrieki dt J o» J ordoHnanett 
ttt ij/tmufi, raHgif$ Jfujr k äevx, tt 
dt dfux eu tr^it rangi dt ßatutt'. 
Siehe: Franst l'rttrfl^ntt, ». Aufl., 
KU III. Fatc. V (1881), S. 19. 
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den Stich nach einem arrjirUnglichen Entwurf gemacht hätte*'*); aber tiaf* Silvtjlrt ebenfo gehandelt 
haben follte, wäre in (liefern Falle etwas befremdend. 

Endlich i(l die Aufscnarchiiekliir des SchlulTes, wie fic jftan Marot darflelll. ganz im Charakter 
de<« anderen grof<sen Werkes des Architekten von Cottlommicrs, während <Ue von Dauvergne gegebene 
Front diefen Charakter fu gut wie nicht zeigt und für ein fo berühmtes Schlofi ziemlich gedrungene Ver- 
hältnilTe un«! eine banale AuffafTung bekundet. 

Da-s Palais du Luxembourg zu Paris, zwei Jahre fpätcr (1615) als das Schlofs 
Coulommiers begonnen, i(l iinllreitig ein Werk von Salomon de Brojfe'^^^) und 
LHxtmbtnre. vielleicht jetzt das bedevitendrtc noch erhaltene Werk der Rudica in Frankreich. 



Fig. 139. 




Schlofs Tanlay. Thor des Ehrenhofes**'). 

Schon öfters angezogen, wollen wir an clicfer Stelle nur als Ikifpiel der Ruftica 
von ihm fprechen. 

Oft i(\ auf die Vcrwnndtrchaft diefes Palalles mit dem Palauo Pilti in Florenz hingewiefen worden. 
wShrenddem von Anderen diefe Aehnlichkcit und jeder Zufaminenhang mk jenem mit Indignation verneint wird. 

Wenn man an die Parade des J'a/azzo l'itli denkt, ill es wohl geA.ittet, keinerlei Analogie zu 
finden. Nimmt man dagegen den Hof des von den Mdiid ausgebauten Pnlades. deffen Syftem Fig. 137*'"') 

M") Der Crundrif* Maral\ Fig, 172 icigl auf der Eingangsfcitc dci Hof« eine Hittle und einen Thorparillon, dem. 
jcaigcD iits Ltixcml-imrg.Vi\3i^% ähnlich. Statt deflTen gab et in der Au'ifühtung die t«ei heute noch erhaltenen Portietlogen. 
DauvtrgHt (S. 11) vcrmiithct dahei, et habe Margt den Stich nach den Eotwuifc und nicht nach der Autfuhiung gcftochen. 
Siehe. S. aji, 241, 269, s^j — 394, »96— »97, 30J— 304. 

»•') Facf -Repr. nach: Ruc<jiefi Sttlta di ArchiMtir.: dtUm Ciuk di firtiuf. FIrenie 1755 Bd III. Bl. 5. 
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zeigt, fo tnlKTtc tn^n blind fein, um nicht eine ziemlich «Ige Vcrwandtfchaft des Palalles der Maria v«n 
Mtiiici mit tlemfcü eil in erkennen. Die ganze Anordnung Hrr Gruppinmg und ilie Silhouetten des Auf- 
baues lind dagegen vollkomtnen fratuöTifch, wie man aus dem Durchfchnitt in Fig. deutlich 
«ribhen kum. Man kennt aufiecdea, wie wir lielwB werden, einen Brief der Königin, in welchem lie ihre 

Verwandten in Floren:^ um Pinne dc^ dortigen Pal. 1 Res 1'ittet. 

Voa der Unwabrfcheinlichkeit einer Angabe, wonach die Pläne zu den Schlöflem von Coulommicrs 
tind xnia i^tms dm LmxaiAöHrg aus lulien gekonunen feien, war frlher fchon die Rede***). 

Wenn es unbeftiitten ift, dafs in den gegebenen Verhültniflen an den Hof des 

Palazzo Pitti gedacht worden ift, fo ift es eben fo unftreitig, dafs die italienifche Nco- 
Rufticarichtun^ im XVI. Jahrhunilcrt in Frankreich fchon folche Wurzeln gefaflt 
hatte, dafs diefe Glicdeiung der l'alallc und SchlolVcr des 1 .u.xcnibouri; und zu Coii- 
lommiers fich auch aus den in Fraiikrcich vorhandenen Beifpielen oder Kenntnilfen 
des Stils hätte entwickeln können. Man braucht nur an die Werke dt rOrme\ 
und an die des Grofsvaters vtm SahmoH de Broffe^ Jacfws I. Du Ceneau su 
denken, namentlich an Charleval, um dlefes zu erkennen. Dennoch bleibt diefe 
Richtung eine vorwiegend italienifche 

Von anderen Rufticaportalen von De Broffe war fchon Art. 401, S. 295, 
die Rede. 

3) Spätere iJcifpiele. 

Aufser dem fchon befchriebencn Hcifpiclc ficht man im Schlöffe von Tanlay 
noch eine andere erwahnenswerthe .rXnwcnduiig der Ruftica am Haupteingange des 
*5S2lr'*' E^hrenhofes. Sie ift zum Theil auf Fig. 139»«=') dargcltellt. 

An Hofthor haben die Halbttiden mit Rnftieatronnetn fehr feblanke Vcfhlhniire, wohl tun einer 

zu grofren SchwerfSlIigkeil ciiefcr Drcur.itionsweife zu entgehen. Am iufscren Eingang der Brtlckc fleficn 
ferner auf Foflamenten, die als Schilderhüuschen dienen, zwei Obeli&ken von der Höhe der Säulen und 
lind wie diefe ganz mit RttfticaJbhiehten flhenageo. Obgleich feheinbar eher ilter, fdl diefe Anlage nr 

dortigen Rauihäligkeit Le Mutfi gehörig fein. Die Fig. 139 abgcbüitctc üo^'cnhallc wir 1884 nidit 

mehr vorhanden iin<1 abt^ebildc^c P-nchfenfter nur noch auf der HoliVile am riat/e. 

Mit der Zeit Ludwig XIV. nimmt die \'erwendung der cigcntliclien Ruftica 
ohn, " mehr und mehr ab. Sie befchränkt fidi von hier ab hauptfächlich auf euie ausfcfaliefs- 
s«efir«is«n. liehe Betonung der Lagerfugen und der Keilfleine der Bogen mittels einer vertieften 
Fuge von rechteckigem oder quadratifchem Schnitt, mit fcharfen oder etwas abge- 
rundeten Kanten. Im Schlof-s zu Vincennes zeigte das l'ortal zwifchen Ilof und Park 
eine Arcadcnreihe m diefcr Weife behandelt, wie auf Fig. 140®**) zu fchcn ift. 

Durchgehende glatte RuAieafchichlea ohne Markimng der Stobfi^ien findet man nn Lrdgcfcholh 
de« JPalaü *U Jußiu zu kenne», währenddem IB erften Stocke die doirilclie Pilalter* und Areadcnaichi» 
tektnr ohne alle RuHh u <'u:i liui i. hrt ift. 

Weitere Heiipiclc dicler Anwendung der gUtteu Rullica tmdet luia im Erdgefchofs des Scblofles 
«1 VeHäulles (Fig. S35), und der HAtels FUtt* ymMm ra Vmi» (Fig. 310), an ehenuligen ScbbUSe tn 
Riocy (Fig. 242), am ThiiqTtivillnn des Sthloffcs zu Richelieu (Fig. 323). 

AU Ecklifenen ohne Vcrudinoog am Uhtl'dt'Viiit zu Lyon (Fig. 306), an der ehemaligen 
Sorbonne (Fig. 257, fiehe auch Fig. 60). Am Mitt dts htoaHJes tu Pacis (Fig. 331) findet man fie 
auch als Wandlifenen. Am ehemaligen Hölcl tf Ej'ptrncn, fpätcr Longuntlit zu P-iris (Fig. 57), dienten 
folche Streifen als Hintergrund für PiUftcr, oder .ils Umrahmung von Fenflecgewänden. £bcnfo im Erd* 
gcfchofs des Haufes der Tuchhändler zu Paris (Fig. 61). 

Kacr.'Kcpr. nach einem allen Stich im Cnlital Jtt J^amftt zu I'afii. Ti'^crafkit dt i'*riM, Ys. a66. 
Siehe; Alt. 399, S. 993. 

facr.'Repr. aach; Sac^'acbot, •. Ü., Bd. 1. 

Facr.-Rciir. nach einem Siidte 7. JWarrt'a In der Ca&urm/Atf dm Lmrt. 
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13. Kapitel. 



Backftein- Architektur. 



Frankreich h:ittc keine Veranlaflung, weder im Mittelalter noch zur Zeit der 
Kenaiffance, einen eigentlichen Backdeinftil , wie man ihn im Norden von Itahcn 
und Deuttchiand findet, auszubilden. £s war zu reichlich mit vortrefl liehen Stein- 
forten vmfeheii. ImiDerlHii findet man aber einerfeits eine Reihe von Denkmälern, in 
welchen der fiackfteln eine beftimmte Rolle fpielt, und andererfetts fo etwas wie 
einen wirklichen Backneinrtil, der jedoch vielleicht mehr der Ausdruck einer mora- 
lifchen Gelinnung als einer künftlehfchen Aufiaflting des Problems fein dürfte. 



Choifv fchreibt, dafs in Frankreich der Backflcinbau faft: überall während des ^ 

Auficht 

Mittelalters aufgegeben worden fei""^). Bei der criien Berührung mit Italien, fagt er ckdtr'*. 
femer, kommt der Backflein wieder in Gebrauch, und als Beweife fuhrt Choi/y die 
Tfaeile des SchloOes zu Blois aus der Zeit Liidw^ XU. an, die, wie die meiflen 
Palafte Italiens, aus Backftelncn mit Quaderverzterungen gebaut find. Diefe Ver- 
bindung hält er für das wichtigfle italienifche Element in der franxöfirchen Con- 
flruction**''V In St.- Germain und La Muette, fa^t er ferner, waren die Mauern 

aus Bruchfleinen (moeU&tis) mit dccorativen Linien aus Backfleinen errichtet. 

Wir gcfleheo, da6 wir oieht von fielbft auf dm Gcdkiilteii gdtonaaen wirm, in dct Anwcfenheit 

<lcs Dackncin» zur Zeit LuJwig XII. einen it.ihernfchi ti Einflufs zia erblicken. Wir wuflTteu, daf« er im 
gothifchen Stil keinerlei Rulle gcfpielt hatte, glaubten aber, der Backftein bitte fili äkutioiriifche Zwecke 
>u Gegenden, wo die Steine fcitcacr waren, ununtcrbrocbco eine gcwiCTc Verwendung gefunden. Als nun 
die RcuiffaBce dae weitet« AafTaflnDg der Kunft mit lieh bmclite, gfatnbtei» wir, defi der BecItArio 
ohne fremden Einfluf» Aellenweiiie wieder feine .Anwcnitun^- {.-efunden hahr Es mag jedodl fein, dalk die 
eben angeführte AnQcht unfcres verehrten Freundes Choijy die richtigere ifL 

Eine Betätigung des italienifchen Einflufles dürfte in der Thatfache liegen, «°9- 
daD» die zwei einzigen Nachrichten, die wir über das Vorkommen wirkücber Terra- Tmaeonc». 
cotten befitzen, beide auf italienifche Fabriken in Frankreich zurückgeführt werden. 

A. dt Atontai^ioH**'') erwähnt Herttien ft««; TtfTacvIta und von vorzUglichller italienifcher Arbeit 
am linken FlUgel des Scblofles vun Oiron, an Nilchen mit umgekehrten Confoleo, mit denjenigen Botca- 
ätn'* am äitel-dt-VUk an Faria «0 Eichau verwandt, aiier noeli bewegter. ' 

In i'cr Sit/utig ilrr ScdUc >u!!i.'<ri<t!t .V; Antiquairts de Frantt vom I4. März 1900 legjc Herr Vitry 
Photographien von Filafterfragmentcn aus TtrracottA mit italienifcher Docoration vor, die kürzlich ia der 
Mllie dea Sehledes >u Ambotfe gefunden worden find. Er vermntliet, fie Hammen aoa einem italienifdien 
Atelier, welches Ende des XV. oder Anfang des XVI. Jahrhunderts in Ambuife belland. 

Von 1494— I JOS findet man in Amlwife den Italiener Jiromt S«lobriM als Grtlnder einer Werk- 
Mite für emaillirte gebnmnte Erde***). 

Z« erwlhnen iA ferner, dafs, um die M.ijolicaplAttcn «ad -Werke in Fnokrcielx verwenden a« 

k&inen, yercme lüliti ILM.d .lus I'lorciu berufen wurde. 

In feinen Bauvorfchritten für das Jefuitencollcgium zu Moulins (1605) verlangt 
der Architekt Martetlange^*^), dafs die Backileine för öffentliche Gebäude gröfscr 

lai Südca ««■ FfaBkreidi war dies wenitcr der Fall. Dia Xalhadfailca «an Albl und Tflulonfa find BaekUciDhaalM. 
««•) Ce fm*Uj m ät >Aw AaMw /m4^ Am M^frwditai/fwwij/» im iUiuiifimee, t^iß r*fidmlUm dt U 

MfM h im pUrr*. Siebe: Cmoi--v, A iiiflairt l ArclUttd^rt, Paria «I99. Bd. U, S. 703. 

«T) Skh«: X« ^mmilU dtt J»ßc, a. a. O , S «5. 

'>>■') ^iche: Gkandmainun. Ch. 1. )n M/.,u i,,, u ,a Sc fiU mrdUtb^tt»* dt Ttutm^, Bd. XX, S»XIX. T«gia 
*^7o> gcdülit auf: jACijU&MAaT. I,tt mtrvilUt dt la Ctrttmtigmt. 

•**> CNAiiveTt L. Miinmt MmrUäumgi, Lyon itr4. S. 99. 



a) Backftein-Architektur in der Früh-RenailTance. 




440 



6io. 

fcmrr 
Vetwciidiing. 



151$ das Emdrinpii der KemU&noe-Eleiiiente. Bs foll vonf 

KiK- 141. 



611. 



Tcppictiamfteni. 



Rcirptcle 

inil 

Schachbrett- 
und 
SknUchcn 
MiiAmn. 



feien, als an denen für private; es würde dadurch eine Erfpornifs und mehr Sicher- 
heit bei der Ausfiihning herbeigefiihrt. 

Im Allgemeinen wird man nicht irren, wenn man behauptet, dafs ticr Hack- 
üein nur als farbiges Klement zur Helebunj; der {platten MauerAächen in Anwendung 
kommt, dies aber in fehr verfchiedener Weife gefchieht. 

lo Bour;ge!> zeigt du fpitgotbifche ffSte/ Jt Cujas, aus Quadern und liackllcincn erbaut, mit feinen 
MttJcbdn, ThiiKii lud aadem IMtaOt, via 
GuilhiunK rr/!nci/in, dem Archiirklcn dc^ 
Nurdthurms der KalUedralc, herrühren. Das 
l^^lhifehe SchMs tu Martainville-fur- 
Ry in der Se ine infiriturt leigt eheo- 
falls eine Mifchung beider NUterialien. 

An der äufseren Hauptfa^ade 
des SchlolTes su Blois (Theil Lud- 
XIL) bildet der Backftein 

zwifchcn den Sockeln, dem flurt, 
dem Gefuiis unti den Lifcnen «»der 
pilallerartiiicn \'orfi)run;.;cn, die aus 
Quadern find, ein ruhiges , regel- 
mäfsiges Teppichmufter auf der 
ganzen Mauerfläche und ein muten 
förmiges, dunkies Murtcr, durch 
fchmälere helle Streifen hervor<^c 
bracht. An anderen Theilcn des 
felben Baues bilden die Hackduinc 
eine ruhige Flädie ohne Mufter. 
Die Verzahnungen der Fenfter» und 
Piladerquadern find unregelmäfsig 
und mit den Backlleinen bündig. 

Das l aubenhaus zu Boos bei 
Kouen ift, wie I'ig. 141'*'*) zeigt, 
ein Beifpiel, wo man belliebt war, 
möglichft viele diefer Mufter von 
teppichartigem oder audi molaik- 
artij^i-m Charakter anzubringen 
Ms durfte aus der Zeit Ludwig XII . 
oder aus der erden des Franz I. 

Aammen. 

BackfteiiiveraeniDgeD von «erfehi» 

dcner Farbe, meiden» ßelb, roth oder 
fcbwärzlich, denen von Boos verwandt, zeigt 

ScUob Louey (am 1540) bei Dfcnx***). Atholiclw gteidiieiltg am lOul-dt VUk von Lorria *^) (Loint). 

Am fchöncn Schloflc zu Röaux, aus der Zeit Franz /., find die Flächen der 
Mauern und Rundthiirnie vollflandi<j als Schachbrettfelder dccorirt'**), von welchen 
fich die reichen Piladerfender fcharf und Tauber, ohne andere Verzahnungen ab- 

**•) Abeebildct Lei: Sm vagfoi, a a <> , Bd IV. 

Facf -Repr nach: Kknin. A. /,■« SfHitif/itucf ircnumtHtalt tu Frante, a. .1. O., Bd. IL 
''-) .Mig. h;l<ict >_Li: R .' vr.K, a. ». ü , Bd. It, Hl. 4 

AafnabmcD davon im Parifcr Salon von Nr. \o(n. 

•M) Actnlteh dwm in F]f. t4t, wuen link*. 




Taubenhaus su Boos*^'|. 
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heben. Die Felder find vier Backftcinfchichten hoch und etwas breiter als hoch, 
was giinftig ift. Die Gefaninitwirkung ftimmt gut zu den kräftigen machicouliartigen 
Kranzgefimfen der Rundthürme. 

Häufig fleht man die Backfteinverzierung nur in den oberen Stockwerken 
angebracht. 

Auch am Schlöffe Montigny in der (legend von Chüteaudun tritt der IVackilein in Streifen von 
fechs Schichten auf, alter in xurammenhSngenden Flächen. Meiflrns entflehen fenkrechte verzahnte Pfeiler 
Ton einer quadratifchen Quader in jeder Schicht, die mit gekreuzten Fugen zu beiden Seiten Verzahn 
nungen bilden und mit Itackfteinpfeilern von derfelben Breite fich verbinden. In dicfer Weife ifl die 
BrllQung unter der früher offenen Loggia des erden Stocks belebt. An den ThUnnen und Pavillons be- 
ginnt der Backflein er(\ Uber dem erllen Stock, d. h. Uber dem Gefims der Mittelpartie. 



Fiß. 143- 




Erxbifchöflichcr Palaft zu Scns. Flügel Ludwig X/I.**"). 



Fig. 144. 




Haus in Arcueil, zanSchd dem Aquüduct **'). 



Im fpätgothifchen Schlofie zu V'clor.-* lind kleine Backfteinflächen von fiinf 
Schichten Höhe in die der Quaderrteine in ganz unrcgclniäfsigcr Weife cingcfchachtclt. 
Sie find feiten quadratifch, meifl hoher als breit, zuweilen blofs wie kleine Schlitze 
über die ganze Front an Dachfenftern und Kaminen vertheilt, fo dafs die Fagadc 
faft wie ein Leopardcnfell getüpfelt crfcheint. 

Bei dem Mangel an Reliefprofilen ift in Folge de» (larken Ucberwiegens der hellen Quaderfarljc 
und des ziemlich bewegten l'mriffes durch Flügel, Dachfenller und Thurm diefe eigcnthümliche Belebung 
der F'lächeii weniger unangenehm, ah xu er>¥nrten wäre. 

In .ähnlicher Weife tritt der Backficin im Chäuau if'O, im Departement der Orne auf, aber nur 
an einzelnen Stellen des Thorbauc» und in der Hohe des erftcn Stockes. F.rdgcfchofs und obere Partierk 
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find atii Quadern. Die Formen find tum Theil gothifcb, rum Theil RenaifTance unter dem EinflufTe der 
Schule von Gaillon. 

In folgenden Bcifpielen ift das Verhältnifs des Backfteins zum Stein vollftändig 
überwiegend. 

An der Fagade der Kapelle zu Tilloloy, vermuthllch um 15 10 oder 1 5 20 
erbaut, bilden fämmtliche Gliederungen aus Quadern eher feine kleinere Motive 

(flehe Fig. 150, S. 454). 

I la«. grofsc Schlofs V'illelion bei Chartres, angeblich 
im XV. Jahrhundert fchon von den Seignetirs ä'EjlouK' 
villt begonnen , in welchem SuUy fl.Trb , ifl fo gut wie 
ganz aus Backdeinen errichtet*^''). Die Mauern find 
voUft&ndig mit rauienfünnigen .Muflem belebt. 

Es bildet ein Rechteck mit Rundthtlrmen an drei 
Ecken. An der vierten ifl der Thurm etwas feitwürts 
angebracht. Zu lieidcn Seiten de» Thors in der Mitte 
der Langfront Aehen rwei weitere RundihUrme. Zwei 
kleinere ThUmie befinden fich in der Mitte der hinteren 
und der rechten Seitonfronten. Ein Kranz von Machi- 
coulis umgiebt das ganze Schlofs. Die Zinnen find ab- 
wechfelnd mit Segment- und mit Spitzgiebeln bekrönt. 

Man trifft auch den ßackßein in Ver- 
bindung mit dem Fachwerkbau. Nach einer 
freundlichen Mittheilung von // Albert Naef 
giebt CS zu Xeufchätel-en-Hray in der Norman- 
die Renaiflancehäufer des W\. Jahrhunderts, 
deren Fagaden ganz aus Holz und Terracotta, 
die zum Theil emaillirt ift, hergcftcllt fmd. 

Die zwei HXnferreihen von je 34 HSnfem auf dem 
Pont Xoirc-Dame in Paris, errichtet von 1500 bi.^ 1512, 
waren aus Backdeinen mit verzahnten ^""^^''lifcnen. 
Unten war je eine .Arcade, im erden Stotk ein recht- 
eckiges Fenller, darüber ein quadratifche«. und im Giebel 
ein letztes von ungefähr gleicher Form und Gr6f>e*'*). 

Der Glockenthurm von St.- Patente zu Orleans id 
aus Backdeinen mit QuadereinfaHTungen und Eckverzah- 
iiungen der Strebepfeiler gebaut. 

Die Figenthümlichkeit der Verwendung 
des Backfteins im Schlöffe zu St.-Germain- 
en-Laye befteht darin, dafs er nicht nur an- 
ftatt der zur Verfügung ftehenden Quadern 
zu Zwecken verwendet wurde, die gewöhnlich 
letzteren zugewicfcn werden , fondern dafs 
fogar an fteincrneni Mauerwerk Backftein- 
glicdcrungen eingefetzt wurden. 

Wie Fig. 14a*") zeigt, find an den Verbimlungsbögen zwifchen den Strebepfeilern die Archi- 
volten, Gurtbogen, Umrahmungen und deren CatTctten aus B.ickdcinen, der Grund aber verputzt. .\n den 
zwei nberden GefcholTen find nicht nur die L'iiirahmungen der Fender mit ihren Piladem und Giebeln 
von Backdeinen, fondero die Gliederung an den Strebepfeilern id el>enfalls aus diefem Material. 
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Holtl (CAffdat zu Touloufe. 

S>-flem der Horfavade»«5). 



Rlor* die OrtbenböfchuiiE der Mauern, die Fcnller und Machicoulicoorolco rcheinen aui Stein >u fein. 
Siehe den Stich von Jtan Martt mit der Dccoraiion von it(>o. Le K'>t'x iia LtNi v, in der BibUethiqHt dt t^etlr 
dtt CK»rUi, II. Serie, Bd II, S. 49, auf Grund von Comtozrr, AmtifuiUt 4t Parit, ijöi, in B", f. 150, fiebl auch 68 Hiiurer an. 
Facr.-Repr. nach: Saivaccot. Palait, ckiltaux tte., a. a. O., Bd. II. 
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An der Hoffeiie längs de» (;rorscn Saales i(l dicfc Backfleinghedcrung auch an den beiden unteren 
Stockwerken bis zur Schicht tiber den Hafen <lurchgefuhrt. An anderen Stellen war hier die Uackftein- 
gliederung nur durch Malerei auf den Quadern angegeben, Diefc Gliederung beftehl au» fchlnnkcn, pc- 
kuppelten, durch kleine Uü{;en verbundenen Piladern mit Putzflächcn dazwifchen. Die Schorn<leinri)hren, 
welche die Terraflen Uberragen, find ganz aui Hackfteinen, aber mit derfelben Gliedening ohne Putz verfehen. 

An den Aufscnfno^dcn des Schloffcs, wo die Strebepfeiler nach innen verlegt 
find, war die gleiche Backfteinglicderung wie an den Strebepfeilern des Hofes, aber 
blofs flach, lifenenartig wiederholt und die grauen Putzflächen unterbrechend. Mrft 



I ig. 146. 




Fenller des Hiun Cimin<i>u -u Tuuloufe *'•). 



durch die Reftauration Millefs, der auch liier aufsere Strcbci)feiler, aber ganz au.s 
Quadern vorfetzte, find die urfprünglichc ICrfchcinung und die Gliederung ganz 
verändert worden*''*). 

Das Schlof» Saint-Ange in der Drütne hatte nach einer Zeichnung von 1703 durchgehende Hack 
(IcincinfalTungcn di-r Fcnfterumrahinungcn , welche die Fenller und D.ichfender verbanden und durch 
Kundbogen Uber den l-'cnflcrn zvrifchcn den Streifen verbunden ^^a^e^. ähnlich wie im SchlulTe von St.- 
Germaincn-Ijiye*'''). Im Erd^efchufs lind die Streiten bis zum Gurtgcfims verlängert. 

In der Bafft-Cvur (jetzt du Cheval- ßiant') de« Schloßes zu Fontaincbleau wurde im Kleinen eine 
ähnliche Verwendung des Backf\ein^ angenommen. 

.Niehc im Abfchuitt übet den ^chlursb;)U dai Wciieic hittübci. 

Im Cai'tHrl äti Eßam/ti >u Pari« auftxwahtl. Siehe '/'»/'■•traffiif 4t Franct (Drim/). 
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Am Ballfpielhau^ in Fonuinebleau !Jeu de Paumt) find die Garlgcfimrc an den Ecken aus Kalk- 
lleinen, dann zwifchen die«en in BackAeinen weitergeführt (/ra»s /.). 

Das in Fig. 143»**) abgebildete SyUcm des Flügels Ludwig XII. am crzbifchof liehen Palafte zu Sen» 
zeigt ein Beifpiel diefer Art : Ilackflcinnächen, mit einem teppichartigen MuAer verziert, zwifchen den 
Venahnungen der aus Quadern ausgefahrten Architekturtheile anzubringen, doch quantitativ nur in ge- 
ringer Ausdehnung und im erAen Stock. 



b) Backltein-Architektur in der Hoch-RenailTance. 

Während der Hoch-Renaiffance fchcn wir den Backftein in derfelben Weife als 
Element der farbigen Belebung angewandt, jedoch faft nur als einfachen Ton ohne 

jedes Mufter. In der Dis- 
pofition und der Form 
der Flächen fmd ver- 
fchiedenc Mittel im 
Gebrauch. 

Das in Fig. 144 
abgebildete Haus zu 
Arcueil bei Paris, am 
Fufse des Aquäducts 
gelegen, zeigt die Back- 
fteine hier in Schichten, 
die mit den Quadern 
alterniren. 

In dem Fig. 77, 
S. 352 abgebildeten 
} laus zu Beauvais fahen 
wir unten gröfsere Flä- 
chen von Backfleinen, 
oben dicfelben wie in 
Arcueil in mit Quadern 
altcrnircndcn Schichten. 

üie Mauerflächen 
des crften Schlofles von 
Meudon waren von /%. 
de l Orme aus Back- 
fleinen zwifchen den 




Haus in der Rut St.-Romt zu Touloufe ••*). 



Quadern hergeflellt worden. Ks geht dies zwar nicht aus den Stichen (fiehe F"ig. 230), 
Wühl aber aus alten Gemälden in der Galerie von Verfailles mit Gewifsheit hervor. 

Verzahnte Quadern mit Backrteinen ficht man ebenfalls an dem zwifchen 1550 
bis 1560 erbauten SchlolTe zu Valler>' , von Finigen Ph. de VOrme zugefchricbcn. 

Die bei weitem intereffantefte Gruppe von Gebäuden, an denen der Backftein 
mitwirkt, bietet Touloufc. Da.s Intereflfe jedoch liegt weit mehr in der Vortrcflf 
lichkeit der Steinpartien, für welche der Backftein den Hintergrund bildet, als in 
irgend einer Tugend des letzteren an fich. 

In der Cour Ja Lycie mit feiner reizenden KrUh-Kcnaiffance find nur die Lnibungen und der hintere 
Grund der Arcaden aus BackAeinen. Üie Slimfeilen find ganz aus Quadern. 



»«") Facf -Repr. nach: Sai va.;i:ot. 
Facf.-Repc. nach: cli«ndaf. 

Handbuch der Architcklui. II. 6, b. 



Palnis, ciä!fA)i.t fti , a. a O., Bd. I. 



617. 
Ch.traktcir. 
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In anderen Fällen dienen die BackAcinc als ruhige M.iuerfläche und lliiitcrj^r.mc! ttir dt»' Quatlcr- 
formen. Wir febea fie fo in Verblödung mit den allerbellen Formen der Huch-RenailTaDce im Hof des 
Hikl dt Fthbis und im Hof der Mai/on de Pitrre. Die Vertahnnngen der Qiudcrparticn fpiclen hier 
keine Rolle. 

In dem prächiigen Hof de* Hatil d' AJjfaat (fiche Fig. 145) hat m»n niclii f;t'ülicu!, die nicht 
für die Kunftformco, fondern fUr den Verband ootbigen Theile der Quadern üchibar zu latTeo als belebendes 
Element des Gniadea, und meh u den Areadenpfieileni fttHenweire Schiebten su» BadtOeiBcii and 
natürlichen Steinen i'nvrchfeln zu Uflen. 

Die llotfeite des FlUgel» läng» der Strafte am gleichen Hülel hat, wie Fig. 145**") ceigt, ebea- 
fnO* Bnckileindlcben nnd eine decontive Abwechfelmg mit KmAeinen an Pfeilern nnd Ardiivolten. la 

Fig. (1.1- Tchüne Hofthor diefes HöteU rm der Strafscnfront abgebildet. E» zeigt, wie die fiinftpn 

Hocb-KenailTanceformeQ mi K.-ipitelleD. Confolcn und Friefen vorWonunen und wie an den Tafeln und Dia- 
Bwntrpitien der Rufticaboffen durch allurlei fein« Muiler der Chaeaktcr des Rohderbea vennieden wurde. 

Auch der Hof der SUi/m A Pierrt KU Tonloufe, nna der SEeit Kuf* /JT., ift am HaU' und Buk* 
Aeineo gebaut. 

bn fßttl Cammtutt m Touloufe beruht die Verbindung beider Materialien auf anderen VcrbUt* 
nilfen nnd Ideen. Wie Fig. 146*") 7cigt, find fogar die Pilaflerfchäfte und Archivolte an» Backlleinen 
gemauert. Baien, Kapitelle, Kämpfer nnd Schlubfl^ne lind allein au» Quadern. Dafdr in die ganze 
reiche Quader- Gliederung der Feniler wie ein eingefetztes FUllwerk unter den Backfteinbogen cmgefetzt. 

Im fchttnen Hof de« CapitoU, genannt Ceur Henri II'., hat man eine demlich legebBlftige Ab- 
v\cchfelung von etwa acht Back(\einfchichten mit cbenfo hohen Qoaderfchichlen an den Mauern, .\rcadcn 
and Archivollcn durchgeführt. Letztere» findet man auch oben in dem älteren Theil de!> Hotels taiitrdes 
vdmt im Vitmx Xüißrn, wlbrend der Backftdii unten die KusUformen der FenOer feharf abhebt In den 
fpXtcren Theilen de« Htrfs, von dem Fig. 47 ein Fenfter 7r:;^t, find dir ufi grofsen Ver/nhn.-.ngcn fieliib.Tf. 

An der Fa^adc eines Ilaufes der Hut St.'fCome zu Toulouie, welches Fig. 147***) abgebildet 
bat man die Veraahaunccn der Quadern in anderer Weife all ttUicb, su deeomti^en Zwadtcn Terwuttbet, 
indem man fic in kleinen Ohneufionen, aber dafür in gana gleiehcr Form, profiltrie nnd in gteicben 
Abftindeo anwandte. 



c) BadiftdA-Arddtektur in der Spät-RenailüBiiGe, im Zeitalter Heinridi's IV. 

und Ludwic's Xni. 

6>9 Man findet das Formeafyftem des fog. Styi« Hettri fV., begehend ausBoiTen, 

^hmdm Backfteinflachen und einzelnen Ornamentmotivefi , wie Masken, Helme, Trophäen. 

Widdcrfcluifle'] oder Blattreifer u. f. w. ftellenwcife und vereinzelt angebracht, be- 
reits vullllandig ausgebildet an den Fagadeii ilc.> .Schlollcs Charleval, 1572 von 
Du Cerceau (fiehe Fig. 119 u. 132, S. 411 u. 429). 

Der berühmte Architekt und Kupferftecher hat hier nur die Elemente kr&ftiger 
betont, die wir in einer Reihe feiner Compofitionen finden, die in feinem 1559 ver- 
öffentlichten Werke Livre {f Architecture . . . contenant ies plans de dnquoHU ba/H- 
mtnts oft vereinzelt enthalten find (fiche Art. 162.0, S. isö"^*^). 

6a«. Im Schlofs Frc*nes, acht /.icues von Paris, verroulhlich zwifchcn 1570 und 1583 von Marquis 

'*"'pl(^- ßhMfott d*0 (f IS94) erbaut, Uber welches ich fooA keinerlei Auskunft erhalten konnte, findet man 
eine Verbindung von Hnckrtcinen mit Kuftica, die lieh an die Formen Du Cereeau'i fU.' dss Schlofs zu 
Cliarleval anzuichliefsen Ichcint. Wie Fig. 148"*^') zeigt, hat die bewegtere Compulilion und Pbantalie 
noch nicht der trockenen aRaifonc der Zeit HAtftelt% IV. und Ltidmi^t Xiil. Mali gemacht. 

Man (Urf annehmen , dafs d.is 1. r Llimic Neue Schlofs zu Si.-Germain r n T \yr , di fTin T?;in Hein- 
rich IV. nach neuen Plänen wieder aufn.ihm und vollenden Itefs, fich in der reicheren Behandlung der Be- 
krOnungen diefer Richtung anfeUoA (fiehe Fig. 153 n. 134). 

Mt) nwf.-Rcpr. nach: ttaaTr, A. Lm Ktmeüfftmt* *n FrAut* ttt., a. a. O.. Bd, f 

•/*»] FacT.-Repr. nach: DM.y, C. Moti/t *iJt«eifiM JTArtUUtlmrt, StyU Htnri III., IM. f. Moiel. Mtl. lt6t. 
Kact-Repr. aacb: Ba<TV, A. Rfutti//amre mmmmfiOaU t» Frant*, a. a- O., Bd. I. 

'■•ij sithc: Bl. 3, s> 6^ f, x», 14, 17, I*, 19, ao (aufMi»!, «t, >6, >f. 4S. Bl. a« niihcri Ach den iSdiweien Areadcn 
*<*) Facf-Rtpr. nach; Tsbabl SiLVatTaa. Otieptt, «. a. <>., Bd. I, Fat. %\»,. 
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Mit dem Zeitalter Heinrick?, IV. gelangen wir zur Ausbildung des in Frankreich ' " 
fo beriihmten Stils Louis XIII. ^ der aus einer Verbindung des BackAeins mit der Htinrüh /r. 
Ruflica hervorgegangen ift. 

Wir haben uns bemUht zu betonen, dafs diefer fog. Loult A7//.- Backfteinnil keineswegs der 
alleinige Aasdruck der Architektur jener Zeit gewefen fei (fiehe Art. 225 — 230, S. 204 — 209). Weit 
mehr, er war nicht einmal der «lleinige ChAraktcr iler damaligen Richtung im Dackdeinliau. Er (Ifllt 
nur die (Ircngc Strömung derfclben dar. Wir werden neben ihr eine etwas freiere zu erwähnen haben. 

i) Strenge Richtung. 

Man fieht aus dem Vorhergehenden, wie fchr Cefar Daly Recht hat, wenn er 
den Mifsbrauch hervorhebt, alles Backftein- und Quaderwerk als Style Louis XIII. 



Fig. 148. 




Schlüfs Fresnes»««). 



ZU bezeichnen. Uennoch hat der Typus, dem wir nun begegnen, etwas fo fchroft' 
Ausgeprägtes, dafs diefer Mifsbrauch in der üblichen Rcdcwcife etwas Erklär- 
liches hat»«'). 

Im XVI. Jahrhundert tritt der Backftein einfach als ein künftlerifches, male- 
rifches, belebendes Element auf. Mit Heinrich IV. und Ludivig XIII. nimmt er Eko,,, 
durch feine ausfchliefsliche Verbindiuig mit kalten, eckigen Verzahnungen plötzlich 
einen vielleicht noch nie dagewcfencn Charakter an. Hierdurch erhalt er auch wirk- 
lich etwas Nationalfranzöfifchcs, was Viele gern in ihm zu fehen pflegen. 

•*•) Dil <»nßTuctturt ^tu inflrHilt aff^lUnt SlyU Lfttit XIII, Ifuit archiUdurt rm ^ifNf ft firrrc ^ßiricurt du 
ttmmetutmtml ät Is ltfH«i//«H(f, fui m ^rlt fat ftn trigint tris-nctitmtMl mar^iit äam /a dteeralitn tt /»^^/*nt naivt- 
mrnt f«/ Ut ctmßructicHi dt tri^tii tt firrrt Ht dairnt fmt di Ltttit Xlll. Sithc : Krvue ttnirale d' Ar^ tiilrclnrt, a. a. O., 
Bd. >B, S. t5o. 
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Bei vielen PnuuoTen berffclit lienle noch eine atir lange uiiverftJ!odUc& fAliebene Vorliebe «nd 

Kiiif^cnommenlieit für diefe Stitrichtung. Man findet fre echt fr,<niörifi;!i. mti italienifch, vernUnftij,', ge- 
diegen. Es wird mir in der Tbat fchweri Uvia nicht etwas vom Charakter einer poUtitcbcn Mode, von 
der Fahne einer Putei und den Motto einei Tbeils der cbriftUcben Kircbe tn fehen. 

Ich hatte bereits Ciclc gcnhcit , nuf den cipcntliiitnliclicri riiira^li-r dicfcr Stilriclitung f.. wie auf 
den Znüunmenbang mit einem mächtigen geilligen Zug der damaligen Zeit hinzuweifen (fiebc Art. ii, 
S. 14 u. Art. 18, S. 31). 

Es ift. ab ob man nur darauf bedacht geweTen wäre, den Chaiakter des »Hart- 

dtr " eckigene ill vmd fogar an jcdct Quader fo oft und fo viel als möglich hci^-or- 
süiriehiitjig zuheben und Jede Aninuth, jcdi Phantafic principicll zu vermeiden, dafür iil)erall 
echt und folid zu lein. Iii das nicht ein Stück Ca/ptn's und echt hu^'^cnottifch ? 

I>er architektonifchc Charakter gediegenen Emdes und phantafielofer Nüchternheit eoupncht ebenfo 
weU der bngeaoltifchen Geiftetrichtung ab derjcDieen des nehr gaUiCebeii Zweige» der Gegentefbcination 

tO der Zeit von Ifioo bis 162S etivs'*" . 

Wenn man die Worte liest, mit welchen Htnri Marlin*^") die neue l'ranzolifche Sprache t'ah'in'i 
fcbildert «nd nicht «etfi, dafs fie (ich auf ein«« LltteratnrflU beiiebeii, fo Utonte «an fie flir eine febr 
richtige KefchreibnriL; «ItT Richlunt; im B.icVftetn- und Quiiclcrtji'j dicft^-. fog, Stil I.cu: Xf/f. halten. 

Auf den Erfinder dicfes Architckturtypus niücbte man die Worte anwenden: t 'dait un c/piit tt un 
eotmr /erris*''*^. 

Es ifl nicli: m Iru^;iicn, d.\l% diefc im (irunde wcni^ kiinftlerifchc Kiduunt;. «Urb und phan- 

tafieloSi snweilen dennoch einen edlen und wirklich vornehmen Charakter annehmen kann, wie c. B. am 
Schloße in Dallerny. 

Sobald aber diefer Stil den Ouurakter edler Einfachheit und Gediegenheit, im 
Bunde mit vornehmen Verhält niiTen, verlalft, ill fein Reiz verloren. Je mehr man 

das Relief der Ikiffen und Verzahnungen durch riiclie Profile fleigcrt und fic um 
rahmt, delto mehr tritt der Charakter künftlerifciier Arinfeli_L;keit hervor, da man 
dann lieht, dafs es nicht mehr die \oi'nehmc Linfacliheit war, die zu dicier Stii- 
richtung drängte, fondem ein kalter, eckiger, gerühllofer Geift. 



2) Strenge Richtung im Stil Heinrick's IV. 

(fog. SHyk iMtit X///.) 

Wenn man diefe Riclittmq: nach ihrem moralifchen Crhcber becekduien wollte, 
s»//,, ^ niiaflle man ihn niclil S/y/c- Louis Xlfl , fondern Stvie Sullv nennen. Auch vom 
HuKcttotten Gciftc dcä grolscn Hugenottenniinillers konnte man fagen, dals er mit Eilen be- 
fchlagen war, und mit Quadern hat er alle Ecken imd Kanten der Häufer der beiden 
Plätze gepanxert, die unter feiner Verwaltui^ entl\anden fmd. 

Vor diefcn beiden Phitzen mufs man fich ftets von Neuem fragen, ob man 
wirkUch in Frankreich und Paris fei, ini Lande, welches die fchlanke Gothik und 
die Eleganz der Zeit Franz I. und Ileinricli^ ff. hervor<^ehracht hat- Ilicr il\ 
alles einfach, ernit, zum Theil bäurifch-ichwer. .Man glaubt lieh nacij Holland 
verfetzt, SuUy ift hier auf dem Gebiete der Prc^anarchitektur der Vater des Huge- 
nottenftils, wie wir es von SalomoH de Broffe auf dem Gebiete der Kirchenbaukunft 
fehen werden. 



\.-> lethifcrtij« diM di* Anfichl Lrm^HNitr' ^ , dafi dam«)« rwilchm Kaihnlikco und Hugenotten der dc'jmatifche 
Ualarfthicd unbeiühii bli'jb, die einric chullliclic Einpliiidungtucirr .ilci in beiden ConlrCIlKtictt ungerabr dicfclb« w ir 

'^'') Siehe; Hifleire Jr t-ramce, a. a <) , WJ XII, Sj. \&b. Er (itiiiit Tic feil, klar, nuchieta , bricdl ohiir S>ch»u!ft, 
aotdriKk^volt mit Kjnfachhrit, lebhaft ohne 1,'r ■ i li r ■ 1 1 r vor allein Ioi;ifth in der |)rac:f«"fi strenge der e'onflructido. Durch 
au viel Loj^V. hM da cinit da Element«: der Po«fie, die fieie tlcwegung der •fmafim.itu^n' genpferi I.nmumt bat im 'SfyU 
wi^gU' die fuTtwihfcnde S|Mlinunc hemtsthnbcn, fuwie lUft ihr »Ut gräa dtt /*l natal- fehlien. 

•M) Worte de» MmrHimt d* Ck»ri^»Hnt auf Agrlf^ tAuUgni. Siehe: Lintillac, £. LUUrmturt /^Mtftajk, 
Paria S. 



Dlgitized by Google 



449 



Der erfte diefer beiden Plätze war die im Jahr 1599 oder 1600 begonnene 
/%>cr Rayt^ in Paris, auf der Stelle des Palm des Toumellrs^''*) errichtet, die 
jetzige des Vosges, 

Das zweite wichtige Hcifpicl diefer Richtung ii^ ilic Piace Dea^kme zu Paris. 
Den ?8. Marz 1609 erhält De Harlay , erficr FriilKlcnt <Us i'arlnmcnts, die Con- 
cetTion des Platzes zwifchen dem Pont-Ncuf und dem IViltvs tU JtijUce unter der 
Hcdini^ung, denleiben nach den Planen zu bebauen, die er vom Grand Voyer de 
France (Stäfy) erhalten werde. Francois Peüt führte diefelben aus''*). 

Das Syftem der Gliederung diefes Platzes wurde bereits durch Ftg. 53, S. 208, 
venuifchaulicht. 

Auf 4ic Bunten //timrieh IV. x« FonUincbIcaa , die G«ttri€ dt* Cer/t nnd /x C<>«r Jtt Cuifim*t 
wurde bereits hit^wiefen (fiehe Art. 328, S. 208). Die BtckfleineiBfkffaofen der FenAer im Hofe d«t 
ictatcrcn Gebäudes kann man auf Fig. 322 durch die OefTnung des Ha^jtfhon crfchen. 

An der (JaUrie Jt( Ctr/s kommen keine nctitbaren Verzahnungen vor. Durch »lie dorifchen Ka- 
pitelle der unleren riiaAer und die Volulenconfulcn der oberen Lifencn wird das Geilllafe der blofseu 
VeRikhnaii|;eD vermieden. 

Oft find die Schornfteinrohrcn ff!hft .m Quaflrrh.TUtrn .lu? Bnckrtcinrn mit nundcrvenablUMIgeil Mt 
den Kanten aulgebaut. Das fJittl Je Sut/y i\i i'aris, Kig. 304, ili ein Beifpiel hierfür. 

HsttlUin- ttDd Baekfteiiihgaideii fiebl nun ferner an dnen» H^l am der Zeit Hemriek tV^ Nr. 30 
Rm da Frams'Bcurgdüs zu Fliria. In I.a Fcrtö-fous Jonane, das Schlofs infchrifilich 1615 erbaut"*). 

Dafs, wie bereits erwähnt, diefe Riclitunj^ zuweilen dennoch einen wirklich 
vornehmen Charakter annehmen kann, zeigt da- Schlnf*» zu Dalleroy. Die Front 
bclleht aus zwei Scitenparticn von drei i cnllcr üreite, zwei Gcfchoffcn und 
einem ebeofo breiten, etwas vorfpringenden Mittelbau mit einem dritten, etwas 
niedrigeren Gefchofs. An den vorderen Ecken der breiten TerraflTe find zwei 
freiliegende quadratifche Pavillons von einem Gefchofs. Diefe fünf Baukörper haben 
ihre eichenen hohen \^'almcJächer und bilden einen gelleigerten Aufbau, der die ein- 
fache Behandlung der Placlvcn belebt. 

Bei dicfem ArchitektvrffAeni ifl es vor Allem wichtig, Folgendes nicht zu vergeflen; das Ver- 
hilmilt der Länge der Quadern SU ihrer H6he, die Länge der Verzahnungen, da<> Vcrhällnirs der Eck- 
r|u.'idem i\X <1t ihm dtr l\nller, nnd <lcr B.-iL,.nLinnatht.n / u Jfiien derQua''<iti I.ni"! r FIi iiiciile, dif 
forgfältig abgewogen fein mlilTen. Gerade wegen ihrer Einfachheit verlangen fie ein gröfsere* laient de» 
AreMlekten, ihb nicht bloGi lult, ecidf, feAlhl- und gedaaitcoloi ni wirken. Hier lind w gana «b€nc, «rewg 
vorfprini^eiiiic, rjteich regelmäf'iit^c Verrrihniinf^en, ein glattes Gnrtgrfim'- vüii Qusflerhfihe ither dem Hrd- 
gefchofs, ein zweites unter dem l-rie» und ein Confoleugcfim», die nebll den Dachfenllern die Mittel bieten. 

Der ftUie Reis dicAs Sehtoffe* fdwiBt awf «iner wirMiclwo Harmonie In den VeffaSltniflin aller 
diefer Thrile unter fich su bemben, im Bunde mit «wirklicher, edler, vornehmer F.infachhei?. 

Tin .Sclilofs Hcaumcsnil bei Bernay Ü1 letzteres nicht mehr der Fal!. Man hat 

einen lolchen Aufwand mit Idcnieiitcn L^einacht, die an lieh weder ei.ic-1 \v>c\\ Ichön, 

fondera vor Allem eckig, kalt und gefühllos find, dafs man fofort denkt: mit dicfem 

Gelde hätte man Edleres fchafien können. Der allgemeine Aufbau erinnert an den 

des Schloffes Dalleroy; nur find die kleinen freien FavilIon.<t des letzteren feitlich als 

Verlängerung des Hauptbaucs an dtefen angefchloflen. 

D.^i Schiofa BeanmeiaU*'*) ifl einet der bekantferea Beifpiele diefer Qnader- nad BackOein* 

richtung. 

Vetaahnte Qnadern an den Ecken, breite ft^neme FcaAergewinder, von Kufticaqnadem nnter- 
brochen, (ragen krSftige Confolen, welche die Aark vortretenden Giebel der Fenßer io drei Stockwerken 

«») Sicht: Ma«1is, II., a. .n O , Bd X, S «^S, 

•M) Siehe ; l-\Ni,, A Z?iV.'/(ij»i».,,V/ f/, , a a O., Artikel : F'a>i(»it Fiti(. 
Abgchildit W\ .Sa: vA..r..T a. a. O . Hd. IV 

Ab(«bil<f<:l cbtndaf. und bei Iaiike. \V, Qe/{MckU dtr fttnmi^ann t» trankrtick, «. d O., S. jjy. 
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fhHien. Die oberfte Fenfterreihe hebt fich berein io Dtebfenfierforaien von den bohcn Didiero ab. 

Einfache Quaderdrcifcn bilden Fflilungen an den Mauerpfcilern ; ein kräftiges Conrolengefiow mit ftetnenier 
Balullrade fchlicfit den derli- eckig und vielleicht etwas unruhig wirkenden B;iu »h. 

Das ehemalige //<V</ Tubcuf, feit 1643 Mazarin gehörig, jetzt ein Thcil der 
jä Bibliotheque Nationale zu Tans, wurde von Le Muet erbaut, als 1633 hier die Strafse 
eröfihet wurde und ift« wie Fig. 149'^') zeigt, ein Beifpiel der ftrengen, ein&chen 
Mifchung von Backfteinflächen mit g^tten Rufticaverzahnungen. 

Die Galerie Masarine, welche Francois Manfard hinten anbaute und die einen 
I heil des Kiipferflichcabincts bildet, fchUefst fich diefer Richtung mit befonders 
vorneliinen VerhältnilTen an. 



Flg. 149- 




3) Freiere Richtung. 

«y>- Neben diefer derberen Richtung, die auf der Verwerthung der Verzahnungen 

beruht, trifft man eine andere, welche fich bemüht, etwas mehr »geniUegta* in die 
Verbindung von Stein und Bai 1 Iii in /u bringen. Die Verzahnungen werden ver- 
mieden oder mit Backfteinen verbkiidct, Tihilk-r treten ftellenweife auf, und in der 
Mitte der Hackfleinfelder werden piolihrte (Juaderlafehi eingehiUen. Zuweilen haben 
diefe Confulcn für Marmorbül^cn. Das erfte, von Ludwig XIII. zu V'crfailles er- 
baute Schlofft hatte diefen Charalcter, wie aus Fig. 58 zu erfehen ilt 

Wir fteben ohne Zweifel vor einer Richtati{, die ficb an die freiere Zeit Kart IX. and Hilm- 
rieh III. anfchlicfst 

Das Schlots Sully, bei Autan in Iturgund, bereits 1567 brennen , an dem aber noch unter 
Htittriek IV. und iMdwig XIII. gebaut wurde, dtlrlte ein Beifpiel der freien Richtung fein, vrelclie diefe 

vom XVI. ins XVII. Jahrhunderl hinüberfuhrt. Die dorifchen KuAicapilaflcr des Erdgefchoflcs nehmen 
unmittelbar ohne Geb&lk die Hafco der ionifchcn Ordnung de» erden Stocket auf, delfen GcbiUlc abwech- 
felnd mit paarwcifen hohen Cunfolen diefe liofarchitcktur abfchliefst. 



*<*} Pacf.-aayt. uaek: Hmot, J. 0*tmrt, a. a. O., M II, Fol. 7s. 
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Das Palais de Jußice zu Lifieux fcheint mir eines der heften Gebäude diefo* 
Richtun|r zu fein. Die Farbenvertheilung und die des Reliefe ill eine glüddiche. 

Es kommen auch PilaAer, Nifchen, ein fculpirter Fries, eine Lc^gia im Erdgefchofs 
n;icii dcii) Ilore, mit hermenartigen, unten fchmäleren Pfeilern und ein Mittel- 
pavillon daran, vor. 

Auch das Chättau dts Ift bei F^camp hat rtwas weniger Trockenes und hat noch Teppich- 
■nnfter auf den Backdcinflächen. 

Zuweilen treUn Jie Quadern und R.ickftcaie nicht aüein nebeneinander auf fondern verbunden mit 
cioigen Tbeiten von Hruchftciitcn (üerotlc^ m Schichten von verfchiedencr Grblse, und mit kleinen cubt 
fcheB Feaerfleinea, die mobiluttige Felder bilden. Ein Beifpiel hiervon leigt du Afinw/r dt Mfautry lu 

Tonqaes bei Trnuvillr. 

Auch am kleinen Schlofle d'AgutJftoH bei Trouville, welches unten eine l'ilAAerordniuig , oben 
Lileoen bei, konunt der PeaerAein in Verbbtdnn^ mit Qnwlcni «od BnckllcineB vor. 



Abgebildet bei. S\i;va««ot, o. O., Bd. II. 




C. Kirchliche Baukunft. 



Kirchen, Grabmäler, Klöfter und Sjgitäler. 
Einleitendes. 

Mit der »Kirchlichen Baukiinft' dtr fninzoriichca Rcnaitfance, welche nur 
einen Theil derjenigen der Gefammt-Renaiirancc bildet, betreten wir fowohl in rein 
arehitektonifcher Beddiufig als vom Standpunkt der Gefchwhte, von welcher (ie 
nicht getrennt werden kann, eines der für den Ardiitekten anregendften Gebiete. 
ifl zugleich eines der fchwi erigfl c n , fobald man fich nicht mit einer blofscn Aufzählung 
der Gcbiiiidc oder ihrer Fragmente be^jnüE^, fondern in die Abfichtcn der Architekten 
einziidrini^en fiicht und die Ixiftungen zu erkennen bemüht ift, die der Stil, feinem 
Wefen und feinen Fähigkeiten gemafs, zu vollbringen im Stande gewcfen wäre. 
Gerade in Fnmkrcich als der eiferen Heitnatfa der Gotliik — diefes, wie viele 
glauben, einzigen rel^iöfen Stils — ift es von befonderem Interefle, das Schickfal 
und die Gefchichte der kirchlichen Architektur des neuen Stils zu verfolgen. DieTes 
Land hatte das l'rivilegium empfangen, das Sehnen der nordifchen Völker nach 
einem durch die Gothik erreichten NationaHlil zu verwirklichen Nichts fcheint 
daher lehrreicher, als das Wirken der kunlllcrifchcn fchcipferifchen Gaben und 
des Geiftes der Pianzofen in diefem neuen hidoriidien Zeitalter ta verfolgen und 
zu beobachten. 

Leider muflte fich die Kirchenbaukunfl der franzöfifdien Renaiflance während 
der erflen und intcreflTanteften Periode derfclben, 1495 -1595, unter Schickfalen 
entwickeln, die für fie höchfl tmvorthcilhaft waren. Die Zihl der Gebäude, 
die auch nur annähernd einem einheitlichen Kntwurfc entfprungcn lind und ein ein- 
heitliches Gepräge tragen, ifl: eine äufserfl geringe. Es iß leicht verftändlich , dafs 
hieraus allein fchon eine Schilderung der Stilentwickelung grofse Schwierigkeiten 
bietet. Eine zweite, nicht minder grofse kommt von den zahlreichen Fragmenten 
her, die, wenn auch oft nur klein, ein hohes künftlerifches und ftiliftifches Interelfe 
bieten und den Wunfch erwecken, ein grofses Ganzes odur eine Gefammt-Kirchc im 
Stil dcä iM Ljebenen !• ragmentcs fich vorzuftellen. Es war nicht leicht, eine Methode 
der Behandlung für cm fo zerfluckcltcs Material zu finden, die eine klare Ucberhcht 
gewährte und die gefchichtliche Entwickelung der Stilformen zu verfolgen geftattete. 

Die Schwierigkeit, diefe zahllofen Fragmente zu fammeln, zu verwerthen und 
fo zu gruppiren, dafs die arcbitektonifchen Ideale des Stils aas ihnen erkenntlich 



Digitized by Google 



453 



werden , hat da» Zuilandekutnmen dicler Arbeit nicht nur fchr verzögert , fondern 
auch genöthigt, das Gebiet der Forfchung auszudehnen, nach Hil&mittein zu greifen, 
ohne welche das Ziel kaum zu erreichen war. Dies hat anch ihre Gliederung 
allmählich ergeben. 

Soweit es möglich war, habe }ch getrachtet, charakterillifchc- Typen der 
Entwickelungsflufen zu t'tudcn uiul um diefclben die Fragmente zu griippiren , die 
mit ihnen (lilverwandt find. Stellenwcife mufste auf italienifchc oder fpanifche 
Denkmäler hrngewiefen werden , welche zum beiTeren Verftändnifs der in einem 
einzelnen Fragmente nur theilweife aiisgefprochenen Richtung verhalfen. Bei der 
Schwierigkeit der Behandlung eines folchen zerftückeltcn Materials bitte ich um 
befondere Nachücht in der Rciirtheihinf,' diefes Abfchnittes, welcher f^crade dasjenit^e 
ift, für welches ich eine befondere Vorliebe fühlte und das ich womöglich mit 
Erfolg zu behandeln wOnfchte. 

Der eigentliche StoflT ift in Hauptabtheilungen gegliedert. Die Kapitel 14—16 ' « 
behandeln das Aeufsm, das Innere und die Kuppelbauten. In den Kapiteln 17 — 18 ' «j«, 
habe teh die Theile und Fragmente des Acufscren und die des Inneren befprochen. Sio<r»». 
Die Kapitel to — 3i find der Hauthätigkcil der Provin/en, den Hiigenottcnbauten 
und den Grabinalern gewidmet. Kapitel 22 behandelt die Innen-Üccoraüon. In 
den zwei folgenden werden einige Klofterbauten und Spitäler angefiihrt In jedem 
Kapitel find die Werke, Ibmel als möglich, chronologifch und nach Stil-Fhafen 
gruppirt. 

Wer daher fleh ein ("u.rainmtbild, foweit dies überhaupt möcflich ift, z. B. von 
der Hoch-Renaiflance machen will, muls die in den fünf erllen Kapiteln vertheilten 
Werke diefer Phafe nacheinander betrachten und auch noch die Grabmäler zu 
Flilfe nehmen. 

Bei einer Anzahl fiir den Stil und die Gefchichte befonders wichtiger Werke, 

habe ich, foweit das Material es geflattetc, verfucht, die Baugcfchichte und den 
Autor der Kntwürfe feflzuflellen. Bei fehr vielen anderen daq;egen wurden diefc 
I'ragen ganz aufser Betracht gelaflen und allein auf die Form Ruckficht genommen. 
Letztere habe ich nach dem durchrchnitilichen Datum ähnlicher Werice bloTs 
annähernd datirt. 

Bei einer folchen leider unvermeidlichen Anzahl von Finzelgruppen muffle eine 
befnndcrc Sorgfalt auf den Gefammfübcrblick am Scliiiiffe der kirchlichen Baukunfl 
<Kapilel :!5) gele<^t werden. Hier erft wurde e^ möi^licli, die Typen zufammenzuftellen, 
welciie eine Würdigung der Fähigkeiten , Ablichten und I^iftungen geltatten und 
andererfeits diefe gegen die Angriffe zu vertheidtgen , welche die Kirdienbatikunft 
der RenaifTance fo vielfach zu erleiden hat G^en diefe Angriffe ftelle ich in einer 
faefondcrcn Arbeit, die aus Mangel an Raum liier keine Aufnahme finden konnte, 
die architektonifchen Mittel zufammen . w t iche der RennifTance zur Verfügung 
flehen, um re!i;:;^ins zu \Mikcn. Ich weife in einem anderen Kapitel auf tlie Haupt 
kirchentypen der Kenailiance hin, cinerfcitä, um den Mafsflab für die Lciftungcn 
der franzöfifchen Kirchenbaukunft zu erlangen und andererfeits, um manche ihrer 
Abrichten klar werden zu laflRen. 

Ich hoffe. dar=; durch diefe Sonderung der I'ragen in verfchiedcne .Abfchüittc 
eine klare üebcnicht ermöglicht worden fei, und dafs, wenn aurh die \ 'tllrhende 
Arbeit etwas an Ausdelmung zugenommen hat, die erzielten Kcüiltate üatür ent- 
fchädigen werden. 
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14. Kapitel. vi 

Das Aeufsere der Kirchen. 

a) Uebergangszeit und Früh-RenailTance. 

1) Verfchietleiie Methoden der Formen-Verbindung während der 

Uebergangszeit. 

Vielleicht ift es geftattet, das Auftreten des Rundbogens in fpätgothifcheii 
Werken als eine der frühcftcn Formen zu bezeichnen, unter welchen der neue Geift 
zu dämmern anfängt. In der 

reichen fpätgothifchen Vor- Fig. 150. 

halle der Kathedrale zu Albi 
fmd die Spitzbogen bereits 
durch Rundbogen erfetzt. 

In der Fa^adc der 
Kapelle von Tilloloy (Fig. 
150'-"") ift fozufagen jede 
Erinnerung an das Princip 
des Herauswachfens der 
Gliederung in ununterbro- 
chener Weife von unten 
nach oben verfchwunden. 
Die Glieder fmd im antiken 
Geifl in das Backflein- 
mauerwerk wie in horizon- 
tale Stockwerke eingefetzt. 
Befonders willkürlich , ja 
geradezu abenteuerlich, i(l 
die Phantafie zu nennen, 
mit welcher der Haupt- 
giebel und der über dem 
Portale behandelt find. Auf 
die Anlage mit zwei nie- 
drigen Thürmen werden 
wir zurückkommen. 

Giebel uiid Cunfolcn mit 
der l>arllellung der Auferftehung 
am oberen Theil der Fas.ide der 
Capelle von S/.-(i(i>itr Ixri Vicnnc 
fl.-iminen aus einer ähnlichen Coni- 




Kapelle zu Tilloloy. — Haupt fa^-ade •"). 



pofitionsweife. 

Zuweilen fehlte offenbar noch jedes Verftändnifs für die Art, mit den 
neuen Formen eine eigentliche Fa(,adc zu componiren. Man begnügte fich, einige 
RenailVance-Molive fozufagen in die glatte Fa^Mdcn-Mauer einzulaficn. Fin Heifpiel 
hierfür ifl die Kirche von Aumale, im Stil von 1535 etwa, an deren Fagaden- 
Zufanuncdhang Mauct einfach ein Triumphbogen-Motiv das Portal bildet; über dem Gebälk find 
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feitvvarts fchlanke Tabernakel , in der Mitte ein breiteres mit Giebel eingemauert, 
und über diefem, in der ganzen Breite unvermittelt und ganz ifoUrt, ein dorifches 
Gebälk mit Triglyphen »^•). 

In St.-.Varlin-aux-yumeaus , zu Ainiens, fcheint die Gliederungi^comporitioii frei an eine {;rüfsere 
giaUe Malier gvbeftet, KecbU uod liaks von der Thür find swei Säolca duicb eine Nifche verbunden, 
tn iwei Stockwerken wiederholt. Du untere Syftem ftflul ein dttrebgehende* dMiYches GebBlk; auf dem 

oberen erhebt fich eine Archivolle, welche, <lic Rufe umrahuictul, hier wie eine Arcade das MnuptmotiT 
der F;iv'ide bildet. Teinpiettoartigc Abfchluffc (K-r Si iteii iiti'l t-in I .ihcm.ikc] mit Ciicbcl Ulii-r der Arclii 
volte in der Mitte ToUcaden diefe Compofitiun , die dem Charakter nacti etwa in die Zeit von 1540 bts 
1550*") falleii ktfante. 

Einige andere Facadenmotive mc^en vielleicht an diefer Stelle am bellen Er- 
wähnung finden. 

Die SchtoCi-Capellc von Tullard im L>aupbut^> mit Mufchel im Thor -Tympanon, hat eineo Giebel, 
der, fbHIX fpits amcnlaufeB, von einem bieilen, niedrigen Tabernakel, mit einer Statue als BekrSnmg ab- 
gefcMoffen wird, defTen Ecken ah '/«-Säulen ir.i. r|>ira1formigem Ornamenl ausgebildet fim! 

b der Kirche von Kotnay in der Champagne t(l die ootere Hälfte noch fpätgoUiifcbcr Anurdoung. 
Dan» entwickelt Ticb eine RenailfiiBCe-Arehitdttnr mit Pilaftem an den Ecken, auf deren ßebllk «ia 
antiker Giebel ruht. 

Während in I^rankrcich dicfc Uebergangsphafc ficli entwickelte, in welcher 
meiften« die oberitaiienifchen I"nrmen des fonf. Stile Bramantesco tiiil den gothifchen 
vermifcht werden, trifft man ausnahmsweife auch Beifpiele an, m welchen, ftatt Hmk 
erßcren, fchon Einzelmotive der Bramantei^fXi Hoch-RenaüTaace in «ne gothifche ^^^^ 
Compofition eingeführt werden. 

In dem Thcil der Kirche von Magny, den unfere Fig. 151'*") zeigt, ift das ^^^i^^^"^ 
Strebepfeiler-Syftem mittels Pilaftem und ';i-Säulen in das Gebiet der ^ulcn Ordnungen Ucb«tt*aeMeii. 
eingefiihrt worden. Die Giebel oder Wimperge find in der Art von abgeftuften 
Attiken behandelt. Der antike Gedanke de.s Aufeinanderfetzens der Thcile, ftatt 
ihres Herauswachfens, zeigt fich in der Bildung des Mafswerkes. . 

An der Fagade der Kirche «u St-Calais, die Fig. 152'*') zeigt, ift das 
AnfRrebende der Gliederung in den Hauptlinien feftgehalten, das ihirlte Vortreten 
von Strebepfeilern aber in das mafsigcre Relief von einfadaen kräftigen Pilafterformen 
überfetzt. Die leicliteren Fialenformcn find mit letzteren wenig gefchickt verbunden. 
Hbenlb ^villku^llc!l wie in Fig. 150 iil tlie riiieiicruiiL; i)ber der Milteltluir, die an 
einen zerlegten (iiebei erinnern foU. Bemerkcnswerlli ill hier ferner das Auftreten 
eines einzigen Giebels Air die ganze Breite der Fa^ade. 

In l>Rj)pe «eigt eine der Cspcllcn von St.-Jacquts eine cigenihUmliche Mifchung von gothifchen 
Formen mit i'ulcluri der FrUh-Rcnaiflance. Zu Sl.-Quentin fcheint das Sudeode des KreuzfchifTs au» der Zeit 
iMdwig XU. zu fein und die Fagade der Kirche su Laneuville in der Picardie aus der der FrUh-Ketuiflance. 

An allen bisher angeführten Beifpielen ill es im Grunde genommen »Syftem- ^^^^l^,,,^^,, 
lofigkeit«, die vorhenrrcht. Man erfafft keinen klaren Gedanken der Formenbildung mit 
oder der Compofttioiföweife. Es ift, als ob man au& Gerathcwolil diejenigen neuen ^Jj ^ ^^ga 
Formen anwendete, die man in Italien, bei Italicnern oder deren franzöfifchen «ad 
^^chulern kennen lernte, oder man hat irgend ein gothifche.s Prmcip einfach auf- 
gegeben, oinie rcclit zu wiflcn, wie es zu erfetzen. Wir kommen jetzt zu Löfungen, 
in welchen von einer gewiflfen Methode in der Formenbildung gefprochen werden 
kann. Und zwar beruht fie auf demfelben Gedanken , auf den wir fchon einmal 



FOlliuifeii. 



AbKebLIdft bei: Nodieh K Taylor, a. a. O : Piiixrdir, Vol. I 
»T») Abgchildrt; cbcndaf Fol 1 

Faer.-Rcjir. nach: Pau;«tiis, L. La Rtn*i£tHti tn Framti. faii« feil iSgo. Mat/an QHSMtim, cdit., Bd. ni. 
**>) PMr.-Reyr. nach dem b wrijer MM« aniiaAtiitcii Werke. 
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hingewiefen haben (fiehe Art. 105, 
S. 100). Vor Allem die tragen- 
den oder verftärkenden Theile, 
wie auch die Strebepfeiler an den 
Ecken bleiben gothifch, während 
die neuen Renaiffanccformen mehr 
als decorative Füllungen fich da- 
zwifchen ausbreiten. 

Die Fa5a<le der Kirche zu Rochen- 
Trancheliii, jetit eine Ruine, wird durch 
gothifchc Strebepfeiler in drei Tniveen 
gelhcill. Die miUlerc , e(wai> breitere, 
wird in ihrer ganzen Höhe durch eine 
Spitzbogennifche eingenummen , in wel- 
cher unten das rortal liegt. Erfl in den 
Scitentravfen tritt die Rcnaiffance Glie 
derung auf; unten als Arcatur mit drei 
Bogen von flachen Pilaflern getragen, 
darüber fchlanke Lifcnen, die, wie die 
Schifte der I'ilafter, Renaiflfance Ftlliungcn 
haben und in * i Höhe durch Medaillons 
mit anlikifirenden Köpfen ver- 
bunden find. 

Selbd an der Fa^ade der 
Kirche zu St.-Calais (Fig. 152), 
die eben befchrieben wurde, 
findet man etwas von diefem 
Gedanken. Man hat die mitt- 
leren Strebepfeiler aufgegeben 
nnd in antike Formen Uber- 
fetzt, während die an den Ecken 
.-ils folche ihre gothifche Form 
beibehalten. Zwifchen dicfcn 
feilen Ecken öffnete fich das 
Feld für die neuen Formen. 

Aehnlich verhält es fieh 
noch am folgenden Beifpiele, 
aber die zwifchen den goihi- 
fehen Eckftrebcpreilern ent- 
wickelten Formen find fchon 
nach einem einheitlichen Ge- 
d.inkcn verbunden , und nach 
der erwähnten Methode der fu- 
zufagen fertigen Frlih Kenaif 
fance zufaiumengefchinolzen 
(fiehe Art. II3, S. 106—107). 

640. Die Fagade der 

v„bind«ng j^jj.^^^ ^.^j^ Montr^-for in 

von 

»emcaiep um! dcr Touraine (Fig. 1 5 3 s**) 
zeigt, wie man bellrebt 
war, da.s Aufflrebende 



Fig. 151. 




Kirche zu Magny. - Fa^ade des Kreuzschifls 



Fig. 152. 



hotifunlalen 
Gliedern 



*•') Nach einer PholoKraphie 
mit der Beieichounc : .MF 3163 




Kirche zu St..CaIai$»"). 
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der vcrticalen Compofitionsweife mit dem (läiker werdenden hwlsontalen Eiemente 
(flehe Art, 104, S. 99) ohne ftörende Conflicte zu verbinden. Man greift auf 
romanifche Lifcnen, durch Rnndbogen verbunden, /urück, welche die Mauer wie 

die faft zu flachen rilaflcrn c^cwordcncn Strebepfeiler <^!iedern. Ihr Uebei^;an|f 
zu den Üark ansLjcfprochenen Gebalken gefciiieht mittels der Baldachine über den 
Statuen, welche als Abfchlüffc der auflbrebcndcn Glieder dienen. 

Die Gebälke felbft find mehr wie breite Bänder zwifchen zwei Profilen be* 
. handelt, an deren Friefe, wie aus Metopen, HeiligenbUften hervorfcfaauen. Auf das 
grofse Arcadcnmotiv , welches Thiiren und Fenftem zu einem Ganzen verbuidet, 
werden wir zurückkommen. 

Die Kirche von Montr^for (cwei Stunden von Lochca), 1519 auf Küdcn von Ymherl äi Batartiay 
bcfOdMA, wurde 1541 durch RaU Mr Batanu^ vonendet 

2) Chor-Anlagen. 

Für die AnU^e der Chorpartien und Apfiden hat die Renatflance in Frank* 
reich die gothifchen Dispofitionen übernommen und fozutagen nidits Neues hinzu- 
gefügt. 

Der Cbor mit UcngaDg anti radiMiten Capellen, lUe hochli^enden Fenller unter den Gewölben, 
find nie ftus den Fuifer Gewolraheiten verfchwuodei», «ie man in St^t-Sii^t feben Inmo. 

Rippengewölbe bleiben oft hi<i ins XVII. Jahrhnnderk, und noch fpUer bcfccuet niHi in Jönder- 

barer Weise umgcflalfeten Strebebogen. 

An kleineren Knuten find ebcnluils die polygonen CborfcblUlfe ohne Lmgangc fozufagen die Kegel. 

Eines der beruhmtellen Beifpide brillanter decorativer Architektur findet man 
" JT* in den fiinf radianten Capellen um den Chor von $t.*Pierre zu Caen. Sie f<dlen 
Cacn. von I$i8 — 1545 durch Hector Sohier, nacb Andern feit 1521 errichtet worden fein'*^). 

Sie fchüefsen mit drei Seiten des Achti eks und ftammcn bis zu einer Höhe von 
3 m aus gothilcher Zeit, zeichnen fich durch die klare Ueberfichtlichkcit der Haupt- 
gliederung und die fch6ne, fehr rdche, phantafie volle Omamentation aus. 

An den Ecken der Polj^ne find (latt Strebepfeiler kräftige Pilafter, auf 
welchen das Gefims und die Baluftraden ruhen. Seitwärts fchliefsen fich unmittelbar 
die Archixdltcn der breiten Rundbogcnfcnftcr an, die ohne Käm])rerf^efims und Mafs- 
wcrk die i^anze Breite der Seiten einnehmen. Diefe Pilaller Imd auf *;3 ihrer Höhe 
etwa bis zur Kampferhöhe der Fenller durch vorgefetzte, diagonal geftcUtc Halb- 
pfeiler mit zwei PilaAerfeiten verftärkt und im oberen Drittel laufen fie als candebber- 
artige Fialen längs den Hinter-PiUAem bis in deren Kapitale aus. 

Die reich durchbroclienen Baluftraden mit Vafen, Sirenen, Guirlanden, Ranken 
und Confolenucrk frhlier^en die terraffenartitj gedeckten Capellen ab. In den 
Bogendreieckcn lind ebenfalls reiche Arabesken. 

Die mittlere fechseckige Mariencapelle ifl um Einiges breiter und da die Ver- 
hältniffe die gleichen bleiben, find die Eckpilafter höher. Auf ihren Architrav folgt 
ein Fries mit Arabesken und ein kleines Gefims. Ueber diefem, der Höhe der 
inneren Gewölbe und Rippen entfprechend, erhebt fich das Aeufsere als rings herum 
freie Attika über die Seitencapellen. Die fchön umrahmten Rutidfenflcr der Lünetten 
And cbenfaJb von Arabesken, einem Gefims und durchbrochener Baluflradc bekrönt. 

Siclw: Vadiwot, B. tm. Vmhtrt 4t Btdammf, Mrlgmear äi B^mektg*. t»iH*&kr tlet rw» £«ww XI, Ckmrta Vitn 
*t Lomk Xtt. Pkrii itM. S. J96 ff. 

'^l Ureter S*hirr bu< C»en Bahra n»t an df r ^'oilcndiing v ;ii Sl -firrrt «Jafclbft Thcil — baut« dia Apfil, dia 
wClba de* Chol« und dci Itidiichen ScitentchiHi, wcDn uicbt bcidat. — (Lanci., A. Dülianiairt, a. a. U.} 
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Auch hinter diefer bildet die Steindecke eine TerralVe. An der Attik;i find die 
Eckpilafter etwas f^dier. Ihre untere HSlfte ift als Flachnifche gebogen, über 
welcher die reizendften Baldachine mit Tempietti und Candelaberhelmen bis in die 
fchönen Kapitelle hinein laufen. 

Zaro CharaJiter tier Detail« ifl noch za bemerken, tl.if» <!ie rnirnhmungen der Runtlhojjenfetifler 
der Mittelcapelle unten, ferner der zwei linken und des eri\siiJ>«n11ers der hinteren rechten Cnpelle, von 
aiiCMD gefeben, vn iwei anctiHMder ftofienden GfflrtEndpfolleB beftehen. Der innere lieft am eine 
Klciniyltit Mirück nrn! ßcht his 'ur fchrSßcn SuWlianV, ()cr äufserc bis unter (lir I'rnncrhrlUTuii;^; hinab. 
Die vielen glatten Glieder der Profilirune mit wenigen Platten erionem an frühe Rundbogen TrofUe 
AwmASKW»'!; ebenfo det Gefin» mit le»^ vorfpringender Platt«. Andere Profil« deg^ea, fowi* die 
übrigen Fenfler der zwei rechten Capellen und die der Attika, teigen mehr das Stadium der lombnrdifchen 
Werke A'tamaMi'fchtn Stils, der Seitenihdr von 1491 an der Kathedrale zu Como, der Candelaber 
BramanUt an S. Maria dtlU GrazU tu Mailand, der Medaillon Küpfc mit langen Hilfen Caradcffo'% in 
der Sakrillei mm S. Marim png» Stm Saifr» in derfelben Stedt. Einer diefer Köpfe ftellt Franz /. dar. 

Tcdenfall^- intif^ m^n Annahmen, dafs der Meitzer diefe« B«M» dt« erwihlltcn GebKttde Italien* nnd 
auch die Certoia bei i'avia felbd gcfeheu und lludirt hatte. 

Im Inaereo werden die Rundfenfter in den LHnetlen wie anfien von den RundiMgenlenAeni dnrch 
einen Fries mit Sirenen iinil RmVenwerk .-Hifi lien zwei Gcfinifi n gt irr-nnt. 

Von der Gewulbebüdung wird im Abfcbnitt Uber clicfc die Rede fein, ebenfo von den Fialen 
nnd Strebepfeilern gelegenilich der letttcren. 

Nach Pttbtftrt flehen die fchonen Chorcapellen von N^rt Da$tu-deS'Mdrais in 64 > 
la Fert^-Bernard, 1335 — 1544 von Mathurin Delaborde erbaut, unter dem Einflufle 
derer von St.- Pierre zu Caen»**). Wir werden gelegentlich der Fenfter und Ba- 
lullraden auf dicfcn Bau zurückkommen. 

Emc etwas freiere Compolition zeigt diefer Chorbau in der JSiadcicine-KxrcXx^ 
in Montai|^, die dem älteren Du Cerctau zugefchridien wird Um den durch 
fiinf Seiten des Achtecks gebildeten Chor {lihrt ein Un^ng, der, in der Höhe der 
Capellen rechtwinklig gebildet, über den Capellen ebenfalls ins Achteck übergeht 
und wie in den Hallenkirchen etwa fo hoch als der Chor k-Hjl! ift. Innen ift 
der Charakter im Wefentlichen noch fpätgothifch , aufsen aber i;;in/ RenaifTance. 
Das Strebebogenfyftem mit Pilaftern, vorgeftelltcn Säulen und üebalk gegliedert, 
von Vafen gekrönt , ift im Charakter des Details mit den beiden fchönen Kirchen 
zu Tonnerre verwandt. 

Der Uebergang vom Viereck ins Achteck erinnert an lombardifche, auf 
Si-.Lorenzo in Mailand fufsende Bauten aus der Zeit Braittnnh'%. 

Die ehemalige hintere Fa^ade von St.'Sttuvcur zu Tarts zeigte zwifchcn funf Rundbogcnfenftem mit 
Maikwcrk, korintbifirende Pilafter auf bobem Unterbau, vor welchen Statuen «aler Baldacbtoen Itanden. 
Letztere waren in der Kfimpferhöhe angei)r:ichi. Die Figuren ft-->nden aaf votgekragten runden kleinen 
Piedednlrti, welche die Kafis der Pilafter erfcuten. Ueber dem üebilk wafCO vier fchlanke Spitxgiebel 
and in der Mittelaxe war der üiebcl flach. 

Za erwihnen find ferner: daa Aenfiere der Apfis von St.'Sauiieur zn Cacn (Frmm /.) nnd der 
Aplit der Kirche lu Gnrrni.r. iir.d tWr Aiif';c'iiL-lie<lerung der Kirche rxi Fril-^-nev beide in <'fr Tlrrtnp^nr, 

Der drcifcitige Ciior tlcr alteren Schlofscapelle S/.-Saturmn tw Fontaine!)ie.iu 
(zwifchen 1528 und 1545 errichtet) hat kräftig vortretende Strcbeprcilcr, an denen 
Pilafter der unteren Capelle und, je eine Säule an den Stimfeiten, der oberen ent- 
fprechen. Diefe hat Rundbogenfenfter mit dreitheitigem Mafswerk. 

Diefe Capelle and das fog. Jirf/fytf in der Cmr OmU find vom felben Meifter. In letalerer bat 

Nach. r.\N< r, Dictitmiiaire etc.. a. a. O., war jffan 'Itxicr (nicht lu v?:wechftln oiil Jia» l.r Te.tirr, gen. 
ät Btmutt, der g)cich»eiti( i» Chartf«a arbciui) Afchilekl der Kiidic bii 1199. Auf iha folft Mmikmrim (irign4t, c«fl. ij)*. 
Lmiu», W. Vi, S. 3«t, vanrailk fanar aaf dib «ict IMdcr Vitt 

***} Abfffbüdet S«: GiVMi-i4.ea. H- oa« Zm Oh Ctrumu, Fif. }<. An Bau* lieft man vetlUiiaitnc Daun nrifefam 
)}45 und 15M. 
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BMn hage, «bAuder Wdfe, eioe Arbeit 5rrAVs fehm wollen. find die ciBi^eB Thdle dct SdUUMtt 

a.u<. dt-r '/ca: der Frtih RenaifTance, rlie eine-; Architekten wdrHif; find, der offenbar nicht C///f/ U Brth^n 
war, wenn er auch der Ausfuhrende fein koniiic. Er liatte ein forgflUüges Studium der Profile de» 
Chon md der SekriAei der Kuhednle voa P«Tn aiitcebneht, und icMiebt fich fimft m die Schale von 
Chsmbord an. 

3) Facaden-Compofitionen. 
«) Paraden mit grofsem Arcaden-Motiv. 

Es giebt Fagaden, an welchen der Architekt ein grafscs nifcfaenartiges Haupt- 
motiv gefchaffen hat, das wie eine Andeutung der Höhe des Innenraums erfcheincn 
foU. Hierher gehören die Ruine der Kirche zu Roches-Tranchehn und die Schlofs- 
capelle zu Ufle, vemiuthhch zwifchen 1510- 1520 entftanden, auf die wir gleich 
zurückkommen müfTen. Man darf annehmen , dafs dies Motiv von den Kreuzlcluff- 
irontefl verfdiiedener gothifdier Katheifaalen 
übemomnien wurde. 

Die Fagade der ScMofacapdle ttt 
Ufie in der Touraine, etwa 1510 — 1520, 
zeigt eine glatte Mauer mit fteilem Giebel, 
diagonalen Strebepfeilern und im mittleren 
Drittel einen fchtanken Spitsbogen, welcher 
<fie Thür und das Fcnfter zu einem ge- 
meinfamen tieferliegenden Nifchenmotiv zu- 
fanimenfafü, Deffcn Pfeilen fuul aus meh- 
reren ( )rdnungen von rilaftern und Cande- 
laberfaulen gebildet. Reiche Fialen Uber- 
ragen den Bogen. Zwifdien denfdben 
entwickelt fich als bekrönende Begleitung 
eines gefchweiften Giebels ein unbefchreib- 
lichcs Gcmifch von Pfoflcn, Candelaber- und 
Pilallerformen mit Arebebogenartigen Con- 
folen. Einzelne Theile lind feiner und edler 
ausgebildet, wie die Laibung der Nifche 
mit Biiften in Rundmedaillons. 

Die von» GrofsmeiAer der Ariillcrie unter Franz f., 
Cali«t dt Ctnouillac, errichteten Kirchen von Lonzac 
(Chueote-IiiMriew«) und des ScblolTe« Aflier (Loi) follen, laM fiaktfirt, dctn Stil nach sim Loire- 
gcinrt ^'flfjren uikI nicht, wie gewtfhidich Air die erüere gefiigt wird, dem berflhmtieD Bmcktlier aas 

Touloufc zugcfchritben werden. 

In befonders fchöner Weife ift an der Facade der Kirche zu Montrtfor (fiehe 
Fi?' 153) <^ Portal mit dem mäditigen Fenfter darüber zu einem Ganzen zufammen- 

gezogen worden, niimlich zu einem Fa<;adenverfchlufs, der in die Joche des Mittel- 
fchiflfs eingefetzt iil. Uiefe grolsen Querjochc felbfl find nach aufsen charakteriüit 
in der hohen fchlanken Arcade, welche Thor und Fenfter gemeinfam umrahmt. 
Durch ihre gefchickte Durchbildung 1(1 die Gefahr vermieden, dafs diefes grolse 
Motiv der Mitteifchiflsöflhung den Mafsfhib der Fagade kleiner erfcheinen lafle. 

An der Faviüc der eheina%cn Kirche St. Pinif zu Rheims (Fig. I54»'J), Uber die ich fonft 
keine Nachrichten befilte, die aber bcinAbe fchon der Uoch-Kenaiffance angehört haben mufs, ifl ebenfalls 
das MiueUebiff durch einen groCnn Bogen nedi «vfsen aogedeniet. 

Ml) FacC-Kcpr. nach: Isbabl SiLVtSTM etc., •. a. O. 



Fig. 154 




Bhendigc Kirebe S/.-/'u-> n- da ßamtt 
tn Reims *'^. 
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In der Kirche wn Une-Comle-kobcrt zeigt düs Miilcllchiit über einem gothilclien Urdgefchofs eine 
fehlanlce, trifariaattrtice GalcHe mit Pikft«ni and vier Araulcn mti MaftweA und darüber dnen RiUHUMgen 

Uber einer kofe, fohr Shnlirh wir an Sl.-Hierre rii Re;m^. Uebcr dem (iebälk eine Baluftrsdf itn^l der 
fteile Ciiel>cl, alles zwifchen Strebepfeiteru, die ah PilaAer einer gro^u Ordnung gebildet find. l>ic 
Dettib find denen von St.-Etifiiwiu m Fem «n 1540 ▼«nmidt. 



Iis nmfs hier auf eine andere Kirchenfagade Du Cerccaus hingcwicfcn werden, ^j^J^^, 
die zwar fcheinbar dnen etwas vorgefchritteneren Stil zeigt, aber doch wohl gleich* dkfa 
zeitig mit feiner Facadc für St.-Eußache (fiehc Kig. 156, S. 465) fein wird und die ^^'"''^ 

nur in einem als die ^Grande Cliartrcufe de Pavie^i bekannten Stich vorhanden ift, 
Trot/ des Anlehnens an die-; X'orbtld ifl fie n!s eine fL-Ibltandige Compofition Du 
CtTceiua- und als ein Hewcis für die vcrlchicdcnen Ideen auf diefem Gebiete in 
jener Zeit aufziifitfren. 

Sie aeigt die mch eineiB beftitnatien Princip angeurbeitete Fa^de der Certofii veo Pavii, voUettdet 

1 1 Ii' mit ihrem fehlend«'!) Mit ii l.m'r i'z un<l drei Rnndgirtuln rm' c'i-in %!:ttil- und den äu'-^rrii Sotten- 
fchitTcn. — Dem dreifach abgelluftcu B^u hat Du Cerctan einen federen, mehr iirchitckionifch-organifchcn 
Charakter zu eeben gefacht milteb drei Icorinthifcber Ordnungen von Halbfliwien mit gekuppelten Pilafteni 
•n den Ecken. I)ie zwei febr hohen mittleren Friefe und der Sockel des Er<lJ;;efchof^e^ find zwifohen 
den Verkrtipluogen mit der Arcaiur Dolctbmnc> gegliedert, trclche in drei wohlthuendea horizooi«len 
Streifen, niglelch die Brflllungen der drei Etagen biMen***). 

ill ein Vcrfui h , die römifthe inehrllockige Säulcnfagnde mit <lcr Vordcrlaijide des Haupt' 
beifpivU mjilän<lifcher ZicrhiA zu verbinden und zeigt einmal mehr, wie die Gedaniien der fTaniörifchen 
McilUr fich nach derjenigen Gegend richteten, in uclcher lle die erften Vorbilder Ihrer Renaifluiee g«- 
fncht hatten. 

Dicfe Compufuion zeigt den Moment, wo die Ge<lanken fich von dort ab nach Rom zu wenden 
begannen. £» ifl eine Vurflufc dts fpätcrcn 'lypuii der rumifcheii Pikfler und der II.tlbfaulen-Favade 
mit fanfdikaartig abgeftnftem Aufbau. 



Man begegnet kleinen Fa^aden, die von einem oder zwei niedrigen Tbürmen 
flankirt find, welche fcheinbar eine Wendeltreppe sum Dach und der Gefunsgalerie 

aufnehmen follen. 

An der Friih-I<enaiffancc-Fa\;adc der Kirche von Bric-Comte Robert vvermuthlich 
um 1533 oder 1540) tritt nur an der rechten Ecke des MittelfchiiTs ein folcber 
Treppenthurm hervor. Unten gotbifch polygonal, oben rund mit zwei Ordnungen, 
Halbfatilen vor Filnllcrn. Die Kirchenruine von Rochcs-Tranchelin hat an der linken 
Kckc d r I .i. uli- einen achteckigen Thurm dicfcr Art. 

Au des Kirche 7\\ Vetheuil find die Ecken Ucä iMittelfchiü's als kleine qua- 
draiiiche Tluirme ausgebildet. 

^.-SaturHin, die ältere Capelle des Schlofles zu Fontainebleau, hatte aus der 
Zeit Franz'- 1. (zwifchen 1528 und tS45) eine Vorhalle mit zwei kleinen Campanilen, 
die in die Cour OitaU Vortraten, welche innerhalb der neuen Front HetHrkk IV. er- 
kennbar fein foll. 

In einigen Fällen wie in der Capelle zu Tilloluy (hig. 150), der Scbiof!>^apelie z.u Anet {Vig. 192 
n. 193) und im »Temftf su Conches (Fig. 206) feheinen diefe iwei niedrigen ThOme die Rechte des 
Sefitzers eines Lehens fßt/j anxudeuten. 



AbgchiMct hei: CeyN0i4.*«. H. WK. tu tfn CircMUf, a. a. C, Fig. a<. 
Haadhtteh dtr Archilcklur. II. t, b. 30 



P) Typus der Certofa bei Pavia. 



t) Paraden mit kleinen Tbürmen. 
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3) Tharmbau im Allgemeinen. 

Vor der Behandlung der zueithürniigcn Favadcn von Sf.-Eußmhc in Fans 
und St.-Mic/u-l zu Dijon fei Ijnip;es über die Entwickeiung des Thunnbaties der 
RenaiHancc in I'^iaiikrcich v<jrausgefchickt. 

Vor Allem kommt hier die Vollendung der Tluu nic der Kathedrale zu Tours 
in Betracht, die zwifchen 1492 und 1498 in Angriff genommen und 1547 ab* 
gefchloflen wurde**'). Die Formen derTelben übten olfenbar einen fehr be- 
TMit. deutenden Einflufs auf die Bildung der Kirchtfaürme der fnuizöfifchen Renaif- 
fance aus. 

Ihre oberen Thcüe zeigen im AnfchluiV .u\ die untere L;<>thifche Gliederunpj 
alle möglichen Stufen der Milchungen alter und neuer Formen der Uebergangsphale 
und der FruhrenatiTance. Ueber dem Quadrate gehen Tie in einen aditeckigen 
Kuppelbau mit grofser Laterne, die ebenfalls als kleiner Kuppelbau geftaltet ift, 

über. Der ältere Nordtliurm wurde 1507 fertig. Ob Baßien Fraiiiois und Matlin 
Frangois wirklich die Erfinder des Entwurfs '®'^') oder blofs die Ausfiihrenden waren, 
vermag ich noch nicht endgiltig zu entfcheiden. 

Immerlüi), indem icb aut da^» S. 102 bezüglich dtcfcr Mcidcr Cie/jgte hinwcifc, tuge icb jetzt hinzu, 
daf< die Feftflellung der H*tt|>l(onn«n diefer KuppeUbfeMtllTe nicht vor der Anktutft der lulietier der 

Colonic von Atnlxiife fallen kunii um! dafs ein l>e(\iintiiics Eint;reifen ihre* ilaitptincillers /■>,; r", 
mir wahrfchcinhcher er/cheini als du Gegenteil. Lml zwar gerade, weil ein Gegenfatz zwifchen der 
Steherheit aller CerammtfoTnien diefes KtippelaitflMiii«» befteht , die tnan nicht von den Mciflem erwarten 
darf, die da* ricmlich r«>lie I>rt.id <ier Ausführung zu vcranlw orten haben. Ihc Figuren in den Nifchei» 
haben etwa« Rohes, Zwergenhaftes, und lelbll am cril 1547 vollendeten Sudihurm kommen (Icllenweife 
Formen vor. die fchon unter dem Einflufle von BloU und Chambord ftehen und die dennocb weniger 
reif als die eigentliclit Compofition der Kuppelbauten find, dcfcn Forin vor 1500 fcflgeftellt wurde. 
Die Bekrrii .iiL: ilc<i Sildlhurms, 1547 vi TIi tr!-:;, wird Pitrn' ''.uiJicr iujjefc-hrit !i( n 

Man lieht hier, wie die aihii.ihliclie lüitwirkiluiiL: des Formenaipliabcls cicr 
Schule von Amboifc fchritluctfe aut diejenigen Liiiedcr aiigcuandt wird, die an einem 
Thurroe vorkommen konnten, ohne fich von den Hauptzügco des urfprünglich feft- 
geftellten Vollendungsentwurfe zu entfernen. 

Eine weitere Anwendung diefer felben Formen findet man an der Kirche 
St.-Gen>iaiu zu .Argentan (Fig. 155' '''*^'. 

Der Helm des Thurmes an der Facade ift al-^ rrActflnckiiycr Kuppelbau 
geüaltet mit zweimal abgertuften Theilen als Uebcrgattge au.s dem (Juadrat. Der 
Gedaiike ill noch frühgothifch , die vereinfachten Formen nahem fich denen der 
Hoch-Renaiflance. 

t) Fa^adcD mit swei Thürmen. 

• Ehe von der untergegangenen zweitbümiigen Facade der berühmten Kirche 
iH Parif. St.-Euftachg zu Paris gefprochen werden kann» mufs von dem Aeufseren derfelben 

Einiges berichtet werden. Deren Gefchichte wird crft gelegentlich des Innern und 

der Fig. 1S2 und iS'4 im '/tifammenlian':;; behantlclt werden. 

Ber<)iuiev> iiitercHant an dicler lit gc^eiiw firtig die Facade c!<-< Kreuzfchrff^ l-ntcn 
fmd zwei i huren, welche mit einem brciieii .Mafswcrkienlter unter emem gcmetn- 
fchafttichen Rundbogen zu einem einzigen Motiv zwifchen breiten Pilaftern verbunden 

'■" ') Sielic : Archnn de V Art /ran^ais, a. a. O,. i'.ii. II, S. jai. 
'-■''"1 Siehe Art. icf,, S. loe. Alt. loS, S. u. An. It6, S. ttf. 
**>i Lancu, A. DieHtHmmlrt, a. «. O., Bd. I. S. >94> 

***) FacT.^lUfr. aach «iaci ähma Zakhanag iai CMittt äu ^/Urnftt m fatl«, Band Va, t^A, 
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werden (fiehe Fig. 29, S. 108). Ucber dem Gcbiilk der letzteren zwei breite 
korinthifche Pilafter an den Fcken, und zwifchen denfelbcn zwei Triforium-Arcituren 
übereinander. Im zweiten Gefchofs folgt das grofse Radfenfler. Uebcr dicfem 
kommt ein Gebälk, deffen Gefims und Baluflrade als Abfchlufs des MittelfcliitTs 
durchgcfulirt irt. Dem Dach endlich entfpricht ein fchlanker Giebel mit kleinerem 
Radfenfler unter einem gothifchen Blendbogen. Zu beiden Seiten fchliefsen 
Rundthürmchen die Strebepfeiler ab. 

Die Compofition der KreuzfchifTfagade von St.-Euflache zu Paris geht aus 
folchen hervor, wie fic das Kreuzfchiff der Kathedrale von Beauvais (XV. Jahrhundert) 

z. B. zeigt. 

Fig- '55- ^l*' .Vurb-iu 

klärt und vereinfacht 
lieh <ler Stil. Die Con- 
fulcn <lcs Gel'.Mk« ttber 
ilcin l'ortal nähern fich 
fohon dem Stil der Ca- 
pelle von St. Ronuiin zu 
Ruuen. .\n licn l>cidtn 
Triforium-Arc.'iluren er- 
innern die <lorifchen 
Kapitelle an die von 
Ecouen. Die l'iUDer- 
bildung wird ungemein 
fcharf, !;lait und nratnm. 

Mil .\uünahine 
der el)en befprochcnen 

fchöncn Kreuzfchiff 
Fa^ade iil <las .-Xtufscrc 
der Seitenfa^aden vuti 
.SV. - Eußai ht weniger 
fytnp.-itiiifch. Die kaum 
vorfpringenden kunnthi- 
fthcn Pilafter /wifchcn 

den C.-i])cllcn:cnflern 
fcheincn hreit, kurz und 
nicht im Mafüftab des 
Mafswerks. Ganz (lach 
Kirche Sl.-Ütrmain zu .Argentan »•«). „n^ kraftlos bilden fie 

nicht , wie Tie follicn, 

da» Erdgcfchof» de» StrcItepfciler-.Syftems , welche* krSftig Uber ihrem Gebälk und deficn Riiluflrade 
entfpringt. Sie haben femer kein glticklichcs Vcrhähnifs <u den beiden oberen l'ilafter- Ordnungen 
der Strebepfeiler. 

Da» Mafswerk der Fenrter der Capellen und der üt)er ihnen lurUcktrelcnden der Seitenfchiffc ift 
nicht mehr richtig fpätgolhifcli und auch nicht 111 guten Kenaiilanceformen. Ganz widerwärtig endlich find 
die verfchiedcnariigen fleigenden KorblKigen der doppelten Strebebögen, die zweigcfchoffig die Ober- 
maucm von Mittel- und Querfcliiff (lutzen. 

Die Parade der Capellen rechts zwifchen KreuzfchilT und Ka(jatle läuft fchräg, fo daf^ die Tiefe 
ikr Capellen von erllcrem aus abnimmt und vorne nur noch die eines Guribogens beträgt. 

Die ehemalige Uauptfagade der fünf Schiffe von St.- Euf loche hatte zwei 
Thürme und ein breiteres Mittelfchiff zwifchen beiden. In der ganzen Breite 
waren zwei Stockwerke der Front fertig und die Hälfte des dritten , das un- 
gefähr bis zum Gefims des Mitteifchiffs reichte. Vier kräftige Strebepfeiler theilten 
dicfelbc. Im Krdgefchofs, welches der Höhe des Hauptportals entfprach , waren 
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an jedem der zwei iareiteren mittleren zwei Tabernakel mit Giebel nebeneinander 
unter der Höhe des Kämpfers und zwei ähnliche darüber, dem Rundbogen ettt< 

fprechend. Im erften Stocke u aren zwei dorifchc gckuppelic Pilaftcr auf Piedeflalen. 
Im dritten Stock verk hatten die Pilafter keine folchen. Die Kapitelle, vermuthlich 
jonifchcr Ordnung, wuiLlen nicht ausgeführt 

An den äufscren, U. h. von der Mitte entfernteren, etwas fchmalercn Strebe- 
pfeilern gab es in der Breite nur ein Tabernakel und einen Pllafter. An den 
Seitenfagaden der Thflrme defsgleichen. 

An den Thürmen befanden fich im Etdgefchofs dreitheilige Fenfter, deren 
unterer Thcil auf den Stichen nidit /ii A l-.cn i(t, a!)cr vermuthltrh mit ckm Scitcn- 
thüren zu einem Motiv verbunden war. im erlten Stock war ein Kundbngenlcnrter 
mit zwei Pfeilen und in der ganzen Breite Mafäwerk. Im zweiten Stock fah man 
den B^inn eines zwdtheiligen Fenfters. 

Im MittelfchiflT gab es im erflen Stock, über dem Portal, im quadratifchen 
Felde in der ganzen Breite einen tiefen Blendbogen mit einer Arcatur von fünf 
Bogen unterhalb des Kämpfers. Im zweiten Stock war eine grofse Rofe begonnen. 

üeber dem Rundbogenthor und den Seitcnfcndcrn an den Tliürmen befand 
fidi ein Gebälk, weldtes nur zwifchen den Strebepfeilern lief und den Piedeftalen 
der Pilaßer des erften Stocks an den Strebepfeilern entfprach. 

An der flIdUchen Längsfeite der Kirche in die Seitenfacade des rechten Thum» im erften Stock 
uml in der Hüllte <les z^scnrn erhsiten. !).-»> dorifohe Gehälk lie{;t hoher al* da? Ocfim* der Seilen- 
fchifTc, war fomii vuu der Arciiitekiur der Sciicnliifade unabhängig. Das Erdjjcfcbof» «Ugcgcn wurde in 
UebereSoftimniune mit der neoen Fa^ade psbcocht, wobei die ilte, hier gekceac Cipdle auffcgelien wurde. 
Dir- h?,t die irrihiiinliehe Anficht verbrcttei, «* fei die Erh«ttUD{ d«f jetsigen Fa^ade «nf Kotten 

des erllcn JckH* der Kirche erfolgt. 

Daa an das Gefio» der SeiteafchiHe flo (sende dorifch« Cefims mit Trigiyphen «rinnert an diejenigen 
der PiiUe GalerU des I^vrc (nach dem yttrdm dt FAt/aMtt). 

Die grofse Fagadcn-Compfifition tles Jacques I. Du Careau für St.-Fuftachc 
zeigt, wie man in Fig. I56*'*M ficlit, fchon die fliliflifch einheitliche Ucberfctzung 
einer Art grofser fronzoli leiten Kathedraienfront in den reifen Stil Frans I. 
Ueberau ift die Hla(te:architektur durdigefilhrt Ihre Verbiadung mit Arcaden, 
an den Thürmen viermal übereinander, wirkt aber monoton und fchwächlich. 

Viel glucklicher ift dagegen die Rcliandhing der Mittel fchififsfront. Auch hier 
ifl die innere Hohe nach aufsen zu charakterifirt , jedoch nur durch die prächtige 
Arcade in den zwei mittleren Stockwerken, ftatt der uhürhrn Rofe. ift hier 

eine Art Tribüne angeordnet , wie jene, welche Antoiiio äa Sun^alh zum Spenden 
des ])apftlichen Segens an der Feterskirche projectirte, und hierin li^ ein neuer 
Beweis für die fchcm mehr&ch erwähnte Thatfache, dafs Du Ctrermt die Modelle 
und Entwürfe für St-Peter Audirt hatte. Das Zufammenwirken diefer Arcade mit 
dem (iicl)L! Iiat ctw^s grofsartig Schönes. 

Belondcrs glücklich ill: die tlecorative Gliederung tlcs Gicbcl.s, wo Du Circtnu 
das Motiv eines Tiiumphbogens im Stil der Dachfenller {Lucanus} ausgebildet hat. 
Im felben Geld ift auch das Hauptportal behandelt. 

Indem Du Cerctau die l'lüinnc bereits im dritten Stock v^m Mittelbau durch 
einen fchmalen Durchgang lölk-, hat er vcrfucht, der oberen Hälfte der Thürme, 
die niedrig fcheinen, mehr Bedeutung zu geben. 

Facr,-R«pf. nach der Origlnaliekhnuns friihcr Ui Herrn Dtßi^Untr, Jeut In Caüiut dtt ^flam^t m F*H*. 
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F.Xade fiir St.-Lußache zu Paris »»^). 
Project von l.Ui Ctrceaii. 
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/>« Cet(t«i4 kanu (liefe Fitt^de nur wenige, höchflens to J^bre nach iiegino der Kirche cootponirt 
habcii. LetHer wiflen wir nicht, was ilin zn dietem Sehritc bewegen noelite, auch ntctit, wie fich fein 
Entwurf iv. i\\-.n iirf|'ruiii,'lii.h Sc.ibfich'icjten verhaltcu 

An der mitlckhcrlicbcn Ka^ade von Notrc Damt zu Ko<lez Iii Halt des Giebeb cwifcfaeo den 
Thunnen eine foldie zweigefchoffig« Architektar in Gcftali einer iralilllBdigen, itlar componirten Kiichen- 
front ausßcführi. Das fchinälcre OI>ergefchof» ift mit einciri FI.u Iil;;« 1 rl gekrönt. Dieftr WcHgiebcl fall 
1562 vun T'm rrritVitrt ivordcn fein und zeigt den reiten btii der Hoch Kenaiffiincc. 

44». Auch an der Katlicdrale zu Angers ift die obere Hälfte des Mittelbaues erft 

Kaihi^rkie Renaiffancezeit in eigenthiimlieber Weife gebaut worden. Statt des Mittel- 

An«cn. fchi<%iebels beginnt im vierten Stock ein quadratifcher Tempietto, der wie im Ent- 
würfe Du Cerceau's (Fig. 156) VOm obcrftcn Stock der Thürme durch einen fehr 
fchmalen Zwifchenraum getrennt ift. Kr iü Mm einem zweiten Stock mit achteckiijer 
Kuppel und grofser Laterne bekrönt. Am dritten .Stock lier l'aeade fjliedern l'ilaller 
eine Art fchlankcr Arcatur, deren acht enge Intercoiumnien mit Statuen auf reichen 
Confolen ausgefüllt find. Dtefes Stockwerk mit den reichen PilafteHUUungen und 
fchönen Baldachinen Über den Figuren hat den Charakter der Früh-Renaiflance. Im 
Fries unter dem Tempietto Acht das Datum 154O, während let/.tcrer, abgefehen 
vom Guirlandenfries. eine glatte, wenn auch reiche Gliederung zeigt, die mehr und 
mehr nach oben in die I loch Renaiflance übergeht. 

Diete Ku|>pcl t^dcr Ti-'ui Snmt-MaurUt, wie lie genannt wird, zwifchen den beulen Iburmcn der 
Kathednle von Angers, fowie der ganc Stiolicli gebildete Tlran» der TrimUi wurde, wie Ltmte meldet, 
1554 von yi<in ik l.i/'itu' erbaut. 

Kines der intereffan teilen Werke dtr gan/cn franzölifchen RrnaifTnncc bleibt 
tu aber iinflreitig Htc Fa<;ade von Notre-Dame 7\\ riMiruirf, Sie \\\ (iurrli den Reicli- 
Temiene. timm und die hantatie der Compofition und zum l lieil tiurch den Reiz ilc.s Dclaii» 
dn kaum zu befchreibendes Werk, wohl einzig in feiner Art. Sie ifl: nicht ganz 
vollendet und befleht aus einem Thurm links vom Mittelfchiff und dem rechten 
SeitenfchifT. 

V'or dem Mittelfchiff, in der ganzen Hreite /uifehen den Strebepfeilern und 
die untere Hälfte etwa einnehmend, ift das iJoppeilhor unter dem Tympanon eine.s 
mächtigen Rundbogenportals. In feiner Latbung ift tuten eine Pilaflerftellung, 
darüber eine Arcatur angebracht. Die Arcbivolte find dreimal abgelluft, aufs 
reichfte mit Confolen, Caffetten u. f. w. versiert. In den Bogenxwickeln unter dem 
Gebalk find Medaillons und Figuren. 

Ueber dicfem (Gebälk ragt eine Art Attika mit drei Kundbogen hervor. Der 
mittlere breiter, trompenaitig vorfpringend, trägt einen dicucitigcn Balkon mit einer 
Baluftrade. Zu beiden Seiten verbindet ein tnumphbogenartiges, kleines, fchräg* 
geftelltes Motiv diefe drei Bogen mit den kräft^ vorfpringenden Strebepfeilern, 
während ein reicheres, höheres, ähnliches Motiv den Mittelbogen der Attika wie 
ein nicht vcr'dalles Mafswerk ausfüllt. 

Dem Dachgiebel entfi)rechcnd, der auf Uicic /vttika folgt, fchliefst eine xwcmial 
abgeftufte Architektur, etwa wie in der Zeichnung Du Carcau'^ (Fig. 1 56), die Com- 
pofition des Mittelfchifis ab. 

Am Thurm ift unten, zwifchen den Strebepfeilern, ein Rundbogenthor von 
Säulen und einem Spitzgiebcl imirahmt. Daruber eine Rofe zwifchen Pilaftem mit 
ConfolenL:cfims verfehcn. Lang> de> Strebepfeilers rechts erhebt fich ein rundes 
'1 reppenthurmchen mit mehreren Filaflcrordnungen in fpiralförmigcr Anordnung. In- 
mitl«! diefes Reichthums ift es wohlthuend, dafs die Strebepfeiler als eckige, zwar 
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reidw, aber fefte BblTen behandelt find» an den Kanten durch Bogen verbundene 
Pilaftem einge&ift, in vier Ordnui^en Übereinander. 

N.icli ihren Stilfurtm-n mufs iV\c F.ii.iuk- zuifclu-ri 152; um! IS}S 1 i'f;onncn worden fein. Am 
TImnn oben lanln das Datum 1620*'*}. Am Portal fchteucu tnir die üulseren Säukhcn eng verwandt mit 
den jonifchen Scbranken von 1539 in der Kirche zu St.-FIoreniin zu fein, vielleicht vom felben MeiAer. 

Im IlärkÜcn (legenf.it/ zu «liefem . über die ganze ?'Ä<;ade verbreiteten Reichthum ftehi die der 
Kirche zu l'lsle-Atlam bei l'aris. Das Mauerwerk zwifchcn den Strebepfeilern ifl j;anz glatt. Im Erd- 
gefchufii befindet fich nur ein fehr fchftnes Randbogenthor im RcnaiflTanccfUI, während die Rofe im erden 
Stock goihifch bleibt. Vor dem rechten Seitenrchlff lieht der Thurm. Ou link« lehnt fich mit einem 
Halllfiebel an das MittclfcliirT an 

Die fchönc impDlantc Fac^'^f von St-Mrchff zu Dijoii ift in den MalTcn und 



deren Gliederung ganz nacli dem Syfteni der franzölifchgothifclien^atliedralen- «i 
Fronten mit zwei Thürmen, ertianit. Die vier Strebepfdler an den Eclcen der 
Thiirme theilen die Front in drei Höhenftreifen von annähernd gleicher Breite. Im 
hohen lüdL^efchofs, welches etwa der Gefammlhöhc hat, fpringcn die Strebe- 
pfeiler fall i,Mf nicht vor, fo dar> es einen diirrht^ehcndcn cinhcilliclicii l'nterhau 
mit den dn.i niachti-en, ticten Rundbogenportalcn bildet, welcher \ <in einem (iehalk 
mit kräftigem Gelim.s abgefchloffen wird. Ucbcr dicfcm beginnen an den I lturmen wie 
quadratifche Felder vier Gefchofle Übereinander, deren kraftig vorfpringende Strebe- 
pfeiler an den Stirnfeiten mit drei Ordntmgen gekuppelter Pilafter gegliedert find 
(jonifch, korinthifch und Compofita-Ordnung) . während im unterflen Stockwerk das 
Gebälk auf alten Mauerpfeilern ruht. Die zwei oberen find cannelirt, und faninitliche 
Odnungen haben Piedeflale. Ueber der ionüchen und Compollta Ordnung liaben 
die Strebepfeiler Spitzgicbel und Segmentgiebel. Zwifchen den Strebcpleilern an 
der zurückliegenden Front der Thttrme find in jedem Stockwerk zwei fchlanke 
Rundbogenfenfter arcadenartig angebracht, von freiftehenden cannelirten Säulen, 
die vor Filaftern flehen, begleitet (unten d(irifch), deren Piedeflale und Gebälke mit 
Ausnahme des oberften, welches durchgeht, \er':rMiirt find. Dadurch enlflchen 
durch die vier GefcholTe bis zu letzterem (iebalk drei durchgehende, zuriicklicgcnde, 
leichtere, rcichgegliederte Strebepfeiler. Ueber der viertun Ordnimg erhebt fich auf 
hohem Unterbau die Hinfte Ordnung des Tambours der aditeckigen Kuppelbauten, 
welche die Thiirme bekrönen. An den Ecken haben fie leicht verkropfte Pilafter, 
nus denen die Rippen der Kuppeln entfpringen und daneben Säulen, zwifchen 
welchen wie unten eine l^.undbogen- Arcade liegt. 

Da-* MitlelfchitT liegt in der Flucht der zurückliegenden iheile der Thürme 
und zu beiden Seiten bilden die Viertebkreife von runden Treppenthurmchen eine 
Verbindung mit den vorfpringenden Strebepfeilern. Sie haben über dem vierten 
Gefchofs kleine Kuppelbauten als Schlufs. Ueber dem Gebalk des Erdgefchofles 
ifl, wie eine Art Bekrönung des Rundbogenportals der Mitte, ein reizender, 
freiliegender Rundtempel mit Kuppel, delTen Laterne etwa den Picdeflalcn der 
jonifchen Odmini^f cntfiiricht, angeordnet, Sechs Rundbocrcnarcadcn von etwas 
vorfprmgenden , gekuppelten Säulchcn getrennt, gliedern fernen iambour. Dicfcr 
Kuppelbau dient als Laterne einer runden Oeßiiung, die im tonnenartigen Gewölbe 
des unteren Portals angebracht ift. 

Hinter diefcm Tempietto wird die ganze Breite der Mittelfdiiffmauer von zwei 
gekuppelten Rundb<^enfenfiem , je mit zweiftäbigem Mafswerk, eiqgenommen, die 



'■■''•) Ijiefe Fäv.iiIc rtclii in einer ii' tiveii G;iIVl-, d;ili an ein l'liuiu^ra|jiiitcn de» (IcfAmmlJurbauej nicht lu (knfccn 
if\. Ihr Kciehllmu bat uohl dcu Mcilleu d:a Mutit, ein«; .VufM^hinc verbuchen, gcoautiue». Eioe Abbildung ift bei Nooiaa, 
TAnoR ale, Kd/h/v äwit M Ktime« /iUmtfM*, Cbsaipasne, Bd. }> in tebcn. 
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faft der Höhe der zwei unteren Gefchofle der Thürme entfprecheo. Ueber denfelben 

läuft das Gebälk dir jonifchen Ordnung durch. F.s trägt eine reizende Loggia, 
welche durch fünf Arcaden und ' (-Säulen der korinihifchen Ordnung:; qi-hildet ift. 
Die zwei kitlichcn Arrndt n liiui zum Thcil durch die ircppcnthurmciicn verdeckt. 
Die Loggia hat ein durchgehendes Gebälk, über welchem eine Baluflradc mit durch- 
brochenen Füllungen einen Gang zwifchen den Thürmen bildet, hinter welchem die 
Fagade durch den fteilen Sptts^'ebel des Mitftelfchiffdaches zwifchen zwei Obelisken, 
und von einem dritten bekrönt, abgcfchloffen wird. 

Im R.in/cn HrdgerchoT« ill <ler Charakter <Icr reifen, klaren Krüh-Rcnaiffantc noch ausgefprochcn**^). 
Dic zahlreichcu Archivolle der liefen l'urtak, die Baldkchinc Uber den Ni/chen in ihren Laibungea, die 
twri Gefthodfe Anbakenpilafter und Nifchea an den Stirafeitcii der kami vortreleDden StKta]>feäer, 
»lie Metlaillonliilrtcn in Kränrrn m 'l?n R:^i.;en7.\vickeln , rlr- |,i.^rhtige Rankciiwerk im Frie< de» ab- 
fchlief»vndeu Uebälks. all diele lrcu<lii;c, wenn auch fchun klar geordnete Zicrlufl gehurt der reifen l'riih- 
Rcnuibnce Fr«mt /. an Oberiwlb des ErdgefehoOc« iUunmt da» Detail von der HocIi-RniaifläDce ber Die 
Frage, ob diefer L'nterfchicd iiiif iwei vcrfchicdcnc Mctfler deutet, wurde fchon l>erUhrt um! nicht 
unbedingt bejaht. I)cr UmlUnd, dafs, ehe das ErdgefcboCi fertig war und ab ttbcr dem rechten Porut 
du Datum 1537 angebracht wnrde, der linke Thann bis rata Friei der iweiteti (jonifcheil) Onfaiung ge> 
lant^t war. fchcint eher uuf einen MeiQer 7u deuten, der mit BewulRfein Tetnen Stil treieinfacht. Diefft 
Erfcbcmuii^ hätte z. Ii. beim älteren Ceraau und den luuiUlligea Zeichnungen und Stichen die wir 
von ihm haben, welche gleichxeiti^ 1' ruh-Keuaifläaoe- und lioch-Renaifiance-Coniporiiionen 2ei|>en, durchaua 
aichta BefremdcDdes. Die in Dijon herrfcbende Anficht, difs diefe Fa^ide von Htiguet Samiim fei, hat 
fomii nichts Unmögliches um To weitiger, al» an Th«il Hber dem Eidgefcbofi wlhrend 13p Jahre» 
am felbcn Entwurf )cll|;cbaltcu wurde. 



Nadi LoMCf wäre die Facade von St-Michel in Dijon 1537 von Hugues Sambm 
vollendet worden! An dem Tympanon der Hauptthür ift fein Name angebracht. 



Diefe I'agaden-Di.'^poiition Icheint in Frankreich namentlich an grufsercn Kirchen 
fehr wenig beliebt gewefen zu fein. Aus der Renaiflancezeit fmd immerhin die 
zwei folgenden hier zu erwähnen. 

Die reiche Fagade der CollcgiaU in St. Riquier, Stil Ludwig XII.^ mit einem 
quadratifchen terraffenarti«; abgefchloffenen Mittelthurm, dcl'feij vordere Ecken von 
poK-goncn Treppenthürmchen mit Spitzhelmen bis zum letzten Drittel etwa be- 
gleitet find. 

Nicht nnialerelTant . ohj^lricb IchwerfSlIig, ift femer, ebenfalls in der Picardie, die Fahnde der 

Kirche /u ront-Sa:nlc.Ma\rn ': , mit einem Mitlelthuriu , an delTeii Ktkcn dir .Sircbei>feiler unten qiiadra» 
tifche, olK-n runde KckthUriiicheii bilden, die oben, wie der 'lliunn fclbft , kuppelfonni^; ab^efchloffen 
werden. Die Stirnleitcn der Strebepfeiler, die an den ThUrrachcn heraustreten, find durch l'ilaAcr mit 
Nifchen gegliedert. Die Seitenfcbide lehnen fich mit ihren Ilalbgiebeln an den Tbvm an**^. 



Wir {^elani^'en jetrt •n\ deti Beifpiclcn aus jener reizenden kurzen Uebergani^«?- 
phafe rwifchen (U r I ruh Krtuiinaiicc {Style l'raficois l . ' und der Hoch-Renaiffance Style 
Henri //.), die wir mit ticm Namen der Schwclter des Königs, als Style Margufrtte 
de Vahns, bezeichnet haben 

Sieh«: Art. 4«, S. 39 n. Alt. 110, S. 104. 
***) Sidie: Art. 137, S. uj. Zsthltciche Jahieiiahtco fiud ao dei Fiool anxchiacht: !■ Btdgtftibeft Ahcr dem Scbeilat 
des raclMcn Portals is}7' l'eber dem H<. Mittelportal« 1551. — Am tiiiken Thurm »m rechtes Str«lie|ir«tl«r Im jonifctica 

Frle> IS37. Im koiiniliifchrri Fn'ci de", linken änct>cpf<.iici« ifiCr. — Am rcchirn Thurm am rechten Str«b«pfciiar im janlitten 
Mäx» 1541 und Bin koiuiibiCthcn ii,iTüb<.'r 1655, Ais (elben f rici de> Unkca S<rebep(>.Ucr> diftcri lyio. 

Ab|;-:bild<t btil NunitiF.: .v 1 '.-.l ox. a. a. O., Picanüe, Bd. 3, 1. 

Sieb«: Art, tji u, t3j, S, x>% bU 1x6. 



I'asadcn mit cinctn Miilellhurin. 



b) Stil Marguerite de Valois. 




469 



i) Beifpiele der Formeneittwickelung. 



Das Portal der Kirche von Xeuvy Sautour (Fig. 157)^'"') (nach Palußre 1540) 
zdgt eine Entwickelungslbife, die fchon um einiges klarer und einfacher ift als am 
SUd-Kreuzfchiffsportal von St-Euftache 2U Paris. In der Arcatur, die daflellM be- 
krönt, gelangt die Früh Renaiffance fchon an jene Stufe edler und doch frifchcr 
Einfachheit, die der Hoch-KenaiiTance unmittelbar vorausgeht ^'"'^) (fiehe Art. 132 
u. 133, S. 125 — 1261. 

Die Porte St.-Martin an der Kirche von Epernay (Fig. 158)"''") zeigt diefe 
harmonifdie Verbindung der Fnfche der Früh-Renaiflance mit der edlen Reinheit der 
Hoch-Renaiffance in noch vollkommenerer Weife und dürfte zu den reizendften Bet- 
fpielen diefcr Riclitung gehören. Nach Paluflrt wäre fie 1540 erbaut. Der Durch- 
fchnitt könnte ^'lauben laffen, es bcftehe eine gewifle Verwandtfchaft 7\vifcht'n 
dielem Thor und der Architektur der beiden RenaifTance-Capellen der Kathedrale zu 
Toul (flehe Fig. 185 — 186 u. 190 — 191}, wenn auch letztere kralliger und dcrljer 
behandelt find. 

Die Khvhe St.-Pierre zu Tonnerre verdient eine befondere Beaditung wegen 

der vortrcrtlichen Gliederung und der reizenden Details der füdlichen KreuzfchifT- 
fagade und der r.iiffofsen Jen Cajjenen Der Stil diefes Denkmals ftellt in der fran- 
zöfifcheu Früh Kcnaiiiance etwa die verwandte I'hafe dar, welche die Cancelleria 
in Rom und die Kaihedratc in Conjo zur italienifchen einnimmt. 

Das Krenifehiff hat swei Onlniiflgea ttberetnaoder. UDt«n an den Ecken ftatt StKbe|tfeikr die 
fehr fchon ycbilJcicn, cannelierlen könnt h 1 1" !jt-ii SSuIen mit vcrkröpften I'icdefbilen iin<i Gebälk, wrli !.v 
auch die Trav^en der Chor-Capetlen trennen. Im erlten Stock gliedern fehr edel gebildete flache Ptlaller 
derfelben Ordnunf die rnhigen UauerfiScIien. 

Im Fnlgcfclu)l'> i[\ ein grofso Portal, tieften StiltutwicWclunj; ctw.i swifchcn den beiden in Fig. 157 
u. 158 dargellelhen Portalen von N'euvj S.iutour und Kpcrnay llelit. Im erflen .Stotk folgt ein Kund 
bosedfenfler mit dreitbeiligem Mafsuerk. Im Fra-s des oberen Cebülkü lluucu fchdnc CunfoUn wie am 
Palaft der Cancelleria zu Kam dus Gcliiiit. 

T>ie> ("rcIvHIk, jedoch ohne C- t^folen, iH am Mittclfchiff de* I-anjjh.iufc», das nur .^u& zwei Jüchen 
bcAelit, wciicrgetuhrl. liier gehen von den Kapitellen an stelle von l'ilailern die Strebebogen «u$, deren 
iubere Curve die Form von umgekehirten S-Coofolen mit derTelben Anmra-eleganteii Linie aeigt, wie fie das 
Mi h!,1; , iir K, tl . -Ir ili' v(,:i l'avia li.it. In ''er '-■ritenfchiffstravce .vi iHii h .nn KreuxfcMfr inrtofsend, ill 
ein zweite« kleineres Scitcnportal mit einen« Fcnt\er darüber, zufammcn von zutrci Ordnungen, die durch 
Nifcken verbunden find, begleitet. Auch am Porlat de* KreuilcbUb find xwei Ordnungen. Hficbft bc> 
fremdend ill die von I\ilußrt angegebene Bauaeit von 156^—90. Jilan mikbte die 2^it des Entwurf« 
awifcben 1540 und 1550 fetzen, 

VielleidU ill am eheftcn hier die Capclleurcihe mit durifcher Ordnung rechts an der Kirche an 
Chatilloii'fur'lndre zu erwilinen, die ich mir aus AbbOdungen kenne. 



2) Fagaden mit drei Gefchoffen. 

Aus der Zeit des Uebergangs der Früh-RenailTance 2ur klaffifchen Fhafe ift 
die Facade der Kirche in Vetheuil zu nennen. Sie befteht in der dreigefchoffigen 



**•) Facf.-R^. BmIi: Cai liat. V Emc>>c!i>f>iiiif ä' AnhiUciurt, a, O., 3. S<iie. Ud. II, Hl. 38. 

'***) Die Mttteldittr der Favaiie dct Kicebc tix VÜjcoeu¥e-Si. (Jcoi^t» iKtgi cmc WciicicaiwickelacK <i\c(c^ Gcdanitrnt 
Im Sione der vaeinfachtcn Hoch-KcojiiflanGe. Uebcr dem GcUilk der dcrifcKen PUaftcr, welche den Rnudbogeo eintabmcn, 
«(habt fieh b» suIbd VarhilloilTaii tum Unictca ein Aufbau von dici MitEhan, vea jonüchcn Pilaflcra bagleitat. Ueber der 
ihifc te u . höbctea ift cia Spli«(i«M, dber 4«n IcIdldiCa HalbtMtcl. CMCtlea* wie in Kig. ■$;, verbinden daa obaea Ualiv 
uiii dem Gcbalkc. Dia PilaAar fiod canaclict, in dan Mifidtaa find Mulbhefai, w dar Aicbbralt» dai Thürbogeni Fhicht- und 
BliuBeobou()uett. 

twi) racr.-Kapr. nach: Mtmätitr dn AixMtetn. Parii, Jabrg. i*7a. Bl. }». 
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Front des MitteIfchilTs F'E- '5/ 

zwifchen zwei kleinen 
quatiratifchcn Treppen- 
thürmchen , die et\v«i 
um die Hälfte ihrer 
Breite vorne und feit- 
wärts vortreten. Ueber 
den drei Gefchoflen wer- 
den fie durch fchmale 
Gänge mit Baluftraden 
über den Gefimfen ver- 
bunden. 

Diefc Thürinclien find 
ganz glaU und haben nur an 
den Ecken i\ct zwei uLieren 
GcfchulTe flntt Kanten Eck- 
fSiilchcn. lias Erdgcfchofs, das 
«iiefelbe Höhe tlcr Krönt ein- 
nimmt, wird g»ni vuin Kund- 
bogen Portal mit zwei ThUreu 
und drei Nifclien im Tym- 
pnnon eingenommen. Ein 
dorifches Gebälk Mgl «larauf, 
geht um die Thltrmc und hat 
einen Giebel in der Mittel- 
pnrtie. Im crflen Stock find 

zwei ZwillingsrundboBen- 
Kenfter , im oberrten drei 
Medaillons. Die Thilrme wer- 
den durch 2wei achteckige 
Tcmpictti mit Kuppeln ab- 
gefchlofTen, welche <lic Höhe 
des Kundgicbels haben , <Ier 
den Mittelbau bekrönt. Der 
<«cgcnfat7 zwifchen den gla»- 
ten Quaderfläcben und den 
fculpirten Thailen, ferner das 
Zurücktreten der Mittelpartie, 
verleihen dem Ganzen einen 
angenehm bewegten Aufbau, 
ohne dafs die VcrhältnilTe von 
bcfonderer Güte wären. Da 
die Satteldächer der Seiten- .»!•'• 
fchitTsjoche winktlrecht zum 
Mittelfchiff ftehen, fchlicfsen 
<Jie Fronten derfelben durch 

Balutlradcii ohne rteigende Halbgiebel oder ConfolenRrcbcii ab, was lum Ernft der Compofition beiträgt. 
Das Langhaus der Kirche zu Vclheuil wurde 1533 und das Weflportnl 1540 errichtet. 

3) Fagadcn mit zwei ücfchoffen. 
Kine weitere Grujjpe von Kirchen Fa(,aden in kleineren Ortfchaftcn un> l'aris 
bilden die Bauten, bei welchen keine Thiirme ausgeführt worden find. Vielleicht 
Achen fic unter dem Einfluflfe der Krbauunj; des Schioffes zu Ecouen. Sic zeigen 




Kirche zu Neu vy • Sautour. — Nortl - Portal •♦•J. 
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vcrfchiedene, zumThcil reizende Stufen der Kntwickelung zwifchen der Früh- und Hoch- 
Rcnaiflance, ziemlich ahnlich wie an den Portalbauten zu Troyes und Umge^'end. 

In der Kirche der kleinen Ortfchaft Luzarchcs, aus der Zeit der noch jungen 
Hoch-Rcnaifi'ance, tritt das Mittelfchiflf mit einem fteilcn Giebel, etwa um Vs feiner 
Breite vor. Die SeitenfchiAe lehnen fich mit Malbgicbcln an dafielbe fo an, dafs 
erfteres um die Gebälkhöhe der oberen Ordnung letzteres überragt. An den Ecken 
des Mittel fchiffs find zwei Ordnungen gekuppelter dorifcher und jonifcher Halbfaulen. 

l'ntcn wird die ganze Brritc durch einen liefen Rundbogen gebildet, an ileflen Hinlerwand das 



65,. 
I.uiarcbc«. 



Fig. 158. 




Kirche 7» E|M;mny. — /'or/e S/.- Mortui ^'O'). 



Porul liegt. Im oberen Gefchofs nimmt eine Kufe die g»n?e Breite ein und im glatten Ciiebe! irt nur 
ein kleines Rundfenacr. Das dorifche Gebälk läuft auch an der» Scitcnfchifrcn, an deren Ecken Strebe- 
pfeiler mit Segmenlgiebel Halt Säulen find, durch, und Uber den Thürcn mit Stichbugen lü ein Rundfenftcr 
und ein kleineres in den Halhgicbcln 

In der Facadc der Kirche zu Heiloy, mit Mittel fchifl'sgiebcl und zwei Halbgiebeln, 
befchrknkt fich die Rcnaiffancepartie auf tlie Gliederung der Front zwifchen den 
ftark vortretenden Strebepfeilern des Mittelfchiffs. 



655- 

Beiloy. 



Googl 
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Capetie 
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Das Lrdgcfchufs beileht ans d«n PorUlnoüv, etnein grof»cn RundbogcnfcnAcr darüber und dem 
GiebeL Die RomltMfntMr, mit breiter, caflettemrtiger Unmlraittnf iwifeheii iwei Afchivolteii , Hebt 

unter einem T»l>ernakcl mit Giebel, i!a« von cann^-ürirn Sanlen getragen wird, die in den Ecken ftebcn. 
Da» Kuodbogenfendcr »tr<l durch vier Pfullen getheilt. Vor ihm tlcbt eine fchlanke Fiale, die mit 
dtei Tempietti gefti^ofreii ift| ati MiUelakrolerie des Giebels. Zwei Ihnlicbe flillen die Ecken ans. Ab 

Abfchluf* der Fa^ade, «in Fufs des (Jiebeh, triU ein ILilct.n mit SäulenbaluAr«de über dem Gcfims hervor, 
da» auf rieben reichen, krältigcn Cunfoien vorfpriogt, ein Motiv, das vieileicbt für St-Florentin als Vor- 
bild gedient hat (Cebe Fig. 162} 

Die Fagade der Kirche zu Sarcelles ift eine einheitliche reifere Durchbildung 
derjenigen von Beiloy. Die Gefammteitttheilung ift die gleiche, das Tabernakel über 

dem Portal entbehrt aber des Giebels. 

Statt des Runrlbogeiiftnricr' (tir:;! er ift eine Ri O wie in I.urarches, zu deren Seiten, wie unten, 
korinlbifcbc cannelirte ^aulcn liehen, die ein licbälk tragen, welches um die Strebepleiler läuft «nd Tie 
abfcbliefst. Ueber denrelben «riiebl ficb der fteile Mittellcbil&giefael. Er wird, wie ndi die wen^cr 
lleiltn Halbgicbcl ik-r St ituTif.liifT.-, f ,ir,;ti ein .jntikos f'.cfims mit Ziihnfchnitten cingenhmt, Aalt de* btSm 
merkbaren rruiil», das an diefcr SleUe in den vorgehenden zwei Fanden beileht. 

PbiKßrt glaubt, diefe Kvcheti und noeb eine Antabl anderer ***>) feieo unter dem Einflnfle des 
Scblofsbaues tu Ecoucti und von Jran liulinnt entllandcn. Die Fagadc der Ktrdie tu Beiloy hält er fogar 
ibr ein Werk BultMt'% felbll. Jedeofalis haben ßc nichts mit den fpKicren Thdlen von Ecoucn zu thun, 
die wir atletn alt ficher« Arbeiten AU/tiu'* nneritcnaeii. Se lehnen fieh mehr nn den Stil des zweiten 
Meiftcfs des Scfaloffies an, der wihrfcheinlich yta» Gti^on war. 

Am Portal der Kirche zu Sarcclles '"•'^) erinnert die Bildung der korinthifcben 
Kapitelle an dicjcniticn J. Goujon's in Koueti imd die Tcmpietti, welche die Fialen 
der Fa(,ade von l^elloy bilden, an die Hekronung der Kaiieüc von Sf. Romain in 
derfelben Stadt, deren Verwandtfchaft mit jf. Goujon erwähnt wurde, l'.s ift hier 
umfofnehr die Stelle, (ie etwas eingehender zu erwähnen, als fie durch ihre zwei 
Ordnungen fich an den hier l>efprochencn Typus anlehnt. 

Von diefem reisenden, bereits Fig. 34, S, 172, ibgelnldcten Werke war fchon mehrliicb die 
Rede '*"*). Sic i*^ itficr denk IHülIi^ nnr; aus einem Kr>if'on Hole n.ich der Stn(»e, auf dem oberen I'odcft 
einer doppeilcn l'reitrcin>c crtiaut unn (<ildet eigentlich nur das» Tabernakel lur einen Altdr, defTen untm 
Ordnung den Durcbgttng ummhnt. Die Sehandlunc der Ordnungen und de« ganzen Aufbaues iil eine 
fo fein künfllenfche, dafs wir hier gern einen direaen Einflufs, oder noch nebr, ein Werk Jam G9m/9ti% 
felbil, icbcn mochten. 

Paluflrt lobt die FuQidc der Kirche stt Othis (Seine et Mnine) uns der Zeit dt l'Ormi%^ 



6(8 
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4) Zweigefchoffige Portal-Motive. 

Es ift vielleicht hier die geeij^inetfte Stelle, um, im .Xnfchlufle an die eben 
befchriebenc Gruppe kleiner Kirchenfaijaden , eine andere kleine Serie folgen zu 
laffen, die fowohl in Hczug auf die Stilentwickelung al.s einen Theil der Anordnung 
eine gewiile Analogie mit ihnen zeigt. Es ift eine Anzahl zweigefchoffigcr Portal- 
Motive aus Troyes und feiner Umgegend. 

Um den Thiiren efaie gr^ifsere Bedeutung zu geben, wierdea fie ISfters in eine ConpofitioQ von twei 
( )rdnuiij;eii tibereiiiander liineingezogen. Hierbei wird d.i-; dartlber liegende Fcnfler rtiit den Thürcn vx 
einem bedeutenden Gciammlmuliv vereint, welche» «uweikn beinahe den Charakter einer kleinen Kirchen- 
ft(ide erUUt oder woM auch etwas von einem swetgefehoffigen Triumpbtbofe, Utndeilent fecbs fditae 
Porinl-Molive dterer An b«6nden fich in Troyet. 



Iftl) Et find die Kirchtn von LutareKei, ritlc-Ada«, Maff!i«tt, Belley, YiUiers-lc-Bel, I« Mcnll>Aubry, Satedlci, 

Gteday und Gaiiffaiiivilir, iSit.ti<: l' ii t -.rKi , I. ArchUtitHtt äf !.i l'tHaißauic, a a, O., ft. ;4S. 

L>i: Tai .»Je Acf Kirche vuu S^tccJics Ixü txoucu (Mitte ä,t\ XVI Jutah . iiftt ia«hu, va. obne weiteres an 

BiilUnt riinnern «.»rd«, rctuelbi cbenfa]!» A. 4* Mmttigh». (Siebe: ArtMitn dt VArt /rmmt*l*, />»tmm*mU, Bd. VI, 

ttjS - 60. S. J17 D. I.) 

IM«) Siehe S. i»7, tlj, «7S. 
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Das iUteft« Bdfpiel dürfte dasjenige von St.-Andr4-lez-Troyes fein, i $49 von 
Domittko dfl Barbiere (gea. Fi&rettimo) gebaut; die Thellnahme von Franfois 

Gentin**^ am Entwürfe mufs daKe-on ausgefdiloflcn werden. Unten lind zwei 
Rund bocken t höre nebeneinander in tln Mitte, von einer Säule feitwärts und je 
zwei \ I II r^cflelllen Ijet^'lcitcl , über deren durchtrehendem Gebälk :r\vei Rumlhojjen- 
fenilcr mit Malswerk find. An der oberen Mitteiiaule \\\ eine Statue unter einem 
Baldachin vorgeftellt; in den Nifchen zwifchen den äufseren Säulen flehen andere 
Statuen. Ueber dem ganzen oberen durchgehenden Gebälk ift ein idiöner Giebel 
angebracht, der auflallender Weife die flache Neigung, wie fie der griechifche Tempel 
aufweifl. hat, «a« fn<j^ar in Italien feiten ift. 

Dieter iiau diirltc nicht ganz ohne Einflufs auf die übrigen Maupteingangäthürea 
geblieben fein. 

Das Portal der Kirche zu Pont -Sainte- Marie bei Troyes, ebenfalls um 1550, 
gehört zu diefer Richtui^. Ks zeigt nur eine Travee, unten mit einer Korbbogen- 
thür mit einer inneren und aufseren Umrahmuni,^ korinthifrhcr ^1 Säulen und 
breiter Umrahmunq; mit Kullungen zwifchen beiden. t)l)cn mit einem Ljrofscn Kund- 
bogenfenller mit doppelten Archivoltcn. Zwifchen jonilchen Filaftern, vor welchen, 
wie am Mittelpfeiler, drei jetzt verfchwundene Statuen unter Baldachinen ftanden und 
beide Gefchofle verbanden. Ueber dem Gebälk als Hdcrönung eine Art Dach- 
fenfter«Motiv mit Scgmentgiebel zwifchen Confolen und Blattwerk, deren Charakter 
an den Meifter der Schrrmkcn der C/uifelL dcs Fonts Baptisnumx in der Kathedrale 
deniven lallt. Links davon lü ein zweites ähnliches, etwas früheres Portal defleiben 
Meifters mit Sjiitzbogenfenfter. 

An St,'Nuier zu Troyes iA der Hauptthorbau als zweigefchofltger Triumph- 
bogen zwifchen die Strebepfeiler eingebaut. Unten find vier jonifche Säulen, die 
zwei niedrigere und in der Mitte ein höheres Rundbogenthr>r begleiten. Im oberen 
Gefchofs fmd ebenfalls drei folche Arcaden, die als Fenfter dienen, mit Ifoil:en und 



j K> ilt J'.ti'ußie (iich<- r A'ihit/. turt ta Rt<ii»JT.<»Kt, a ,t. ü. S j^^i, citr dicf«. Portal al» d^j Rclu;! >t •d's 



lairntt rtmmii' l)<-iHct .MciRtj unfuhit. l> iitnnt f'jgai (Jrnlil iu etiler Kcihc Ki gcnufl aber, di<T Arbeit »oii Ai r. Umuhu 
{/Vm/W^Mr J^/*>rriitin , M*m,rirt A itt Scrl.nittr ^ Paii» 1^7", fichr Catftte Un HfAtx-Af ti, Hd. XXVUI, S- 330) fi\ 

lefen , um «u fclicii, dAf» Pi'wruj. 1' der II-iii|it;]:cirt':r war und «u ciltcniicn . urUhc bcdf Utende SiclIiinK er einnahm. Wcdm 
mao f)«ht , daf« gerade im Jahrr 1541^, dies Förtiil bcgonnea wird, l^fiinmii^ fich mit feinem SchwicKrrfohne Crif^rM 
U Pttmtrfm rnfTociiU, um den Lattmer in Si.-Ktit»Ht m Tioyn m machca, oad da» Jahr darauf, ij^o, nil J*am U Rmm, 
4H Pinträ, im dn» Mnufelcu« de« CbW« rfr t^rrmimt In J«in«iac *u imleHMluBM, f« ttagt ana 6A, ob at wUbt Um 
ScItwkgcHUia war. der Hit ibai das l^toittl v«b Si.-Aadit-Ic«-Ti«9«> «u«AMe, «dt» ob er wIrUkh btfcHlMct wat, daft 
«r hier nit Oettlil hatte enivcrfcn mtiflcD. /«dentalli wird maa aldit irtco. wem man di« Erfiadung in WcfeMlidteii atiT 
fimtniee ruiuoVrnhri. 

OLijlii w.ir I rteit. ic,:ib..kt, jli wir da* fcWae Werte voa Kokmiik, R. et J J. MaK.^im hf V*stT.t-'.n ■ La 
Siulfluit a Jri'yrs rl .i,tH» Lkiim^a^it mtriditnoU , Parii 1900, erhielt«" Wir tinJen djrm ■ ii i lUndige HeftAlieuiig 
dei Sitt hrr\ 'i^cli lifiitn dudiimrcnden Stcllnug Dcm*-nnt^ Fi^rmtiH^ \ gegenüber Fr i/.^Htit'i L'^m li^tgeo fich dir Autoren 
i|S I - ,1 , 'b /'.vw(Nf'r.' trcitr der hierüber vorhandenen Uebetlieferuii|f Ell Wirklich «ui^h ^fic AiLhitrlctur s,uij[eubl hab«.*. Ks 
ailifs ihii<-ii hierfür die Wicht)i:V**lt der .Stellen det von ih len tS »lyi^ ff) nach A. Hii^xin mil^ctlvcilten \"cTlr:%ft für ilen 
Ijettner von ^ ' Eti.'nnr m l'ioycs eiilK^ngcn fein Wir iVhcii /'.'jwi*«.*. . . und feint-n i^chwici;crf'jhii Favirtau intiitrfi 



m»affinu ätm*r»mt ä Trayet betcielinct. feiner: Vun /Mir tmutr* tt tkaemm ttrmijt . . /rvnud^Ht /air§ tt ^fjttir* 4t 
Ufr mt/Utr ät mmfflm . . , m yaM ^err* dt Ttmtttrr* > . . *tj!tr«ttt tnmi ktd. m»iftrt$ Dtmimttfut tt Famtrtmu b* 
mttfrr tm tuM, tuHbr *l t^f/Mr ktd, ^hrtti, fiUm bt/trmt i*d, pmiftrMtt . . . Oafidcr £nlwuif ralbll (yMrrtroA) aber 
cbenfallt von DewHmie» war, gebt atw TolgeBdeD Stellen hervor: («9 aclobre tS49) * /«•*»* dtujt trtlt ßeuHrtlet* /*wr 



endüjh > .,' >jt I <,<,») . M* DrmimiffMt^ IM* uufffim » /mtt mt «vAr« ptrirmiti . . . U^mel *Jt ßtmr fmMHr tl fmntAir 

Wenn II ich d:amaligcill Gebrauche da$ Wort •.^/ii,. ><• einmal einen M aurer, ein andere, .Mal eint n u iikbchen Aichi- 
tekten beacichnei, fo k«Dii maa fichcr feiiii daft wenn e» fi.r btJtutcodr Kuni^ler wie 7,4« (.,'»,/»'« oder .■',ijw<-«iV<» / i,»» , 
fehnucbt wird, ca fich nur ua» cina TMMi(bdt ala AlChilckl bandclD kann Dum ni, • machte alfu die Kntwulfe uti<l fuhrt« 

fie 'm Accetd «ua. Ein iweticr Scbwiegerfblifl Otmtnie^; Jiiettm* Hmranl, Maler, luhai aa aadeiea ArbeiteB llietl. Ueber 
Ctmlil liehe ebcadaf. S> 147 ft 
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Rundbogen als Mafswerk. Das Gebälk der korinthifchen Ordnung dient als Kämpfer 
des Mittelbogens, über dem dn Giebel, wenig mit ihm verbunden, aogebradit ifk. 
Von den fchöncn Ordnungen wird im bezüglichen Kapitel befonders die Rede fein. 

Das Scitrnportal von S{.-Xisier aus der Zeit Ilcinricli II. ift ebenfalls fehr 
fcliön und Mt'lleicht etwas früher. Eine Rundbogenihur zwifchen zwei Nifchen wird 
von xwei korinthifchen Säulen eingerahmt. Ueber deren durchgehendem Gebälk 
bildet ein reiches Rundbogenfenfter zwifchen zwei jonifchen FflaAem mit Giebel 
als zweites Gefcbofs ein etwas fchmaleres Talseniakel als das crfterc. Das Blatt- 
werk der Kapitelle ift fehr fein und foft beflfer ala das im Louvrehof. 

1)«» Scitcnjiurlal von St.-Xid'hT^ iw Troycs ill eine ftu.ii fpSrert- Variante v«>ni Haupiportal \ n 
^.-Ntiitf, Nur finU unten durifche, üben juuiXchc Pilatler und liatt der Seitenüifnungcn Nifchen an- 
gebracht. Im «bmn Gefchofs Hüft du Gcbillc über dtm Bogm dareb. In der Mitte eMwidceli. fieh 
<lic obere Hälfte des Gefinifcs zu < incm Giebel, ohne ftafs er flurch Vcrkröpfung tli « Gi'liälks MTlicrt lict 
wäre. Die i ormeo find etwa» cluffifchcr, im kaltea Sinn des Wort«, vielleicht au« der Zeit der kleinen 
Galerie de» Lonvre. 

U»s llauptihor der Kirche zu R,'/Mity-i I/cfital, vier Stnndco von Troytt, ift ebmblb bcnetkeiu- 
Werth. D.is untere Gcfchof« irt jedoch nocli fp.it-gothifch. 

Auch in der Hrt^taj^^nc findet man eine fehr Ijcileutcnde itreng^e, wenn auch 

fpalerc Anlage dicfer Art. An der Kirche Sl-CJiUis zu Auray hat die I hur der 

Seitenfagade durch eine ziemlich ürengc Ikgleitung von gekuppelten Säulen in 

zwei Stockwerken, bekrönt vm einem gebrochenen Giebel mit Attika, eine ge^ 

fchickt abgcAufte Umrahmung erhalten, deren Aufbau fad wie ein Querfchiff die 

Seitenfa^ade überragt. 

c) Hoch-RenaifTance. 

«M. die italienifchcn RciiaiiVanrcturmcn in I'"r<inkrcicii athnalilirh i-iii/udi ingen 

^Ajft^u!.* begannen, uar nicht nur die l'ruli KenailTancc im iViailändifchcn zu ihrer edelrtcn 
von Hoäi- Entfaltung gelangt, fondera es erlebte gleichzeitig mit Bramante und S^ius II. die 
moderne Architektur In Rom ihre voUkommenfte Blüthe. Und wenn auch in den 
35 erftcn Jahren des XVI. Jahrhunderts die Renaiflanceformcn in Frankreich entweder 
von <!en Mailändifchcn infpiiirt waren, lulci aber eine mit dci (.1'iti;4cn Formcngehting 
vcr\>. aiultc Weiterentwicklung durclmiaclitcn , fo darf e-> nicht allzu lehr befrcnKlcn, 
wenn man einmal ftellenweife inmitten einer gollnlch gcdaclticn Compofition, ftatt 
italienifcher Früh-RenairTanceformen, bereits fokhe der Hoch-RenaiiTance auftreten 
und fich mit den franzöfifchen mifchen Heht, wie z. B. an dem folgenden Denkmal. 

An der Facade der Kirche zu St.- Calais (fiehe Fig. 152) gehören die Pilaßer 
neben der Miltelthür ihrer St.ul c und Einfachheit halber fchon zur Hoch-Renaiffance- 
Kichtiin^ inmitten einer Friih-Kenaiffancc-Compofition. 

Die KuniitapcUc des St.-Sacremtnt an der Ki»thc(lrale ru Viianes ift fchuD befprocheo worden '•••), 
und liefiect ebca&H» and txnx in vollftändiger Weife eine BeflätigiiBg diefer ffllhen Errcheinung von 

fpowdifchen Werken ndrr K!oincnten drr il.ilienifchcn Hoch-RrtHi'ITsiicc. 

\'iclleicht ift Incr der Ort, von einem anderen Werke in der Bretagne zu 
reden, von dem mir leider ktuic Abbildungen bekannt find. In Nantes liefs TJiomas 
Le Roy [a Kf^is) von 1 5 1 4— 1 5 24 eine fehr intereflante Capelle errichten ; die mit 
der KoUegiatskirche abgebrochen, aber im archäologifchen IVtufeum wieder errichtet 
wurde. Derfelbe Ranherr hatte durch (A; Singalio den Jüngern vor 15 17 

in Rom den reizenden kleinen Palaft, bekannt als die Farnefma der Vta äe ' Bau/ariy 

I^MJ Si.he; Art. s«>. St. 
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SchloGi ra Anet. Gnbopelle **••). 



in der Nähe der Cancelleria errichten 
laflfen Die Capelle wird oft Michel 
ColoiHit zugefchrieben. 

Auf drei verfchiedencn Wegen <htrf;cn die 
Fonnen der Hoch-ReitaifTancc zum hier gcrcbiltlerteo 
Anftreten fan Kirchenbau gelangt rein. 

I ) I>iircli ein thrilweilet diiMt« StndivB der 
antiken Denkmäler Korns. 

3) Durch dos Sludium der Entwürfe und Mo- 
delle Brmmamti% Hnd feiner Naehfoicer bn 1547 für 
<lit' rud-kirclu- i\\ Kum und iulienilclier Hbcli- 
Kcnailfance-Compofitiuncn. 

3) D«rch zanehmenden Eintnft italienifeher 

Formen von der A'r.inian/e'kUen Slilrichtung der Can- 
celleria XU Rom und der Fonnen feiner letzten Manier 
aaf Dispofitionen dar fnuuBfirehen FrUh-RenallEmoe. 



1) Richtung der rümirchen Schule. 

Hs dürfte wenige damalige Werke 
geben, an welchen der Charakter der 
Hoch-RenailTance ausgefprochener und voU- 
ftändiger durchgefiihrt ift, als die Fagade 

der Grabcapellc der Diana von Poititrs neben ihrem Schlofle zu Anet (fiehe 
I'ig' ISQ)'*^****'. Der Eindruck dicfer Architektur fchcint ein etwas vcrfchiedencr von 
dem der Schlofücapelle des Ph. de l Ormc dafelbd. Der Mabftab der i'iliilU:rurdnung 

ift grörser, die Behandlung des Details 
eine andere. Gefimfe und Umrahmungen 
haben weniger Glieder, find aber mit 
tjrofscr iVacifion ausgeführt und mit viel 
I'cinhcit ab^ertiift. Diana iLirb 1 5f^6. 
i Onnc zwei Jahre fpäter. Haben wir über- 
haupt ein Werk des Letzteren vor uns? 
Durfte er als Architekt von Katheuina und 
nach dem Sturz der Diana noch für diefe 
oder deren Erben arbeiten: Oder liehen 
"i Ii« UMH^""^ — wi" etwa \ or einem Werk J. llullattt Das 

ra pfW alles können wir hier nicht enlfcheiden'""*). 

3ea {|i il ^ Architekt olTeiibart eine Vorliebe fllr Attika- 

^taL. ^JK?t^2?jJ^B Form, Uelur den vier inneren Tliürmcitiven fit/t eine 

^ ^lHU crße etwas fchmalere Atlika von quadratifcher Form 

l^H und darüber eine tweite noeb fcbmalm mit Giebel. 

Zum bcfferen VerftSndnif« haben wir in Fig. l6o**'*) 

, ^ — - 



Fig. 160. 



,r>>"<i 




Schlofs zu Anet. 
CmndriGi der Grabcapelle >*>*). 



■Mt) Sicli«: GviLLOTtK. i.'ABat, in: ArtkM» ß»rk» 
ätW AHt. Rm, Jahrcaag 1M9, S. 401. 

■■**) Facf.-Repr. mdi: Di- CaacBAe. J. Lf$ Pba 
fJttMmit BUimttOt dt Prtimi-f, a. b. O . Bd. tl. 

Im lahr 1566 ».Ii il»' M.iiiemrik iltr i ,.ii:l!c 
fertig» l'-c H< khtrilinng der fehicntitn II btitcii, ilc- lUthc» 
lind dl t Citabc» i;cr DinK Jt l'x il'r'i irt noch cihalicn. ^-iehc: 
ArchhHt dt l'Art/r»Hfmit, t. üciie, Bd U ^i86j -66), S. 379. 
wii) Pacf<-Ra^. aacbi Df Cbkcbav Ifiehe raoS). 
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si -xüür befooderem Idterefle tft di« Fa^ade von ^^-Nigitr in Lyon, die de f Orme 

tu »ugefchrieben wird und die leider nie weiter gefuhrt wurde, ak es Fig. i6i 

zeigt. Man hat einen Tbell derfelben wieder abgetragen und die Fa^ade modern- 
gothtfcli ausgebaut 

Jet/t ift nur noch die grofse, npfidetiartig gcflaltele Nifclie, in wtlcher Cicli die MittcIthUr bcfinilel. 
erhalten. Gegenuber (lein kleinen Mar»ft«l> iliefcs gutbifcben l>e>ail» der übrigen Fa^de liebt Tte jetxt 
elwis unbelioiren und nllclitetn bw. Der Giebel Uber der Bogenunnfamuag ift mit letzterer nicht mebr 
vijüfiändig im ricluii^cn ZurammeobMige. Gebt OMui «ber auf die urfprllngUcbe Gefiumntcompofition turuck, 

fo wird die Ahficht gan? klar. 

Zwt i I' iiikie (ind hier befonders hei \ ur/uhcbeti: Die fonil nii^ciuls vtu kommende 
grofsc N liehe aU Hauptmotiv der Fa^ade und die fofort erl^ennbarc 1 iiatfachc, 
dafs der Meifter gewifTe Entwürfe fiir die Fa<;ade der Peterskirebe in Rom kannte 
und eine reducirte Erinnerang an diefelben hier geben wollte. Und zwar hatte er 
an folche Compofitionen gedacht, in w elchen gröfscre und kleinere Ordnungen vor- 
kamen, die eine mit PicdcflaJeii, die andere clmc fr>]clu' ülche Fig i8, S. 

Ferner hat er das Zuruci%tretcn jener den .\cL>cni<up{)ein cntfprechcnden Fagaden 
hier beibehaltai, eben fo das Vortreten und die kräftigere Behandlung der Ecken. 
Statt der Thiirme an diefer Steile hat er Ach begnügt, die Gliederung eines der 
Strebepfeiler'"'' annähernd wiederzugeben, wie es auch um diefe Zeit Ant. 
tili Sani^fri'n in einem Fntwurfc fvir S. Giovanni dei Fiorentini zu Rom getlian hatte, 
dcR \\v: in Fi«;;. 16.4 wiedergeben. Die dorifche Ordnung ill: hier wie bei 
St.- Feter in allen l*>nlwurfen vor Michelangelo für da^» Acufscrc verwendet, Und 
wie man in St- Peter beftrebt war, einen mächtigen Bogen in der Mitte der 
Fahnde anzuordnen ^'**^), fo hat in Lyon der Architekt feine auffallend groläeThor- 
nifche angebracht. In der eben erwähnten Fig. 164 ift auch ein grofses Bogenmotiv 
feilgehalten. 

Das fnhr 'üigcblichcs I>niuin dicfcr l'atjade kann nicht weit von der Wahren ii < ntfernl 

fein. L'cbcr ciie .\iiii>rlLhait Dt l'Orme'i liehe Art. 152, S. 144. Ohne gerade w^khrfchcinltch rn fem, 
darf eine fokbc Mttglichlicit bis jeut auch nicbt abfnlut veru'orfen werden. 



663 
rur^Seiiie. 



Ueber die Abfichten des Kirchenbaues der Hocb-Renatflance erhält man Finger- 
zeige in Nogent'fur-Seine an lin^m capellenartigen Ausbau an St.-I.aurent. Er 
h.it (Ii i i Rundbo^^rnfenfter als Arcaden gebildet, mit Mafswerk Tiwifchen quadritifch 
vtnipringcnden Pilaftern, deren Gebalk einen Confolenfrics hat und von einer Balu- 
lliadc und Fialen vun ObcliikcngcftaU bekrönt wird. 

Der Kämpfer ift durch das Gebälk über kleinen korinthifchen Pilaftern gebildet, 
und die breiten Archivolte find mehrfach abgeftuft und mit feinen Ornamenten 
fciilpirt Die Glieder zeigen fchon die Emfachheit und die Verhältnifle der kUdli- 
fchen Phafe, aber noch frei belebt. 

l-'erncr an St.-jtenn zu Troyes, wo die Capelle zunachll dem fogcnannten 
tvumirct eine dorifirendc Pilafterordnung mit DianiantfpItzenfüUungeu flatt Triglyphen 
im Geifte der Hoch-Renaiffance , gutes Mafswerk und eine Baluftrade in dem der 
FrUh-Renaiflance zeigt. 



Ttojrci 



'"") K.Tcr-Rcpr nav-i : C^ixn v. I>n» \N'cik ^U-hl '.icincn \'Drn.4:ncn ue« Autu;*, üafiir cüe Bcüeictinuiig : k.r-pfn^iitr 
giMi mifttimi. i'flfa^t /•Utttrcsquc Jan l.yfi. an-iiH rl iK.'.itrnr .1,. Pam und Lyon tt*4, 81. 3. 

•»'■Ii Si:he fctacr: (»»tmOJ-LBIi, H, vh». Vit *r/^migUch(H üntsimr/f /iir St.'PHtr m,, a. «. O., B). a«, Kif. j: 
«. 4«, Fit. Si Bl- 4'r FIS- t- 

■»1) Siehe ebcndaf.. Hl. ae, Fig. ji M. 41. V^U * «»it IH' 4>. Fi(. t. 

»»l SicW ebcndar.. I3l, ji. Vir. 1 «. t; M- }y 1 h. *: M. 36: 61. P«. 4! Hl- 4i u. 4*- 



Dlgitized by Google 



Fig. i6i. 




Digitized by Google 



6>.S. 
CfdgafelMr» 

der 
tafmim in 
Bfewtl-Atilyry. 



für die 
Kirch« 4»r 



47« 



2) Anfänge des Typus der römifchen Bafilika-Fagade. 

Man könnte leicht geneigt fein, tu glauben, dafs der hier angeführte Typus 

crfl im XVII. Jahrhundert in Frankreich auftritt. Es ift daher von Werth zu zeigen, 
dafs er bereite ein Jahrluimk-il früher 7ii\vei!en den Architekten vnrfchu ebte 
und lic feine Elemente wie Pilaller- oder Halbfaulen - Ordnungen auszuführen be- 
gannen. 

Einen vielleicht noch frühen Vcrfuch, eine Füaflerfront bn klaCTifchen Hodi- 
RenaifTanoeftil, zeigt die Kirche von Le Mesnil-Aubry Sie ifl dreifchiflfig. Der 

Thurm fleht vor dem linken Seitcnfchiflf; das rechte wird über dem Erdgefchofs 
durch eine leicht convcxe Halbgiebclmauer mit dem Gebälk der zweiten der drei 
Ordnungen, die vor dem Mittelfchiff flehen, verbunden. Nach Photoj^raphien zu 
urtheilen , fcheint die dorifche Ordnung des Erdgefchoffes allein aus der Zeit der 
Hoch-RenaiATance zu flammen. Vier cannelirte Piiafter theilen das dem Mittelfchifie 
entfprechende Erdgefchofs in zwei fchmale feitliche Trav^n mit ^fchen und eine 
brdte mittlere, in deren unterer Hälfte das Rundbogenportal, über welchem das 
Kämpfcrgefmis der Nifchen durchgeführt ift, liegt In der oberen ift in der ganzen 
Breite ein Rundfenfler angebracht. 

An dem rechten iieitenfchiff ift «n der auf^cren Ecke ein Slrcbc|)tciler al* dorifcher Pfeiler gebildet; 
lUtt der Tbflr ift eia TabenMl(el.Motiv mit Spiizgicbel angcbnelit nnd dmrsber ein Ruodfeafter mit Vier* 
p>f&. Am Mittelbau geht <ias dorifche Gebälk tnit Trigljrpben- und Metopen uhne Verkröpfiingen durch. Die 
Kapiiellbildung hat etwas von der ßizarrerie, die wir an Mittelthor im hinteren FlUgel des Schlof<>hofes 
zu Ecouea fehen werden und fchon an Altar defletben Scblofles bei yean G«mJoH als einen Einflufs 
Miekelttiigah'% tjV»nn\cn (fiehc Art. 140, S. 133). Eine BUttreihe gliedert den Säulenhals; am EchtotlS 
find i Gauärens* ftatt des Ftctflübs, und der felir liolio AK-ikvi' (ml ?ine Mittitruft ttc und ;ni.iere Blatt« 
Motive fciiwäru. Iiier fcheint i-hci ein EinAufs _7. t/^ w/v« » }'. huiismt s vorhandti» £u ftui. 

Die zwei Entwürfe für den Neubau der ehemaligen Kirche der Sorbonne, im 
Jahre 1553 aufgeftellt, aber nicht ausgeführt, die Algert Lenmr fUr Werke eines 
Italieners auagab, zeigen drei Gefchofle unter dem fteilen Giebel, mit dorifehen, 

jonifchen und korinthifchen Halbfaulen mit verkröpftem Gebälk und Seitenpilaftem, 

welche die Frorrt in drei Travccn theilen. In dem einen Entwurf fchliefst fich link<i 
eine vierte Iravce als Ihurm an, der über dem dritten lieichofs ah nmder Kiii)])el- 
bau endigt. Im zweiten Entwurf ifl die jonifche Ordnung durch Karyatiden und die 
korinthifche durch lifenenartige Füllungen erfetzt 

Der Grandrirs des sweitca Eotwurft stigt eine, der GralhCapell« der Diatu A MHtrt n Anet 

iTii ho V\-^. und dem lefylcn ürundrifTe Serlioi am Schluffc feines fünften Huchs der Tempel 

verwandte Richtung. Der Einfluf» der Nifchen, wie fte Dramüntt in den .S/./V/^r-Eatwiirfcn verwendete, 
ift noch eifceQntlich. 

3) Kirchen*Fagaden mit drei Ordnungen. 



667. 

KiewfchiflT 



In der Kirche zu St.-Florentin , von der nur Qior und Kreuzfchiflf ausgeführt 
find, bietet die Nordfront des letzteren ein interefläntes Beifpiel der Gliederung mit 
st.-FiereMiii. ^^Vi Ordnungen. Wie Fig. 162 zeigt, find es hier Pilaller, und die Front wirti 

von zwei polygoncn Trenpentliürmchcn (latt Strebepfeilern < ingefafst. Die Gliede- 
rung der drei GefchofTc und des Heilen Giebels itl aus der Figur hinreichend erficht- 



I ' Nach MA'.'-r , I. {Ltt Vilratix dt M«»tmtrtmcf tt rf'iEcwM», P«'U i^!^ :, S. <4) WBi4e die Kiidle bi« Mir 4«< 
ß'>iUlicbc ^cltenCchitl' ueu gcbaui. Du £iUt;t(chof* de« Uittdrchifli liEhelnt mir Uiit>ediB|t Uler ni hin. 
MI*) Facr.-Rcpr. mcbi RfcMTV, A. Lm Rmm^ffmme* mtmmtmlmlt fw Frtmt* Ht„ ». a. O., Bd. I. 
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lieh. Das Eigentluimliche an diefer I ront liegt darin, dafs man ihre Compofition in 
die Zeit von i53S— ^530 fetzen möchte, während fie infchriftUch 1611 b^onnen 
wurde; wenigftens fahen wir im Portal die Worte CMphtm 8 AfaY röri und 

yviN löij^"'^'). 

Von diefer Art Rückkehr zu Formen 
dtr Frllh - KenaifTance am BeKinoe du 
XVII. Jahrhunderts war bereiu eUunl die 
Redl- . Da im Inneren der Kircfae 
einzelne Theile 1336 uml 1539 aiugeftthrt 
wHtdcn, wir» es denkbar, dab danab der 

Entwurf der Facade .r.:l;;(-P.t-!I[ worden fei 
tind dafs man au» irgend einem Gefühl der 
Pietit fttr deflen Autor an derlelben feftge* 
tn!ri. n liadc. F.inc andere Krklärung könnte 
richtiger fein. l>ie Front wurde um 1540 
blo& ans dem Kohea boffirt, anfgeroanert, 
und einzelne Ornamente de* ErdgefchofTes 
wurden vielleicht 1570 — 80 ausgemcifselt, 
wihread mit der end^iiliicen FertlglUtlung 
oft t6it begonnen uunle. 

Aehnliches gefchah nn vielen damali- 
gen GebSttden und fogar am Lonvre zu Paris. 
Man findet folgende Verfehieden- 

halten: 

Das unterlte Geb&lk mit den Co» 
feien im Ftks ift fehr gut, namentllcli 

da>( Trofil Iftrtcrer .ind die BUtler, die fie 
bekleiden. Die kurintiiifcben Kapitelle find 
etwas nager aber gut, md fcheinen mir 
lebrndigcr als im I.uuvrcliof tu fein. Rei- 
zend find die Infchriftlafeln zwifchen den 
Kapitellen. An den PfeHeni des Forials 
find die Ornamente wie in der Zeit vun 
1540 — SO gedacht, aber roh, snm Theil im 
Charakter der von 161 1 angeflilut ■*>*); 
ebenlb die de% Friefe». Viel befler da- 
gegen find die Maskenköpfe und Rofetten 
in den Archivolten, und die Basrelief* 
Figuren der Engel in den Bogeniwickeln. 

In der rweitcn Ordnung find die 
Details dagegen wie von einem fr.iiuofifchen 
AtHHaiemt der Zeit tAuhüg XII/. .und ia 

dritten Gefchofs wird Alles noch fchwerer. 

l'.inc bcfoniKrc l"!r\vähnung 
verdient die 1- agadc von St.-PUrre 
zu Auxerre""). <l'e drei Ord« 




Kirche zu St.. Florentin. 
Facade des nördlichen Kreuzfchiifs 



••••) An liiicro Kapitell du fijd«cillii.ticji 
Vicrung»pfcilcr» ftchl tij» I^utnm 1616 ■■^rlt. 
lieh« Schranke der Capelle im rrrhicn Quitictiiif 
in von 1619, wäbiend di« aArdlich« Sriic deilelljcn 
CapcU« vtM 1 Ut. h der BArdottUchften Capall« 
des Querfidüffii ift ein Altar i* Femaa des FHUi. 
RaBainiaaeaftda Amu /h abai nikdcai DaiiiB 

»») Slclie Art. •*«. S. m«. 

»») Am SuJp"ii..l linJ fic b«Ar. 
>»M) Siehe All tifi, 3. 107. 
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nungen (eine jonifdi« und zwei korinthifche) vor dem MittelfchifT hat, während 
vor den Seitenfdiifiien über dem Erdgefchofs zwei (teile Halbgiebel blofs von einem 

kleinen fleigenden Gefims begrenzt, zum Gefims der zweiten Ordnung des Mittel- 
baues fuhren. Diefe Halbgiebel find ganz glatt; nur ein Rundfcnftcr mit qiiadra- 
tirchcm Kähmen, Segmcntgiebel und Seitenconfolcn ftcclicn davon ab, io zu lagen 
als Bekt^ung der unteren Travöe, in welcher die Seitenfchißsthiiren fmd. Ueber 
diefen Halbgiebeln, in deren Flucht und äufserer Hälfte erheben fich Strebepfeiler 
bis zur halben Höhe der oberen Ordnung, mit Segmentgiebeln abgefchlofTen , mit 
Nifche und Guirlandcnfrics vcrzit rt Von ihnen fteigt ein Strebebogen, mit kleiner 
Arcatur, bekrönt bis zur Mitte der Höhe der dritten Ordnuncy hinauf. 

Durch die Cliederung des Mittelfchiffs mit ihren zwei Seiten- und der etwa doppelt (o breiten 
Mitte)tr«vfe ^«httrt dalMbe cur Gruppe jener thortlnimttrtieen Compofittonea , die man in «les Fi^. 315 
bi 317 fitiHen wird. Nur <\n(- . wie in riiiurii .mit Aritt, in ilt-n Seitentravöen rfie Säulenpaare durch 
ein durdigehendes Gebälk verbunden find , in Auxcrre jede Säule ihr verkriipftes Gebälk hüi. Dadurch 
entliehen vier dnretigeliende Strebepfeiler, jeder ans drei ■/••SSulen flbereimiiider, deren Aoffana dnrcb 
lie Au-!,i?Kingcn der Ptcdel"l«le , Kapitelle und Gebälke reich belebt wird. Eine reich durchbrochene, 
gerade durchgehende BaluArade fcblictct du dritte Gefcbofs ab, und ttber demfelben bekrönt ein giebcl» 
artiger Aufbau die Fa^ade und verdecirt das Dacb. Er beilebt aus einem Rundfenfter in einer Attika 
mit Spitzt,Mebel in der Brette der untereik Mittelltav^e und reichen Seiteseonfolen, Vateo tt.f.w. feitwSits 
aber den fcbmalen Trav^en. 

Die Ordnungen find canneltrt und fo nreng behandelt, dafs man fie faft in die 3£eit von 1550 
feiren möchte, Halt !Ö23. In den Scitentrav^en ficht man drei Nifchcn niil S Giebeln. Segment- und Spiir- 
giebeln. In der Mitteltrav^e find: unten das Rundbogenthor, im erflen Stock ein S|iitzbogenfenller mit 
dreltheiligeiu Mafswerk, im twei:en Stock cm Kundbogcntccllcr mit äholichem MaT^werk. 

Die Engel, welche in den Bogenzwickeln filzen , seigea dagegen von Stoefcwerit zu Stodcwerk den 
/.4iuis A'///.-Charukter in ausgefprocliencr ^^Vifr, fo tlafs da«; Dalum von Ifil"; den Beginn. <!a5 von 1633 
den Abfchluf» des Baue» bezeichnen kann. Die jonilchen Piialter der Seitcnlchifle gehören einer ell^a» 
bShercik OrdDung an als die des Mitlelfehifiit nnd haben, fo wie die Seitentbttren, Fenftemifeben «nd 
GuirlandeR, den Chankter der Zeit PA. dt i'Orm^i. 

Diefe Fagade bietet einen ganz bcfonderen Reiz. Das gluckliclic Relief und 
der ftolz durchgehende Aufbau der drei Säulenordnungen verleiht der Lompofition 
das Vornehradecorative der Hoch Rcnaifl'ancc , belebt einerfeits durch halbgothifche 
Remintscenzen , an paffender, wenn auch untergeordneter Stelle» malerifch ab- 
gefchloflen andererfeits durch das kräftige Relief und die bekrönenden Vafen des 
gut gegliederten und abgeftuften Giebelbaues. 

4) Sonfti;-; c K i r c h e n I' a c .1 d t! n. 

Hier mufs die fchnnc, ^mtbehandeiic \ otluillL an der rechten nördlichen Scitcti 
Faijade der Kirche wm Lixillirrs erwrihnt werden, die wie eine kleine Capelle \or- 
fpringt. Zwei Sauien vor l'tiallern mit dorilchem Gebalk und Blattkapitcllen, in der 
Art jener am Thurm der Winde au Athen, rahmen das zuriickliegende Rundbogen- 
thor awiCchen zwei Nifcben mit Segmen^[iebeln ein. An den Seitenfa^en ftehen je 
zwei Strebepfeiler als Pilafler mit verkröpftem Gebälk gebildet, um den Schub descafiet- 
tirtcn Tnnneniyewnlbf^ aufzunehmen, welches zu l)ridcn Seiten auf einer Confo!enreilie 
vorlpriii^l. Der IJau fcheint aus der Zeit von Jean Gühjuh^ Altar der Schlofscapelle 
zu licouen oder de^ l^ortals von Anet zu fein fliehe Fig. 187 u. 108). 

An der Kreuzfchifi^Facade der Kirche Ste,-Qotkiide im Grand-Andely5(Fig. 1 63 ^) 
st^. c.^^kudf, Hocli'Renaiflanoe bleibt die Compofitlon die der franzöfifdien Kirchen 

. »tl) Fa<r.-R<pr. nach: Rovvea, E. u. A I>AiiCkt. a. a. C, Bd. I, M. «1. 
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Kirche Ste.-Clothilde im Grand-Andelys. 
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feit dem XII. und XIII. Jahrhundert. Im Krdgefchofs zwei Rundbogentliüren unter 
einem gemeinfamen grofsen Rundbogen, im oberen Gefchofs folgt eine Arcatur, die 
nach aufsen zu das Triforium wiederholt, mit der grofsen Rofe darüber verbunden 

ift und einen Rundbogen ausfüllt, welcher der ganzen Breite des Krcuzfchifles ent- 
fpricht. I):c- Strebepfeiler zu licitlcii Seiten werden durch gek-up5->rlfc Säulen crfctzt. 
welche Nilclu n einrahmen. I)a^ i-.niLjcrchors ift /tigleich eines der rciclilU-n Bcifinelc 
der Hoch-KcnaiiVance. Die obere lialftc crfchcint nur Uer^halb ruhiyci und einfacher, 
weil fie nicht ganz fertig wurde, indem die fiir Ausmeifsehing des Ornaments be* 
itimmten Bofsen hier noch glatt gelalTen find. 

Diefc Fag.idc irt ein fo fcltcnts Sidck in Her fran/öfifchcn Architektur , dlb Enuges Uber «Jen 
ArcbitcktcD, deflcn Name IciJer nicht bekannt, gcfagt werüvn mufs. JedenfaUt war er einer <ler be- 
dentendden Meiftcr, würdig, ebenbürtig ne)>et» die ftlnf grofsen franzörifchen Metfter der Uoth Renaiflance 
^ geftelh zu wcnk-n. Ebenfo wie Gcu/on hatte er die beften Meifterwerke ItiÜMBt ftudirt, und nach der 

intimen Art zu iirllien.'n die fech'» K;.i\.iii.!tri i:i 'Iii ArLliiitlnir hincinj^erof^en . un«l die Kapitelle 

mit denfelben vcrbuniicn lind, (chcint man hier vor dem Werke eines Mcillers zu Itehen, der );leickzeilig 
Archtl«kt ttwl Bildbauer war. 

Wie am Altare (/V.v.'i'/.''- in Ch.iiiliüy. l"!);. 1S7, rfl ilie f i;^<-ii'lli. 5u- Aru'iilt-l.liLr fc-hr flrciij^'. wnhrcnd' 
dem er fich in dccoraliven Theileu, \>ic dem Cartuucheuwerk, der freieren Pbanlurie der liizarrca Kichlung 
hingiebt. Die vier weiblichen KarTitiden, welcbe an Stt.-CietkiUi , aux Andelys, die Rundbogen der 
ThUren, und die zwei männlichen, welche den gemeinfamen Rundbogen Uber letzterer tngen, verbinden 
ciwas v«n der ernflen und «rUrdigen Haltunt; der (,'aten franifilifclwn golhifchen Statuen mit dem neu 
bdebten antiken Adel, wie er fich in den gemalten Karyatiden RaffatFi in der Stanza d Iilu\icr<> im 
Vaticane und in denen J<an Goujon'^ w iederfindet. Es ift iniereflant , wie in den .Stuljituren Gouf»i(% 
an den Thuri-n von St.-Afailt'ti /u Koucn, iiu h m den Sculptnren diefer Kirche der Noraiandie elwaa 
vom Eindufle gemalter Figuren Kaßüelt, anzutreiicn. 

Von den weibliehen Karyatiden find swei fe fein, daft man an Jum GpkJm» «n denken verfocht 
wir !. I'Jte l'r .f.1r und die V'erhältniffe (>nA hc^.ct ah im Louvrehof. Im Kr;lgcfehorv irt .llc i;n!',re 
Hälfte uuch feiner al« die obere, bei welcher der Architekt nicht mehr felbcr die Au^ftthrung geleitet 
haben wird. Selbft die Nifcben haben «tne Cafliettirang, deren Feinheit an jene der Vitta Madema bei 
Rod erinnert. Innen erinnert die Behaadhin;^ einiger Ka])itclle an die San/<Ki»oi. 

Daral fpricht gelegentlich diefer Kirche'*^'} v«n) wichtigen Werken der ikholc der Normandie, 
die man an den Kirchen im Gebiete des Vexin Kormand findet und nennt nnter diefen das weilliehe 
Portal der bereit* befprochenen Kirche von Vethcuil (Seine et Oifc) »SJJ — 50. und die Eai;ade der 
Kirrhc von Gifors. UnfcrerfcitH haben wir nachgcwiefen , d.ifs /'■..'•' Goujcn die Hof!) Ri r aifTHnce 
in Köllen eingeführt hat (Art. 139, S. 130) und der älteflc Iranzüintiie .Mciflvr diefer Richtung 111 
Frankreich Ift. 

Wir wagen es nocVi nirVt ihm diefen Bau mit Ucflimmtheit lUzufchrciben. Jedocfi ..u«. allem geht 
hervor, dafit wir un« hier wte in einer (ioujQni^Xwa Atmofpbärc befinden. Lct Andeiys hegen nicht weit 
von Ronen, wo er läüig*re Zeit gewirkt hat, nicht weit von Gifon , wo flellcnweife ebenfallt Reftexe feiner 
Art Achtbar fmil. ."sollte man fpäter Documente Jindcni die ihm das Projecl dielies Baue« zufchreiben, fo 
würden wir nicht darober erlUunt fem. 

Die Jahrtiifllilen l$40 und I$6o, die ficb an den gemalten Glasfenftern diefer Kirche finden, 
durften ziemlich genau der Zeit entfprechen, iu welcher die Architektur diefer Kirche entilanden und in 
ihrer unteren Tlülftc wenigftena anagefahrt wurde'"**). Es würde dies durchaus tu Allen, wM wir aber 
J. GoujoH wiffei», jjafltu. 

Die fehr wichtige Facade der Kirche St.-Gervais und St.-ProUds zu Gifors 

klrcha au a • 

Gifori. g^gt ebenfo intereJTante als fchöne Beifpiele von faft allen Entwickelungsphafen 
der Renailfance feit ihrem Eindringen ins Spat-Gothifclie, bis zur überreichen Hoclt- 
Renaiflance. Der linke Thurm war noch fpät-gothifch in der Breite der Capellen 



VH-Pf Siel«: RovvE*, V~ u. A. DaxCBL, a. a. O., Bd. I. S. 3}. 

IfviJJ Darrel (cbrnduf., S?. 34I wriil auf deti Ring tim di*: S.iulcn de» oberen Gclclinlicj liin auf ein Zeichen, daft 
dteCer Thctl oiogUwbci WeUc a^ch Ikciun di:r 1 utleiiea 1^64 entflaniieci fem duiftc. Uci ganic Charakter dicfec utrrcB Theile 
ilt aher cnifehicdia etwas fpäter aU 4«r der uaMicn Halft«. 
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und äufseren Scitenfchiffe begonnen. Ihm entfprechend wurde der rechte Thurm 
cur Zeit der reichflen Hoch-Renaiflance 1558 in Angnit t^etiommen und 2^jt Stodc- 
werke hoch gebaut. Der Raum zwifchen beiden Thürmen wird durch kräftige 
Strebepfeiler in drei Felder getheilt, das mittlere breitere dem MittelfchifF, die 

anderen den beiden inneren Seitenfchiffen entfprechend. 

Etwa in halber Höhe der Fagade werden diefe drei Tlicile durch Rundbogen 
überfpannt, wodurch hohe nifchenartige Vertiefungen, in denen die Portale der 
Scliific zurückhegen, entflehcn. Üebcr dem mittleren Rundbogen wird bis zur 
Vorderflucht der Strebepfeiler ein Segmentbogen gefpannt, der vorn ein Giebelfeld 
bildet und eine TerralTe txfigt Auf letzterer tritt eine Art Loggia triomphbogenartig 
wie iiir das Spenden des Segen, frei zwifchen den Strebepfeilern vor. In diefer Höbe ill 
über dem rechten Seitenjoch einfach eine Arcade angebracht, um das zurückliegende 
Seitenfchifl'dach zu verbergen, lieber dem linken Jocii dajTef^en ift eine glatte 
Mauer aufgebaut , die in Gurthöhe des Glockenhauies des anitofsenden Thurms 
durch drei Niichen nul l iguren, Pilaftcrn und Medaillons unter einem Giebel ab- 
gefchbflTen wird. 

Alle diefe Gliederungen find mit reichen, zum Theil vortreflflichen , oft den 
Einflufs S^fOH Goigoif& zeigenden Ornamenten fculpirt. Stellenweife find fie befler 

als die /.cscol's im Louvrehof Pila(lerfiilluiq[en , Friefe, Füllungen, Giebelfelder, 
Archivnltcn , CalTetten, Confolen 11 f w. ze^en durchweg die reiche Phantafie 

und Kunftliebe der leitenden Architekten. 

Die bereits erwähnten Analogieo mit dem Stile ^ea» Goujon^ fielen mir bei meinen zwei Be- 
fttcben in Gifors 1884 «ad 1895 dennklfCn auf, dib ich jedes Mal die Theile nolirle, wo idi fie bemerkte. 
Meine elf Jahre aweiminder liegenden Kotiicn bierttber ftinoten fiil fXainitlich zaikmmea vnd fahw leb 

folgende Stellen an : 

Aufsen; Am Mittelpfoften der IlaupithUr find die Figiirchcn in den Nifchui unter der älteren 
Madoncidlitiiie in der Art J, GoufOH%. 

Das Rankfnwcrk auf r!em 'Vhtlrfturz ähnlich der .'>chr.le von ?V:'r Bullanl. 

Die Figtiren in den Büjjenzwickcin der Nifchen Uber der Thür find im G«Hj«n-'s>\Ä^. 

Oi« Greifen im Friee der Tabernakel hingen mit den Greifen-Friet Cm^vii% am Grabmal Brhi 
in Ruuen ziifammen. 

Die Stellung des trüumendcn J«c<^ erinnert an die der Nymlkt dt Sa Seint G»u/o*ti und feiner 
Ditna auf den Bntnatn von Anet, aneh In der chankterifUfchen Stellang der Ffl6e. 

in nl der g^Mgelten Figur im Rnndbogendreieck links erinnert an das Profil von G*t^»l/* 
Karyatiden im Luuvre, auch in dem Anzog and in der Figur i(l Einiges in feiner Art. 

Vielleicht liegt in der einen Figur rechts in der Lnnette eine entfernte Erinnerung an eine Pro- 
phetenfigur Gtuj'oH'» in Ecouen. 

Innen . Am Thurmpfeilcr, der <tie Ecke in der Kirche bilHet, iil ilic äiifscrc korinthifchc OnJt.nni,' 
hier als cannclirtc i'tUilcr angebracht in der Gruppiruug der rhythmifchcu Travee. Das Blattwerk dicfer 
Kapitelle ift fehr fein wie im LouTrehof oder an den Kapitellen y. Cmßmi% in St.'Mtehu lu Ronen. 
An der nrli.irmru; r Nifchen dicfrs Ffcdcrs komnirn P.iinu n in der Richtung lüttlanf'^ und y. Gt>tiji>n> 
vor. Am Gclims dicfcr Ordnung ill eine doppelte Ilängcplattc in der Art Gtm/fffi'i in der Capelle von 
St.*Jf*m0iif an Ronen. 

All der Bafis eines Pfeilers innen, der Uebergang zweier Profile von ungleicher Höhenlage nach 
demfelben Princip wie unter einem CIcfims .m derfelben Capelle von SL-XamaiHt 

Die Bögen de« Urgcllettuer^ (feit 1569) erinnern ebenfalli an Ittitere Capelle. 

Hm Maskenkopf onter dem Gewölbe dea nenen Tbnrm« (feit ISS')* delTen Andruck an die 

Karyatiden (/Vw.w/ * erinnert. 

Die Bildung der Beine der Figuren am felbcu Lettner crinncr; fchr an die von yt-an Gt>ujan, 



(•H) Siehe im Fotgenden über die Oidnuotea aa diefer Kiiehe die BcfchicibuBf derfelben. 
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ebcnfo gemifk Coftttmtbeile m die Emßire-yioden , wie dies Oken in den «Taillen« bereit! bei Goit/m 
def Füll iftt Der Kri« erinnert an den Geu/on'i am Grabmal Breü /u Kouon. 

Die Engel über dem SpiUbogen, der von flachen Chor in die MarieO'CapeUe fuhrt, gebören 
ebenfalls aa diefer Ricluung. 

Von der anderen Seite haben die Forfctiungcn Uon de Labord/i im Archiv 
der Kirche eine Reihe von Jahreszahlen ergeben, aus welchen hervorgeht, dafs 

diefc StUverwandtfchaft mit Conjon nicht etwa auf Modelle oder Entwürfe diefes 
Meiflers zurückgeführt werden kann , die blofs von der FamiHe Grappin ausgeführt 
worden wären. Für den Lettner V,. wurde crfl: i 569 der Stein ausgefucht, fomit 
etwa 7 Jahre nachdem J. Goujon Frankreicli verlallen hatte. Es mufs demnach 
Jean Grapin, von dem (Ue Thdle herrühren, an welchen diefe Analeren vorkommen, 
entweder ein directer Schüler oder ein eifriger Bewunderer GMjot$*s gewefen fein. 

Folgendes Tmcl die ErgebniiTe der Fotfchangen Z/<m» dt l,tt*nf/s: 

RobtrI yunul erfet.'t 1 504 feinen Schwager Pitrre Ccffc, rxiv\ leitet den Hau bis 1520. 

Rubtrt Grappi» (auch Grapin) arbeitet fchon 1521 Bildhauer fUr die Fagadc. In 1523 und 
den folgenden Jahren g^egentlich von ihm geleiteten oder aageflibrten Arbeiten wird er als iSM^rr 
maßbn dt laJiU cglife' beicicliru-t . l t;47 IiefTert er die vom <turm .i;n 1 pnigVi^ni'^ vf ru rfiichten Schlden. 

Jeatt Grappin, R0itrt'& Sohn, arbeitet von 1339 — 80 fUr diefe Kirche und zwar : 

1539 für da« grofie Fortal eine Madonna und Heil. Hicbael nnd aiideie P^ren. 

1542 andere Figuren für die Wölbung (Wmffmrt) des FoTtals. Wir finden noch folgende Aagnben: 

1558 VoUcndniig dca ächiffit und Grundiletn des frofsen Tburtns. 

1569 Wahl des Steins von Vemon fOr den Lettner. 

157t — 73 wird die Capelle von Xicol. de Gomachhe erbaat. 

'57-5 75 'I'"'' l'siifftein und die ThurmircppL' Viergcflellt. 

15Ö0 wird Bogtui zu dc/Ten Nachfolger ernannt 

1553 — S3 findet naa auch IHtm di MmtherctUt am Barn der Kirche von Gifen betheiligt. 1555 ift 

er bezeichnet als niaißn- aytidudeur de Poeuvre dt /'e'^/i/ti 

Nach diefen Angaben i(l das, wa« Art. 178, ä. 169, Uber die Familie Grapin gcfagc wnrde, zu 
beAKtigen und zu «rwettem, da die Angaben /Jsh dt LattnV», die icb daonlt nocb nicht Icanote, Tolle 

Glmbwürdigkcit verdienen. 

Sji. Man fleht hier vor einer etwas venrandten Eoltwtckelyngsfbiie des Stils, der Phantafie und Detail- 

büdung mit derjenigen, die man in der febSnen »Satrißut mayer* der Kathedrale von Sevilla fteht, vor 
''fediä»"*^ einer BeeinflulTung der Weiteren*, «ukdiing der Bramanr. whi n .Schule in Mailand und Como. Ebenfo 
mit dem tifo/pital d- S.mf,: Cruzt in Toledo, wo der EinHais der /Vnmw-Denktniler und der Ai-/« drita 
Rana der Kathedrale von Couiu liandgreif lieh id. 

In dem Vcrblltiiib der ansgeböhltes Motive oder der tiefen und febmalen Anafchnitte vom dennoeb 
writli m ilfUirtcn Eierftäben u. dgl. mficlitc rniii etwas an die HchamUnnj; iiru^tliur Rahmen oder Details 
im Hof de« Palaix« Marine lu Mailand denken. EUn 'llieil diefe» Syderos beruht auf Formen, die man 
am Echions der Pfeiler*Kapitelle des Hofs der CamitlUria fiebt vnd die cinft am antiken Denkmai bei 
Sf^Mkim» in Rom vorkamen. 

. So weit CS nuiglich irt, nach den Abbildungen und Nachrichten zu urtheilen, 
müfste die Fagadc der Kathedrale zu Auch wenit^rtens als eine Compofition der 
Hoch-Renaiffance betrachtet werden , wenn aucii die rhurme dein Genuiis Jh-onet, 
i^mai/tre architecte de la vilU de Thole {Toulou/e) ei /cidptmr du Roy* iugelchriebcn 
werden, der He 1672 vollendet haben foU und 1661 den Bau des Lettners begann. 
Denn von der anderen Seite fcbeint die Infchrifl von iS6o am Sockel den Namen 
des erfindenden Architekten der Fagade zu geben. 

Die Fa^ade der Kathedrale von Auch'«^') hat zwei viereckige Thttrme mit je drei GefchofTeo. 



1' -^} Siehe: I.AM t , A. aus Dv hsnor^ot, Ctb, L^ok. Dfcnmntt vUdUi Hrtt At mrtkhtt dt Sabd'GtittA H Stnmt 

I'rälttis äf Gifori — in den Annates Arckretogiqutt. Bd, Dt. 

■'^-'^1 Lantk, A. Vulicnnaiff. a a. O, Hd. II, S. 14^. 

Man giaubl, daü die Plane ^ur neuen 14^9 l>c(«nncnci) Kirche ton Mathien JimfHmnauJt , Architekt au« der 
TQuraine, b«iTBhi«D. (iMme* Tl, 
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Nur im Erilgtfchof», welche» eme otTene Vorhnlle von drei Arc«<)en bildet, find Tic in ihrer Vorderflucht 
vertMnid«n. Im erftea Stack tritt du Mitteifcbiff mit Rof« um die halbe Tiefe der Tbanoe sortlek. Erft 

im ilr:ttiM (".t-fchofs ragen Til k '"-' cf:jiHir. Durch dicfc Untcrfchiede wird eine becieutcn'Jr WirVunj; 
erzielt. Wenn auch in fpatcrem Dctiiil, gehurt der Gedanke der Cumpofitioa mit den Halbßulen, 
ihTthnircheii Travfoi, Arcadeo uad Nifdien dem Geifte der Hoe1i*R«iiuffeM« an. 

Z^«<-r"*^") thcilt eine Reihe von Angnben tlber «lic aufeinander folgenden Meifler mit, die wir 
hier fol|^n lalTen: AfJne Bnldoytti, von 1536 — 47 beseicbnet »mtßrt dt Mr«* (wobl Vater von Fierrt 
BM^ri). — Zwtfchen 1530 — 67 arl>eitet JtM de Bunt^emt an der Kathedrale und wird 1547 Architekt, 
Kacbfoltfcr von BoUioytrt. 

Mach der Infchrift am Sockel . JO. D. BEAVJHV ARCmTECTE f-ACJE ■ BN XPI ts<>o , 
hal unu) wohl recht an/uncbmen, er fei der Erfinder der Fa^aHe. 

Pierrt Bold'tre oder BoUUtrt, matlre miifitn d .luntinu, n! Nachlolgcr von Pitrre (?) de Iieauj<u. 
Er war »m Amt im Jahr ' 537- J^tdmts Bdangt Ilirbt 1598. Man glaubt, er fei Nachfolct-r von fl>ldfre 
gewesen. 1599 — 1609 baut Soußron {S<mjff«mj die nctic Apfis und vVltärc. 1629 geht JtaH Cailh^n 
von Paris nach Auch, nn die Leitium d«r Arbeltea sn Bb e i aeha en. 

Zu erwähnen And ferner; die 155! bf>|;onnene, 1556 vollemlfte ehemalige Capelle Her Goldfchmiede 
in Paris, Pkilibtrt dt l'Orme tugcfchrieben , die von t'raHfoii dt !a tla/tht und Jdtn Marckand crbant 
worden fein fall»**). 

Nach Palußre wätL- durch .lit- Rtinbrit der l.iliRii der C\\ox von Xotre-Danw in I.-i Forli^Miloii 
^Aisne) dcf Pkiiibtrt de l'Ormt, dem er zugefchncbcn wird, würdig. In Dieppe foü die heutige prote- 
ftantilche Ktrdie ans der Zeit ffättritk II. oder /fthu-itk III. (lammen. Das rechte KrenzfchilF «on 
St.-PUrrr zu Dreux durfte i an- .ii-r 7cit von 1570 flammen. Endlich fcheint die Fa^ade der Kirche 
zu Granville fowie dt« der Barfurscr zu Dule in der Freigrafichaft iotereflante Anordnunfen zu bieten. 

5) Kirchen der Bretagne. 

Einige Denkmaler der Bretagne, die eine ziemlich unabhängige und eigen- 
tinniKche nationale Gruppe bilden, feien hier erwähnt. 

In der Bretagne hat, wie Pahtflrt richtig bemeiict, die Gewohnhdt der Walt- 

fahrten in der Kirchcnarchitcktur manches Eigentiittmliche entwickelt. Man findet kikIim. 
viclfacli cMtien eiernden Chorabfclilufs, ucnicj Seitencapcücn, drei etwa gleich breite 
und gleich hohe Schirte, durch dunnc Saulcii getrennt, nnt reichen Holzgewölben, 
unter einem Dache. An der Weftfeite il\ oft ein fchlanker i'hurm. An der Süd- 
feite, häufig vortretend, ein reiches Portal und eine monumentale SalcrifteL Im an- 
ftofsenden Kirchhofe befindet floh eine Grabcapelle, ein oder mehrere Beinhäufer 
— die zuweilen tReliquairec genannt werden und nach dem Vorbilde von Reliquien- 
karten gebildet find — ferner ein Calvrtricnber!^ und ein grofser Brunnen. Zu 
dicfcn reichen Gruppen von debauden tritt man häufig durch triumphbogenartige Thore, 
wie in Saint -Thcgonnec imd Sizun. 

Nicht ohne Gefchick compoaift nod ansiehend ift die Fai^ade der Kirche von Gnimilian bei Mofkix. 

Hier hrrrsrht nur als einri^c« Mutiv ein antiker f):r1,rl rnf korinthifchen cannelirten ' ( S;luli-ii. 
der da» reich abgellufte Kumlbogcn-Porial mit grofser Schlufsftem-Confole umrahmt. \\xi diefen 
Aachen Giebel folgt ein Gebllk vnd, nicht ftöreod, der Heilere Daehgkbel, in deflea Feld ein 
Tabern " "! mit Sf;.Miidii^iib<! und ^( itut- ifclit. 7\\ beiden Seiten d; r F.ic.ide find ftarke, dia(;onal 
ftehen<te .Strebepfeiler, mehr im (jeiflc der Fialen in Como uihI «d der Ccrtofa von Pavia gegliedert, als 
r<aoft in Fraakrekh «Mich ift. Ollen« Tabernakel mit Knppel «od Laterne bekrttnen dieleNien, wShrcnd 
ein dritter kräftiger, mit dopfwiter Laterne, den Giebel abfchlielat und dem Garnen cme wohlthnende 
Einheit verleiht. 

Von anciehender Erfeheinung iil dte Seitenfront der Capelle auf dem Kirchhof neben der Kirche 

von Thcgiinnec, mit zwei Stockwerken von clafftfcher Strenge, l'nten ftcbcn Säulen vor den ['feilern 
der Fenlkr, deren Reihe eine Araitar bildet. Oben And (Uu der Fenfter XiCchen mit Mufchehi. In 



Sieh« !ün : Pictimnairt Jet ArchiitettM J)rtm$^, a. a. 0., wlar dan Manen <ier ««reidedeacn Mdftcr. 
LAJiCS, A., a. a. O.. IM. I, S. 4 u. 114. 
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der Mitte, gefchicltt verbnaden durcb beide Steele werke, Ural du Portal. An den Enden lanfen die Glie- 
derungen an den diagonal geflellten krat'tigen Strebepl'eilern herum und dicfe find durch geeiguete Fialen* 
Tabernaket ^cf liiclj RUgefchlolTen. Das Gan t cigt eine eigenthttmlicbe Verbindung von clafTifcher 
Ruhe und Rctchihmn mit etwas wilder und derber I'hauUU«:, 

Peroer sn erwiboea ift die Capelle in La Roche**'*) mit quadfatifcbem, rar Hlifle vorfpiingendeni 

Mütehfiurrn. mit z\\i'. niri?rigen < lefcholTen Uber der g<-:'i;:i-iftif; wirkenden li.tluftriilr Ultd eiOer fidlbllkeilt 
von Giebeln und Fialen begleiteten Pyramide, dau Ganze von glUcklicbeni LuirifTc. 

Zum Theil bedingt durch die bei Verwendung des Granits nothwendig gewordene 
ciMfakiw. Vereinfachung der Formen, zum Theil in Folge von Nationaleigenthümltchkeiten der 
Bretagne haben ^e^ifle Glieder, im Stil Frans I. gedacht, ein an Hindu-Architektur 
erinnerndes Ausfeilen erhalten, z. B. gcwilTe fialenartig aufgebaute, an die Kirchen- 
mauer gelehnte Strebepfeiler in Thcgonnec, ebenfo ein Weihbecken aufsen am Hein- 
haus, die Fialen an den Giebeln des letzteren. An anderen Stellen dafelbft glaubt man 
ein römifches Denkmal aus der letzten Zeit des Verfalles vor fich zu haben. 
6» Zu den Eigenthfinüicbkeiten der kirchlichen Architektur kommen hier noch die 

vanco. Qg^jipf^j^gg^ ^ g^yf ijgn Kirchhöfen neben der Kirche erheben. Die ftrenge £in< 
fiidiheit des blofs kräftig' |>rofilirten Unterbaues flicht nur mit dem Reichthum von 
Figuren, die in Hochrelief oder frei in ein oder zwei Reihen übereinander, den Fufs 
des Kreuzes umgeben, ab und macht allein deren Gcu uhl erträglich. Das Kreuz, zu- 
weilen als BaumAamni oder Säule mit abgekippten Acften gebildet, nicht roh realiftifch, 
fondem wie BramanU es in Mailand gethan. Aus dem Stamm wachfen, gefdiickt 
profilirt, gebogene Confolen in einer oder zwei Höhen heraus, um die Figuren, 
Melche näher am Crucifix flehen , aufzunehmen. In Thcgonnec haben die Kreuze 
der Schacher je ihre hefondcrc «platte, etwas niedri;:^cre Si-iule erhalten. 

Der Calvarieubcri; von (juiniilnu ilt achteckig, von vier durch Bogen mit dem 
Kern verbundenen ffeilein begleitet. 

Paluftr* giebt flir die wichtigeren diefer GeUhide folgende Daten, die wir nteht an cootioUiren im 
.'^t.itiilc find: Sizun, 1588; IVncran, 1594; La Martyrc, ifiig: Ploudr>', 1635; L-i Roche Maurice, 1640. 
GuimUiau, 1648; Lampoui, 1667; bcfchncbcnc rvhönde. zu l'h^gonnec, fcheini er in die 

Zeit Mtmriek III. au fetien. 



d) Zeitalter Hänrl^ /K, Ueberfangsphafe und Begimi der neuen Periode 

(1595— ifia4). 

Von dem Zeitalter Heinrick IV., wie wir es definirt haben'"'), i(i es die 
Uebergangsphafe von 1595—1625, die hier in Betracht kommt. Während derfelben 

fehen w ir die gothifche Gliederungsweife in ihre letzten Formen verlaufen und ver- 
schwinden und die neue Periode fertig auftreten. 

1) Charakter der neuen Periode. 

^ Am I jii^.ii^^ der zweiten Ixrii'de der Kenaiiiance richtet licii die Front von 

Eiaiciimdct. St.-Genais zu i-'aris vor uns auf. Bereits im Jaiire ihrer Vollendung halt man 
keine andere in Frankreich und Italioi mit ihr vergleichbar. Das ganze XVD. Jahr- 
hundert theilt die Bewunderung und im folgenden ift noch VolUüre voll derfelben 
Begeifterung. 

An d( t Fai ;ule von St -Etiennc-du-Moit zu Paris nimmt das officieile Frank- 
reich der KcnaiUance Abfchied von der Gothik. Ks war der letzte V'erfuch gewefen, 

***)'> G< (iebt drei L» Hotk* in der Ürcuguc. AbbUdunf bei Kopier u. i'AVLOR, n. O , Vol. BfMacne 11. 1. 
)**>) Siehe An. «II, S. 
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beide Matsitäbe der Compofition, ohne gemeiiifanie V'erfchmeizung, nebeneinander 
2u verwenden. Man fah, dafs das Ideal des alten Rom nicht mit der gallo-ger- 
manifchen IndividuaUfirung jedes Etnselgliedes vereinbar fei. 

Die Antwort auf die dort verfuchten Probleme war die Kagade von St. Gen ais. 
Ilict i^ab Siüonwn de Broße das PTogranun der Stilrichtung des neuen Jahrhunderts: 
Klarheit, Ijnhcit. Gröfse, 

Nach den Errungcnfchaften des XV'I. Jahrhunderts empfand der franzöfifche 
Geift und die Rai/on franfmfe das Bedürfhifs, Klarheit in die neu erworbenen Schätze 
zu bringen, ihren inneren Werth zu kennen und fie nach dem ihnen innewohnenden 
Gcfetze methodifch anzuwenden. Ks unr dies ein i^rofser Theil des Programms 
des XVII. Jahrhunderts und dir zweiten Periode der RcnailVance 

Wer mit Aufmerkranikeit unlerer Befprechung der Fagade von St-Gervais 
folgen will, wird erkennen, dafs wir uns in unferem Urtheile über die Stellung 
StUenmis de Broße nicht geirrt haben und dafs er mit der Architektur zuerft die 
Bahn betrat, auf welcher in anderen Gebieten Corndlle und Pou/fin und die grofsen 
Franzofen des Grand Siede folgen foUten Und dafs Salomon de Brojfe der 

Schöpfer des * Grand SirU i war, wird durch die fofortigc und Jahrhunderte wahrende 
Bew underung feiner Landslcutc bcltatigt. Die BcgelAcrung, die dicfe Fagade hervor- 
rief, gleicht jener, welche fofort der »Cid« CortuiUe's erregte. Der hugcnottifche 
Architekt hatte an einer katholifchen Kirchenfront zuerft Jene Klarheit und Gröfse 
vereint, wonach die Raifon frantai/e verlangte. 

Während der zweiten Periode der Architektur der Ri iiaiflance in Frankreich 
(ca. 1610 — J745) treffen wir in chronoln^'ifcher Reihenfolge folgende Typen an: 

I) Fagaden mit 1 Ordnung ^nur ieiten), 

3) Facaden mit 3 Ordnungen. 

3) Facaden mit 3 Ordnungen. 

4) Facaden mit Thürmen. 

2) I'ormen des Ucbcr ganges. 

'«) Zunehmen des Mafsfta!'«^ il i : C rd nun ijen 

Die Bewegunt^ zu Guniten (icr ^Ain^eiuhm:; cliiei ;_;r(i(^<jn Saulenordnung Kc.^'en 
Ende des XVI. Jalnlmnderts und zur Zeit Hetnrtch IV., von der fchon die Rede 
war**^'*), fcheint am Kirchenbau, in diefer Form, wenig vertreten. Ich wiüste nur iuacwik. 
das fcfaöne Seitenportal von is^i» an St.-Nudas-ä*s-(^amps zu Paris und <to Innere 
des ehemaligen Temple zu Charenton (flehe Fig. 2091 zu nennen, an welchem eine 
grof^r Ordnung, wenn audi in erfterem Falle nicht von fehr 'grofsem Mafsftabe, 
vorkäme. 

Etwas von diefer Richtung \i\ immerhin vorhanden und äufsert fid) in zwei 
Formen. Man trachtet, den Ordnungen ein grofses Relief, einen mögUchft be- 
deutenden Mafsflab'^") zu geben und fie mit dem einfachen antiken Spitzgiebel 
in Verbindung zu bringen, wie wir ihn am eben erwähnten Portale felu n . und 
an der I-^agade von Sf.-Jjr'rnnr-du JUn/ zu Paris antreffen werden. An JS/.- :v?/> 
werden wir die Anwendung dicfcs Rcliefc und Älafäftabs an der ganzen Fagade 
durdigefiihrt fehen. Schon bei De VOrme treffen wir einmal den reinen antiken 

'»Kj Siehe: Alt 40- S. »75. 
'■"•) Sichr KüV't«! '<. ^ rj' 

Siebe Aft. bi« 409, S. 396 bu joo. 
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Giebel (liclie Fig. 193) umi iiii der Grande GaUru du Loiivre (Fig. 114) wird er 
jetzt fozufagen über jeder Trav^e angebracht. 

Das erfte Beifpid dieler Richtung findet man am unteren Theil der Fagade 
äü-AUmt von St.-EHenne-du-Mont in Paris, die 1609—1617 errichtet wurde. Der Gnindftein 
^ dos Hauptpnrtals wurde i6jo von der erften Frau Heinrich /K, Margturüe de 
Vtllois, gelegt . 

Das Hauptmotiv dieler i a<;adc wird durch die Halbfäulen und den rtrengen 
Giebel des Enj^fchofTes geliefert, <fie etwas vom emften Eindruck einer antiken 
Tempelfront geben und den monumentalen Mafsftab zeigen, der in den damaligen 

Werken Salotnoii' s de Brojfe herrfcht, verbunden mit dem Einflufs der beiTeren 
Durchbildung; (kr Zeit Ph. de rOrme'?,. 

Ferner ilt das Mittelfchiff viel reicher behandelt als die Seitenpartien. Erftercs 
iil in drei Stockwerke getheilt: das untere mit antikem Giebel über vier Compofita- 
luklbläulen, das nüttiere mit gebrochenem Segmentgiebel über einem Radfenfter 
zwifcben zwei Nifchen von Ltfenen begleitet, das obere als fteile go^ifcbe Giebel- 
mauer, vor welcher ein Attikainotiv, fdtwärts und oben von Confolen begleitet, ein 
Rundfenftcr umrahmt. 

Die Seitenpartien haben zwei GefchoiTc mit fehr einfachen glatten Mauern, 
in welche die Thüren und Fenfler mit ihren Rahmen gellellt find. Der obere Al>- 
fchlufs wird durch zahlreiche Abflufungen von Attikas und Piedeflalbauten, durch 
drei verfchieden geformte Confolen, kleine Giebel, Vafen, Candelaber und Obelisken 
verbunden, getnldet, und vermittelt ähnlich wie in Noirt-Dtmt zu Havre und in 
Auxerre die Verbindung mit dem Mittelfchiff. Es herrfcht in diefer Fagade kein 
rechter Ziifammcnhanc,' /.uifchen dem MittelfcliifT mit feiner Ordnun^f und feinen 
grofsen iMotiven und tlcu L;latten Sciteiitlieilen und ihren kleinen Abllufungen. Wie 
zwei verfchiedcne Mafsftabe und Stile liehen fie nebeneinander, als ob die Gliederung 
der Mittelpartie in eine ältere Fagade cingefetzt worden wäre. Es ift, als ob die Antike 
verlegen gewefen wäre, eine Compofition auf gothifche VerhältniflTe anzuwenden und 
fich an dicfem Baue entfchloffen hätte, von letzterer Abfthied zu nehmen. Von 
der fcliönen Ikhandhing des Details der Compofitaordnung wird im Ahfchnitt über 
letztere die Reiie (Viii, Zum bcfferen Verftändnif« der hier aultrcteiiden C'<)iui)i)fition 
weifen wir ferner auf die Fa^jadcn von St.-Piitre /.u Au.xcnc ^_liche Art. 608, S. 479) 
und Notre-Dtntte zu Hivre (Art. 685, S. 495}. 

3) Weiterentwickelung der römifchen Bafilika-Fa^ade. 

_ . Mit dem Abfchied, den die Architektur an der Facade von St.-Etienue du Moni 

ZuBchncndcr 

Finfluii von der Gothik nahm, betritt die Behandlung der franzöfifchen Kirchenfagaden mit 
Entfchicdcnheit den Weg, den Italien feit hundert Jahren vorbereitet hatte, einer 
durchgeführten, den antiken Saulcnordnungen eniiiommenen Gliederung. 

Zu diefem Entfchlude wäre man auch ganz abgefehen vom Concil von Trient 
und den Jefuiten gelangt. Die Entwtdcelung der Cultur der Renaiflance allein hätte 
hierzu geführt. Dagegen darf angenommen werden, dafs der Triumph der Jefuiten 
und die Erbauung ihrer Kirche // Gefu in Rom dazu beigetragen haben, Air die 
dort gewählten Formen eine gewiffe Vorliebe zu erwecken. 

Wir werden diefc Bewegung hauptf&chikh an ilrei verfchietienen Typen /u verfolgen haben: 1. den 
F«fi«den mit drei Gcfchoflcfl und Ordnungen; — X. dencD mit zwei ; — 3. endlidi tu den Ffttaden 
mit Thttraicn, wie bereits auf S. 487 gefagt oder angedeutet wurde. 
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Einiges Uber ticn (.'rfprung üiefcr 1 onnen in Italien fci hier gcfagt, einerfciu um den Zufainmen- 
haag der fraosSfifcheii FtQaden mit deafelbcn Tcrftlndlieher zu mtdie« und andererfcils ««ch vm die 
originellen Zuge, «lie f:e bewahren, klarer erfchcincn ru l.ilTcn, 

Bei dem fafl ränzlichen Manjrcl an ;uis<refiihrte!i Kirchenfacaden der Hoch- , , 
Renaiffance in Italien und befi)nders in Toscana ifl es nothig, diefen Zufammenhang dief« Trpm 
au zeigen und daran zu erinnern, dafs, obgleich keine N'eranlaüung zum Bauen vor- 
banden war, die Stilentwickelung in den Ideen der Ardiitekten ihren logifchen 
Fortgang nahm. Der Beweis hierfür id in den unausgeführten Entwürfen vorhanden. 
Ebenfo blieb, trotz des Mangels an Ausfuhrungen, der jeweils herrfchcnde Ideen- 
kreis und die Gefchmacksrichtung der 
tonangebenden italienifchen Meirter 
den in Italien fleh aufhaltenden frem- 
den Architekten nicht unbekannt und 
galt fUr fte jewdls als die damalige 
* Haute Nouveaute . 

Wir haben zum befleren Verftlndnif« in 
Fig. 1 64 "^*^) eine itiilienifche Cooipofitioa wieder- 
gegeben, welche in 1:. : inl, i!i n Knt wickelungs- 
gang (liefcr F.i^-.idcu kjehuuig lielontltrs kl ir 
zu /eigen. Es ilt der I^jitw-urf iles jüngeren 
Mtornh da Stmga^ für die Kirche Sam 
Tanni </<•/ /•'irrtntitii in Rom , Hic n!ler(l!i)j;i 
nicht zur Ausführung gcUngte. Wenn man 
diefe Compofition mit anderen Entwürfen de«- 
Felben Mnlli-rs für St. -Peter in Rom vergleicht, 
ficht man deutlich, wie die Entwickclung diefe» 
Typus fchon an St..Ptter im Wefenttichen vm 
IJSO ftattgefunden hatte"»*). 

Man lir.iucht nur an einer St.- Peter- 
Fa^.ide , wie die aus der Umgebung oder der 
Sciutle Ji»ß!ter% lliuMneodea, die wir Bl. 4«, 
Fii: I. ge;;cben haben, die TliUrme forlzulaflTcn 
fu Iii die Gliederung und der Aufbau diefes 
Typns fertig d*. 

Um alles zufammenzufanfcn, kann 
man fagen: es ifl die mehr oder 
weniger ghickliche Uebcrtraguni^ der 
kraftigeren Gliederungsfurnicn miltel-s der rhytlunifclien Travee, der Halbfaulen, 
Pilader und Nifchen, die BramanU in feinen St. -Peter-Entwürfen entwickelte, auf 
das GeTammtmotiv, welches L. B. A/SerH an der Facade von 5. Maria NowUa zu 
Florenz aufgehellt hatte. Diefe Kirche und die Concurrenzent^\ürfe des GaUtoMo 
da Sangallo und Michelangelo von 1516 für die Fagade von San Lorenzo zu 
Florenz i"^'} find der erfle W iederhall des tjcwaltlgen Findrucks, den die Gliede- 
rungen BramanU ^> in feinen Entwürfen und Modellen für St.-Tcter in Italien 
hervorriefen. 

Die Glicdemng des EfdgefdrofTei nitteU eines dttrchgelienden CebUks und eine« Giebel« in der 
Hittc^rtie, mit Rundbogen nm die Tbttr darunter, tarttcltliegender Seitenpartie und vortretenden Ecken, 

>"») Kaci. kcpr. iuil:i a, r oilgiiialtelchcunc Anl»nU d» SanfaUt'i d. % bereit, in inünifl „Ur^rüniUekm £mt' 
wAr/tn /ur Sl.-Ptlir in Kfm" a. a. O mitgcihcilt. Bl. 4>, F!f. a. 

><»«| Siehe ebeadaf, Bl 41, Fig. 1 und Bl. 4a. Fig. i u. *. 

Wir habta Tie Gtiamtlich abgebildet in den Monogiaphka beider Meiller Ut :',AreüitfAti$r der Kaia^mmu Im 
T*»emmm alc. a. a. O. 
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findet fich genau vortttmleit an der fchon 1506 tqd Amimh da SaHgmUo d. y, begomieneii Kireli« 
.V. Marüt in Pioiza Trajami zu Kon), die wir ebcafalls &uf Bl. 4S, Fig. 5, mit der urfprooglicli be« 
abfichtigten Fonii der Kuppel publicirt habes. 

Tm berttlmtea Modell, weichet ÄMMnt da Samgtih Im Jabre feines Tode« 1547 flir St.- Peter 
vollenilct hatte und das noch dafelbA erhalten zeigt die Mittclpartie diefelben Elemente feines Ent- 
würfe» für S. GiiKianni dei Fionnlini, nur auf die Bedingungen von St.- Peter Ubertragen. Man ilrnkf 
fich in Fig. 164 über der korinthifchen (Ordnung einen Bogen, wie der Uber der unteren , und einen 
Giebel dartlber, fo erhili man die obete Mittdpartie mit der Loggin Dir den Segen. Ole Seitenpartien, 

lljtt I!n!1 f^ffhr! nrlrr Confiilcn zu hnhen, erhalten ebenfalls über dem oberen Gebälk gan?e Giebel, uitter 
denen kundbCigen, wie im Erdgefcliufti, niedrigere feitliche Arcaden der Loggia fUr den Segea bilden. 

Der Umftand, dafs Mkkeha^tU fofort nach dem Tode Stmgaüo^ die fiir 
St-Peter fo notbwendigen Umgänge au%ab und eine grofse Ordnung ftir da» 
Aeufsere annahm , hat vieles in V' ergeflenheit gebracht. Unter anderem den Zu» 

fammenhan^ der l'iiradc des Gefii mit den St. -Peter-Studien. Giacomo della Poria's 
Fa<,"adc von 6. Caterma dei Funari zu Rom (1549 — 1564:) ftellt dagegen die Ver- 
bindung mit der Fa^ade Vignola% für den Geßi (zwifchcn 1565 und 1572 entftandcn) 
und der vom felben G. della Porta ausgeführten Modiftcation derfeiben vollkommen her. 

Hei dem gr<ifsen Einfluf«, den Fatladw in diefem Jahrhundert «usuben follte, erinnern wir daran, 
da£i er, obglach er an feinen Kirchen-Facadea immer eine groiae Urdnttng fUr das MitlelfchifT annimmt, 
jedoch auch in demjenigen feiner beiden Projecte ftr die Fahnde von Sah Ptirmie zu Bologna, in 
welchem er die fchon vorhandenen Theile beibehielt, gcni«u diefelbe Richtung verlolgt Uebor den 

xwei Abftttfnngen, die den Capellen un<l den SeitenfchifTen entfprechen, find Halbgiebel angenommen. 
Ebenfo im rweiten Projecte. Nirgends kommen bei At/W/o als deren Erfatz grofse Strebe-Confolen vor. 

Auf den Einflufs der grofsen Nordit.iliener oder deren Werke auf Salemon Jt litiiße wurde 
I i Ti-it^ hingewiefen Wir erinnern hier an Pfilt^^riNi'i fehr wichtige und fchöne Kirche S. Fs.lfk in 
.Mailand (1569 — 70), an die Seitenfa^ade von S. Pai>la in derfclbcn Stadt, die mit Gal/ttute Alejß ru- 
fiunnen hingen fott, nnd befonden «n deren Fahnde von Crtffd. Sollte nach letatere etwat fpiter «Ii die 
von St.- CWvais lu Paris fein, fo ift e«^ immerhin ir.*ri-riT:int ru fehen, dafs auch dort mitteU V'er- 
krupfungen fcblanke, aufileigende Linien von »wei Säulen Übereinander gefchaffca werden und eine fehr 
klare, kriftige, wirkungavolle Gllederang der Front erreicht wird. 

Im Folgenden, gelegentlich der Fig. 170, werden wir die Hauptbeifpiele der 
Weiterentwickelung diefer Richtung befprechen. 

3) SiliomoH de Bro/fe und feine Scituic. 
Vor dem Hauptwerke Sal, de Bro(fc s auf diefem Gebiete müiTen wir noch von 
xikh« einer etwas früheren Kirchenfront diefes Meimers fprechen: der Scblofscapetle oder 
Capuzinerkirche zu Coulommiers-en-Brie. So weit man nach der Abbildung (Fig. 165) 
urtheilen kann, tritt auch hier eine der Haupteigenfchaften SaUmok's: Klarheit der 
Compofition itiui de.s Motivs, <z:\r\7. bcfonders hervor. 

Der fchon mehrfach erwähnte Gedanke ") eines die ganze Hohe der Facjade 
einnehmenden Motivs, welches einerfeits etwas zum Eintreten Einladendes ausfpricht, 
andererfeits die Form des Innenraums aufsen errathen läfst, kommt auch hier wieder 
vor. Er ill vielleicht nirgend.s klarer ausj^efprochen als an der Fac.ulc diefer 
Capuzinerkirclu , \Me in Fig. 165 erfichtlich ift. Hier ift es eine grofse Nifche, 

die das Motiv bildet. 

Die Kirche mit Klofler, ftidtich neben dem ScWofTe rc legen '*«*^, wurde ebenfilh ran CM^rina 



C«ulQicii>i«ri. 



191*) Unict den ia Jcr Saciiiiei von 5. t'drvitia eriuUcneo rrojecUD Uaft ditfc» die Nr ig. 
i«^») .Siehe An t7S, S. »t a. Ar. 399, S. «9}. 
>•<"] Sitkt Alt. 643, $. 4<«> 

INI) Facf.'Keiir. aaeh eiacm Stiche l/ratl Silmßrt'i. Im. C»HMt Ott Eftam^t tu Pari«. 

IM*) Oaicli dea Stich SUutßrt% «ardc die Lafc der KirclM umgaleclut, fic liegt link» Aalt rcchl«. GeCUtice Mit- 
thcttuiiK de« Ifaitfl MleiOtM tmrdf ia Färb. 
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v<m Gomtaga erlwat, vnd da fra u> 19. Apnl 1617 den Gnmdlldii kgle, darf man aandmcBt daCi d«r 

EIl;^wi^l II derfelben cbmfalls, wie beim Schlofs, von Salomom de A^0k , um fo mehr, aU die 
Kirche bereits am 13. Juli 1635. wenn aach nicht ganz fertig, eingeweiht wurde; das KioAer wnrde erft 
1630 vollendet Sie ifl noch erhalten, dient aber ökonöroifchcn Zwecken. 

Der Hof wurde i6t2 gepflaflert. Aus der Rechnaog von diefem Jahre fieht man, dafi auch hier 
Ckarttt Du Ry und Cetn Sohn ütatthieu die Ausfuhrung leiteten. 

Aus der Befchreibuog DaHiergMt'»^'***) ill nicht klar n erfeben, ob 
Fig. 165. die AuifUhnutg dem Sdehe Sjriveftie's entfpridit Im Inneren wthre nidits 

l?cmcrkrn';«crthcs nur ili«- reiche Decoratinn im Chamktcr des ge<.chmÄcU- 
lufen italientfcheu Capuzinerllyls der Grutte, welche unter dem erhöhten 
Altarsranm angebracht ift imd als Griberflitte von Cttkarima beftimat 
war. — Die Kirche ifl cinfcliiffig (83 "> lang und 16 hodi) nnd mit einem 
Scheiogewölbe aus I.^tten und Gyp« bedeckt. 

Wir gelangen nun zur fo lange berühmten Fa^ade von 




Kirche tu 

Coulommiers en-Brie. 
Fa^ade »»«•). 



St.-Gfrvms (Fig. i66)^**^) zu Paris, die Solomon de Broffe SL-G*»9muwi 
als Abfchlufs vor diefer fpätgothifchen Kirche errichtete und 

die fchon vielfach L-nvahnt wurde '"*"). 

Der Grimdrtein der Fac,ade wurde von Luthvig XIII. 
am 14. Juli 1616 gelegt; fie wurde 1621 vollendet'""). Man 
fieht aus der unten nii^;etheUten Sdirift, dafs man fie fchon 
im Jahre ihrer Vollendung fUr die »voUkommenAe und voU> 
cndctfle unter den antiken und modernen, fowohl von Frank- 
reich als von Italien hielt' 

Der Werth dieler Front felbll beruht auf der einfachen 
Compofition, der klaren, feften und fchonen Gliederung, der 
Harmonie der Verhältntfle und auf dem Mafsftab und der 
emften, mächtigen IKkiui^; der Säulenordnungen. Ihre Strenge 
wird dadurch vermehrt, dafs aufser an den vier oberen 
korinthifchen Kapitellen I.aubformen nur in den vier Kck- 
nietupcn an Kränzen und Guirlunden um das Monogramm SG. 
verwendet find. 

Alles fieht fehr feft aus, ohne gerade fchwer zu wirken. 



■M*) Slah« An. 393, S. aly afo; famer Art. 413, S. 301. 
■Mtj DAinrancsB, Anatolk. NtUttJkr b ehiUmt NnaJ tt FigU/t dti Gp/w/m 
dt Cittlommitrt In Cutimntf* BuIUHh Mtmmwi mI mL Caca iBjj. S. 13 bb 14. 

«H») Facf. Kepr nach: Bi .>Nr.«i , I f r. Arail.:lurr /,,tmt.uft eU , «. B. O., Bd. U, Pol. «JJ. 

Sieh« Art. 401 bi* «i6, S jgs Im« 50i, Uinti .S. 486 u. 487. 

Samral, Lt Mai»' , Rrtfrl ud'I .4ndcrc haben dtn Grfinn ir>o9 (cicgi , Itli/im dagegen 1617. Dai genaue 
etgicbt Ach Jadocli an* dem Archive der Kirche au> folgender Auficichnung , die ick der fchon erwmbatca Cäli von 
Cl. Stmd (lieke Ait. 39t. S. >8S) verdanke. 

»CtufirmctMm 4n fmrlmU H Grmmd ttjltl 4» la dUt-tgUar.* 
*tt Xttth im» dt MVfXVI (i6i6), Ltmb Xlth, rtf dt J^mmtt tt ät Mmwmnv, mt^mH fnmd* mitf- 

grifft tt jtux ftrgutt, trtmßttu* tt inßrmm m i t tmf/U»»*, mi/l tt ^t/m dt fmtmtim im ßt t m Oi t //trrr dmgtmmd ttßi^i rt t 
/■«rtail fKi /t vfiJ, faiet dt ntuf tn Imd. rglitt. Stutt UtfntUt fitrrt il miß dtmx mMmOltt, Fumt d'argtnt, tt tmm/rt 
dt BrtHst eil fftoyrnl /tt >ifHrt$ tt Jtrn/tt, Lort tfle^imt margitiiUtrt MtJJtturt dl Fturty, CcnsritUr dt /a Majttit, 
tn /tt CvH/tili ,i'£JI<it. tt inttnilaHt den /'nßimtnli dt Franct, tt Dt Dt/ntm, auf/i Ctm/tilltr dt /a d Mttjifii, rt c-n- 
trcUur grnera! dtt di,:lt faflimtHt.^ Lti Stritr 1 äi St (,V«v. / Xi.-ollai //>i<rj'. .>;i i^uillitri ttrntnt tt tum^tt du rtvtmit 
tt dtmaiHt dt lad /otrüqut. l.tt d. Sri. dt FuHrtjt tt l'n/ntH att tßt ttlltmtml tßt ttlltmtnl (fit) (nrirnx dt ctt tdif/ict, 
fmi m /"^flarntt ccuttHttt dt Iturt cafadlt: tt toHgut tsfMtmtt am /akl dt% ^altimtlttt, tn »nt ctmmunt^^Ht divtr» dt/rint 
aulx fhu grmndi artJUttetrt tt mtUltmri Mtt. Mmttmt dt Im F^mmUt tt tnfin t'tnt rtmdut la /iut /ar/«iett tt attttm/tft 
»intrmgt, pd /r iirwMv Mrtnr tu auiiefHtt tt madtmt», tmml tm ß^mmtt fm'im HmUyt. Vtux ftd tntmdral b» tt^ffHgnt, 
cmitmtyj/kml Itt mnbt* H 9t^k» dt fmrtMttimrt, tm ptUHmt Jugtr. Smr It /k^l dt t* grmmd d^iS^itng, tmt «MJfiuM 
U*d. MmrguiUitrt mdetfat, dt Ititr ttn^. Im etmdmiti f tm /n/l mtUlHnv. tt fmrJUvtm ti t fbu ftmmft, Ct fut m't^ttatt /rtm, 
la tßt du ^/u- V./kM tn amUet MVfXX (litm) td XXt dt la MargnilUryt dt Mt/ßturi dt FUtttttt mmj/jr tta/tiUtr 
d'tßal rt VtiHt du fri/rirri du fmjtil, dt SttXm, ttt^ftUttr dt ja Maj'tßi tt etn/tilUr gtntntt.* 

-St. Grri a,,. !nv'n!,tirt dtt /tmdiObm*^ Ktgifirt L L 746 fpttt ili fmtimmtifO' Ct ttfßkgt m Ht itrit tm Fmm t&tf 
il t/t au rtclt dt [ iHtrtduilitn.' 
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Fig. 167. 




Ehemalige Kirche der feuiUMUs zu Parii. — Fafade von Fr. Jt/an/ani **^'). 



Der Umftand, *»J 
dafs dies die erfte, Berühmtheit 

klar, entfchieden 
und vollftiindig im 

neuen claffifchcn 

Stile ausgeführte 
Kirchenfagadc in 
Paris war, hat gc- 
wifs dazu beigetra- 
gen, die Aufmerk- 
famkeit ganz be- 
fonders auf fie zu 
lenken. Au.s der 

Nothucndigkeit, 
den hohen gothi- 
fchen Giebel zu glie- 
dern, ift das dritte 
Mittelgefchofs ent- 
flanden. Hierdurch 
hat die Mitte der 
Front etwas von 
jenen Thurnithoren 

erhalten , welche 
den Eingang der 
Schlöfier zu Kcouen 
und Anet (fiehe 

I''iK-3i5 3 «7) 
eine der Kigenthüm- 
lichkeiten der franzö- 
fifchen Renaiflancc 
bilden. Dies dritte 
Gefchofs unterfchei- 
det nicht nur die 
Fa«;ade Salowons 
de Brojfe von den 



italienifchen ; es wurde ihr vielmehr hierdurch in zweifacher Weife etwas Nationales 
verliehen. Dies allein hätte aber nicht genügt, um ihr während zweier Jahrhunderte 
ein fo hohes Anfehen zu erhalten. Es konnte nur aus ganz beflimmten archi- 
tcktonifchen I'jgenfchaften hervorgehen. Es lohnt fich daher , zu zeigen , welcher 
Art fie waren , und zwar um fo mehr , als fie einen Feind in fich felbfl zu iiber- 
winden haben: die Kälte und Mangel an lebendigem Detail. 

Die Fagade von St.-(7ervais und die kleine Gruppe der von ihr abgeleiteten unterfcheidet fich 
von den tneiAen anderen in Frankreich und Italien dadurch, dnfs hier das hoch Emporllrebende fo flark 
nasgedrUckt ill. Vor der ganzen Breite der Front bildet eine auch feitwürts auirteigcnde Freitreppe einen 
durchgehenden Unterb.iu. Aber dadurch , daf> die Bafen der Säulen mehr als anderthalb Mannühuhe 
Uber dem Platze und der .Strafse liegen, wird fchon der Befchauer genothigt, nach dem Heginn der Eni- 
Wickelung der Front cmporzufchaucn. 

Die Art der Verwendung der Säulen fowie ihre Behandlung wird hier zu einem Element \<in 
Handbuch der Architektur. II. 6, b. 3' 
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gröf^ter Wicht^keit. Ohne coloflal n fein, find Ge fo grofs, daft fie zu einer idealen HSlie empor- 

!lL-ij;en. Wie wichtig die Cannelirungen hier wirken, kann man crfchen, wenn man diefe Front mit deren 
Nachbildung an der nahen Kirche St. -Paul et Sl.-I.ouh, wo die Schäfte glatt Gnd, vei^gteiehL Hieza 
kommt der klare einheitliche Gedanke in ihrer Verwendung nnd Cruppining. 

Befooden wohlthoend i(l die Klarheit , »ut welcher die Mifüon der SSiilen hier «ni eB^gentrilt 
nni rlsher anch fofort rnSchtig wirkt. NiriitnJ'i tritt tinc einzelne Säule auf oder fielit man mehrere in 
verfchiedenen Intervallen gruppirl, fondern uberall enggekappeit, engverbunden zum gleichen feiUlehenden 
SfinlenpaMe, fteheii fie kmftToU dn. Die» lbt*crt>«odMe wird nock criiSkt dnreh das, nor «ber iie 
verkröpftc gctticinfcliiflliche (Ubätk und <:l:c pcmcinfamen Picdcftalr. 

Gellelgert wird diefe Wirkung durch den mächtigen, viermal ausgelprocheiien Rhythmus diefer ge- 
kv^pelteo SInlenpnar«, der fiek in swei Stockwerken wiederkolt nod vor dem tireiten MitteirchilF in einem 
dritten Siuckiverke fortfctit. 

Ungemein fcbön wirken die zwei hoch emporftrebeaden langen Linien der mittleren S&uleupaarc wie 
ein einlies snlkmmengektfrige« fenkreditet Element. Hier mag etwas von der lulligen Wirkung des damab 
noch vorhandenen Septtzoniums in Rom auf uu^ gckomincn fein. D.uUircli, il.ifs in jeder Ordnung der 
Dnrcbmeifer der SSnlcn abnimmt, wird in jedem Stockwerke der Säulenbau luftiger. Im Erdgefchofs 
berühren fich Pilallev und Schifte und Aehen die Schifte fo nahe vor den Pilaftem . daJi die dorlfehen 
Kapitelle einen gcmeinfamcn Ahaku« haben. Im zweiten Obergefchofs Aehen die SSalen der dritten Ordnung 
fo frei vor den Ptladem, dafs man daiwi/chen fich auf halten kann. Da» EroporAreben, Aufllei^en der 
Strebcglieder wird nicht durch dai Gebilk und die PiedeAale der Ordnungen ttnterbrocben. Im Gegcn- 
Iheil, fie kriftigen die .Macht der Säulen in ihrem feA verbumlcnea Anitrelea. Scbm dndnieh, da& diefe 
Sittlen gekuppelt find, crfcheinen fie in fo luftiger Höhe llabiler. 

An den Seiten umfchliefsen üe je ein zwei Ccfchoft hohe« zurückliegendes Feld. Dadurch, dafs 
Im Idittelhnu das Gehllk der driltco Ordnnnf, nicltt nber der Segment-Giebel «eduOpft III, bildet diefinr 
citic al'r.;n<1enf'e l^oijendccke, durch welche Htrfc«i Frld .^ii cinrr hohen wirkungsvollen Nifchc wird , in 
welcher zweimal Übereinander mSchüge Arcaden-Kundbogentenlker lieh öfiben, deren tiefe Laibungen die 
Rciiefwirkung fte^m. Im Erdgefchofs dagegen wird diefer emporftrebende B«v dadurch gefiebert . dafii 
das Gebälk llVier den SSnIenpaaren des MiltelbiuC"; nictu vcrkrnpft ift , viehnc-lir g;er;<dc imd kräftig von 
einem Paare zum anderen reicht und beide mit feinem ruhigen Giebel ttbcrfpannt und verbindet. — 
Mit feinen feilen Ecken erinnert die Malihngliederung des Brdgefebofl'cs an S. Mvia di LarH» in 
Fktxwt Tiaiaim zu Rom*"^. 

Wie kommt rs nun, dafs eine fo einf;u:lic, fofort klar übcrfichtlicliL- Conipofition, 
BMiaftcB. obendrein noch mit einem zucrll etwas kalten Aetifseren , dennocli eine ci^enthüm- 
liche Anziehungskraft ausübt, fobald man vor ihr Hille hält und fie auf lieh wirken 
lälst? Warum filhlt man fich wie durch eine myfteriöfe Schönheit emporgehoben 
und in ein architektonifches Träumen verfetxt? Ich glaube, die Urfache hierfür 
liegt in der Harmonie und deren unerrchöpflichcm Zauber, in (!em geheimnifs- 
vollen Reize dc^ Zufainmenftimmens von Theüen, die wirklich in harmonifclim 
VerhriltnifTcii zu einander liehen. Ferner aber in der Zahl und Natur ihrer guten 
liigcnlclialien. 

Die Zahl der guten Eigcofchahca kommt daher, dab jedes Eintelbild an derfelben fdiln eompeain 

ift und gute Vcrhältniffe hat. 

An diefer Fa^ade lohnt es ücb, jedes i>tockwerk mit feiner luiter fich verfchiedenen Ordnung fUr 
fich zu betrachten. Es bietet ein fehOnes arehilektenifehes Eintelbild, fchün gmppirt und mit verfchiedener, 
iiber ril l-, l'-irmonifclier Steigeriit i;u.:!i i1(-r MI:'< . u. Tiu ^T.'ttf l'jau «itkei; liini <fie drei J;r^Jf^< l) j.;Ieii:l;en 
BogenölTnungen der Thür and der als Arcadcn gebildeten I-cuAer eigenthUmlich mächtig und einheitlich. 

In diefer Gefammicompofition find ferner wie cwei in fich voUftlndige architektonifche Bilder zu 
unlösbarer Einheit verfchnioUen: Die fcftc Kraft unzertrennlich gepaart mit dem ideal EmporArebenden. 
Hiezn kommt die Wirkung gewiiler Zahlenverhültniffe: Mit Drciiheiluog und die Art, wie Ae «Is hori- 
lontales Element und als verticales auftritt. 

Ira erüen Bilde, der quadratifcben Front ah .\u»(lruck fchOncr feiler Kralt, find zwei hoctzooUlei 
unter fich vetfchiedene, aber <n(ammcnflimmende Dreitbeilungcn iaocrhaib gemeinfsmer Elemente su einer 

'''»'J D... ErJucfcti. f> d«r in Hj i'}4 djf gclUllui) Uapfl .. r .WfftD.intf Jet ^\raillUri dt SMUUMr, wie die 
gjtDte Capctt« uUcihdUfil Scheint «bcnfalU xou iIkTci Kicche AK.'fni,^ San^aUa % bceiDlIulT: /u fiüo. 
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in lieh fcbon vollkaairaencn fcliönen Fa^«^ veidot. Im dritten GcfcboA volUieht lieh die EntlUhung 

des zweiten Bildes und <iie Verbindung; des erAen mit dem letzten zu einer neuen einheitlichen GefiinuBt- 
compoßtioa. Jedes Eintelbild wirkt, wenik «uek in verfchiedener Weife « «1* ein Thcil der beidea con- 
traftirenden fish erglinHideiii HsuptbOder. Dnrdi die Bannftnde nnd «Me swel poften Plguren wiederholt 
lieh hier eine dritte horieontitlc Dreitheilanf;. «brr anderer Art. Sie wirkt lU ideale Bekrönung und 
Ahfchhifs des untrrrn •ttii^rir.itifi t.t-n liaue« und tagldch als VerbindilOg ond Uebeigang eum anderen hier 
lieh bildenden Gedanken an dicl'er ha^^de. 

Oes zweit« ift da« HAhenbild. Im Uittelbau iat ehe vertieale Dreitheilniig gefehaffeo, ebenfalU 
in fich vollkommt II mit der Verlchicdrnhcit Her r,;t1i(-l BeVröniingcn nnd immer lafUgefen SIttlenpearen 
und dem mächtigen einheitlichca Trio der drei gleich grofscn BogenufTnungen. 

Dadarch, dass in Jedem Einielgefehof« eine fo klare und Harke Steifemag naek der Mitte x« 
betont tll, ergiebt Ach rozufagen, dafs aus ihr ein httherer Mittelbau hervorgehen und emporfteigen mufi. 

Auf tlicfer Faciulc ruht der Se<^en von mehrfachen architektonifchen Tufjendcn 
und Wahrheiten, die Salonwn de ßro(fe in ihr zu vereinigen verftand. Solches zu 
verwirklichen, ift die Miffion der wahren Compofition. Ihr bleibender W'erili bclleht 
daher darin, dafs fie Elemente fchalft oder wählt, die duixh ihren inneren Gehalt 
zu einander ftimmen, und diefelben fo vereint, dafs ihre harmonifohen Affinitäten tu 
Veibindungen fuhren, aus denen neue reichere Harmonien hervorgehen. 

Wir hatten bereits Gclcijenhcit, den Einflufs, detT die Kacade von St -Gni'ais 

Kirehcii 

auf franfaii- Manjard ausvibtc, als er die Fa^ade der Kirche ä<s Fcutllanti zu Paris vcmadier 
baute ^"'"j, die jetzt verl'chwunden ilt, kennen zu lernen. Es genügt, die von uns w*«"m« 
(Fig. 1671 "^ '^') gegebene Abbildung derfelben mit Fig. 166 2u vergleichen, um zu 
fehen, wie feine Facade fo zu fagen eine genaue Wiederholung der zwei oberen 
Gefchoffe derjenigen von Salomon de Broffe war. 

Die Facade von Xolrc-Daitw zu Havre fteht unter deni FinflufTe derer von 
St.-lznfinic <{i(-Mi>nt zu Paris. Sie ift eine Art .\daptirun<^ der l>eiden o[;cren Ge- 
fchofl'e von St.-iu'nuiis auf breitere Verhaltniffe. Die Saukiipaarc, Ibitt gekuppelt 
zu fein, find durch Nifcben verbunden. Ueber den Seitenpaaren Hfl, wie in der 
oberen Mitte, dn Segmen^ebel. Zwei zunickliegende Anfsentrav^en mit Eck- 
pilafter entfprechen den Capellen. Die Verbindung der niedrigen Seitenpartien 
mit dem Mittelbau ifl ähnlich der ;in der Parade vnn St-Etienne-du-Monf in Paris 
und fjefchielu mittels je vier Confulen vnn veri'eliiedener Gröfsc in drei abi;elluften 
Hohen m Verbmdung mit Baluilradcn und l'iedeilaien von Vafeo bekrönt. Die 
Behandlung der unteren jonifchen Säulen erinnert ebenfalls an diefe Farifer Kirdie. 
Cannelirte und Kingtrommeln von glatter Ruftica altemiren. Die Kapitelle find 
kräftig in der Art derer auf Fig. 167, darüber cannelirte korinthifche Säulen. 

Mit diefcm Charakter fclicint auch die Angabc I.anct'^ zu (\iminen, dafii fie feit 1630 bis (V den 
korinthifchen Kapitellen von Mar<: Robelin aus I'aris errichtet worden fei. 

Die Fagade von &.'Rin^ zu Dieppe dürfte etwa gleichzeitig mit der vorigen 
fein. Sie zeigt eine dreifchifiige Kirche zwifcben zwei Thürraen. von denen der 

rechte drei , der linke blofs ein Gefchofs hat. Pilafter gliedern die Ecken und zu 
beiden Seiten des Mittclfchiffs fteht ein Säulenpaar: Unten dorifch, oben jonifch. 
Eine Attika mit kleinen korinthifchen I^ilaftern (vielleicht 1862 hinzugefügt) bildet 
zu beiden Seiten den Stutzpunkt des fleilen Giebels des Mittelfchiflfs. 

In letzteren find unten zwei Thüren unter einem Rundbogen, im erften Stock 
eine Rofe und im Giebel ein Tabernakel. Vor den SeitenfdiiiTstrav^n find unten 



l««» siebe Art. S. 199 uod Act. 418, S. ioj. Die Kircbc »rfri i-tHtUamtf lu l'aii» wurde i4oo »on Jtan Crt//m 
begonnen, rfoj-r i voa TWUtr«* wettttf efillttt. Di* Pacadc wurde fpIMr Ton JAt^br^ erbaut <LAiiK:a. tfKÜtnmHrt, 
a. a. U., nach Btrtf .) 

MM) F«cf^>Rt^. nach: Blumdkl, J. t*. AreUltttmrt /rmmtaifit s. a. O., Bd. IVL, IH. jSa. 
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Rundbogentiutfc mit S^men^iebeln , darüber drd Kifchen, die mittlere höhere, 

und zuletzt ein RundbojenfL nfler, ^'Ctheilt durch zwei Zwillingsbogen. 

Von den zwei ThUrmen i(l vom nunllichen nur das Erdgefcbofs autgefillurt. Kacb Ck. Ncrmand 
{La dtt Normamks IXtfpt, Fkrit 1900, S. 60) trägt er das Datum 1633, der flidliclie 1630—86. 



e) Zeit Ludwig XIIL FriUie Ptiafe der zweiten Periode der Renaiffance. 

Ein Thcil der Kirchen, die fcheinbar zu diefer Zeit gehören, wurde im Zeit- 
alter Heinrich IV. bereits bcfprnchi.n. l'j'n anderer Thcil wird etwns \\f'':'-r \m 
Abfchnitt über die Hauten der jefuilen und über den Kuppelbau zur Sprache kommen, 
wahrend die übrigen Erfcheinungen hier angeführt werden follen. 



1) Verfchiedene Fagadenbildungen. 

„.?**■ Wir haben früher fchon die Aufmerkfamkeit auf die Verfchiedenartipkcit der 

fdütae Typen Richtungen der Zeit Ludwig XIIL gerichtet fiehe S jjS — 254) Man darf mit 
und aadcn Sicherheit annehmen, dafs wenigftens in der rhantalic der Architekten diefer 
Zeit Ludwig XIIL Compofitionen für Kirchenfagaden cntflandcn, die eine von den 
fchon erwähnten verfchiedene Gellaltung des Aufbaus verfuchten. Die Architek- 
tiven in Gemälden fjM^eln oft folche C<»npofitioaen wieder, und bei dtefen wird 
der Architekt, der mit der Gefchichtc der Zeit vertraut ifl, nicht allzufchwer die 
Grenzen ziehen können zwifchcn dem, was reine Phantafie des Malers ift und was 
er nicht felbd erfunden, fondern m einem Eiitwurfc gefehen hat, oder aber dem, 
was in feiner Zelt unter den Architekten ein häufig vorkommender l'j pus war. 
ift es der Fall mit den in Fig. t68>***) und 169 1"'*) dargellellten Fagaden, deren 
Gegenftändc aus den Schriften, die fie begleiten, fich hinreichend crL;eben. Im Ab- 
fchnitt über die Jefuitenbaiiten werden wir eine Studie des MartellaHgc mit einem 
Kundgiebel erwähnen, wie ihn die in Fig. 16Ö dargeftellte Eagade eines Jcfuiten- 
baues zeigt. 

Von der Fa^ade an JHrMf»h Mvi/mrdt* Kirche Slt.-Marit zo Paris (fiehe Fig. 63) war früher 

fclion die Rede. Sic wurde lange als eiii licrvorragcnclcs Werk bclraclitct. y. / . lilondd fchreibt : 
Lt famtuJt fnmtijpM du Ttmfie dt Ste.-^iarie jltui a Paris, Rut Saint- Anloint, dn dtjftin^ de MoMjard. 
Diefe Berflhmtbeft war woU auf liiren, fttr damalige Zeiten nenen, nackten Realisma« und dem Fehlen 
jeder Ordnung begründet. Wie in Fig. t68, k«nunt auch liier ein Ilalbkrci&giebel vor. 

An der unliingft abgetragenen Fagade der Minimes zu Nevers «urde das l-'rd- 
gcfchofs von einem Kundbogcnthor xwifchen gekuppelten Säulen gebildet. Leber 
diefen im oberen Gefchofs zwei Nifchen mit kräftigen Segmentgiebeln und Con- 
folen. Zwifchen beiden ein höheres Spitzbogenfenfler innerhalb breiter Unnrahmung 
mit einem Flachgiebel. Diefe drei Motive waren einfach in die glatte Mauer gefetzt, 
die keine weitere Gliederung hatte und als fteile Giebelmauer endic^tc 'ftehe Art. 419. 
.S. 309;. Auf die i"n< ade \'nn Stf. Alane zu Nevers wird, wegen ihrer grofsen Ord- 
nung, etwas weiter zurückzukommen fein. 

Wir erwähnen noch folgende drei Fagaden, ohne fie näher in Claifen theilen 
zu können. Die Kirche der Carmeliter in Troyes, von FroHfois Levau. Die von 
Jacques Lebaren infchriftlich 1620—1631 erbaute Kirche St,-Ni€oias zu Coutances. 



v*\j Facf.-Rcpt. nach ciueni aluo älich von Ai>rakam B«£*, im {.aHnet dtt E/ltuffi tix f'Aiu, Uii. Ed. jo, S. ti. 
IW^ Fa«£-Ittpr. nach ctocn allen Stich dcflclh«, cliendar., Bd. Eal. jaa, S. tj. 
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Fig. i6S. 




687. 

Ihic 



Fafaclc im IIinrrrpr-.:nd eines alten Stichct mit 
dem knieenden Ludwig .\7/A^^^*). 



Kerner noch das l'orlal der unterge- 
gangenen Kirche der feuillatiiitus lu 
Paris von ^o» Marot. Sie ift nicht mit 
der Fig. 167 abgebildeten Kirche der 
FmiUmiis xu verwedifetn. 

2) Abtei kirche zu St. -Am and. 

Wohl einzig in ihrer Art ift die 
Fa^iidc der grofsen Abteikirche zu St- Eigenihumiich. 
Amand bei Valenciennes. Der Uroftand, 
dafa fie unter der fpanifchen Herrfchaft 

errichtet wurde — iiber der Uhr des 
Thurmcs licht das Datum 1633 — , er- 
klärt manches in ihrer Krfcheinunff. In 
der unteren Hälfte, die in fünf ziemlich 
gleich hohe Stockwerke getheilt ift, ent- 
fprechen quadratifche thumiartige Vor- 
fprOnge den Seitenfchiffen. In der oberen 
Hälfte cntfpricht ein dreiflocki^'cr acht- 
ecki^'er Thurm dem Mittelbau und wird 
von einer Kuppel mit einem aus zwei 
Laternen übereinander gekrönten fchlan- 



ken Auflatz abgefchloflen. Die Seitenthttmie werden mit einftöckigen achteckigen 
Abfchliiflen bekrönt, die eben&lls Kuppeln mit Doppellatcrnen haben. 

Jeder der drei Frootthcile wird in jedem 



F(g. 169. 




Der >'rctn]>c1 von Ephcfus« auf einer 
Compofiiion von Vi^non "**). 



Stockwerk durch zwei PilaAer mit Siulen davor 
gegliedert. An den TbUmea find fic I'^ Durdip 

mefTcr von ficn Ecken entfernt .inKebraclil , in der 
Miticlpartic bilden lic ein breitere« Feld zwifchcii 
iwei fchnulemi. In Folfe der Verlcrttpitaceo der 
Gebälke entftehen hiedwch ftiebepfeiknurtig durelh 
gebende Gliederangcn. In der Mitldpartie befinden 
(ich ttsten ThUren mit gndcn Sturz und Kreil» 
fcnfler darüber in den Seiteofeldern ; in den) mitt- 
leren ein breitet Kundbogenportal. Im erden Stock 
bilden drei Arcaden , in Scheioperfpective , eine 
oftn« Logfia von drei Jodien Tiefe, in «ddMr 
eine heilige Scene in Reliefperfpcctivc daigeftdlt 
i(l. Halb im dritten un<l halb im vierten oberen 
Stockwerk, flut einer Rofe, eine ninde Vertiefimg 
mit Relirffii:;uren. 

Im HauptfeMe der ThUrme ünd im unteren, 
mittleren und oberen Stockwerke Nifchen, in den 
beiden anderen Feldern reich umrahmte Fttlinngen 
angebracht. An der oberen HSlfte haben die ThUrme 
doppelte Uogenfenfter oder kleinere Oeflhungen und 
DuhfenRcr, die mnd oder kreislhnlich gebildet find. 

Die geringe Zahl der Oeflhungen 
verleiht diefem breiten, hoch emporftre- 
benden Bau etwas Hefremdendes. Die 
Kullica, welche die drei unteren Stock- 



Digltized by Google 



49« 



werke in abnehmender Quantität gliedert, die ricAgen, Hattcrnden Reiicfbander. wie 
man ftc an fpanifchen Denkmälern antrUft, bekräftigen diefen Eindruck. In den zum 
Theil wilden Formen der ausgefchnittenen grofsen Flacfarahmen ift man geradesu 
berecht^t, an mexikanifche Krinncrungen, die bei diefem fpanifch-vlamifchcn Werke 
möglich find, tlcnkcn ' ^ i Und obgleich die kuppiIRinniyeii Abfchlüfie der 
Thürme an ähnliche der Kuthcdralc von Tours erinnern, enti^cht durch ihre drei- 
malige Wiederholung und die l)i/airc l-orm der Details und einzelner UmrifslLnien 
ein Eindruck, der an gcuiiic Ciruppirungen von fchtanken Kuppelabfchlüflen denken 
läfst, wie man fie im Kön^reiche Siam, in der »ArcAiieeüwe Kutfr* zu Axkar-lVat 
antritt. Abt A/W'/rtj Dubais fclbft foll der Architekt gcwefen fein. 

Die Säulcnfdi&ftc der vier Ordnungen werden fiatt von einem Kreife durch vier aneioaailer ftoCiende 
Halbkreife gebildet und vcrmebren den notirelien Etndmek. 

Tratidcm die Ornamentik nichts weniger als edel ift , wirken hier eine Reihe von Elementen zu- 
fammen, um wenigdens unrere PbanuTie in eigenthttmlicher Weife au intercfTircn. Die horizontalen 
Theilungcn durch fünf Gcbälke, die fenkrecht«! mittels fecbs Strebepfeilern, der Reichihum der sculptirten 
OnMUnente, die Abwechfelung derfclben mit ruhigeren glitten Flachen cinzi-Iner Stockwerke, der ein- 
heitliche Cii-<lanki. iter reich f^egltederfcn Ciiiiipofitiuii deren Abfchlufs dtKt;li lüc hcjhc iiiuitcri-' Kuj [.cl 
durch Grupi>irung mit den iwci niedrigeren Scitenkuppcin gefleigeri il\ , aile< dies verbunden inii den 
bedentendea AbmedTangen der etwa 27 " breiten Fafade, wirkt gewaltig. 

Di^ Er(1^rfch«>f5 mit feiner Dianiantrullica an tipn Pfcüern ift als Unterbau der Fa^adc mit ihren 
vier Ordnungen ge<Uchi, und du energifche Kranrgefiins mit kräftigen G>nfolcn im Frie», welche» Uber 
dem GebKlk der oberften fÄnften Ordnang angebneht iit, verleiht dieier unteren tWfte der F«c*de einen 

WOhlthiltni.lcii Al<fc>il'.:rs. 

Ucbcr demfelben kann nun ungetrübt die obere Hilft« der C'umpotiiian mit ihren drei bekrönenden 
Kuppelbauten ali ThunnlwlBie beginaen utid einen höchft «riginellen AbCdilab geben. 

3) Fagaden mit einer grofsen Ordnung. 

^ Von Facaden, an welchen eine grofse Ordnung oder wenigftens eine ent- 

scbcahch. fchiedene !{auptordnung vorkäme, find mir gegenwärtig nur zwei erinnerlich. Die 

erfte der freien, die zuHte der ftrengen Richtung angehörig. 

Von dem wenig franxüfifchen Charakter der Fagade von SUrMarie zu Xcvers 
war Art. 259, S. 220 die Rede. Das kräftige Gefims und Gebälk der einzigen 
grofsen Ordnung trennt fcharf die Mauern vom Dachgiebel Vor diefem fteigt in 
der Mittellravec eine zweite Ordnung, welche den kräftigen Segmcntgtebel, mit dem 
der Bau abfchliefst , trägt. Sie bildet gleichzeitig ein Tabernakel für die an fich 
fchon fehr kraftii^e und iiberladene Nifche, in welcher die ^hidonna mit dem Kinde 
fteht. Nur über den beiden Scitentravccn üt die Schräge der Heilen Giebelmauer 
fiditbar und fchliefst fich dem Gebälk der Mttteltrav^e an, gegen deiTen kräftiges 
Relief fie ganz untergeordnet wirkt. 

Die 1661—1668 erbaute Fagade der Kirche des College des QuatreSatiam^ 
jetzt hiffilut dr France von Ln^ntr, deren Diirchfcbnitf Ficj\ loS ?\i fchcn ift, dürfte 
eine der. wenigen fein, an der nur eine Urdnuiii; Mirkonmii- Säulen und an den 
Ecken I^ilaftcr tragen einen wenig vorfpringenden liicbcl. Sic ftelien in cinetn 
guten Verhaltnifs zur Ordnung des Tambour. Ihre Wirkung ift nicht fchlecht und 
wird durch die zwei kleinen Ordnungen der anftofsenden, im Kreisfegment gebogenen 
Flügel der Fagade des Colli'gt', deren Mittclmotiv die Kirclu bildet, erhöht, Kur/c, 
zweimal zurücktretende Seitentrav^en mit Filafter verbinden den Portikus mit den 

Als BcU.itigiin;; likfcr n vilon^'chcii oJcr peruanifchcn EiiitlunV; Vinn anftfuhrt Wetd*8i duf* aiaa Im 
XIX, jaiuhuBticrt aoch iii Vakucicuici «uwcilcn cioc f-itf drt imcai oiU giudon Umzui^c feierte. 
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in der Mitte xurückliegendea Flügeln. Aach am Pavillon des Louvre, den Leva» 
gegenüber jenföts der Seine baute (Gehe Fig. 332), verwendete er eine grofse 
Ordnung. Vielleicht war dies fiir das C^lig* des Qua/re-Na/hns beftimoiend. 

4) Die Bauten der Jefuiten. 
«) Giebt es einen Jefuiten -Stil? 

Wir iiaiten bereits Gelegenheit, das Leben und die Thatigkcit der beiden 
Hauptarchitekten des Jefuitenordens , MarUUange und Derand zu fchildem (flehe ^«^aÜIS^^' 
Art. 419—420, S. 307 — ^310}, femer einiges Über dw Bauten des Jefuitenordens zu 

Tagen und über die Verbindung und Analo|;ie des Einfluffes des Ordens mit dem 
Vt'gnoid^, ebenfo auf eine Analogie zwifchen der Richtung dt^ Stils Ludwig XIV, 
und dem Jefuitenrtilc hinzuu cifen (fiehe Art. 310-— 321, S. 248 — -491 

Die Frage jedoch, ob man, ftreng genommen, von einem jeiuilenllile , wie fo 
häufig gefchtcht, fprechen kann, haben wir för diefe Stelle aufbewahrt. 

Es will uns fcheinen, als ob die Vorftellungen über dasjenige, worin der 
Jefuitenftil beftehcn foll , nicht immer ganz präcis begrenzt find und fich daher 
widcrfprcchcn ; fcrm-r ul> ob zuweilen als l-!i;,'enfchiften ihres Stils folcbe augefehen 
werden, die ihrer Zeit im Allgemeinen angehören. 

Die Worte, mit welchen Hinri Marlin'^***) dasjenige rdiildert, was er anter Jefaitenllü veraeht, 
find beieidiiMlMt genug» vm hier angeführt zu werden : 

Die lefuiten tnrhtefpn , Hch eine eigene Architektur 2U fchaffen , «l>er fie kunntcn nur eine \"\- 
artan£ (de^eneralwnj jener Kenaifliace , die lie verneinten, erreichen. Sie wuliten grols und «Urk tein; 
ße waren fehwerllÜlig und linkilcli. In Rom erreichten iie durch <tes Uehenaaft der VerUUiniflie dae 
gewifle materielle Grof&e, wo das Schwere fich mit <lcin fn-fiii Ir.cn vcrlun l , mit dem SubtitcJi fiu';ilil<) 
uod dem Ci««raadenen (conlournij: es war das ihre heroifcke Periode, bewundert von ücfcblcchtcrn, die 
mehr «nd mehr den Sinn für das SchSne ia der monamentalcn Knük verloren. Sie büebm nicht dabei, 
wollten von der Kraft zur Grazie tlbergehen , flrebten nadi dem Habfchen ( /olij , um in Harmonie mit 
den kteiaen koketten, gefchminkten, mit Cairchen Blwnen verzierten Decorationen cu flehen, und (lurzten 
lieh in jenen letzten Abgrund von Unvemund und fchlechteaa Gefchmack , den man die «Architektur der 
Jefuiten« benannt hat. 

I )ic Vorftcllun^;. itic fich Plamal \'on Hiefein Stile macht, miif^ eine andere, vieüetclit nem'.tch 

unbellimmte lein; denn «icr Grund, wehhalb er unter den Parifcr Kirchen A'otrC'Dame-4(t-V'i(lotr(s und 
St.'RtA ab Beilpiele des Jefiiitenllits anfahrt, und nicht ebenfowohl Ommtliche von 1610 — 174$, ift 
MwrklSrlicIt. 

Der Umllanci, dafs die Vater ihie Architekten mi Orden felbfl hatten, könnte 
zwar den Glauben an einen eigenen Stil beftatjgen; dennoch war die Unabhängig- 
keit des Ordens auf politifch-religibreni Gebiete viel grö&er als auf dem künll- 
lerifch-architektonifchen. 

Gelegentlich des Briefs des P. Colon, Beichtvater Utinrich II'., an den Jefuitcngcncral .'li/uatiTii 
in Rom besOglicb Martttlangt tagt £üuc/ia/ *'"''•): Der König hatte keine grofse Macht Uber die Jc/uiten, 
da der »^mtheiai* endgiltig die Betheiligung feinet Architeicten dem König gefUtlen oder verweigern 
Itomte 

Ich bin nicht überzeugt, dafs man, ftrcnt^ i;enommen, ganz berechti;:t 
von einem Jcfuitenftüc zu fprechen, Sie bauten in dem Stil der jeweiligen Ent- 
wickeiunfi der romiicliea Kenaillance. Weil im Norden der Moment, wo die 

KM) SidM a, a. a, Bd. X, S. 473. 

MM) Bo(rcN«T, H. N«Uftt/Kr MartMmmt* tte., a. a. O.. S. 7 n. «i. 

'•1') Die BauTOif' lirifttii <3cj Arch:lckteti Marlclian^^ für Etbaimng dci Jcfultcti . Collcglumi ra HeuHa*. «Om 
Jao. i6q5, enthalten nutadi« Detail übet TecboifcH» uod über Ute GewohahcitcB bei Ji;ruilenU.tuteii. Ebeafo dia ftif 
da* CMg» «an Vcfiial, 1616. Siclie: Chaivet, L. Amim« MmrttUoHg», Lyen tl;«. S. M» <o a. 8. 74 bit <o. 
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R«naiflanoe in den Kirchenbau überhaupt emdrang, mit dem zafammenfäUt, wo die 
Jefuiten am tfaät^en waren und aufzutreten begannen, weil man ferner dort bisher 
^othifchc Kirchen gebaut hatte, fo L;Iaubte innn, der neue Stil fei der der Jefuiten. 
Uic doniiiiircnde Stellung, die fie vielfach inae liatten, ihre Mittel und Energie 
verliehen diefer Anficht eine Art Berechtigung. 

Und wenn man mit Jefuitenföl oft den Ge^nken von UeberladiuMf und Ge* 
cbmkicK. fdimadclofigkeit verbindet, fo ift das wiederum ein biofser Zufatt, aber kdne charak- 
terillifche Eigenfchaft ihrer Architektur und nicht immer richtig. Diefe Eigenfchaften 
waren überhaupt die Charaktcrziif^'e des damals herrfchenden vlämifch röniifchen 
Baroccos Und weil fich in vielen Gegenden Deutfchiands von den Niederlanden 
aus diefer Stil verbreitete, fo glaubte man, es fei der Jefuitenflil. — In Italien ge- 
hören Jefnitencollegien . wie die Brera in Mailand und die jetzige Univerfität in 
Genua, gerade zu den ftrengAen, edelften Gebäuden der damaligen itaUenifchen 
Architektur. 

Si. h.iben wir hervorgeh .jbt n . <!.if-. ('tr Stil des berühmten Jefuiten Ari lil'c'k:en Marttllange 
(1569 — 1641) durch feine Strenge an den des grof»cn Hugeoottenmeiders Salomon dt örojft erinnere und 
dttrcli feine Eiaftcblieit enf feine Zeitgenoffen einen gefanden Einflnft nn^geabt lube (fieli« Art. 419, S. 308). 

Endlich werden wir die zwei wichiigAen Bauten der Jefuiten in P.iri-- , die Kirclic der Afiiif^m 
Prtjf^t Cjelzt St.-Patä tt St.-LtmisJ and das Novicmt, ganz obhingig von zwei anderen Gebäuden fehen: 
die erftere toa der Fifade von Sl.-G€rvais, du letitere von der Fafinde des Gt/k n Ron. Die AUcnnft 
aber diefer Früiit vun Kirchen aa!> der Zeit, Wo der Jefuttenorden »och ^ nicht befbnd, hnben «ir 
nachgewiefeti 'htV.v Art. 680, S. 489). 

Aus (Ucfcn Griinden fcheint die Frage für Frankreich verneint werden zu 
muffen. Ebenfo wie es zur Charakteriftik der franzöfifchen Renaiffance gehört, dafs 
es in Franlcretcii weder einen wirklichen Barocoo- noch einen Rocoeofbl gibt, ebenfo 
wenig, fcheint mir, unterfchekiet fich der Stil der Jefuiten von den anderen gleidi- 
zeitigen Stilrichtungen. 

Die Jefuiten, blofs als Orden betrachtet, haben keine Zeit gehabt, einen eigenen 
Stil zu erfinden. Sie hatten ja andere Fra;.:jcn , die lie weit mehr intereffirten. 
Dagegen darf man vielleicht von einer Jcfuitcndccoraliun reden. 

Man mufs fich hierunter die reichfte denken, dann die, welche nach doa 
BeiMuD««. gröfeten Effecte fbrebt, zugleich aber die gröfete Seelenöde bekundet Ueberall 



fühlt man eine empörende Verachtung für jedes künlllerifche Ideal oder fiir fchöne 
Vollendung. NirL,'ends eine fcharfe, edle Linie ^ alles ift fchwer aufgeblafen oder 

wie aus fettem, inhaltlofcn Teig. 

Und dennoch mufs man auch hier wiederum üch fragen , ob es billig iA, auf ihre Schnllem allein 
dea Privilegium diefer trur^^ Deoonliooipluife xn legen. War du nicht die allgeBeine GeieimiackB- 

richiung ein^r der rtnmaligcn Kunftf<rnmunt:rn ■ Wir wai^tn nicht rw entfchciden. Tn weitcrem Sinne 
dagegen haben die Jefuiten ficber ihren Anthcil von Verantwortung, indem Tie auf den religiöfen Charakter 
ihrer Zeit , auf die kirdiliehe Architeictur und durch diefe dann anch auf die Profanatrdiitelctur gewiiltt. 
Indem ihre .\u(f^i(Tnnf; der Religion fich vor der Betonung de» Indi\ iduttlin im l Sul jcHiivcn bcfondcrs 
fürchtete und diefe zu zügeln beftrebt war, hat fie offenbar dazu beigetragen, die fo häutige Seelenlofigkeit 
and den Mangel an periSnlichem Clianilcter und kflnftlerifch'individuell belebten Formen der damaligen 
Kltnilperiodc von 16 10 — 1745 zu lurdcra. 

Das Kefultat , ^u welchem wir hier gelangt find , fcheint mir im Wefentlichen mit den Anflehten 
ttbereinzullinmien, zu denen Lc»u>miitr in feiner oft erwlhnten Tortrefflichen Studie Uber die Kund diefer 
Zeit gehuigt ilL Er fchreibt**»^ hierttber Fönendes: »Unler iMJmig XIII. wam die Jefnfteo von 
Fronkrcich noch nicht , was (ic unlcr Luthcii; XIV. durch dcflrcn Schuld wurden. .Sic rm-bten fich be- 
fonUers des Untcrriclits tu bemächtigen. — Au» der inteltectucUen Cultur DMchteo fic, was «liefe für eine 

VM\ Stelw: VArt/r«mtidt m» tm^ di KtkrUtM H ä* Mätmrhi. Paiit tCgj, S. itj. 




SOI 

mldidie AriAoknttte fem mufote. — Sie genAtteten der oberlUcUieben BinlMldiia^ aOes , was lie den 
Rtifonmement verfiigtcn — bedacht vor allem, die Orthodoxie des Dogmas zu retten. 

»Sie wirkten in zwei Weifen auf die Künde. Krftens indem fie eigene KUnfle hatten, bcfonders 
eine Architektitr und Architekten, zweitens indem fie den Küoften, die nicht ihnen gehörten, einen ge- 
wiffen Geift einflöfsten. Ihnen ift um Theil die dccor»tive AnffiilTTiiiig der rd^iafeD Mderei, die Physio- 
gnomie der Kirchen mit rincm gewiffen Manierimiu aituüehreibeB, obwohl die Neigungen der Hofwelt 
hierin ihren guten Anthcil haben.« 

Von der Thätigkeit, welche die Jeruiten in Frankreich za entwickeln begannen, 
wird man aus der untenflehenden Angabe über die Zahl der C^igeSy mit denen 
ftets eine Kirche verbunden war, eine Vorftellung gewinnen. 

BoHthot^^^*) fprichl von einer ZcidmuiiL; . i.'V/' ii'rh:tf!!,i rlfl duca di Afninc 'Mrivcnne^ vom 

Jahr 1585 fUr das Jefuitcn-Cullegium zu Dijun, die nach Koin zur Uegulachtung gefchickt wurde, zurtlck- 
kan, Ahe» «idit befolgt wurde «od deren Anordnung MmrUäangi 1610 ttdelt 

S\s ffeinr'ich JV. im Tihr 1603 Frankreich wicficr den Tefaiten öffnete, liefsen fie fich in t„i Fieche 
nieder, und diclc» CoUcgmm wurde vom Konig befonders begUnftigi, weil feine Eltern hier die erfte Zeit 
ihter Ehe mbrMbten. Das Aeufsere de» C^ge des JintiUt la D6le bietet vcrfelitedenes Intereflknle« 

» 

ß) Verfchiedene Kirchen in Paris. 

Zuerft zur Kirche der ehemaligen Afai/mt ^efejßft der Jefuiten in Paris, frUher 

St.Louis, jetzt St.-Paul et St.- Louis, in der Rue St. Antahu gelegen. Sie zeigt 
mit Sl.-Ctfiuiis die cinzi^^f Fatjade in Pari?, die drei GefchofTe und Ordnung-en hat. St.-L»m* 
Sowohl wegen ihrer Vervvandtfchaft mit St.- Gervais, als wegen ihrer ünterfchicde 
verdient fie etwas eingehend befprochen zu werden Der GrundAein wurde 

tun 16. Mih« 1627 gelegt, 1641 ward der Bau fertig. Die Fagade der Kirche wurde 
auf Koften von RUkelieu errichtet 

Durch da^ Kräf;iy<-, ni^ht vcrlsrü[ifiL- N'urtrelen des Gcliälks im Erdgef>:li"rs »mj tl.i3 einhiiiliche 
Vortreten des Segmentgiebels im Mitteifchiff '"*') wirkt das Erdgcichofs als ein kriifuger I tuerbau und 
eine durchgehende feAc Veranierung der gumen Front. Die emporfleigeode Verticalgliedcruiig be^iuiu 
erfl Uber diefem feilen Erdge(chofs. nicht wie die der Säulenpaare in St.-G(tfait von unten an. Diefc* 
mittels Verkru|>fnngen ftaik ausgefprochene , durch swei Cefcbofle geführte AnfOeigen findet man dum 



MK) BOVCHOT, H. AMhW JiirtmoUtt in IrtmmM itSi. MiirUUm^. Fkiii itM. {Bxindl dt tm MUMUpit 
ä* tStttt C*mr*n. B4. XLVn. 1I8«.) $. i* u. 19. 

Aua den ZriehmiatcB der Biadc kat BtutM Mfeiide Ufte der Ceneglea aufgeltdlt, an deren ZiriditiMf MmriMtiig» 

in irfend einer Weife h«thciligt war. Die Zahlen in Klammem «eigen den Beginn feiocr 'rhaligkclC bei dcnfclben. Die 
Seiten da frähcr jn^ctiiHrtcn Werke* von Ciarvet über SfarUlinmgr , wo von dielen die Rede ift, haben wir cbentalU bei. 

CtUigt äu f'uy I1005). Chmrvti S. *} CflUft dt la Ft>(lke ii&ii). Ciarvtt S. 88 

t ät yUntu (1605). Olarwf S. 44 • <if Sevtrt <i6tl) 

• 4« Sf/Urmm (tegs) • 4« B4tu (161«} 

• dt a^fmlnu {t6vf). CkmrvttS.%$ * ^tf CiMiMrr 

• atr ü* TrimfU in Lyoa (t<o»}. Cimrvtt S. ist * dOrUfU 
Noviciat von Lyon {i6\j}. Chmml 8. aot < 4e KtHHtt (1614) 
ColUgr el X t.'ciat d' AvigHCH • j.- tiiiii 1 Ku^ hi» 16J5) 

• «» Haie (1610). Ckart'ct S 18 u rS8 MaijjH frfjijji dt in rut St.'Amloimt in PaiU (titj) 
« d4 Bf/auitn ^1610) Novitiat in P.-»rij (i6j8) 

« lif i'f/aul (i6ia', Ciarvtl S. 7a CoUigt 4* Srnt '|6»S) 

« dt Dijon 4i6io|. Charvrt S. Bi • dt Momiiui (t6..) 

■ 4t Stammt (1610J. Ckttrvtt $. toi ' d'Emdnm. CkturmH'^. ily 

• 4t Stmrgtt « dt RtmtH, Ckmrmtt S. tM. 

»■») Ej wurde bercict ailfefabrt, WJtcr welchen Uniftinden der Jefi]||e».Falcr AWtMfWir Dtrand 16J5 den Entwurf 
maclilr und 1641 dco Bau voUcadela. Von den aDfeblicheo KaihrGhlagea Ltmtrcin^* lär dia Orieautung der Kiiche war 
All. s 304 die Rede, ^cnT» «on dm GMadueu und dcot Eutanuf« ltmrl^lm»$t'% Att- 419, St }0f W» yaS und 

Art 430. S T0.<), 

1"" I In. Fiit, der erften Ordnung war fiühcr in Goldbuehftaben folgende Inf.hrifl SASClO I.IDOVICO REG!, 
LVüOVlCySXUi, REX BASlUCAttiARMAMOVS CARDWALIS, DVX DE RICHELIRV, BASILIC.V FRONTSU 
tOSyrr. Otaavur, L. Mdmm MmrUUmngt «fr., a, a. O. Lyn 1874. S. »09. 

ml) E* «ird diefer Bndnick daich daa iäkr iMk «crkiSpfte (SebMke de* halb«i Pilaften tn d« ^lirriatcndc« Ecke 
Dicht fcAttt. 
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überhaupt aur an den Lck' i, i'es Miiiclbaue>. In den svri GefcholTen der Seiicnirontcn bcflehcn zn-ar 
andi gewi0e anffteigendc Uc/ieUungen zwifchen den ttnteicn und oberen Dreivienel-Säulen und •PiUAem, 
«ber das einheitlich Durchgehende ill dnrch dai imner noch Isriftig vortretende Gebilk unterbrochm und 
mttb darüber von Kcucm beginnen. Ei gefchieht diel ohne die geringHe liMafUerifche StOraqg, nur ift 

der Gedanke ein anderer als in Sr.-Ger-ats. 

Sehr gcfchiLkt hat Derand hier feine Gliederung aü^cbracht. Seine Dreirtertel SSuIen werden zu 
beiden Seiten von flachen PiUftem begleitet und flehen daher einen Dnrchincncr von den beiden Enden 
ab. L'e^er i^er Dreiviertel SSüle, welche dem Mittelbau zunSchd ill, wird da* CubMk nicl.i verkröpft, 
fomicm verbindet lieh mit icincm ganzen Vurfpfung mit dem Mittelbau, Hiedurch wird die Dreivieriel- 
SSule icftftig mit letzteren rerbuoden und dient al» fch6ie feitlicbe Stiebe und Verftlrkvng des Mittel- 
bauer. AI«; Fortfctzung dicfpr Strr'ip, und nicht fchwer fltu-r die f;nn-e Breite Atr Seitenschiff' Krrnt 
licgeud, Ileigt über der fialuflradc die Confule empor, welche die zweigefchoflige Seitenfront mit dem 
dreigefchoiligen Mittelbau verbindet. Die Cenfole erhXIt hiednrdi fckioe Dimenfionen, dnreh «eiche ihr 
Miif flab kV-w <ter Fr^ade nicht vermln ^ ri . und bringt die im erften Gefchoft begonnene Bewegmg 
einer fcillichcn Strebe gcfchickt zum Ahfcli'.ufs 

Wir können die verächtliche N'erhohnung, mit weiciicr zuweilen dicfe Fagadc 
als Jefuitenbau im G^nfatz zur Front von St.'Gervaü behandelt worden ift, nicht 
billigen. Sie fteht in mehreren Pnftkten der letzteren nach, hat aber immer noch 

Etgenfchaften genug, uin gerade durch den Vergleich mit St.-Gervais lehrreich zu 
fein und als architcktonifcher Aufbau im Verein mit der Kuppel malerifch und 
impofant zu wirken. 

Dadurch dals die Fa^ade nur mittels Dreiviertel*SIul< n ^cL^Ucdert ftuA fieh der Aufbau durch 

das Abnehmen det OurchmelTer Auckweife zurück, bleibt aber fagen gleich krfiftig ol>en wie unten. 

In St.-Ctttvaif, uro vorgeAcUtc Frcifäulcn find, mufste die Axc der unteren bis oben feflgchallen werden. 
Durch das Aboehmeu der Durchmefier find oben die SSulen freiftehender ah unten und wirken dort 
Infüg-idealer. Dtirch das ZurHcktteten der Front wirkt der oberAc Giebel, trotzdem fein Zeigendes Gefims, 
wie in Si. Certais, nicht verkrupft vortritt, dennoch nicht fflr den nifchenaitig surtlcktretenden Theil der 
Fa^de des Mittelfchifls fchuo dei:kcnd. 

Dadurch dnfa Dtraiut ferne Ordnungen Dicht canneliite, find Tie ureniger fcharf behandelt und 
Itetont. Weniger individualifirt hänijen fie mehr mit flor Mauer Gar^zes lufammen. Umgekehrt endlich 
Von St.-Gen-aii hat Derand im Mittelbau ualeu einen Seginentgiebel und üben als Abfchlufs einen Spitz- 
giebel angebracht. Beide LttlUngen haben ihre e^nen Schönheiten und Vmtheile. In St^-Ommt ift 
^ der ^'-craiinntAl fcl lufs ein fanfter abgemadeter, mehr ruhiger. In St^-lMos ift er mehr lebendig mgeTpitst 
Vaiiaiüaa uod entichlollen emporragen:). 

lieft« TjrpM. Motiv zweier Gelclioirc mit einem fchmalercn dritten in der Mitte wird 

auch an den beiden folgenden Kirchen feilgehalten, aber freier behandelt und ent- 
wickelt. 

r>a5 erlle Beifpicl füll fogar um ciiKLie Vibre ii'ter felti .iK .V/.-6V/-ij;'j. F«; ifl lUe nith; unange- 
nehme Fa^de der Ctrmelitcr'Kircbe in Dijuu. aD|;cblich 1609 von iWicoUt-f Ta/jin begonnen. Eine breite 
Mittel- und swei fchmalete S^tentravtoi gehen durch aw«i Gefchoffe. Ueber der Mitteltiat^e wird Uber 
einem Sockel ein tiriites Gcfchofs, eine i|uadratifchc Attika mit Giebel bildend, durch gebrochene C'onfolen- 
Streben mit den tmteren Scilenpartien verbunden. — Die i'rav^en find diuch junifcbe und korinthifche 
Dreiviertel-Siulen In der Weife markiit, dafs im Erdgerchofs die mittlere Travfc mit einem Segmentgicbel 
vorfpringi , während im crAen Stock üie Scilentraveen vortreten. Die üwei Segitientgiebe! , \M-li;lie dtefe 
bekrönen, werden erll durch den Spitsgiebel der oberen Attika zu einem Gänsen, w&hrend das ganee 
Mittelfeld im erflen Stock, Shnlfch wie in Fig. 168'***), vu einer grofien ovalen Canoudie nn das 
Rnndienfter eingenommen win!. DoTch dlefe Abwechfeluag^o und das AufArebcnde bietet diefe Com- 

pofilion ein gewtiTes InterelTe. 

Eine hUbfch Uch aufbauende, bcuegtc und doch llrcog componirtc Fa^adc auM der Zeit Ludivi^ XJII. 
oder Lvdtmg XIV. zeigt St.-^o/eß& su ChRloos-fur-Mame. Die Mitte^ftie hat in ami Gefchoflen 
lUirrfc'ii' und jonifche Pil.ifter, die ;«ei fchmalere und eine brcilcre Tr.ivce in der Mitte bilden; fie wird 
vun ciiicui Giebel bekrönt und darübet iiuchuial» Uber der luililcreii 1 ravcc allein von cioer dritten 
korinthifchea Ordnung Überragt, die swifchen zwei Confolen einen tahemakelartigen Abfchlulä mit Segment- 

10*9) AbcetiHdet ins Chask f, H. Mmmmtittt tt SfMvmä-*. //e nntt*mp»r**, Dijon 1(94. 
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giebcl bildet. An die twei unteren Ordnungen fcliltet'ac lieh zu beitieii Seiten noch eine Truvce als coocaver 
VienddcreiB, der die Hittelpertie in lebendiger Weile hervorbebt. Die dorifdie Ordnung ift derjenigen 

Nicht minder w ichtig als diu Kirche der Alaij'on Pr'iffffe , \v;ir die min zu er 
wahnende Kirche des Noviciat des Je/uiUs bei St.-G i')'iuain-des-Ptes zu P&ris. Hier Hornist* 
trat die ftrenge Front unverkröpft um eine Pilafterbreite vor den Schmalfeiten vor 
und hatte unten vier dorifche, oben jonifche Filafter mit einem Giebel über der 
ganfen Front. In den fchnialeren Seitentravcen waren Nifchcn, in den mittleren: 
unten die Thür mit Giebel, oben ein Fenfter mit Sei(ineiiti,Mehc!. Die zurückliegenden 
Seitenpartien zu l)eiden Seiten des Giebclbauc;, den Capellen entfprechcnd, wieder- 
holten unten die fchmalen iravcen der MjttclparUc , und oben begleiteten fteile 
Vcdaten, die als jonifche FilaAer mit GelMlIc endigten, Arcbcpfeiierartig den vor- 
fpringenden Giebel der Front. 

l):is Xoiiciat ik-r Jcfuttcn lu Taris hcneht nicht mehr. Die K.<qaJc ik-r Kirche «jr in der Ku< 
F«t dt Fer und die CeüuaaBiiuilage ging bu zur Rut Cafftttt. Die ftrenge Fa^ade konnte ebenfo gut in 
Rom bIs in Fuw flehen. Wie in £ GiterÜM dt' funari, von G, dMa Ptrtm oder in S. Maria Manti 
find die Gebälke nicht ttber den einiefaien Pilaftern rerkropft, fondern laufen in der ganzen Breite des 
Mittelfchiffs, welches ettWM vorfpringt, gerade dnrcb y. J-\ Bttmdd lobt (ie «!• einen der regel- 
mäfsigttcQ von l'ari«. 

Die Unlecfcbiede der beiden vorgebenden Fa^en unter lieb und mit den folgenden beweifen, deb 

die Jefuiten nicht ausfchliefslich an einen Typus gebunden waren. 

Eine Studie des Jefuiten Arcbitektcn El. MarttUangt vom Jahr 1627 ftir die ta^ade der Mt^is^H 
fnf^t der Rmt St^-AwUmn* zu Peris selgt eine im Halbkreis gekröMe F«cede**"). Uatere Fig. 168 
tejgt einen in diefer Art beltrÖDten jcfuitenbau. 

Der Fagade der Kirche des Jcfititencollegium.s zu T.yon ""'•''} t^ab Mariellange 
1617 zwei ein wenig vorfpriiigende Thurme, den Capellen entfpreciiend. Sie waren 
tiefer als breit und dem Charakter des Collegiums cntfprechend mehr wie einfache 
SdklofsthQrme mit einem Satteldach geftaltet. 

Gelegentlich des Inneren der Kirchen werden wir einige der Jefuiten aazaOdiren haben « ebenfo 
wird gd^entlicb der Pecoretion der Kirchen von ihrer Richtung die Rede fein. 



f) Je f u i t en - D c c orat ion. 

Wir fahcn Art. 691, S. 500, daiV man berechtigt ift, von einer Jefuiten- 
Dccoration zu iprechco. Hierzu Ici Folgendes bemerkt: 

Ckafvtt hebt den Werth der Canonchen hervor, die die Tafeln des Weilu des Pater Dtrattd ttber 
Jtn -Stirinrchtiiit begleiten"'''* , und bildet eines derfelben ab*"*). Er vcrnuitliet auch , fic feien Com 
pofitionen von Dtremd und MaruUamft, der in eioigem Ach an diefem Werke belbeiligte. £r bebt 
aaeh hier die fovtwthrende Mifcbnog von IleiHgcin und Profanem hervor, von angefcbwotietieii Engeln 
md mythologifcbcn Figuren, die einen Zug der von den Jefuilcn angenommenen Art bitJcC 

Ueberau an den Gewölben der Kirche St.faul et St. I.ouit zu Pari* (fcharfgratige ICrcuzgewölbe 
und Relief-Gurtbögen) zeigt die Ornamentik des Stih Ludxvig Xlll. die Ledercattouchen und Medaillons 
mit gekrauAen Lederfcbnörkeln. Im Fries herrfcht ein durchgehendes Rankenwerk. 

Dic-fc Decoration ift gefcbickt, jedoch gefchiftsmiläig, aber mit fteherer Sncbkenntnifs vertheilt 
und ausgetuhrt. 

Die btthmifchen Kappen der Capellen lind durch L$iut A7//.*SdmBrket als ein Games deoorirt. 
An den Xnpltellen find die fladien Sliiter wie *t» Leder autgefthaitten. 



"••) AbccUtdet nach den Wciken Ten J. Martt und y. F Blandil bei: CnA«vti, L. BHimm* Utarttüttmgt. 
L9M ll74' Neben dem Tiielklait. 

II««) Bvx i Hoi , H- .Votier, a. a. O. Im liaud Ud 4b ll'ol. aiÄ bü aaj), S. 30. 
t>^i) Abgcbildcl bei. CiiAic eT, 1.. Stifmn* M*r§lllamgt Htt LyOU t>f4. $.171. 
I«H) Sieh« dca Tiid >n der FuiMMe Nr. ;66. S. J49. 

Siehe: CNaavaT, L. iMmw Harirlliutft tte., a. a. O. Lye» 1*74. S. aij. 
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In Folge des leichlich vertheitten OrnvnenU hat man nirgends den kalten Eindruck der Kircheo 
mus der Zeit Liidmg XIV., wie St.'5m^ee und Sf. Jl«eA m Furjs oder die lUthednle und fi^i-Dttm 
sn VerftiUes. 

Charvet giebt die Ucfchroibnng der in l^eicnlarbc genullen Griraille-Üecoration der Kreuz- 
gewelbe der Kirche des Jefuiten^Cdltegitiiw n Lyon, deren Afiofdanag er «nf MtufelUrngt (ca. 1691) 

zurückfuhrt. E«l find I*ij;-,irtn Min Tu^'c-nden auf den vom Eingang aus fichtliaren Flächen; und graue 
Arabesken auf blauem Grund in den anderea Feldern. Die verfcbiedeoen Kippen der Gurt-, Diagonal- 
und Schildbogen, Proliltrangen und Omnmente lind in GrifuHe dargeAellt. 

Der grofse Hof des (c-ruücn Collegiums zu I.yon wurde 1622 mit Malereien gcfchmUckt. Vier 
Ordnungen Aber einander und da, wo der Bau höhere Theile hatte, wurden CompofitahermcD verwendet. 
Sielaen grobe Sonnenuhren bildeten einen Theil diefer Decomtion ""^1 , welche ein Bild der •tettrti; 
Wiifenfchaften und Lyoner Gcfchichtc, vor die Augen der Schüler ftellte. 

Die Kirche des Jeruiien-Cüllt-{;iums v.m La FRlIic- , entworfen 1606 und 1607 begonnen, hat ein 
SchifiT mit dorifchen Piiallern, zwifchen welchen unten die Capellen, darüber die Tribllnen , beide als 
KnndbogeiMiTcaden fich öflnen. Die ftrei^ B^ndlnv ^""^ breiten VerliUtnifli» find mit denea des 
Solomon dt Brofft verwandt Sic würfle vollendet um 1620 und flellt angeblich im Kleinen das 

vor, was MarttUangti Kirche des Noviciais in Paris im Grofsen war Nach Charvtt wäre der Einfla£t 
diefet Meifters auf erftere Kirche betrXehtIteh gewefen. 

N'.icli e:tUT Skiiit' \on A/ar/i-u\iri^i-^ zu urllicilrn , war dii- Kirche dci vnn iliin erbauten 

Jefuiten Cüilegiums La Triailc zu Lyon in ihrem urfprttnglichen Zuftande im fLrengen einfachen Siii voo 
De Hrofft gehalten. Die Stimfeiteo der Capellenriome bildeten totcinifdie Pilafter. Zwifchen diefeo 
find, auf Confolcn, die Korbbögen der C'apellcn, weiter oben, über einem durchgehenden Kämpfergeüros, 
find die Kundbogen der Tribünen gefpannt. Ueber diefem Kämpfer fetzen Ach die Pilafter bis cum Kapitell 
fort. I^^tztere fprangen confolenartig etwas vor, um für die Gurtbogen des Gewölixs ttbcr dem ver 
kröpften Gebälk mehr Auflager zu bekommen. Die Archtvolte der TribKiieolMgen wurden von den 
Kanten der PilsAer durchfchnittea. Die Kuodbogeafenfler waren in den fpiubogeBittrmigen Schildbcgai' 
mauern angebracht. 

Der leiclie AlUr der Jeiaiteakirelie von La Fltehe '*"), das Werte de« Architekten Pkm Ctrhuam 

iu< !,aval, wjfde 1633 begonnen für den I'rei- von 70O0 Livrts und Einiges in Korn und \Ycin. Er ?eigt 
den reichflen vUrnifch-römifchen Barocco de& KubensIlUa. Er bildet einen förmlichen Bau, beftimmt, der 
Apfii ein reicheres arcfaitektoolfcbcs Auclehen ra Terleihea. — Die Anlage folgt der Rundnng des Chores. 
Der Mittelbau mit dem Altargemälde und die Siirnfciten der FlUge! find mit i^cbrochenen Segment- und 
8-Giebeln geluönt, Uber korinthifchen HalbfKulcn und reichen Nifchcn. — Im oberen Stock drei getrennte 
tabtraakelartige Attikabanten mit reichen Giefoelbekrönungen. Im Mitudhan tft di^ durch reiche Ab- 
ftafongen noch gefteigert. 

Ueber die Alt.Hre und Auüfchmllckung des Noviciats der Jefi;itca /:\ Paris hat Charvtt Verfchicdenes 
gefammell and mitgetheilu Ebenfo Uber diejenigen der Kirche des Jcfoitcn-CoUegiums su Lyon"*"). 



f) Zeit Ludwig XiV. und Ludwig XV. 
i) Römifche Bafilika'Fa<;aden* 

69; Es wurde bereits in der Ücbergangs-Phafc die vollftändige Durchfuhrung der 

tftfttiiurc Säulen- und PilaflerordnunGren an den Facaden bcfinoclicn und ein I^lick auf die 
TypMs- Entwickelunif diefer Kichtun.i,^ in Italien [.geworfen ( fiche Art. 680, S. 68i/i. W ir 
erinnern ferner an einzelne Beifpieie, die gleichlani Stationen diefer Strömung bilden. 
Der Entwurf Air eine Fagade der Sorbonne von 1553 (Art. 666, S. 478). Die Facade 
der Kirche zu MesaiNAubry (Art. 665, S. 478). Die Grabcapelle des Schlofles zu 
Anet (Fig^. 159, Art. 661, S. 475X und die Kirche der FettUlmOs (Flg. 167). In der 

i<4^) Sieiie ; t'HAHVET, L. Etifnm MmrUBtmg* tte, Lyon t<}4« S. 174. 
J'*') Sieh« : Ebcndaf. S. 164. 
laW} Abtrbililet «baadaf. S. 91. 
U") Al»xcbiidtt cbandsf. S. rji. 
Atge^ü^ ehcadaf. S. ««. 

la: £Wnmr ttmrttUintg* tte. Lym S. im Mi toi u. tjj Ui iSj, 
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als La grande Cliartteuft de J'ai'w bezeichneten Cumpolition Du Cenraus^"''^) 
fehen wir ebenfalls eine Vorftufe des T3rpus der römifchen Filafler und Halb* 
iäulenfacade. 

Man wird hierau erkennen, dafe diefe I^fung fchon feit 1520 etua eines der 
Typen ties IVoj^ramms der Kenaiffance bildet. Es ift wie eine Weitcrcntwickelung 
derjenigen, die das Romanifche in Toscana an der Fagade von .S. AlittialO (U Monte 
bei I'lorenz oder an Jj. Putro zu Toscanella verfolgt. 

Nach diefer Schilderung der Bauten des Jefuitenordens wollen wir zum befleren 
Verftättdnife nun die Kirchenfagaden mit zwei Ordnungen ohne Thürme im Zu> 
fammenhang befprechen und auf die belferen Beifpiele bis zum Schlufs der zweiten 
Periode (ca 1745'' hin weifen 

Im Ablchnilt über den Kuppelbau werden andere wiclnige l'"<ii.aden diefer 
i'cnode, wie die der Sorbonne, des Vaiäe-Gritct: und «Je» lnvalidendom!> eingehend 
befdirieben werden. Die beiden Querfchifl&^aden von St.-Su^Me werden mit dem 
Innern diefer Kirche im Zufammenhang «wühnt werden. 

Vielleicht die wichtigftc Bedingung bei allen Fnrnden diefe-; Syflrms ill die richlif^p iie(liinmun|r 
der Intercolumnicn. Je geringer die Anzahl der Verfctiiedenheiten hierin ili, ;e einheitlicher und mächtiger 
ift die Wirkung. Gcndeni verhlngnlfivoll ift jeder UBterfchied ia den Siukoabftlndea , deffea Zweck 
nicht fofort dem Aoge erfofiUck ift trnd fich ans der Compoßlion der Maffen kUr «b notkwend^ «nd 
legitim cigiebt. 

Du Uo&e SVndigeo hiergegen nncbt aus der Fa^ade der Petenkirebe eine dar nnglttdclichften 
und rchlcrharteflen Cumpofitiuncn der BauktutA, obgleich deren EtenMale, ander» verwendet, ße t» einer 
fehr groüiaitigeo gemacht bitten. 

Feftctiftetlen, wo eine Wiederbolun- gleicher Abftlnde, wo eine regclmäfsige Alteminmg eweier 

Intercolumnien , oder endlich ein Crtstendo , eine Steigerung derfelben Interculumoien , aber nach einer 
tfiiMliirt-n . ktarcn i »r lruing durch die Cotiipufition der Grundidee geboten find, darin liegt die Miflion 
des Architekten, der zugleich KUndlcr fein will. 

Das erAe zu erwähnende Denkmal diefer Rtchtunf dürfte die von Lemercur ^^«^ 
erbaute Kirche der Sorbonne zu Paris bieten. dcrSofbonne 

An ihr (flehe Fig. 202 u. 257) giebt es zwei Fagadcn : die des I.anghaufcs «» Fan», 
und die des nördlichen Kreuzfchiffs, die den Mittelpunkt der oberen Schmalfeite des 
Hofs bildete. Letztere ift eine Au.snalime unter den franzbrtfchen Fa<;aden, indem 
fle unten eine korinthifche Tempelfront, fechs Säulen breit und zwei an den Seiten 
tief, als Vorhalle hat und darüber zurücktretend die Kreuzfchiff-Front mit emem grofsen 
Fenfter, Baluftrade und abgewalmten Dach, von der Kuppel bekrönt. 

An der Fagade des Langliaufes der Sürbonne-Kirche (Fig. 257) gehen die Gehalkc 
ohne Verkröpfungen durch, dagegen Iprinc^t der ganze Theil vor dem Mitteifchiri 
wie am Noviciat der Jefuiten um eine l'ilallerbreite vor. Hier (tchcn fcchs korin- 
tifclie Säulen munittelbar vor ihren PilaAem und trafen einen Baloon, «llhrend die 
zweite Ordnung von Compofitapilaftern über den unteren weiter zurückliegt und 
einen Giebel trä^t. An den Fxken find lüe Säulen gekuppelt; das zweite Inter* 
coluninium ift breiter und durch eine .\ifche i^^efüllt, das dritte mittlere, viel 
breitere, entiiält die Thür und darüber ein Kundbogenfenrter. 

Die Fa^de wirkt eher ruhiger als die gleichzeitigen Fa^aden in Rom. Dadurch dafs unten vor- 69^ 
gefctite Säulen, oben aber OUr Klafter auftreten, verliert der lt.-»u an Einheit und harinonifcher .^bllut'ung Andere 
der Rclitfllüederung. Ilie unpeniigend durchbrot lu m- B.iiuP.r.ifip (^f■^ T!.i!' "n- v\irkt f liu rt . Die Ver- '^«ifp««'«- 
biadung der ScitenfcbitTe mit dem oberen MitlelfchiJf wicdcrlioit den einlachen coiivcxen Aiil.iui bogen der 
Strebemanem und bildet oben und unten nur kleine Voluten. 

Die Fa^de des VmMt-Gr^fe, ebenfalls mit einer kleinen tenpelartigen Vorhalle im Erdgefcbofs 

M«) stelM Art. «44, S. 4«>. 



Digitized by Google 



5o6 



lU 

und ifi* 
Kattedral* 
ni 



die bier umAluva wife, wird, wie erwibnt, Tpiter eiafdieiid behmtek werdeN« Hie« fei nur cclägt, 

fhfs bfi der lli'tht der beiden S-iultin irilnurit;cn , wir Fij;. 203 reij^'t , keine Ktlcklicht auf die Innen- 
architektur genommen wurde. Die untere dorifche Ordnung i<t niedriger a)s die innere korinthifche, und 
du GebMk der obeten korinthifchen liegt bSher ali detjenii^ Uber den Knppdbogen. 

An» tliefer Zeit ift die Fa^ade »Ifr Domlnik.mfrkirclic .-u Lyon, 1674 \uii 7 'V P'iutrt erbaut; 
dano die von St,-Pitrrt ca Saumur (1675) mit iweigefchofAgem Triumphbogen Motiv , unten donfcb mit 
SpilEgiebel, oben jontfch mit Segnientgicbel. Sie erhebt lieh twireben den sotbifchco Strebepfeilen, die 
durch Tempietti bekrön! find, während ein grüfserer, höherer in Laternenfofn den Mittelbau abfchliefst. 
Femer die Fa^adc der (.'artneliterkircbe zu Lyon, 1682 vun Dtrboy. Oiefe bat im Erdgefcbob einen 
Giebel in ihrer ganzen Breite, dM obere Cefchofs einen elwes fchnaleren Segmenigiebd. 

An der F«c«de von Nttre-Dam x* Bordeaux (Endi >lr^ XVIl. Jahihunderts «der Beginn de* 
folgendrn) fpringt der Mitielbau mit Giebel vor und wird durch eine ItKittt die einen conveaen Viertele* 
kreis bildet, mit den rUckwärl»liegendeu Seiten verbunden. 

An der Pefiade der BgH/« det yaeMmt, ebenfnik m Bofdennx (1707), mit swei korinlhlfeben 
Ordnungen, fpringi ilit Mitttlp.irtie nii( fjicbel vor- 

Die beiden Kreuifchiff Fasaden von St.-Sn/fiu tu Pari» gehören in dicfc Kategorie; de find grofs, 
dnlneti, ciemlich kfifitig', nber nichtebfeBd. 

Die Fa^ade des jetzigen Ttmptt FtoUflaHt zu Nancy, früher %«uTi1 die Kirdie Stj-Jtam Mlf dem 
gleichnamigen Platze, ill eine httbfche Compofition des .Will. Jahrhunderts. 

Von den Fa<;aden von St.-Roch zu Paris und der Kathedrale St,'Lmiis zu Ver* 
failles, die wir gemeinrdiaftiich befprechen wollen, kann man fagen, dafs fie, fiir 
ArchHekten wenigftens, wirklich fchöne Elemente enflialten. 

Die Fagade von St.-Roc/i, \\n\ Robert de Cotte entworfen und 1738, drei Jahre 
nach feinem Tode, von feinem Sohne ausgeführt, wurde bereits erwähnt*"'^). Die 
perfpectivifche Wirkung ift eine bcffere, als unfere Fig. 170'""*) envarten läfst. Die 
Seiten- Arcaden haben viertelkreisformige Laibungen, die fie zu Flachnifchen geftalten. 

' Dorch des pttrweiie VerltHlpfen dee Geibttke wirken di« Sttttaeagmppen der vier Ecken klar md 
einheitlich . irot^dem die zwei mittleren weitgekappelt flnrl. Diefes klare KrSftigaufHeigende cincrfeii». 
verbunden mit der Betonung de« Horizontalen durch den dreimaligen Schwung der gleich grofscn Arcaden 
endererfeit«, dee kiSfiiee Rdief der Oreiviertd'-Slnlen und der PileAer eo den Ecken, eOce des verbanden 

ruft «.-inci» lt.-l>ciii1if;cti Rhythiuu-. hervor, '1er trotz der kutltii Ticliaiidluiig iler rorincri uinl des j^eringen 
Ma&lUbs in jene bcffere Zeit zurUckvcrfetzt , in welcher in den Entwürfen far die Peterskirche in Rom 
Hcrrlieliee beebfiebligt wovden «nr. 

Die Kaäiedrale von VerftiUes, nicht zu verwechfeln mit der iN^/-/>tf/M;r-Kirdie 
des Jules Hardouin Manfarä dafelbft, wurde 1742 von deflen Enkel yaequts-Hor^ 
äouin Man/ard de Sagonne begonnen und 1754 vollendet""'). 

Sie ift in der Compofition mit St.-Roc/i fehr verwandt, und doch ift in Folge 
der Durchbildung der Eindruck ein ganz verfchiedeuer. Sowohl im Grundrifs als 
Aufbau ift die Anordnung der Säulen- und Pfeiler-Gruppen, ihr Vortreten, die 
Verkröpfungen und das Zufammenhängen des unteren und oberen Mittelraums unter 
den Schrägen diefelbe. Der I lauptunterfchied liegt darin, dafs in Verfaillcs ftatt 
i-Säulen, überall freie Säulen vor Pilaftern ftchen und daf^ die Säulen ent^f^ekiippelt 
lind (weniger als ein Durchmeflfcr Zwifchenraum) , während diefer in Üt.-Roch faft 
zwei Durduneller betragt. 

Man denke fich in Fig. 170 im MiUelbaue die <wei Slnlcn neben den Bogen ebenfo nebe inr 
Mitlelfaulc gerückt, wie diefe zur Aufscnfäulc ficht, und ftatl eines Fünfter» an den AofsonccVen eine 
zweite Säule, fo wird man die iVxen-Compofition der Fa^adc von Verfailles vor ficb haben. Auch an 
den SeitenIcUSeB wird dnch die freien SKulen vor PiUßeni llett Dieiviertel'^iulen dee perrpectivifche 
Relief viel grWser, reicher and phentefievoller. 



I siehe Art. 30a, S J44. 

i«'"t, Fai:r.-Rc].r. n»qh: Bi .-Mii-i , J. ^ An kiltiturt frmmfllifi He.^ a. a. O., Bd. III, W. 4»». 
Sich« Alt. j>4, ä. 151, All. 441, S. xA u. 319. 
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Dadurch dafs in Verfailles die Säulen enger gekuppelt find, wirkt die Stützen- 
Gruppe fchlanker emporflrebcnd und compacter. Die vcrticale Richtung wird mehr 
betont, während an St. Roch die breitere Front mit ihren drei gleich hohen Arcaden 
etwas vom feften Eindruck des gricchifchen Altdorifchcn hat. Im Gegenfatz zu der 
eleganteren Fertigkeit diefer Stützen-Gruppen fcheint das Mittel fchiff zwifchen beiden 
deutlicher von unten bis zur Giebelfchräge als eine einheitlich zurücktretende, 



Fig. 170. 




St. Koih zu r»ri*, — H.iupt F.it»de 



hohe, weite, zum Eintritt ladende Art Nifche, in welcher die Thür und tlas Fenftcr 

übereinander flehen. 

Die Verbindung der vorfpringenden Säulengruppen des MittelfchifTs mit den SeitenfchifTen wird 
nich demfelben Princip wie an der Fatiide von Sl.-Paul tt St. Li>uit (fiehe Art. 693, S. 501) gebildet, nur 
ift ft«tt einer Dreivierlel Säule hier eine freie Säule in die innere Ecke des SeitenfchifTs gertellt, die in 
der Flucht des Säulenpaars an der äufseren Ecke fteht. 

L'eber diefer EinzelTaule rteht eine rwcitc obere. Beide , übereinander aufgellcllt , bilden eine 
hochauffteigendc , elegante , freiftehendc Linie von befonderera Keii. Durch Gebfilk und Picdeftal mit 
dem Baukörper kräftig verbunden, bilden fie zugleich eine fchüne feitliche SSulenllrebc der beiden SSulen- 
gruppcn des Mittelbaues und auch einen fchönen bereichernden Theil derfelben. 

An den Pilafter, der ihr cntfpricht, fchliefst fich fcillich die Confole, welche 
das Seitenfchiff mit dem hohen Mittelbau verknüpft. 
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Diefe Confole hat fad alles Widerwärtige verloren , das ihnen meiftens in dicfer Function und 
und Gröise anhaftet. Der Louis A'K-Stil vermochte ihr eine firaffe, leicht gefchwungene Linie zu geben, 
welche ihr mehr den Charakter einer lebendigen Strebemauer verleiht . die unten durch eine tnäfsige 
Volute von dem horizontalen Fufs fich trennt und oben durch eine kleinere fich mit dem verticalen Ende 
gut verbindet und fie befShigl, das abfchliefsende Gebälke zu tragen. 



Flg. 171 




Schlou-Capellc zu Verfailles. — Seiten-F^i^ade 



D.T wo die concave Curvc in die convcxe Übergeht, bilden fie rtatt eines eckigen .Abfatzes, der 
den Schwung unterbricht, eine kleine obere Spitze, die hinreicht, um der zweiten Curve einen folchen 
Anlauf zu geben , daf« fie zum Emporr.igen de» Mittelbaues mitwirkt und Ach ihm vollkommen natürlich 
anfchliefst. 

Die zwei nicht fehr breiten Thütme, die am Ende der Seitenfchiffe um etwa 
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zwei Modul zuruckliei^^cn und blofs durcli einen ei lten Stock ionifclu r ( »rdnuiiif über die- 
felb«n lieh erheben, find untergeordnet, etwa wie ni S. Filippo Neri zu Nccipel und am 
Dome von Frascati. Vielleicht auch find fie nicht fertig geworden. Durch ihre gefchweif- 
ten Linien erinnern fie im kleinen und einlachen etwas an jene von St.-Paul zu London. 

Eine Ausnahmeftellung unter den damaligen Kirchenbauten gebührt der gro&en 
Schlofscapcllc zu Vcrfaillc-; (Fig. 171)"'"'''' Sie hat keine Hauptfront, fondern nur 
eine Seiten- und eine Ch<>rfa<;adc. Im engen, hoiartigen Diirchcrani^ , wo man tlas 
Mittclfchiff und das Dach nicht lieht und die obere üalulirade die Fagade abfcii liefst, 
ift die M^rkung eine ganz eigenthiimlidie. Die filnf hohen Arcadenfenfter mit ihren 
auf den Bogen fiteenden Ei^ln, die fchlanke Reihe der Pilafter von beinahe 
clafllfcher Schönlieit, die Baluftrade dazwifchen, das fchöne Gebälk mit Confolen- 
gefims und die krafti^^en Wafferfpeier iiher jedem Fenfter, da- fcfte Vortreten 
der Fcktravee über dem ruiiigen Unterbau, die prächtigen Quadern endlich ver- 
bunden mit der edlen Zeichnung, forgfaltigcn Ausführung, dies alles grenzt lall an 
antikrömifche Grolsartigkeit. Prächtig und einfach grofs ift ferner die hintere Anficht 
mit der Rundung des Chonimgangs, wo die gekuppelten korinthifchen Pilafter als 
Strebepfeiler fehr fchön vortreten. Das wirklich claffifche Gebälk und die Detail* 
bildung nehmen fogar den glatten gleich hohen Quaderfcbichten den Hauch der 
Kälte, der in Frankreich diefen oft anhaftet. 

Hier ift wohl der Ort, eine nicht mehr vorliandene Kirche von Paris zu er- 
wähnen, über die ich leider nur fehr geringe Angaben befitze. Es ift die von dem 
berühmten Italiener Ptidre Guarim begonnene Kirche der Theatiner am gleichnamigen 
Quai. Sie wurde 17 14 von Lin'aiu weitcrcjeführt "^") und lag am heutigen Ouai 
Voltaire, an der Stelle des jetzigen Hotel du Monde ItluJhL Durch eine giebcl- 
gekronte Front mit zwei Saulenordnungcn am Quai gelangte man zum weiter hinten 
liegenden, höher emportleigenden Hauptbau, der parallel mit dem Quai war. 

Das letzte Wort der freieren Ausbildung dlefes Fa(a<]entypus fcheint das 1736 
entftandene. nicht ausgeführte Project des Turiners Mnffcnmer iur die Facade von 
St.'Sulpice in Paris zu fein, das in Fig. 172'"***') abgebildet ift. Abgefehen von 
den gefchweiftcn Linien, die imfere Fi^iir zeipft , ift atich zu bemerken, dafs die 
Pilafter und Halbfäulen zu gefchlolTenen Gruppen zufammcn gezogen tind. wodurch 
fie faft zu Bündelpfeilern werden, die im Mittelbau in Folge der Verkröpfungen 
fdilank emporfteigende Linien bilden. 

Aus der kSlteren, ftrengercn Stronuing jener Zeit können folgende Bcifpielc erwähnt werden: 
In Paris: Die Facade von Natrt'Damt äei l'i<t«irts , 1739 von Cartaid, k.ilt aber ziemlich 
gut, unu-n junifch, oben korinthifch. Dvnn die Faftde der Kirche des »Oratoirt* , llreng und kalt, 
1745 ;i:ij;elilich nach dem Entwürfe von Robtit .U Cö//<- '*"") , der Ichon 1735 Harb, von Pitrrt Ca^ui 
errichtet. An ihr Tind keine Verkröpfungen vorhandca; die ganze Breite des .Mittelfchifi's tritt etwa um 
einen Modul vur. Unten dorifche Dreiviertel-Süulen, oben korinthifche freillehendc mit cmein Spitzgiebcl. 

Ferner die Fahnde von St.-Thom»s ^Aquin, von dem Kloflerbruder tlaitde 1740, aiMen dorifcht 
oben •onifcli . ifl Hhnlich l/ehiti'le't wie die de» Oraloirt. Endlich die Fagade x on St.-F.tüntif 7.\\ Dijon> 

Fragt man hch , ob e» unter allen Fac;aden diefes Typu.s folchc gicbt, die 
einen höheren Kunftwerth befitzen und im Stande find, einen erfreuenden Eindruck 
hervorzurufen, fo mufs man, blofs als Menfch redend, letzteres verneinen. Auch im 

Facr.>lUpr. Hachj fiLOHMt, J. Fa. Arttau«tHn /nmt^ Hc., Bd. IV, DI, 493. 
Skbei LAU«, A. OtethiiMtir* dt* Ä*äniMH* fnmftät a. a. O., Bd. U, S- t«. 
■***) Fac£-Rcpr. «ach ctncm alten Stich dei CMnttitt Sflamptt 111 Farii. Bd. Hd. itS. Sehe ferner Art. 4)5, S. 31$. 

lo»r IjiscE , A. iii feinem Viitm'maire liet Ar(hilt;.:ti /r^mfari, a a. (• , führt iliefc 1 a>,a<lo utile» <3cti Wctkcii 
beider McilWr an S 744 11, ^jp w.ndc de von unt ciufütb al< Werk de Cetu'i angcfuhi» Unfctt iuiUitn Ang.iben (lod 

Handfalick dei Arckitektur. H. 6, b. ü 
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Architekten wird keine höhere Freude geweckt ; dagegen mufs • man bei mehreren 
als Fachmann anerkennen , dafs die Gefetze der Compofition und GHederiing mit 
enlfchiedenem Talent angewendet und gute Bilder entdanden find. Wenn die 

Fig. 172. 





Entwurf J. A- Meiffonmti'% für die Fajadc von St-Sulfict iw I'aris •***). 

Detaillirung derlclben um 1540 — 60 erfolgt wäre, wurden es fchr fchone Werke 
geworden fein. 

Dagegen ifl an fammtlichen nicht ein guter Gedanke, nicht eine Gruppirung, 
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nicht eine Gliederung, die nicht in den Kntwürfen Bramantes für St. -Peter und 
in denen feiner Schüler zu Raffad's, Lebzeiten, irgendwo edler und belTer vorkäme. 



Kig. 173- 




St.-S»lpM zu Paris. — Fagade mit den beahfichliglen Thurmcn S<rvünJon\'^ 



Die drei heften Kagaden diefer Gruppe fcheinen mir die des Valtie-Gnice, 
befonders im Erdgefchofs, und die von St. Roch und der Kathedrale St Lonis zu 
V'crfailles zu fein. 
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Am Novidat der Jefuiten war der Rhythmus der Gliederung klar, gut und 
ftreng gedacht, wemi audi ohne irgend etwas Neues; aber die Verhältnifle, in welchen 

alles das gegeben wurde, waren eher fchwcr; befonders die Seitenconfolen , das 
Mittfifenfter und die Cartouche im Giebelfeld I >agegen möchte die jonifche Püafter» 
Ordnung im Verkältnifs zur dorifchen zu klein gcwefen fein. 

Im Charakter ihrer DetaiUirung reihen fie (ich der ftrengen Richtung Palladios 
würdig an. Sie vermeiden auch die Mängel einer Anzahl italienifcher Baroccofocaden, 
an welchen die Detailbehandlung das Ausfterben jedes individuellen religiöfen und 
kttnftierifchen Gefühls ofTenbart und dicrcn Mangel durch die I'rechheit inhaltlofer 
Formenexerciticn i.w verbergen fucht, die für jede edle kündlerifche Empfindung 
ebenfo beleidigend als trol^los find. 

Immerhin giebt es auch unter den Barockfav,'aden in Italien hie und da einige, 
die man rchliefslidt doch den kälteren franzöfifdien vorziehen wird, da fie entweder 
einen grofsartigeren Zug in den Mafsen und deren Gliederung entfolten» oder aber 
in letzterer ein gröfseres belebteres Relief und eine beflTere fchärfere Profilirung 
zeigen , wie z. B. Crespi'^ I-'acadc von S. Pacfo oder Ft-lleg^nni'^ von S. Fedeie, 
beide zu Mailand, oder auch luvaras I'"a(,ade von .b. Crißtna i^i/iS) in Turin mit 
dem malcrifchcn Relief ihrer Gliederung, den erfreuenden X'erhältniflfen und den 
reichbelebten Bekrönungen. 

2) Fagaden mit Thürmen. 

Wir hatten bereits Gelegenheit, zu fehen, dafs in der erften Periode der Re- 
naiffancc gothifche Thürme ausgebaut, andere, wie in Gifors, begonnen wurden. 
Auch in der zweiten reriode der Renaiffance, i6io — 1745, fcheint das gothifclie 
Ideal dner Front mit vmk Thürmen dasjenige der Architekten fiir gröfsere Kirchen 
und Kathedralen geblieben zu fein. 

Die von Benwu begonnene Ausfchmückung der Fagade von St.-Peter zu Rom 
mittels zwei Thürmen kam aufserdcm diefcr Richtinig in Frankreich noch zu Hilfe. 
Von Sotre-Dante zu V'erfailles (16S4 — iS6} gefchali bereits die nöthige Fr- 
„ wahnung Dafs liier die freien Säulen blofs vor dem Mittelbau flehen, an den 

Varfuiiv. Thürmen aber nur Filafter find, macht fich gut. Sie find weit gekuppelt, mit paarweife 
verkröpftem Gebälk. Im oberen Gefchofs ift letzteres und ihr Giebel gerade durch- 
geftibrt. Dies Alles, fowie das Vortreten der Thürme an den Ecken der Fagade, 
das noch flärkere Vortreten des Mittelbaues find lauter gute Flemente. J. H. Matt- 
fard hatte oflTcnbnr Bcfleres mit ihr beabfichtigt. als die Mittel geftatteten. Der 
kummerhchc Oberbau der Thurme flört fehr ""*•'). 

Das Project MeiJJfonnicr^ (1726) für die Fagade von St.'Sulpice wurde wegen 
des Typus, dem fie angehört, bereits befchrieben (fiehe Art. 702. S. S09). Wir 
haben jedoch ihre Darflellung in Fig. 172 neben Fig. 173 geflellt, damit man 
durch den Vergleich zweier fafl gleichzeitig für denfclben Bau entflandener Fagaden 
den Unterfchied in den damals hcrrfchcnden Strnmiine^u n bcffcr erfaffen könne. 

Unfere F"ig. 173 zeigt die in der Concurrenz von 1732 preisgekrönte Fa(;ade 
für St.-Stdpice, wie fie von 5«vä»«A»äj>'*'**) entworfen und bis auf die Thürme aus- 
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'MJj Sielie An. ^07, >. 343 

h<yj) Diefcr Typii. init kummci licK 'i>, ui: jc:iujci;tlrii Tliu:tncn liadct ficli auch um di«f«Z«l( {n Italien MI det K*(he- 
diale von Ft^isckli (1700 feiiigl und in Nupei »D S. i-'iiipp* Xtri. 

K'^i K.)^r-Kcpr. ueli: BtX»RUKi.,J. Fk. ArcDitectiirf /rMtfal/r. a. O., Bd. U, Fol. 16S. 
.Sieho An. 439, S. ytt. 
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geführt wurde. Der rechte , aber nur aus dem Rauhen tH>lVirtc l liurni ill bis auf 
den helmaitigen AuiTat«, der fortblieb, der 1749 von Afatlauri» ausgeführte. Der 
linke Thurm ift nach dem Entwürfe von CAa/grm umgebaut worden^***). Das 

erfle Thurmgefchofs wiederholt in korinthifcher Ordnung genau das jnnifche und 
hat einen Spit/.L^iebcl über der (»anzen Front. Darauf folt^^t das lotzte (iefchofs als 
korinthifcher Rundbau mit vier Riindbnt;entenllern, durcli je zw ei ' *-Säuien i,a'trennt. 
Sitzende Statuen venniltein den Lebergang vom Quadrat- zum Rundbau, und eme 
Baluftrade fchliefst den Bau ab. 

Wie bereits erwähnt wurde (fiehe Art. 439, S. 327), nimmt man an, es habe 
mit dit fcr Fa :a(te Servandony den Kampf der flrengen Ric htung gegen die Aus- 
gclaflrcnheiten des Louis A'K- Stils begonnen In diefcr Krönt ift in der That der 
ernfte, ftrcnge, ja fogar grofsartige Charakter des Monumentalen in höherem Grade 
ausgefprochen, als es an den meilten ähnlichen franzöfifchen Bauten der Fall ill. 

V<m der bedeutenden Wiikimg dn fth&llabi der SSvlen mn diefem Gebinde und deren Verwandt* 

fchaft mit S^ilomm dt Broffe war bereits Art. 403 und 40l<, S. 396 und 399 die Rede. An den ThUraen 
lieten Tie als Ualbfllnleo, in den Loggien unten ah cannelirte und nicht, wk w der Figur, aU glatte 
Siule« «af. Unten find fie der Tiefe mch gekuppelt, oben ftehen fie vor Aioden. 

Die FaiQade von St.'Sul^ict ift eine der ecbteften Renaiflfance&caden , wenn 
man diefes Wort als Bündnifs des Gothifchen und der antiken Kunft auffalst ; denn 

an wenigen ifl es wie hier gelungen , die verticalen und horizontalen Ideale , die 
Thiirme und die Säulenhallen, trotz der Mängel der Thiirme, in fchöner» liarmonifcher, 
idealer Grofsartigkeit zu vereinen. 

Um diefe Pa<,ade ganz SU würdigen, muft man bedenken, daft fie urfpninghcli , Aalt an einen 
Platze, in einer nicht fehr breiten Strafse Aand und nur unter iLirker Verkürzung zu fehen war. Die g1.itte 
FIfiche zwifcben dem Cefims der unteren Halle und den Fiedellalen der oberen, die in Wirklichkeit hÖber 
ift, aU onfcrc Figur angiebt, wurde durch den Vorfprung des dorifchen Gcümfes ganz verdeckt und die 
joniCehe Halle daduch belTer fichtbnr. Letztere erfcheint perfpeclivifdi wie eine zweite SSnlenbane, 

1^1 ffie Arcaden Cbcr die innere Reihe drr nicb 'irr Tiefe rii gekiippcltrn Säulen 7urü<kliegen. I,e??tere 
Ancirdnung trägt lehr linzu bei, der Fav'ade ein prächtiges monumentales Relief und malenlchc liefe zu 
verleben. 

Diefe Kar3^1^•, wie au>:li lüc \ in .'' /'.•,^/<' in Mailand, beweill, dafs Architekten, die zugleich Maler 
lind, oft glttcklichere Werke fcbaffcn kennen aU folche, die vor Allem ihre .\ttfincrkramkcit mit Vorliebe 
uf die •teehnifcbe« Bebandlnng des «Materials« riehten. Ihr klnftlerifeher Horitoot ift ein weiterer. Wir 
lafTen um den monumentalen architektonifclien Genufs, den fie gewährt, durch d;is cinlciii-e J^p'iitctn 
geviOTer rationaliAifcber Cothiker um kein Haar breit fcbm&lem, wenn fie diefe obere ideale Halle unter 
dem Vorwande taddn, daft fie eine Loggia für den päpfttteben Segen in Rom an lein fclieine, daber 
gtns ttttnflta and vcrdammenswcrtb fei. Darf man Tie fragen , wozu denn die .\rcntlir mit den Statnen 
der Konige Juda'« an der Facade von Xairt Damt in Pari* angebracht fei , oder warum denn an den 
herrlichen franziilifcbcn Kathedralen, da wo ein Glockenthurm genügt hätte, zwei, drei, fünf oder fieben 
Robe Thflrme aun Himmel emporfteigea als Zeichen des ewigen BcdarfaUTn der Uenfebenleele, Ihren 
Idealen Ausdruck zu verleiHpn' 

Die Facade eiIle-^ L iiitTis-i,'cb;iiides bedarf, fcbald die Kunll überliaupt an deffen 
Hcrllcllung lieh bellieihgt, einiger Klenienle, die gar keine »praktifche« Beflimmung 
haben, fondern allein die Gedanken zum »Ueberpraktifchen« und Ewigen empor- 
heben und nur dadurch tröften und erquicken. Es ift eine grofse Ehre für das Pärts 
des XVIII. Jahrhunderts, dafs es einem Architekten die Möglichkeit gab, diefes Werk 
zu fchaffen. 



ItM) Da di« Zeichnung der Thür nur SiromnJ</tty s der ßauhchöKte nicht cclicl, »uiden dicfc nach ciacni neuen Eni- 
Wurfe MMUmHM't (719 enkbl«!. Ab«t auch dnf« ni&AeIca und 1777 wiir4e i^Aalgri» mit dar Eirichtuos »euer Tbäina 
beauftfagt. Der Nordihum aUem wurde aiMgtftihrt und der racbt* Thann M»tbutrM% ih W» auf hvMt ftebca gsMicbc». 
(Lamcb, A. DittllmHüire tit,, a. a. O. Artikel über beide Meidet.) 
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f^- Die Kathedrale von Nancy fcheint aufsen und Innen aus einem Gufs zu fein 

Kavuden in den « irlvt grofsattig im Mafsftab. An der Facade find die zwei gleichen Thürme 
Ptovintcn zwar nicht all zu grofs zum Mittelfchiff, wirken jedoch noch hinreichend. Durch 
den Mafsftab der drei Ordnungen ruft jedes Stockwerk für fich, fowie deren Zu- 
fanimenwirken einen eigenthümlich grofsartigen Kindruck hervor. Der Mittelbau, 
dem HauptfchilT entfprechend , kann als eine Wiederholung der Mittelpartie von 
St.-Gen'itis zu Paris anjjefehen «erden, unten korinthifche und darüber zwei Ord- 
nunjicn gekuppelter, vorgeftcllter Compofitafäulen, bekrönt von einem Segmentgiebel. 



Fig. 174- 




Fa\,ade fUx St.-titßache tu P-iris. Entwuri von Palte 



I >en ScitenfchifTcn entfprecheii l»lofs zweigefchuffigc r.irtien. Die ThUrmc fpringen etwas vor ohne 
EinzelverkrOpfungen , haben drei Stockwerke von qu.-idratifchein Grundrifs, ein vierte'- als Rundbau ge- 
bildet, Uber welchem ziemlich hohe kup|ielf6rmi)^e tirline den Abfchlufs bilden. 



Digitized by Google 
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Sf.-yacquts^ die Hauptkirclie von Lun^ville, hat 2wei Thürme; die mit Kuppeln 

von Spitzbogenform endigen. Krabben gliedern ihre Rippen. Eine Statue bildet 
den Abfchlur< iede^ 'I humis. Durch dicfe und andere Zuthatcn ift der Gefammt- 
charakter ihrer Silhouette viel bewegter und barocker als bei der Kathedrale von 
Nancy. 

Dm Efdg«fchofi der Thun»« mit einer groften Ordanni^ ift quadraUfi^; dann folgt ein nmdts 

Gefchofs mit Dreiviertel ■ Säulen und HtlbpibAeni. Du nreile obere Gcfehoft mit UnterHni, T«niboar 

und Kuppel biltlef tlf-n Abfchliifi. 

Für die Ideen, die man um 1750 für Kirchenfagaden hatte, geben zwei Entwürfe 
für eine neue Fa<;;ade von St. Eußache zu Paris einen intercffanten Auffchlufs. Wir 
bilden fie (I^g. 174 und Fig. 17s) nebeneinander ab. Die erftere. von Pa^ 
entworfen, ill Ailiftifch die vorgefchrittenere und hat gar nichts lüfittelalterliches, 
weder in der Gliederung, noch in den Verhaltniffen, Sie hat ganz den Charakter 
einer wirklichen Louis .«^TK/.-Facadej wie das l'antlieon von Soufflot^ jedoch weniger 
kalt aufscn. 

Jettn Man/ard de Jouy dagegen ging in feinem Entwürfe, der mehr den 
Charakter der Zeit iMdwig XV, zeigt, %vieder auf die MalTcnverhältnifle der gothifchen 
Thurmfa^aden , wie jene von Notre-Dame /u Paris, zurück, was für diefe Kirche 
richtiger war. Für fich betrachtet, wäre fie eine der glücklichften Thurmfagaden 
diefer Zeit gewcfen, wie fie Fig. 175 zeigt. Man/ard halte fie 1754 begonnen. 
Leider wurde fie von feinem Nachfolger fchon im erilen jonifchen GefchoflTe modi- 
ficirt, erhielt einen Giebel vor dem MittelfchiflT und eine viel niedrigere, fchtecht 
entwickelte Thurmbildung, fo dafa ihr Eindruck ein kalter, ganz verfehlter ift. 

Das Modell Mtm/ard't de Jouy wurde 1753 am Heiltg Ludwigstef\ zu Verfailles in der SalU des 
j;ar(fe- Je A; !'{irie ni:«j^rftr1!t , am l. Mai 1754 der GrundRein ßclegt I'r luittr fcint-n Ent«'ürf 

unentgeltlich gemacht. Vun 1772 — 1787 wurde der Bau \cm Moreau-DuJ>roux, Architekt der Stadt Fans, 
mit «eoif glttckUehea VcribideniiBeii weitergefllbft «nd Web mit Uofii einem niedrigeren Thnrme an- 
vollendet. Er brachte einen fncbcl tibcr i\cr Loggia an. 

Wenn man Tich da» vorletzte Stockwerk der Thtirme in V\g, 175 tOnfmal tlbereinandcr wiederholt 
dcoltt, fo bat man eine Idee der Front der Katbcdrale su Rcnnes mit Uiren swei ThVrmen. Am oberfteo 
Stockwerk find die Ecken ali|:;i a}init:di. Dtr Eindruck ifl in 11 loii und die Silli iiuue des Aufbaues in 
l-'olge der Art dcit Abfetzena der zwei obertlen Stockwerite wenig glücklich. Inwiefern lie vom groben 
Brande Tom 23. December 1730, dem ein grof^r Theil von Rennet zum Opfer fiel, beelnflufft wurde, 
TennVgen wir nicht zu Tagen. 

Die Fa^ade der Kircbe La TonffatHt zu Rcnnes seigt ein ziemlich hohes Keclitcck mit drei 
Ordnungen von POeftem und Halbpilaftem in drei Tmv^en getbeQt. Ueber den feitlichen foUen acht* 
eckige Knppelbanten einen veifeblten tbnrmartigen AbfcUufi geben. 



'♦*') Facf Repr. nach einem alten Sikh im C»bintt dti Ejlnmfet tu Pjrii Bd. Hd, 188. 
lOi») Kacf. Repr, nach einem alten Siicli von y. R de I'tilly, in Bcfita do VeifalTers. 

IM«] Die auch voa Pttüifire witdcrilotu Aogabe, dal* duich daa Hau der imucii Ka(ad« da> Langbaui um ein« 
Tnvc« vailiBiit «Orden fei. fdMtni nür aarlclitif , dcan aa der fidliclMa Snitabcade ift dh hiaim Eck« der ahm, 173] 
ahcotragcaea Fa^adc adt deiilcfacn Fiiallcn ha I. GsTtbeb aoch erhall«». IteiM Kcubaa ktanea böcMIcai dit SciMaeapdkn 
dufer IVavfc ittterdzflcki wordca Aia. 
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I $. Kapitel. 
Inneres der Kirchen. 

«) Pfeiler- und Trav£enbildimg. 

Die Thatfache, dafs die Grundrifsdispofition , die fich in den roniaiiifchen ;«» 
Schuten ausgebildet und mit der Gothik ihren Abfchlufs gefunden hatte, im Wefent* ^""'^ 
Hellen beibehalten wurde, ift von grofsem RinflufTc auf die innere ErTcheinung der 
Kirchen des Renaiflanceftils in Frankreich gewefen. Die crftc Folge hievon war, 
dafs die Renaiflance in diefcm Lande ftch nicht i^nm. frei ihrem Wcfen gemäfs ent- 
falten konnte. lüne zweite Folge war, dafs mit wenigen Ausnahmen die innere 
Erfcheinung der Kirchen durch die Form der Pfeiler und der aus ihnen entwickelten 
Trav^n bedingt wird. Eine weitere Folge war, dafs die Bildung der Pfeiler einer 
der wichtigften Punkte wurde, auf den fich die Phantafie der Architekten concentrirte. 

Es fchien uns daher nützlich , am Eingang des Abfchnittes über das Innere 
der Kirchen einige Reifpiele tu geben , welche die Formen und Gedanken zeigen, 
die hier den Meiftern vorfchwebten. Zur Erläuterung der Frage haben wir Fig. 176 
bis 179 nebeneinander geftellt. Man erkennt fofort, dafs die Beibehaltung des mittel- 
alterlkrhen Bündelpfeilers als Regel gilt 



I) Pfeilerbildung der Früb-Renaiffance. 

Es giebt eine Reihe von Kirchen, in welchen die Stutzen als Rundpfeiler, die 
oft nidit fehr gliicldidi als Säulen gegliedert find, auagebildet wurden. ÜMe Wirkung 

ift meiftens eine ziemlich ärmliche, kalte und nüchterne. 

In der Kirche von Jouy-le-Moutier fetzen die Geuölbe- und Arcaden-Gurte un- 
mittelbar auf dem Kapitell von Rundfaulen auf. Das Kapitell befteht blofs aus 
einem riefigen Eierftabe zwifchen zwei kleinen Stäbchen, und bietet keinen har- 
monifchen Anblick. 

Das Inncrc der Kirclie von Kibemont (ca. 1540') in der Ficardie hat dorifche Säulen, über deren 
Kapitelle die Bogen und twtfchen dieten der Dienit fur die Gewölbe aofCetzen. Diefer Gedaake 
wurde noclt in St.-Nitvlai-dtt- Chomfi tA Pmri*, «6hl 1576 — 1581, fellgchldten. Von der ficbenten TnT<e 

an find die Pfeiler durch cannelirte dorifche Säulen von clliptifchcr Grundrifsform gebildet , »uf deren 
Kapitellen feitwärts Rundbogcn-Archivolte mit rechtwinkeliger Umrahmung und Gefim» , vorne jonifche 
cannelirte I'il&ftcr aufdeigen. Letztere neiunen Uber ihrem gcfimüartigcn Architrav die Kippen de» Mittel- 
fehiCt anf, wd die Feofter twifchen dJeTen geben bis um Gefiou Uber doa Arcaden lieiraater. An den 

glatten Scbüftm der nrcivirrtpl Sätilrn . an wflcfu- fich flie Trcnnnnc;^m5«ern zwifchen drn CnpHlen an- 
fe1Üie£>cn, Üeigen drei lehr flache hlcnenartige Streiten empur, um die Rippen der Kreuzgewölbe auf- 



Li folgenden Heifpielen werden aufserdem zu verfchiedenen Zwecken Aus- 
kragungen an den Schäften gemacht. 

In St.'EtUimt äu-MaHt^'^*^) xu Paris gehen glatte Rundfaulen nüchtern durch bis i\x den Gewölben de» 
MlUelfebiHs empor, vo fie att hlAliclieB dorifinnden KapiteHbOdanfen endigen. In halber Hftbe «erden 
fie durch Rundbögen verbunden, die, ohne Kämpfer, in die Säuli n 1 infQhneiden und einen fchmalen G.i.u^' 
zwifchen cwei Baluftndca tragen , der miiteli einer Auskragung nach den Seitenfcbiifen um die ISäulcn 
hCTtungefllbrt wird. Nach dem MitteUchilT ra gehen die ol>eren Glieder dea Gefimfea diefei Balcon vom 
an den Slolen gerade durch; die unteren werden an ihnen henmgenihrt. 



Oer Bau wnrd* 151^ nlt dar Aplh 
rickict weidM fein. 



bcconncii; 4ie btlicir«idca Pfeiler dürfkin aber «wifchea tS4«— IS<* «r- 



JIO. 

Säulen, 



•dtteckig« 



uiyui^ed by Google 
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S/.'PiBmtaUMi tu Troyes \Mt fehr fchlanke, iKibe, docit kfifl^* korinüiifidie Stuka, in deien halber 

Höhe auf tcllerförmij,'«!! Auskragungen ein fclimilcr flan^' herumfuhrt. l'cl:cr dem G(.-1>5Ik fclzt ein 
Holzgewölbe toanenförmig ini( Rippeo an, deOfen Höhe im Vergleich ta den hohen Sfialen ungenügend 
eiicliemt. 

Man find«! aber auch xuweiten ganz verfdiiedene und zwar glückliche Aus» 
bildungen der Rundpfeiler. 

In V' 7, zu ElbsTif ßiebt e? Hfttbräulcn oder halbe Rundpfeiler von etwa 1 "» DurchmefTf r . Au- 
flau Kapitellen ein Knnitgebälk haben , dellen Gefiins von Confolen am Fries getragen wird. Oberhalb 
delTelben entfpringe« die Rippe». Die Wtrk«og ift drak der gnt» ProfiUnuig «tue fehr glaeklidie 
(Hflie Ft\i;. 89V An ilrn rfciteni Jes SctiifTv leget! ikli vier üblcbe Haibftnlen um «11101 qnadnti leben 
Pfeiler, deflen Kanten fo fagen allein fichtbar bleiben. 

In der Kirdie ta L'ble-Adam weiden die Afcnden von Roadpürilem getragen, » welcben ftatt 
Kapitellen ein durifche-« Triglyphen-Gebälk ohne Architrav herumgeführt id. Die Wirkung ifl keine 
fchlechle. An euueloen Stellen wird der Theil des Pfeilers, der an der Übcanauer vorfpringt, alt Dienft 
cm|>orgcfahrt, an die GewBlb* des Mttelfdiilft «ahuibnen. 

Die Seiteofdiilftpfeiler in Sf.-<Bm/ilt m Elaape» baben ebenfidb niur ein Cerinia. 

In einer Anzahl von Kirchen begegnet man ftatt der Kundpfeiler folchcn von 

polyj^oner Form, fcchseckig , mcifl; aber achteckig, mit vcrfcliicdenartiger Deco- 
ration. In der Kiiciie 7.u Gifor-^ habtn, vom Thurm ans gerechnet, die Pfeiler i. 
3 und 4 Zwilchen den beiden rechten Seitenfchiffen einen ganz befonderen Charakter. 

Der erlle ift fediiedcig und feine Flicben find wie Pflafterfldlitngen in Rdief mit Arabeskenwerk, 

Wappen, Monogrammen tl. t. w. verziert. Der zweite ift achteckig, hat einen doppelten Ring in halber 
Hf'ihp, lind flelknweifc treten re^'ciiiKiiaig aus den Fl.ichcn fiiir.dt'örmiyc K.inten lictvr, wie heim Gewinde 
einer Schraube, deren Durchmeller gleich der Diagonale des Ackteck» Im oi>eren \'ieriel werden die 
Kanten abweeblelnd dnrcb einen profilirten Stab nnd dnrch Baldadiiae verliert , die durdi Dreipili^ nut 
dem kleinen Käinpfrr|in(fd vcrbuntlcn werden. Der drittr I'fciler ifl rund, und acht dtinnr SrStic wichen 
fpiralförmig an ihm hinauf. In halber Höhe bildet eine Krone einen King um den Schaft und Mafjwcrk 
verbindet unter ihr die Stlbe. In der oberen Hllfle nnd unter dem KKmpferriag bilden dcJphinenut^ 
Motive twifchen den .St&ben drei Ringe um den Schaft. Diefe Pfeilsibilduigen fcheinen leiten n fein 
und erinnern an gewilTe Pfeilermolivc im SchlolTc zu Gaillon. 

In der Note 237, gelegentlich des Art. 105, S. 100, laj^ten wir, in Frankreich 
fei uns kein Beifpiel bekannt, welches eine Ffeilerbildung im Sinne der Schule von 
Gaillon zeige, une fie in Portugal in der Kirche zu Beiern zu finden fei. Inzwifchen 
haben wir in unferen Notizen dennoch ein folches gefunden: Die ruinirte Abtei von 
Aubrac zeigt cbenlfoll« einige Pfeiler mit Arabcsl.en an den zurückliegenden 
Flächen, in der Art jener au.s Gaillon jetzt in der /:cn/i ids Beaux-Arts /u Paris. 

Wir gehen nun zu den Umwandlungen des gothilchen Bündelpfeilers über. 
Man könnte dicfcn auch einen )»Bündnifspfeilcr« nennen, weil er in der That, iiieidcns 
fchon von unten auf, fo viele EinzelgUeder zn einem Ganzen verbindet, als nöthig 
find, um jede der verfchiedenen Functionen, die der Pfeiler während feines Auf- 
fteigens in Verbindung mit den Rippen bis zum Gewölbefcheitel zu vollbringen hat, 
vorzubereiten und zu indi\ idualillren. 

Die 'l'hatigkeit der Rcnaifiancc Architekten belU ht nun il inn, cliefes l'rincip 
mittels der antiken Sautenordnungcn in neue P'ormcn cinfuch zu uberietzen. Bei 
der Gefammtfaildung wird der gothifche Gedanke des Rmporwachfens beibehalten, 
aber für die Entwickelung der Formen wird ftatt des oi^anifchen Frindps des 
»Wachlensc und de.s Auseinamler-fich-Entwickclns das antike Princlp des Aufeinander- 
fetzens de>^ mechanifchen Aufbaues« durch tragende und getragene Structurglieder 
wieder angenommen. 

">■} Abcv^ililet M; NooiEK & T«vijiib, a, «. 0„ LMgmtdte. 8d. n, F«l. <4- 
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Es mag hierin zuerl^ ein fchembarer VViderfpruch liegen, indem der einheit- 
liche, luiuatarbrochene »Trieb« des Emporwacbfens duroh die aufeinaader folgende 
Abwechfelung vor veittcalen und horizontalen Theilen gehemmt wird. 

Wenn man jedoch bedenkt, dafs das gothifche Princip der Formengebung die 
Folge einer fubjectiven, idealen, kiinftlerifclicn Fiction iü , u> wird man vit'licicht 
auch zugeben dürfen, dafs man bcrcchtif,'t ifl, cinc-m folchen Aufbaue Formen zu 
geben, die etwas mehr die Abwechfelung von tragenden und getragenen Functionen 
a«$fpi«chen. Es ift dies eine Auffoflimg, die der llnictiven Wirklichkeit im Grande 
mehr entTpricht als erftere und die als dne reaüftifchere bexeichnet werden kann. 

Vom Standpunkte der ktlnftlerirchen Fiction, die jeder Kunll zu Grunde liegt, ift es gcftatltti in 
einem folchen Aufbau der Trav^e eben fo wohl einen hmnonifchcn Rhythmus in der Abwechfeluiig von 
tragenden und i^tragenea Gliedern xo erllreben, ah ein ant einer einzigen Wunel emporgerchofTcnes Ge- 
bilde, wi* et die Golhik verwirklicht hatte. 

In der Kirche zu GoufTainville (Fi^. i-f^'*^«^ beginnt, uic in vielen früh- 
gothifchen Kirchen mit Rundfäulen, ein Tlieil der Gliederung erft oberhalb des 
Kämpfers der Arcaden; unterlialb desfelben hnd vier Halbfäulen um einen quadra- 
tifchen Pfeiler geftellt IKe Kanten des leUteren werden emporgefiihrt und nehmen 
die Schildbogen der Gewölbe auf. An anderen Pfeilern diefer Kirche find es ein- 
fach Rundfaulen, über deren Gebälk die Arcaden entfpringen und zwifchen welchen 
jonifche Pilaßer emporlle^^. Uel>er deren Gebälk entwickeln fich die Rippen mit 
geringerem Vorfprung. 

In der Kirche zu Epiais (Fig. 177 ift bei gleicher unterer Pfeilerform die 
vordere Halbßiule mit der Pfeilerkante üs grofse Ordnung bis tm Aufnahme der 
Mittelfchiff-GewcUbe emporgeftihrt. 

Aehnlich wie in Epiai» ift autli (lit Pfi ilrrljildung der Kirche zu Me*nil-Aul>i\ : aber tlit- Wrliül; 
niflie der beiden dorüciien HalbflUtlenordnuagen lind fchlanker and die Fomea fiufliger und dailüfcher, 
di« groiäen Helbfkolen von keinen PiklterlcMiten begleitet. In den Seilenfcliüren find letstere vorlnnden. 
An den Pfeilern des fmlyganen Chors geht je eine Halbfaulc mit ibrCn Ciebälk bi<> zu den Gewölben 
empor. Die Arcaden haben noch Sptubogen. Von den Seitenfebiflen ani wirkt die Gmppe der drei 
HalbAiUen Tehr gut. 

In der Kirche zu Maflicrs (ca. 1545?) werden die Gewölbe vun einer faft identifchen grolsen Ord* 
nung fchlanker durifelier H.ilbfSulen mit Crcbiilk uiffätien getrngcn. Die Bo^i ii fler Arc:i<!en fteigcn von 
Halbllulen der gleichen Ordnung cbenlaits mit Gebäik aut. Ihre Behandlung erinnert .in jene in der Kirclie 
ra Gonlbtorille. 0er Architekt fncbt «huite Glieder dnreb fenipirt« Oraunente m beleben. Der SSnlen- 
hals h.nt einen Blattkranz. 

Vi<^. 178 1"**) ftellt den Vierungspfeiler und erftcn Chorpfeiler der Kuclic 
Ennery dar. Eine durchgehende grofse Pilafterordnung ill für die Gurtbugen ge- 
fchaflSen, während xu dem für die Diagonalrippen, die um einen Grad weniger be> 
Udlet und als zur Ausfüllung gehörig betrachtet werden, zwei leichtere &ulen- 
Ordnungen gewählt wurden. Diefen Unterfchied findet man an den Pfeilern von 
St. Eußache^ Fig. 180, und an den Pfeilern der Capellen in St,-Maciou zu Pontoife 
wieder. 

Wenn «Mcb der Pfeiler, den Fig. 179 dnrftelit, nicht im Innern einer Kirche vorkommt, fondem 
an der Ecke der Vorh.-ille der Kirche l.a Triniie lu Falaifc, fo haben wir ihn dcnnoth hier mi: den 
anderen zufammen geAellt, d* er die VorfteUiuig von den Ideen, die bei der Pfeilergliederuog herrfcbtcn, 
vervoUftäodigt. 

Im Miuelfdliff der Xiidw von Villicrs>ie-Be] fleigen die Gewfiliwrippen ans dem verkröpften ti» 
bUk einer graben fcwintbircbea Ordnung, deren Schf fte als SegnMnte lUtt ali HalbHinlen ans der Wand 



""Qt Nach Phoiggiraplilaca tm F. M. 8. ita Varlac taa drmmdtm \» HatU. 

■*!•} Nach «laer PhougrapMe «iuic AnMinaaiett. 
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vortreten. Stttt canndirt tu fein, werden dnreh Kehlen rier rippemnice Dtrafte gebOdet. INe Afcadcn, 
welche etwas Uber ihre hall>c Hohe haben, find nucti fpil/bogig. 

In den f?ei"enfchiffcn Ir.igi-n Jtfiriiuhifclie Hal?ißuten mit fScbHlk fHc Rippen. 

Im Mittelichiti cici Kirclie Si.-Madou zu Pontoife tntt eine wirklich grofse 
korinthifcbe Pilafterordnung aus den Rundpfeflem heraus. Die Schäfte haben ftatt 



Fig. 176. Fig. 177. 




Kirche zu Gouflkioville >•>*). Kirche su Epiois >«**). 



Cannefiningen einen einzigen Profilrahmen. Sie nehmen direct mittels eines kleinen 
Gebälks, weldies nicht an der Mauer weiterläuft, die Gewölbe auf. 

ji» Wir gehen nun zur Pfeilerbildung der berühmtcflen Kirche diefer ganzen Stil- 

sr.E..ß..H. rtpjjjung St.'Eußaciu zu Paris über (fiehe Fig. 84 u. 180)»«»«). Bei dem gewählten 

MH; Facr.-R«p». Koch: Caluat, V. L'Sglit* är St-Sufimti*. Pari« iSjo. 
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Grundprincip der Compofition kam es hier darauf an . I-'ormcn , wciclic das durch- 
gehende Aufrteigen der Pfeiler ausfprechen, mit folchen zu verbinden, die benimmt 
waren, die zwifchen diefen vorkommenden Gebällcformen zu ftützen. Man mufste 
daher an g^ebenen Stellen des Aufbaues des Pfeilers antikifirende Säulen oder 



fig. I7S- Fig. 179. 




Kifche SU Ebnery >«••). Kü«he m FalaUe >••»). 



rilalU-r hiUk-n, die fähig \sarcn, hnvohl die lioi i/oiUalen Gcbiilkc aufzunehmen als die 
Wicderhulunjjcn derjenigen, die an den Seitenlciuflsmauern vorkamen und die man der 
einheitlichen Wirkung zu lieb an den freiftehenden Pfeilem ebenfalls anzubringen ^e* 
nöth^ war. Unfere Fig. 84. die einen der freiftehenden Sdtenfcbiflspfeiler darltellt, 
zeigt dies fehr deutlich. Die punktirten Linien zeigen das Gebälk über den Capellen, 
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welches an den freien Pfeilern ebcntallä auftritt. Fig. 180 zeigt den Unterfchied in 
der Gliederung der Vierungspfetler und der übrigen. Man fleht, wie das Gebälk über 
den Arcaden des Mittelfchiffis mit den Pfeilern verbunden ift. An dem Vierungspfeiler 
mit feinen drei direct bis /u ihrem Ziele durchgehenden Ordnungen wird es von einer 

von unten nuffloi;^ondcn jonifchcn Ordnung getragen. An den anderen Pfeilern liat 
letztere nur die II^Ik- der Seitenfchiftsfcnfter über den Capellen. In Fig. 1<S4 licht 
man, wie die Pfeiler des MittclfchitTs an der Seite nach den SeitenfchilTen zu eine 
andere Gliederung als nach dem MitteifchifTe xu haben, um die Höheneintheilung 
der erfteren wiederzugeben. 

I'>ie Arc.uknptVitt-i des Miltel und Qtierfchiffs weifen iidcIi andere V'ari.m'.c-n in der Gliederung auf. 

Die geringe Höhe der Rundbögen diefer Arcaden im Verh&Itnifa zu den grofsen Kapitellen bei 
einer einigen OrcInuBc bU zur XimpfcriiÖlM der Anadea, uri« onn IIb u des Vicnufspfeflen ficht, 
vcmnlafTtc wohl den Architekten, wi« F^. l8o, iSt n. 184 wttgea, für die ttbrigca Ffttttt dm nicdrigCfe 
K&ropferbilduog «azunchmen. 

Avch in der eigentlichen DctnitbSdan; deflelben Pfeilen henfcht eine gewifle Mannigfaltigkeit vor. 
.\m vorderen linken Vierungspfeiler hat der Arcaden-Pilafter nach dem Kreuzfchiff zu ein korinthifchca 
Kajiitell mit enonn- n Eck voluten und kleine riiiMicre Der Pilarter der I.anghaus..\rc.<<lr hit ein Corn- 
puiita-Kapitelt mit grofsen wie in Chambord durchbrochenen \oluten. l'rotzdcm lind die KapkicUe im 
Garmb fchSa. geiftretch «nd lebendig, und frei doreh die Varielit der Blnltfonn. Die Voloten treten 
fr>n 3u^ dem S'ent,'e! hervor und werden breit und glatt profilirl. Die ObeiCn Ktpildle dlefer Pfeiler 
unter den Vterungsbugcii Icheincn <len gleichen Charakter zu haben. . 

Man fieht, Fig. 30, S. 109, wie die oiedrigen Kapitelle der klctnen Ordnungen (wifcbcn den groben 
Kapitellen eingefchoben find und einen gemeinfamcB etwu gefinmrtig behuidelten Arebitrtv tragen, ttber 
welchem die Archivoitc und Rippen cntfprinpen. 

Welches ifl nun der Gcfammteindruck, der aus dicler Pfeilerbildung von St.-Eu- 
ßacke hervorgeht? Der Eindruck des ]<ühn Eniporlleigenden wird durch die grofse 
Zahl der hohen, fchlanken Pfeiler, namentlich der ganz freiftehenden zwifchen den 
inneren und «ifseren SeitenfchifTen, ohnehin fo flark auagefprochen , dafs er durch 

die horizontalen Gliederungen der Diagonaldienfte ifiehe Fig. 84) in wefentlich künfl- 
lerifcher Beziehung nicht bccintrrichtii^'t wird Hie ( "(imiwfition i(l eine fo fcitene 
und eine fo fehr das inteiclVe de.s Architekten anregende, dafs hierin ein Krfatz für 
die i'unkte, die der Vorn urf bctrilift, liegt Ferner (ind durch das Profi] der Pfeiler, 
die übereinander Hebenden kleinen Ordnungen mit den Hauptdienften dennoch zu 
einer feilen Einheit verfchmolzen. 

Man begegnet, befonders in der Zeit des Ueberganges der PViih-Renaiffance 
iTtiter zur claffifchen Phafe, zuweilen hochft willkürlichen Güedcninf^'en , wf> die Phanfaftc 
uiduogco. fich ins Wunderlich-Hizarre verirrt, ähnlich wie es in der Schlofscapclle von Anet an 
den Fenftcrpfeilcm der l'all ift. (Siehe: Art. 742, S. 357) 

In der Kirche 2u Gifoi*, an dem Uebeiguig de* Langhaafes ins Qucrfchiff, Warden wohl am 1S40 

einige Verflärkung'pfciler mit Knpifellfonnen vf>n eiE;enth'!m!fr!irr Grffalt verfchcn. Sie bilden fünf Seiten 
ctues Achtecks, h.iben Uint bis zum Kfimpfer reichende jonifchc Pilader, deren Kapitelle mit fehr hohem 
Hab Cauoelofen tmd je drei Rofetlen aeigen. Auf dielte Kapitellen liegt ein gefinMartiger Afehitiav, Ober 
welchem die acht Eckfeilen weiter llcigen bis zu ihrer Durchfchncidung mit diu fiUrt- oder Schildbögen. 
An dietien oberen Seiten And labemakel mit Pilallem und Giebel angebracht, um Kapitelle, Gurte und 
Rippen zu verbinden. In den Hanptaxen find zuweilen etwas fdunalere Icorinthifdie Pilaller vor die Jooi' 
fchcn gelegt, die deren K;tpi !!- 1 1 a dreiviertel verdecken, lai Mitteifchiff ift an der Diagunalfeite ein 
fcbmaler Dicnft vorgelebt, der ebetifalls ein l'abcrn.ikcl trägt, Ober welchem der Dienft pilafterutig 
wieder erfcheint und Uber feinem GdiuiJächcn zwei Diagotulrippen aufnimmt. 

Höchft wunderlich und fchwer zu fchildem ift die Bildung der Pfeiler, die man 

an der Vierung von Ste.-Clotilde in Le Grand Andely fleht. I nmittelbar über den 
korinthifchen Bafen und unter dem mit fchönen Blattreihen verfehenen Kämpfer ift 



Digitized by Google 



S23 



Fig. i8o. 




Slj-Emßatkt zn Paria. 
TnT«e des Chon •••«). 



der l'feiler wie eine kräftige Halbfäule 
gebildet, die fich an die reiche Pro- 
filtrung eines firätgothifchen Pfeflers 
anlehnt. Um fidi an diefe befler als 
durch eine gewöhnHche Cannelirung 
anzufcliliefsen , hat man die Halbfäule 
dann fenkrccht nach dem Profil eines 
Gerimfes gegliedert, das in den ilaJb- 
kreis dngefchrieben ift, und \neitd8> 
lläbe, Hängeplatte, Aftr^[ale und Kdi- 
len zeigt. Oberhalb der Bafen und 
unterhalb des Kampfers fpringt die 
Profilirung mit einer Kehrung recht- 
winkelig um, wird wagrecht, und ihre 
Durchfchneidung mit der Cylinderfläche 
der Halbfifaile bildet auf letzterer ge- 
bogene geßmsartlge Profile, die na- 
mentlich unten, wo die (icrmi^Iinie 
verkehrt liegt, einen befremdenden, 
nicht angenehmen Ausfchnitt hervor- 
bringen. 

Am vorde r en, rechten VIerungs- 

pfeiler in St.-Maclou SU Fontoifc, crft 
1585 ausgeführt, der aus verfchicdenen 
korintliifchen Piiallern zufammengcfetzt 
il\, folgt fall unmittelbar auf dem 
Abacus ein Gefims, offenbar um ein 
befleres Auflager fiir die Rippen zu 
bieten aU der gebogem \!)acus. Die 
Höhe von Gefims und Kapitell zu- 
fammen ill an den fchmaleren Pilaflern 
eine geringere als an den breiten. In 
diefer Lage fuchen die unglddien 
Blätter und Volutenftängel in verfehle- 
denen Höhelagen möglichfl friedlich 
miteinander auszukommen. Das Eigcn- 
thumlichllc aber xW, dafs an ilen «.irei 
fchmaleren zufammen gruppirten Pi- 
laftem und Halbpilaftem, etwa zwei 
Kapitellhöhen unter diefen, ein jonifches 
Gebälk mit Kapitellen als Kämpfer der 
Seitenfchiffe die Püafler umfafst und 
zwarfo, dafs das tJchalk der drei Pilafter 
durchgeht, aber an den Halbpilaflern 
unter demfelben die Höhe der jonifchen 
Kapitelle nur die Hälfte derer an den 
ganzen Pilaflern beträgt. 
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3) Pfeilerbildung der Hoch>Renaiffance und der Tpäteren Phafen 

bis 1745. 

f'^- Kirchen, oder auch nur Theile von Kirchen, aus der Btäthexeit der Hoch- 

d, . >Eoch- RenaÜlance find fo feiten, daßi tfie Befpreehung der Pfdlerbildungen fidi zuweilen 

tuaiflMce Befchreibung der Bauwerke felber als nützlicher cn\cifl Im XVII. und 

XVIII. Jahrhundert dagegen hcrrfcht fo wenitj- Vci IchiL-denheit in den von Püaflern 
gegliederten Arcadenpfcilern, dab wir liier nur wenige derfclben anzuführen brauchen. 

In St.'Laurmt zu Nogcnt-fur Seine zeigt ein SeitenfchifT und feine Capellen 
Renaiflanoeformen , die vielleicht fich an die Säulenordnung im Innern des Karya- 
tidenfaals des Louvre anfchliefsen. Je drei dorifche cannelirte Pilafker ohne Gebalk, 
von einem Modul Vorfprung, tragen die drei Rundbogengurten, die von jedem Pfeiler 
zwifchcn den Cnpeüen aiisj^ehen. Kleinere Pilafterkantcn in den einfpringcnden Ecken 
entfprechen den Diagonalrippcn. Der SäulenhaU und die Glieder der Kapitelle Imd 
fculpirt. 

Im Innern der ehemaligen Abtei von Autrey findet man eine ganz verfchiedene 
Form der Pfeilerbildung. An den Wänden find wirkliche halbquadratifche Pfeiler 

angelehnt, um die Kreuzgewölbe aufzunehmen. Sie haben Gliederungen, die an 
ähnliche in den Kathedralen von Como und I'.nvia erinnern. Unten find 7:vvei 
Piedeftale übereinander, der obere mit zwei huliungcn; dann folgt der eigentliche 
Pfeiler eines Erdgefchonc;» , über welchem ein herumgeführtes Gebälk und das 
Pjedeftal der oberen gröfseren Hälfte des Pfeilers liegt, der bis zum Kämpfer der 
Gewölbe gefiihrt tft. Fries und Piedeftal haben Qucrfullungen. die hohen Pfeiler- 
theile ein einziges vertieftes Feld, welches einen feilen glatten Rand rings um den 
Pfeiler läfst. 

Die Pfeiler- und Arcadenbildung der ChapelU du ColUge zu Chaumont in der 
Champagne bietet, foweit man aus Abbildungen urtheilen kann, verfchiedene in- 
tereffante Dispofitionen. 

In Notre-Datne zu Havre, deren Fa(,ade fchon befprochen wurde (fiehe Art. 685, 
S. 495), find noch einige mittelalterliche iMxiheiten und Elemente vorhanden. Die 
Arcadenhopjen und Seitenfchifisgurte rulKii direct auf den dorifirenden Kapitellen 
von Rundlaulcn, an die, nach dem Mittelichitfe zu, kräftige dorifche Pilafter ge- 
lehnt find, die höher fteigen, mit Kapitell und Gebälk die Bogenzwickel der Ar- 
caden zum Theil ausfüllen und die Rippen der Kreuzgewölbe des Mittdfchiffs auf- 
nehmen, in deren I.üiuUtn Kvindhogenfeniler flehen'"'^. 
715. Schon im XVI. Jahrhundert begci,'nct man einzelnen X'erfuchcn mit dem antik- 

AL.clden lomifchen Arcadenpfeiicr, der im XVII. Jahrhundert fo zu fagco zur Allcinherrfciiaft 
WeU«. gelangt ift. 

In der Ideinen Kirche zu BerviUe fieht man ebien frühen Verfuch, quadratifche 
Arcadenpfeiicr mit Piiaftern anzuwenden. Letztere von dorifcher Ordnung, etwas 
über den Scheitel der Arcaden geführt, nehmen mit dem Alracus direct die Rippen 

der Gewöltie auf. 

'*''') .\ili<ltii Dmltttniu \>ti»nn ly;, ille Kirch« ,\fticl)>>nit io Hivrc , er ftaib 1593 Mai . Pirrrt Lartitre 
immgitr und Stitnm Hallmgutr feutea dco «ift 1S17 ToUendcicn Bau «eilet. Siehe : ArcUvet ät fArt /rmm^mi. I)«c. 
Bd. VI. S. ^. {itjl-Co } 

Pitm LagtMfmtU &itt Reatii vknl 161» duich Lutm* Gturmuul erfieUL Ui«((r wM i6m imdi IVtb ftIcWelel m 
Lmttrdiit, «kr «it nim d«n Sa« MwMin. Sdnm IMingmtr baut die SciwiifdiMe, CapcRta mhI Setnmvwlale (Seiten* 
fiifailcD?). Lam'C, A„ «. s. O , Bd. I, S, j}} «. 349, 
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Fip. i8i. Die F"ig. i8t i«»») zeigt 

ein anderes Beifpiel im nörd- 
licheren der zwei Joche im 
Hnkcn Kreuzfchiff von S/e.- 
Clotilde in Le Grand Andely. 
Hier ifl die Arcadc noch als 
Spitzbogen gebildet, vielleicht 
weil es fich um den Ausbau 
einer Kirche des XIII. Jahr- 
hunderts handelte. Im an- 
ftofsenden Joche dagegen hat 
die Arcade die feltene Form 
einer Ellipfe, deren grofse Axe 
vertical fleht. Die Archivolte 
ift gefimsartig profilirt , mit 
Confolen verfehen, durchbricht 
den Architrav des Gebalks und 
hat ihren Scheitel unter delTen 
Gefims, 

M*n fleht in unferer Figur, wie 
der (juadratifche Pfeiler im antiken 
Sinne uiii einem korinthifchen PilaAer 
gegliedert id. In Wirklichkeit ifl er 
nicht glatt, wie in der Figur, fondem 
cannelirt. Es durfte diefes eines der 
wenigen ISeifpiele einer Kirche mit 
zwei inneren Ordnungen fein. Auch 
in der oberen i(\ die Bildung des 
Pfeilers eine ähnliche. 

Vielleicht die einzige ori- 
ginelle Pfeilerform, die wir 
noch im XV^II. Jahrhundert 
antreffen, ifl die in der ehe- 
maligen grofscn Abteikirche 
zu St.-Amand bei Valenciennes 
um 1633. Die Stützen hatten 
einen fäulenartigen Charakter, 
aber ftatt einen kreisförmigen 
Querfchnitt zu zeigen, befteht 
er, wie an den Schäften der 
Facade , aus vier aneinander 
gelehnten Halbkreifcn. Die 
Korbbögen der Arcaden be- 
ginnen über dem Gebälk, die 
der Seiten fchiftsgurte unmittelbar auf den Kapitellen. 

Die Beifpiele, die noch zu erwähnen find, zeigen nur Varianten in der Be- 
handlung des römifchen Arcadenpfeilers. 




Slt.-ClclUät lu I.C Grand Andely «•••). 



7.6 

XVII J.tir. 
hundeit. 



IM») Facf -Repr nach: R.HVik. E u. A Dakcei. 
Handbuch der Architektur. II. 6, b. 
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Ab den Amden Lmerdtr't, im Innern voo 5i.'Jt*ck im Fmm, Tluha die doril«beii Pilafter nit 

atitm Herzblättern, Eier- und PerlflXben, den Kofetten am Hals lier Kapitelle und den ziemlich feinen Rofetten 
in den Metopea noch etww vom Reit der Hoch-Remifluce, cn dem die Lattü XJ y.'Cutowikta der Schloi*- 
fleine der Aicaden wenig fnllen. 

In der Kirche tf/s I^lils-Pirts (Solrt Damt dtt l'ictcires), 1656 von Pierre Lemutt begonnen, «m 
Liberal Bruant und Gabriel Leiiuf wcitcrgeflJhrt, zu Paris, i(l an den Archivolten noch ein gleich breiter, 
gUuer, rechtwinkeliger Rahmen an drei Seiten herangeführt. Dadurch werden die Pfeiler mit ihren 
jontfdien PüaAeni fift fo Iweit wie die ArcndeB im Liebten. 

Die Arc.iHerv in Xatre-Dame zu Vcrfailles von J. Harii:iutn ^fnn/ilrd, 1684 -86, fmil g«t. Sie 
haben dnrifchc Pilafter, deren Ivapitelle durch PertlchnUre und tGiudrons* am Echinus belebt werden. 

3) Tri fori en und Bai uf trade n. 

Im Anfchlufs an die Pfeilerbildung, von welcher die der Arcaden unzertrenn- 
lich ift, fcheint hier die geeignetfte Stelle, auf einige Beifpiele von Triforien- und 
Tribünen-Bildungen hinmweifen, die eben&lls mit der Geftalt der Pfeiler eng ver- 
bunden find. 

In der Kirche St.-Martin w AiigenUn liegt Ober den golbischen Arcaden ein RenaiiTsoce-ThforittD 
von Rundbogen auf, im Querfchnitt qnndntirdien Pfeilern. In den Üogendreieclien xwüdien den Arehi* 
Volten find grofse Flachconfolen angebracht, die mit denen der Schlufsfteine ein dorUehes Cebilic unter 
den Fenftcrn tragen. Die Pfeiler ruhen auf der BalnArade ttber jonifchen Pileftem, iwifchcn welchen 
durchbrochene Fällungen angebracht Und. 

fiefonden littbfch i(l die triibrittmertige Gliederang der Mauer iwi&lwB Anaden und Fcoftcr in 
^ff.-CI<'tilfif in Le Gram! Arulcly. Angedeutet \i\ Tic in Fiß. 181. Eine kleine fcorinthifche Ordnung mit 
cannelirten Säulen, deren Gebälk mit Confolen und lein fculptirten Oroaraentcn verfehen ift, umrahmt die 
in der Hintennauer angelmchten, je nach den Joclien abweclilUad qnadntiftliea und funden oder «wJen 
Fenftercheii 

Zxx erwähnen ift auch das Triforium der Kirche von Uar fur Scinc. 

Hier find feiner die httlseme Balnftnde, die gekuppelten Slulen, Bogeofelder und Wappen su nennen, 
welche die ChortribUne in der Schloftca pelle zu Ecouen al» Einbau in eine grBfsere Rundbogen-OefTnong 
bilden. Die Arbeit ift iebr fchäo und wahrfcheinlicb ein Werit ^(NM Gtt^tm. Die prächtige ßaluftrade 
der OigdtiflillBe an Eeowa wnrde bercilt «h Beifpiel der ihythmifthen Ttav^e befcbrieben. (Siehe 
Art. $3t. S. 393 und auch Art. 134, S. »7.) 



Kiichc 
St-Eu/tacAe 

<in<l ihie 
Wichtigkeit. 



b) Innere Anlagen der Fruh^RenaiTbnee» 

I) St.'Eu/taeke in Paria und St-Maclon in Pontoife. 

7'» Mit dem Inneren von St. Euftache zu Paris gelangen wir nicht nur zu einem 

der Glanzpunkte der franzöftfchen RenailTance, fondem der Kirchen-Baukunft über- 
haupt Die Zahl der Kirchen» die eine einheitliche Anlage und innere Ausbildung 
eriudten haben, ift eine fo geringe, dafs wir uns da, wo wir einer folchen be- 
gegnen, länger mit deiTclbcn befaflen inülTcn, weil fie WianlaiVun^' .triebt, zu 
einem bertern Einblick in tiic damaligen Ablicliten des Kirchenbaues 7\\ «gelangen. 
Die Autorfchaft dieles groisartigen Denkmals verdient nicht nur defshalb fchon 
näher erörtert «u werden, fondern weil in neuerer Zeit über fie Theorien auf* 
geftellt worden find, die einer eingehenden Prüfung bedürfen. Der Klarheit halber 
behandeln wir daher im ZuCunmenhange mit der grofsen Parifer Kirche diejenige 
von Si.-Macfßu 7\\ Pontoife, mit welcher Paiu/tre fic in engen Zufammenhang zu 
bringen gefucht hat. 

St.-Eiißacht , von welchem fchon öfters die Rede war****), wurde al> I'farr- 

'W) hiebe: Art. taj , S. tot; Art. isi, b. tc>6; [ig. u jo, S. ivS u. 109: Art. 114, S, 110; Art. iji, S. lasi 
Aiti t<], S. iBi; Art. 413, S, 31a; Art. 7«B, S. 914 u. jij. 
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kirchc der damals reichften und bevolkertften Gemeinde von Paris, derjenigen der 
Markthallen errichtet. Sie ift, wie Anthyme Saint-Paul richtig; bemerkt, die einzige 
grofse Kirche der Renaiffancc, die aus einem Gufs, oder richtiger gefagt, fo weit der 
Gefammteindruck geht, nach dem urfjminglichen einheitlichen Entwürfe bis zur 
Vollendung immer weiter gebaut wurde. 

Nach Calliut beträgt die Länge der Kirche gH.iora, die Breite 43.T4™- l>ie Scheitelhöhe des Mittel- 
fchifTes ifl :33,4«''<- Vom Extrados bi:» xum Firfl find l.^.s^"). Die Axen der Seitenfchifispfeiler tneflen 6"> 



Flg. 182. 




Sl.-l-Mjla.hc zu Pari». — Schnitt durch Vierung, Chor und Umgänge "••). 



St.-EuJ'tacke ift im Grunde eine grofse funffchiffige Kathedrale, wie Fig. 182 ''*'°) 
zeigt, mit doppelten Umgängen und durchgeführten Capellen und zwei Thürmen an 
der Fagade. Structurfyftem , Verhaltniffe und Gliederung find vnllftandig gothifch 
gedacht, aber ganz in Fruh-RenaiflTance-Formen überfetzt. 1. Siehe auch Fig. 184.) 
Mit Ausnahme der Apfis fmd die Bögen uberall ruiul. Die beiden Seitenfchiffe und 
Umgänge haben die gleiche Höhe; die Capellen find etwa halb fo hoch und über 
ihnen liegen die grofsen Fenfter des äufseren Seitenfchifls. 

"*') F«cf.-Repr. nach Cai.i.iat. V u. I.K Rui x i<k Liscv t'-lH/t dt 5t. Enfttckt .i Farii, mr/urtr, dfjfimtt, grav^r 
tt fuilte fmr ( '. Ctillial. BaH<i täit. VaxU iBjo 
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Der Mittdpttplct der graben tnlbnmdco MBrienckpell* liegt Mf dem ittberca Viakrei« des CapeUen- 
kraDZCi*. Ihr DorchmefTer wird durch die Radien bedimmt, die durch die zwei mittleren Pfeiler der Apfis 
gelten. ZirifchcD dtcfen Radieo i(l die Pfcilerreibe der nrei Um^uige aaterbrochen, und drei Stemgew61be 
bedceken den lUdin »wifebeii der Apüs und der Capelle. Letstcre hat die ÜSlie der Umgänge und ift 
doppelt (q hoch als die übrigen CApetlen. 

Die iinverc^Ieichlichc . crliabenc Innenwirkung beruht vor Allem auf das Zu- 
famnKnw irken zweier Quellen: Ertl;ens dem hoch emporfchiefsenden Pfeiler- und 
Rippcnwald mit reichen geheimnifsvoUea Durchblicken voll Phantafie und Licht- 
zauber; zweitens den herrlichen RaumverhSUniflen, die durdi ihre abgerundete Har- 
monie jene von Notrt'Dmiu in Paris entfchieden übertreffen. 

ivicfi- al iit'rniii^c';!- \Vnlilr;Iumi;^Vrit 1, unnif .-luf-cr lUii Altmcfriinfjcn uml VerLHltfulTcn noch tlaher, 
düXs überall in diefcm ggthifch gedachten Baue die Spitzbogen durch Rundbögen erfcUt ünd. Der Architekt 
ftand likr vor der groben Gefalir, daft, bei fo lioeh eotperfehiebenden Mauetn und P^em, die PfeO- 
hühc der Bogen, d. h. der getragcni n Thcile, im Vergleicli tarn Spitzbogen eine zu niedrige werde. Es 
ift ilun gelungen, wie Fig. l8o, tSa u. 184 scigcn, die Rtwd bögen der Amden nnd Corte binreicbead 
zu ileken, obne den Pnnkt au cfreiclien, wo diefei fdiledit hAAa. 

Eine dritte Quelle des Interefles kommt für die Architekten hinzu und liegt 
in den Lciflungen der architcktonifchcn Compofition und Art der Ueberfetzung 
lauter gothifcher Gedanken in tlit- oti rci/cnJc Fornicnfpraclic niailänclirdicr und 
franzöfifcher Kriih-RenailTance. Der Architekt k^nn niciit kalt und unernpfindhch 
vor diefer mächtigen Ofi'enbarung wirklich arclutcktonilch- ichopfenfchcr Phantafie 
bleiben. Er kann feine Aneikennung für das DurdibUdungsvermdgen , da» fich an 
der Gliederung der Pfeiler und im Detail kundgiebt, nicht aurückhatten, und er wird 
in den alterten Theilen durch den Reiz des DcUiils und die feine Phantafie der 
reizenden antikifiicmlen Tcmpictti, Baldacliine, Kuppeln und Helme, in welche 
ficli die gotliifchen \ei\\ andelt haben, erfreut. 

Die grolsartigc Wirkung iu St.-Eujtache beruht auf^crdcm aber noch in einem 
Hauptgrund: die mächtige Klarheit und Einheit des kttnftlerifchen Grundgedankens, 
die meifterhafte Sicherheit, mit welcher er in Grundrifs, Durdifcbnitt und Binenauf- 
rifs feftgeflellt und mit klarer confequentcr Methode als Gefammtraum- und Stmctur' 
compofition gegliedert und det.iülirt worden irt. Iis herrfclit in diefer ganzen 
B.nuart ein fo einheitlicher Geilt, dal's es fchwer fein dürfte, im Gel'ammtentwurf 
die erhndende Thätigkeit mehr als eines Meifters zu erblicken. Am Aeufseren, 
namentltch in den Formen der Strebebögen, des Mafswerks u. dergl. dürfte eher 
geftattet fein, die Einwirkung anderer Meifter zu vermuthen. 

Wenn man fli tUn« - ifi f i i'.rr Gliederung diefer hetrüclicn Kiri lu' linit^cs nuszufetzen bcrc>.'iiii;t 
ill, fo liegt die« an dem Uinllandc , daf» ein grufscr Thcil derfclbcn cril unter Lmdwtg III. ausgcriihtt 
wurde und ein kaltes Deinil zeigt , und andercrfeiti , dafs die Aufgabe dei Architdtten beim Entweffcn 
diefer Kirche eine auf^erordeotlich fchwierige war. Die Art, wie er diefe Schwierigkeiten im Innern über- 
wunden hut, ileDpell den Schöpfer des Baues, wie er nun ancb heiftea mag, zu einem wirklich be- 
deutendeu Meifter. 

Eine conftructive Eigenthumlichkeit in diefer Kirche verdient hervorgehoben 

zu werden, lieber den Gewölben des Mittelfchifls werden die Pfeiler bis zum Auf- 
lager des Dachftuhls emporf^'cfijhrt und über den Kappen durch Bogen verbunden, 
die concentrifch mit den S( luldbögen find. Dadurch erhalten die Pfeiler eine bcfrere 
Längsverfpannung über den i enllcrn, der Dachltuiil erhält ein fertercs und breiteres 
Auflager und der Schwerpunkt der Mauer wird um Einiges mehr nach innen 
verlegt. 

Der Bau wurde im .Allgemeinen gewifienhaft nach tiem urfprünglichen Entwürfe 
ausgeluhrt. Im Detail einiger Bauglieder, wie die Waßerfpeier (von 1629) oder 
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KnpitcUc, Ipictjelt fich jedoch der Charakter der Zeiten ?\vifchen 1532 und 1640 

wieder, wenn auch die alten Anordnungen und AbmelTungen beibehalten wurden. 

Im Innern feheint der rechte (fodliche) KieuCchiKanii, die Viernngapfeiler, dana die flidliclien Pfeiler 
de* LanghAuTes und vielleicht andt die drei der Sttdfcite de» Chors bis zur Apfis. rbcnf j ilic vnr erden 
nördlichen Cepellea des Chors, von Kremscbtff aus gerechnet, su den £ltcilen Thcilen der Kir«:he zu. 
gehören. 

An einem Kapitell der dritten nördlichen ChorcAp«Ue, aufscn im Hofe der Sacnftei ücht das Datum 
15.11. -^<''< f"'>nipijrita K.ipitell <les .Xrculenkäinpfers des vorderen linken Vierungspfeilers ifl cm Tür'ili hrn 
mit der Jahreszahl 1537 gemcifselt. Am fttdlichen QucrfcbiiTsportal die Jalirc 1539 und 1540, am nörd- 
lichen IS4S. Olierhalb des Efdgemioires witde diefts erft 1640 imterfelMuit. Wum die bereits be* 

fchru-bcnc Weftfront, auf 7wci ■l'hilnne hcrpchnet, begonnen wurde (fiehe Art. 64^1, S. 461— 466>, frhcint 
nicht bekannt zu fein. Sie wurde 1726 vom Blitt getroffen, und 1753, angeblich weil gefahrdrohend, « 
•bgetrafen. 

Die er'Ar Tr3\cf tlrr Cipillcn links vom Südkreuz und der Kämpferpfcilcr der Cipcll«' n ihts 
(de* Chors), find noch Fruh-Rcnatflikaoe. Auf diefe Theile Aimmen die angeftthnen Jahresuhlcn 1 539 und 
1540 "••) fehr gut. 

le Koiix iic Aiftiv^'^'^ hat aus den Arekivts mOittnikt nocb folgende Jahmsabkn ermittelt. 
1536 wurde die Capelle St. l'tnice eingeweiht. 

1541 war die ChaftlU dt la Triniü fcbon decorirt. 

1542 beftandeB die Capellen St.-ytam rEvangiliflt und St.'Britt tt St,-Ginilaitme. 

1578 für die drri rrftpn Pfctier recht«, viin der Fa^ade aus. 

1586 WUT die Capelle Si.-f-fanieit aui Köllen vom Seiften iomit Jt Fiuque decorirt. 

war der Dia auf den pmen }etngen Gnudrifr atugedcbnt worden. Bald danuf blieb er 
Vii-i 1624 liegen. 
1633 wurde der Chor voiiendet. 
1637 wurde die Kirche voo Neuem geweiht. 
1640 Datum der oberen Hilfte der linken KrcuzfchifPTront. 

Mit der Anfabe Smttmt%^ daft der Chor erfl 1624 begonnen wurde, durfte nicht «u rechnen 
fein; fie IcAute ficb vidtekhk nnf das Hit^cbiff allem beliehen. 

Um der Frage, wer der Architekt von St^-Eu/tacke war, näher treten zu 7>s 
können, mufs vorher St.-Machm befchrieben werden, weil Palußrtt wie bereits gefagt, st. M«tirr 
gct^laubt hat, mittels dorfelbcii che Frage des urfprünglichen Schöpfers der be- ™ 
rühmten rarif(.i Kirche lolen zu können. 

St,-Maciou war früher eine einfchiffige Kirche mit (>uerfchiri. Die Apfis 
ftammt aus dem XII. und das Langhaus aus dem XV. Jahrhundert. Zwifchen 
1520—40 etwa"<^') wurden nördlich zwei Seitenfchiflfe und eine Reihe Capellen 
angebaut und hierbei Arcaden und neue Pfeiler des Mittelfchifis errichtet, in letz- 
terem aber die ^othifchen Gewölbe und Fenücr beibehalten. 

In den Jahren T 566 — 85 wurde die ludhche rechte Seite ver^röfsert, hier 
aber beim Chor beginnend**"*) nur ein Seitenlchitt mit Capellen angebaut. 

Im Mittelfchiff wurden Arcadenpfeiler unterfahren, begehend ans Rundfäulen, 
in welche die Arcadenprofile emfchneiden und die vorne einen angelehnten jonifchen 
Pilarter haben, der als grofse Ordnung bis zum Kämpfer der Mittelfchiffsgewölbc 
reicht. Diefe Säulen- oder Pfeüerbildung, ebenfo ncni;^ wie die der Säulen zwifchen 
den beiden nördlichen Scitcnlchirten . deren gräct legere Piiluftrc erwähnt, haben 
etwas mit dem Syliem der l^ieiierbildung von St.-Eu/tache gemein. 

Lt tUt draä dt tiglifi tt k <Ht tmd, fmi/m&UlJmtt 4 rmmdtmtt mt dtt /VmMhw, /mt ttnßrmtt tm tsj^ 
tt tS49. Tom«, A. r.. L'Am«. CuUt 4t ftgltft A St.-SußMett tit Ptitti, Ptob tM». S. 85. 

IWt) Siehe et»» in Note Nr. iioo angrfiihifc Werk, S. 5 bi» 16. 

Ilii-ij Oder feit etwa iS'Si "'^ Patufirt glaubt In HIoit kunoten diifePomen fogiir fchon 151} odci iS2o vnrkommcn. 

|!<M) etile Capelle lechu 1576 [II oben nur noi.h aus tirm Kauheii bolTitl (ffunmtlM) Aufsen h.it der diittc 
PiUflcr <iei CapcUcn, T«a <tc( Fiiv><^ >u* guccimct, auch «iic> Uatuo. Die «iiitte Capelle ift tjT« «Uut(, <te( Vi«ruiigi>pfciier 
M dkbr Seite n<s 
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Der Ausdruck gritce Ughrt ift übrigens hier befonders unrichtig, indem die 
Säulen gerade einen fehr kräftigen Eindruck machen, und an den fchönen Kapitellen 

und ihrem Gesims ifl \w\ Gegentheil hervorzuheben que la gräce tt la ä4Uc(Uesse s*y 
aUteni (1 /</ sobritii- tt a la force ilegantc. 

In den zuifclicn 7520 und 1585 etwa aus^'cfuhrten TlK-ilen lalTcn fich 
iieben Pliafen der Baulhaligkcit leicht erkennen. Da es nöthig ill;, fie genau 
SU unterfcheiden, bezeichnen wir fie und ilure — bisaufdnen — anonymen Meifter 
mit den Buchftaben A, B, C, D, E auf der linken, F und G auf der rechten Seite 
von der Kagade aus gerechnet. 

Meifter A ift V'erfafler des Projccts für den Umbau des Mittel fchiffs und 
der zwei nördlichen Sertcnfchiffc mit ihrer Capellenreihc. Unter feiner Leitung 
wurden gebaut und fertig gcmcifscil {ravalij . erilens die gan^ic Capellcnreilic, aufsen 
und innen, mit Ausnahme des Thors am öfiltchen Ende; zweitens, von der Fa^ade 
aus, die vier erften Säulen zwifchen den beiden Sdtenfchifl^; drittens, im Mittet- 
fdilif, die vier cntfprcchcnden erden Kapitelle der grofscn Pilaflerordnung; viertens 
die Innere ICcke de«; Krcuzfchifis an obiger Oftthür anftofsend 

Meifli r H ill Autor der fiinften (letztem Saulc, iclum unter der Weftmauer 
des Kreuzltliitis Heilend, ferner der aulseren l liur am oftliciien i^nde der Capellcn- 
reihe, endlich der Kapitellgruppe der grofsen Ordnung am vorderen linken Vierungs- 
pfeiler. 

M elfter C ift derjenige Piene Lemercier ^^^•'), dem, laut notariellem Act des 
Me. I.ednt vom 25 Sepienibcr 1552, die Vollendung des Thurms mit feinem wunder- 
lichen kiij)i)elf(irniiyen AufiaU. aufgetrageri nird. 

Mejfler D, fchon zur Hoch-Rcnaiffance j^ehurend, ill der inlereiianle Kunlller, 
welcher die architektonifchenTheile des »Chriflusgrabes« in der Ckapelledu St.-Sfpukr€ 
erfunden und ausgefiihrt hat, femer diefe Capelle mit nach innen voigefetzten 
Strebepfeilern und einem Innenthor theiUveife umgebaut hat. 

M elfter F, hat das jonifche Gebälk und Kapitelle in Kämpferhöhe der äeiten- 
fchifte am vorderen linken V'icrungsplciler ani^ebracht. 

An der rechten Hälfte der Kirche haben wir: 

Meifter F, der am rechten vorderen \^erungspfeiler das dem gegenüber 
liegenden entfprechende untere jonifche Gebälk mit feinen Kapitellen ausgeluhrt hat. 

Meifter G ift derjenige, dem wir im WefentUchen die übrigen Theile des 
rechten Seitenfcliiffs und feiner Capellen zufchreiben. 

Ks ift gemattet, in der Bildung der Pfeiler zwifchen den nördlichen C apelleii 
eine ziemliche V'erwandtfchaft mit Thcilcn der Pfcilcrbildung von Si. EuJtaihe /u 
finden. Aus dem glatten Unterbau Aeigen Pilafter mit rautenförmigen Rahmen in 
der Mitte und an beiden Enden empor, die Uber ihrem niedrigen Get^k die Gurt- 
bögen aufnehmen, wahrend zu beiden Seiten, wie in Fig. 84, Dreiviertel-Säulen, 
deren Kapitelle und Gebälk unterhalb der Pilafterkapitelle bleibt, die Diagonalrippen 
aufnehmen. 

Auch am Aenlseren der nttrdlicben Capellen, wo koriathifireule PDafter mit Rauteofüllangen breite 

RundbogenfenAer mit fpStgotlufchon Maftwcrk trennen, haan von einer gewilTen Analugie mit den 
• "apellcn von St.-Eujtacitt gefprochcn wcrilen; nur haben diejenigen von St.-Madou beflere VerhältnifTe 
und einen reineren, etwas vcrcinlacliten Stil Ai z. B. da^ fudliche KrciufchifTportal von St.-Eußadte. 
Aufien ill die Ckafell« du St^Sepmiertt neben den Tlranne, ein wahm Jnwel im Stil van Chambofd. 

ii'r&, siclw PALittTRK, L., Lm Knmifkmtr *n J^rtmet, a.a.O., Bd. n, S. 9, auf Gntnd vm: T^ov, t-'hmut, Kt» 
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Ao den Torgefebritttnerea nteileo der Kirche haben wir noch fo^ende Beobachtnage« cennkcht: 
Am vonlefco linken Vierungspfeiler erinnert die etwas fchwece Behamdlling der jooifehen PilailerinpiteUe 
in einigeai an jene der Kirche Stt,-CI«iiUi aux Andely. 

Die Thttr des rechten Seitenfcbiflb n der Fac*de erinaert, obwohl weniger gut, «n den Uclfter da 

neuen Thunns der Kirche zu Girors; der dritte PiUllcr des rechten SeittriilclntTs auften, 1578, ill ebenfiül* 
eine Narhshmiinp von Cifurs. Im rechten iTttdtichen) Seitenfchiffe, in den Pfeilern zwifchen den Capellen, 
trifft man wieder eine gewitTe Verwandtfchaft mit S4.-Ei^a(h<. Auch das fpätere Blattwerk der Kapitelle 
hat gewifle Amhieien mit den fplteiea in St.-£m/hdU. 

Ueber den Namen des erfindenden Architekten von St.-Eußache find bis jetzt 



keine zuverläffif^en Nachrichten vorhanden. Man hat verfucht, auf anderen Wegen 



I4 Xpiuc 4t Zinfy^^"') fchreibt im Jahr 1850: Der Gnmdflein wurde am 19. At^gnil 1532 gelegt, 
und da das Mtel'ShViUt tOQ Pkris 1533 von Domtnico da Corlona begonnen wurde, nimmt man u» 
diefer ZufammenAellong auch an, er fei Architekt der Kirche gewefen. 

Fdnf Jahre fp&tcr fchrieb Guilhermy^^^'): Der Architekt, der die Arbeiten leitete, foll David gt' 
hftifiWi hnbcn. Er meint hiermit jenen Charles David, jure du Roy es oetnrres dt mafonntrie . . . Art-hilt(U 
it conducintr de rf::!iff, (Ut nach 5J)ährigcr Ehe mit Anne fnncrc'ur am 4. Detiiiil'tr 1650, oS J.ihrt 
att, ilarb, und die Kirche vollendete "<>*). ZaAcr"''*) hält ihn dagegen für den zweiten Architekten der 
Kirche and Dir den Erbaner der 1637 ToUendeten Fecade. 

/Vi/if/?/-/ glaubt, beii'e Kirrhtn feien eine >Familienarbeit< der l^mercier'% aus Pontoife. Er 
rniKhte als Architekten Pitm Lemercier (fiebe Art. tji, S. 125) aufAellen, als delTen Nachiolger Miceias 
LmuTtkr, Er glaubt diele Anfiehten dorch die Thallaehe beftlügt, dafi Atma^ die Toehter des letsleren 
und Schwerter des jungen Jacqutt Lemtnier, den erwähnten i^'hotU Dtri'iä heirathetc, un'I dafs die 
Mehrzahl mos idifiiu itaiettt h froprtmtni parltr des mpnumtnts dt /amiilt; da im XVI. Jahrhundert 
Tidbcb die Söhne als Arehitekten Nachfolger ihres Vaters worden. Weil nan yiaepm iMHtreitr zu jung 
war, als fein A'icolas Lenterder flarb, um fein NacVifKlt^'i-r in der Leitung des Bnuea von St^-Euftacht 
tu werdeil, wählte man hierfür defffii ScIuvHjjtr Chaiifi />.r id. 

Das tiiat/onnctneui* von Paiujtre ilt hübfch und hat etwas Beltechendes. Die 
Sadien Uitten fich fo ztitragen können. Leider verbietet mir eine zwdmalige 
Unterfuchung von ^.-Maäm^ diefer Anficht beizutreten. Auch bin ich nicht der 
einzige, bei dem die Angaben Palufb-ts das GefUhl der Unficherheit erweckt 
haben »»»'). 

Schon 1883 druckte Herr A, di Ckamftaux in etnetn Briefe vom ti. Januar an raittftrt, den er 
mir rar Verfligaitg ftellte, eine andere Anficht ans. Nadidem er die Gründe anfgeilhlt, weldw 

Boecador mit Gewifsheit ah t!en Architekten des Parifer llolel-Ji - r/.VV feftftellcn, fragt er fich, ob letzterer 
nicht auch die Pline zu diefer Kirche geliefert haben kbnmc, wobei Ltmtreier nur der auftthiende 
Architekt gewefen fei >*•>). 

Auch Anthymt Samt I'iiul fchcint nicht von der Richtigkeit der SdMflc Pahtfi^e'^ ganz Uberzeugt 
zu fein. Er fchreibt: In St.-Kußaehe au Paris hat Pierrt Ltmurdar — wenn er es wirklich ift ein 
Werk ohne Vorgänger und ohne Nachfolger errichtet. Man tragt fich, ob hier die Goihik der RenaifTance 
den Hudfehuh hmgeworfen oder umgekehrt " 

Sehen wir zucrft die Theorie Palußres näiier an. Ihr ganzer Aufbau beruht 
auf zwei Hauptpunkten: i) dafs Piern Lemercier wirklich der erite Architekt 

»o«> Siebe «. a. U., S. x%. 

ua^ Ginunauv, M. f, »a. tlhtirmirt mrehitkiftfitt dt Pari*. Parti 8. 199. 

UM) Slibai Alt. 4a}, S. 310 und Cauiar, V. u. 1b Rom na Lmcv. L'igiyi dt Ä-Atßaeig «W., a a. O., S. i(. 
im) KOm: DfetiMMtirt JU» AreUbettt /rn-fts, • a. (V, Anilfet tkavM. 

III*) Sich. ■ Ltt ÜfKiihT.tH.f Ol Friitt.r, .1 ,1 0 I'uiv 1 - , B'J I !r\lrj imiifi, s ■ 

ni'l OcLvbcr I -'75 Ti^ir mir H' rr I.u .^f.irNi-^ c» :am cii.cf feiner t fuuctlc, Ui^r khff «iit die Archiv« 

Itijnnt wcltVc Palußrt beii:,:.icb der Kui-:ilct der Fji'.ulie Ltnurcirr confkiltirt hatte, Folgend« v;rlichtit Pe.mh m 

der Ktihciifolge der Mitglieder diefer Fnmiiic eine lücke f»nd. hilie er cinfucS eiacii Ltmtrcitr erfunden, um fie <u vcf 
Uadeo. Paluflrt übrigem giebt felbft letiicie Thatfache al» eine 'Hypcthere* fcinerfeil< lu 

1111) 0'*trkt t* fut jt mkn* d* 9»m$ dirt, vmu dt»n ^/*' f w jt /*raü ig»i*mtiU ditf^ ä mtc^Ur tmjfirauUt»m 
dt Ukttrtt/mf tt frtmitr «rddtKtt d* Sl.-Bffiiitk*. Matt tk jt m'mt muemmt ^rtnw* ßuimSr . . . anaA mt ftmrrin «mm 
m d m d t ä fut ß lAartt trmU rmf/im, ßtmMfiit m'mmrmB ig»bmtmi ttotritn/ /> U cunfir mtl h » far ptmr U ßlttt gt»tnd, 
fiä üttuu P»rjk grmmdtmr tt/tn «raagtU, *l fut fMtmtttm mmmü Hi f»Hr/nivü far timtrtktf 

•>U) SIelw: Plakat. >. O.. IM. VI. S, m. 
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von St,-Ma€hu in Fontoife gewden fei, a) dafs die Stilverwandtfdiaft zwifctien 
St.-Madou und St,'Eu/tacke eine fo enge fei, dafs beide noth wendiger Weife vom 
gleichen Architeicten herrühren »fnüflen«. Auch diefer Anfidit können wir nicht 

beitreten. 

Ihäußrt f\Utzt diefe Hauptpuokte auf drei leider von ihm allein au rafch hingeworfcDc Ver- 
matlniifeD, die ihm rofort auch mit Znverficht ah klar bewiefea erfdieiaea. Die «fte Ikvlet: Et «Tmtmrd 

n'tsi-on pas fct !' 'i tniirt out tati-ßiitecfe rn quefticn (Pierre Ltmercier) hin de fairt p«ur In primihre 
/eii ttxfiritme ät ces Jorcts (es handelt lieh um die Kuppel de» Thurine« 1552) avait dijk, ftu ä'anncu 
mfarmmi («7 nach P«lufir/% Aimalupe) prifidi i f^grattafftmtmt du mimt «diiiee. IHe sweiie baiett 

Quel autr,- ./iw 'u! , ^ n dTtl, a pu ilcver les ,r' //.v tüfs frf-tenlt 'u^tush- : Jjnl h- ß\U /' t . !rcuv( il.tn< ,'es 
parlkt gui Ui appariiennent Jans ceMtßtUion (die Kuppel des ThurmesJ. Neut con/eUlons ä <e /tjtt 
d'txmmiiur furtout tü diemratwm dt ta ptrtt qui fouort du tM dt ftrwit. Die dritte lautet : £t fuit, 
J'il fH itait au/renient , noiis dtvrions chercher le compitmenl d'nne <atriirt fmi na pu fe b^rner ä des 
travaux relativtmeni de peu d' im/crteuut. Cor on ne /amrait admttirt fu* dam Ft/pace de 30 ans , fad- 
mmißratum dt la fahUjut akut d^aagi Mit fik fiirdiitttU. Mtü FtMumtm k plm /uperficiel /'cppo/e 
« fvrHItt tMtaine, tt fi untduft faridt ttrfahUy ^tß pu FStrrt Ltmerdtr «e dut fas fnt^gtr /ts Jmrt 
ttameeup au dtla de rj6o. 

Gegen die crflc llypothefe ill zu erinnern, do/s unzalüige Ucifpielc dafUr vurhanden find, d«t« em 
fewUlbr Ardiitdcl oder Uatefaehnier eincD beftioMBtcB Thetl eines Geblodca aufeflllin iiat, olme dafo 

dclllialb die vorhrrt;rhpiidpn Theilr rbpnfnll=: von dirfrm Metfter hrrrüTirrn trllfTrn. 

Gegen die tweite Hyputbefe ilt aufs Benimmtelte zu erklaren, dar« tn den nürdlichen ^eitenfchifTen 
und aa deren OdtHür aueli aicht efai QMdratcentimeter (liliAifcb berechtigt oder aach nnr «inlkdet in 

behaupten, d.cfs (tiefe 'fhoilc vom Meif.er des 'rir.iimjlifLhliirrt:-, PUii\ Tfmei '.et, fein krmntcii. 

Gegen die dritte Behauptung, dafs fogar texamcn le plus fuperßcitl anzunehmen verbietet, dais die 
Bauverwaltnng inneihalb 30 Jahren drei Mal ihren Architekten gewechlelt haben könne, fei erwidert, dafs 
für diefe 30 Jahre wir uns genöthigt fanden, die fUnf Buuphafcn A, B, C, D, E fedzuflellen , welche, 
auch nach einer eingehenden Beobachtting , auf fünf oder mindeftens drei verfchiedene MeiAer binweifen 
md Fitrri Ltnurtkr, der dritte jener MelAer, auf keinen Pal) den Ban begonnen hat. 

Da nun das fUdliche Seitenfchiif eine andere fpätere Hand offenbart, gteift Palujire zur V'ermuthung, 
es mUfTe dicfes diejenige eines Sohnes des Pierre I.emenier gcwefcn fein, weil damals oft die Sohne def 
Laufbahn ihrer Vüler folgten und zuweilen ihre Nachfulger wurden. £r glaubt dies um fo mehr, als der 
berthnte Architekt JatqMs Ltmerdar 158$ Pontoife geboren wurde, md folglieh der Solm diefi» oi* 
bekannten Sohnes von IStrrr Lemrttifr (jcwcfen fein mOlTe. Unmöglich ifl all'rdini^s eine folche Sachlage 
nicht. Da man jedoch noch hSuliger Architekten lieht , die nicht einen Vater als Yorgünger an einem 
Baoe, und nicht ihre Söhne su Nadifdeera haben, fo noJk bis nnf Weiteres diele gance Theocie Fmk^trdt^ 

fo gciftreich nnil verftlhrerifLli fic üul!i fein m;i^' nur ein y. maii imyiiicKx i;cnir.nt we r den. Ek ift das 
eint höchft gefährliche, nicht 711 billi(.;etide Art, l'.iugeMiichlln.he Siudien /u treiben 

Als Beftatigung unlerer Angaben lei Folgendes über den Charakter diefer 
filnf Manieren gefagt. 

Meiftcr K i(l feiner, feine Formen und Verfalltnilfe find edler als alle» «n St. F.uflache. Seine 
Kapitt 11< '.rnil Profile bcweifen anli Dentlichfte, daft er «us der Schule toq Blois, Barjr, Chanbord her- 

vorgegangen itt. 

Es heirfcht volUUndtge Harmonie swifchea feiaea Fonaea und feiaem AasflihrHqgsvefaaöcen; das 
Blattwerk der Früh-Kenaidäaoe ift mit toHkomiener Sieberheil behandelt. Die Fkolile wirken köftlich, 

edel und lebendig fein. 

Helft er B war nicht fo feinttblend wie Meiftcr A. Sein Blattwerk der «aterea Ordanog ift 
ftcllcnweife , iri Atw Rofettea der Kapitelle und der Bogeniwickel des Oftthon, übertrieben «trfgeUafeB 

und grof» im Relief. 

Das Laab ift verwandt mit dem an den Kapitellen toq 1534 an A..£«/Cecfo so Riris. Die Kapitelle 
der Halbllnlen neben dem örtlichen Thor fowic der grof^eren Pilafter, gegen welche fie angelehnt find, 
zeigen ebeafidb jene phaniaflifch kUnlUichc Verbindung mit Baldachinen, die man am Portal des Sttd< 
krcuzfchifTs von St. Eußaehe in Fig. 29 (S. 108) lieht. 

l)ie Griippirung grof$er und kleiner Kapitelle unter dem GebSlk der grofsen Ordnung am liaken 
Vierungspfeiler ift dcrjcnipt-n an ',rVich' r S'ell- i-i S' ■ Eitßaekt ^ wie fie Fig. 30, S, I09, t«igt« fehr Ver* 
wandt, nur find die Säulen durch cannclirtc i'ilAitcr crfetzt. 
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fn Blftttw«rk dtefer Kapitale fich cbgegen Hcifter B unbeholfeMr als unten. Die Geftalt 

der Blätter i(l flieh , ihre Anordnung unklar; die Kinfchnitte der Blattzacken find unregelmKfsig and un- 
entfchloffen. Die Ktpitelle dicfea Meiftcn haben aa den Ecken und unter den Kofetten Volotenftcngel, 
4ie naeh oben zu viel (lÄrker werden, wihreod tu den Kapitellen des Meifters A die Selten des Abacv» 

Aets liiircli verfchiedenartige Figuren geflUtzt wer. : n 

Diefe ungefchicktere Bildung de* fpätcren I^ubcs läflft die Frage aufkommen, ob wir reiht haben, 
dicfe obereo Kapitelle dcmfelben Meifter B wie die unteren zuzufchrcibeo oder ob nicht an einen 
Meiner Bi n dedu» «Ire} Vielleicht IftCTt Tie fich dadoidt erkUien, dab «r die ihm cdtefig« BiMoas 
der FrUh Ren)iifT;tnr?blÄttrr mf^nh und die fttr ihn und feine tuiättm dt pierr* neoeFotm de» ctal&läicn 

korinthifchen ICajtilclls cuitiihrcn wollte. 

Die Profilirung in der Architektur ill einer der treuellen Spiegel von der Natur 
eines Meifters, von feiner B^abung und Art zu fühlen. Oft Imromt ein Pr<^ der 
Unterfchrift eines Architekten gleich. Defshalb ift gerade der Umftand, dafs 
Meifter V Inc allen Grund in Picdeftal und Bafe der fünften Säule von der 

lebendigen, fein i)(.:wu(Tten Profil iruni,^ des Meifter^ *A ab;_;-e\vichen , höclifl bc- 
achtenswerth und ilcnipclt ihn /.u einer kunlttcrifch wt nis^cr lx;gabten Perfiinlichkcit, 
der man unmöglich die Schöpfung von St.-Eujtache zutrauen könnte. Ware diefer 
Meifter identifch mit IHerre Ltmereur^ fo würde feine bizarre ThurmliekröituQg diefen 
Schlufs iMir nodi beftärken. Wenn nun dennoch auch t»ei ihm genrilfe Anatc^n 
im Detail mit St.-Ettftache vorkommen, fo ift die einz^ logifdic I'rklamng hierfür, 
dafs der zweite Meifter vnn St. Mnchu von dem Bau der grofsen Farifer Kirche 
beeinÜuiVt worden irt und nicht umgekehrt, wie Pnhifire gjlatibt. 

Für Meifter C ill weder in der Coinpulitiun der 1 hurnibekrunung, noch in der Profilirung, noch 
In ^rUcbe» Blattwerk der Vafe, «elcbe das TreppcnihUrmehen behrttnt, auch nur das geringfte Zeichen 

vorhanden, das iitr Annahme berpfhticjlc , t^afi ^!eiftc^ C, d, h Piftte ftmerdtr, derfelbe fei wie 
Meifter B und nach weniger derfelbe als Meifter A. Ebcnfu wenig darf er mit feinem Nachfolger 
Meifter D IdentJficirt werden. 

M c i f I e r D r.iitmit liiic <^\\\\i. unabh;inj;ij;c Sti-Kunf^ ein, indem er inni rh.i'l) <!cr daffifchen Profile 
und Ornamente ftclIcDHeife natürliche Pflanzenformeo rankeoanig oder fon(i AililUfch verwendet und 
wiedenun ftdienweife «in Profil elnichaltet, das an die Miehelangelesken Grillen erinnert, die wir In 
eiaadBen flrengen Werken y. Goujon'i fpuradifch aultreten fahen. 

Diefer Meifter bat mit St.-Eti/laeAe nichts gemein und fcheint eher einer parallelen Richtung mit 
den Werken der Meifter von Bcooen, von Stt.'CloHtit anx Andely und von Gifors zu folgen. 

Im Gebälk des Meifters E ISfTi die etwas S förmig gcfchwungeiic Bildung der fpitzen Blatt- 
?arkcn einen Künfllcr erkt-nnrn , i!cm <Iir BlaliliililuDj; f c i f^rl.'iufig irt . liif« er fie fchon msnienrtif mehr 
rafch «hinfchreibtt ab hinzeichnct , ähnlich etwa wie in den zahlreichen 2eichnuagco und Stichen Üu 
Ctretmi* aus der Zeit von 1540— fo zu fehcn ift. 

Hier ifl nun der Ort, zu fragen, ob die ficben verfchiedenen Phafen der 
Bauthätigkeit und ihre Stilvcrfchiedenheitcn, die wir an St.-Maclou erwähnen, wirklich 
von fieben verfcluedenen Meillcrn herrühren oiler aber den Entwickchtngsftufen eines 
einzigen Meifters entfprechen .' Du Cerceau und Hugues Sambtn (liehe Art. 162, 
S. 154 u. Art. 127, S. 133) fieht man z. B. alle hier erwähnten Stufen von der Früh» 
bis zur Spät-Renaiflance von 1530 — 8$ durdimadien. In folchen Fällen findet man 
aber ftcts wie bei Du Cerceau gewiHTe charakteriftifche Eigenthümlichkeiten, welche 
die einheitliche künftlerifche Pcrfiinüchkeit fcfthaltcn und identificiren. In den ver- 
fchiedenen iiau Phafen von St.-Maclou zu Pontoifc tl^ diefcs nun gar nicht der Fall 
oder darf — falls man fich der Theorie Palu/trea entgegenkommend lieht — nur 
als eine entfernte Möglichkeit und mit Vorficht angenommen werden. 

Obgleich dvr^aus mchts biena swingt oder befanden das« anfordert, wire es allenfaUs mfiglicb, 

«n?n'nehnicn , die Phafen E, F und G fpStere StilAufen dc« Meiftert D fein koonten, wenn auch 
felbll Palujtre lugar dicfs fUr F und G nicht Tcrlangt. 
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Und wollte man ihm fogar zugeben, dafs Meifter C (Piurrt ZtmtrcitrJ und Meifter B nur eine 
Perfon find, fo \*are für feine Theorie hierdurch nichts gewonnen ; denn verfchiedene beftimmte ftiliflifche 
Erfcheinungen verbieten durchaus feine Identificirnng mit dem Meifter A. Und ohne letztere ift feine 
SMie Thfiori« gintlick tmlialtbar. 

Durch die nachgewiefene Unmöglichkeit, ÄWw Lenurder (Meifter C) weder 
mit Meifter A, noch mit Meifter D 7.\\ identificiren , wird aber die Bedeutung 
Lemercier's auf ein Minimum reducirt. Und fclbft wenn man ihm den Antheil des 
Meifterä B zufchreiben wollte, fo können die Analogien mit St-Euftache nur be- 
weifen, dals er von diefem Baue ftark beeinilunit wurde. IKe gefudite» onlogifcbe, 
weder Geifl noch Auge befriedigende Form feines ThunnaufTataes (1552) verbietet 
vollends, in ihm einen KünfUer zu fehen» der fähig gewefen wäre, St.-Eitftaeke zu 
erfinden 

Mit ebenfo viel oder noch mehr Recht könnte man wegen einer gewilfen 
Analogie der Pfeiler behaupten, der Meifter der Kirche zu linncr>- (fiehc Fig. 178) 
fei der Erfinder von St,'E»tftachg gewefen. IXefe Verwandtfchaft in der Pfeüer- 
bildung kann aber einfach durch die &itmckehing des der ganzen Stilrichtung ge- 
meinfamen Ausgangspunktes (der gothifchc Bündelpfeiler) nach dem gleichen Princip 
feiner Ueberfetzung in die I'ormen der antiken Ordnungen erklärt werden. 

Die Annahme Palußre dals Farn' Leineicter der erlle Architekt der Kirchen 
St.-Madou in Pontoife und St.-Eu/taclie in Paris gewefen fei, kann fomit als unhalt- 
bar und als befeitigt angefehen werden. 

Aocb der feinfühlende, kenntnifsreichc , gründliche Albirl Ltmir halte mir mehrere Jahre vorher 
nicht von St.-Maclou als von einer Kirche vom felben Meifter aU St.'Ei*fta<kt gefprocben, fondem von 
einer kleineren Kivdie derCdbcn Stiblditiuig. 

Jedenfidis war der erfle Architekt von St,-Macleu, wie der von St.^BHfia^ mit 

den BramanUsken Werken der Lombardei aus eigener Anfchauung vertraut und mufs 
ferner als zur Schule von Blois und Chambord geliörig bctraclUet u erden , inmitten 
welcher, bis 1531, Doccador zu Hlois fein l)>>micil hatte. Er war fomit mit der 
Manier diefes letzteren Meifters wohl vertraut. 

Die beiden nttnOichen Seitenfdiiffe und Capellen des Meiflers A gehttreo durch die Icharfe 
elaflifche Profilirung mit den hohen Scotien der Bafen ganz zu jenem Ableger der lombardij'th-BramanIt- 
/ekem Schule, den wir an der Loire fo häufig findeo. Auch die lUfuteUe mit ihrem hohen fcharf 
vortretenden Abakus, von EekfigUrehen getragen, die fich aus den Blittem enlwiclcdo, mit den KiSpfen 
mit langen mageren Hallen k Itt CaraJojJ'oy n«tt der Kofetten, gehören , obwohl meillens oder gant von 
Franzofen gcmeifitelt , ganz zur L^mhardi/ch- Bramante'/iktn Detail-Schule von Chambord. Sie erinnern 
ebenfalls, wie diesmal Palußrt richtig bemerkt, au die ücdenk-Säule de» Caidinali von BoMrb«n in der 
Ablel von St.-Dcnii, bei welcher man lieh frigl, ob fie von einem Pnmsofien oder von einem Lombarden 
herrührt. 

Welches fmd nun tlic Gründe, die man zu Gunften Boccaäor'^ als Schöpfer 
von Sl,-Eußache anfuhren kann? 

Wir geben in, dab, wer nur an das Parifer f/ktl-de-Ville denkt, anlkng» überrafcht fein mnb an 

hören, dafs St.-Eujhickt ebenfalls von Pccr.s.hr fmi rille Uebcrlegt man aber for^;ra"tit,' .l11<-5 , was wir 
Uber diefcn Meiner fchon getagt haben und noch gelegeutlich des Mul-ät-ViUt erwähnen weiden, ib 
fchdnt es keineswegs an^gefebloffen, da& er an St-^Enßaeht eine Hhnliche Rolle wie an den Schlaffem in 
Blois und Chambord gefpielt haben konnte oder eine yaiu bertimiute wie am I'arifcr Stadthaufc i. Ver- 
gleicht man die Fig. 8l bis 84 untereinander, To wird man fehen, dafs die Verwaodlfchafl, die twifcben 
der PfeiterbiUong von St-Emßaeht und derjcnicon der Treppenhinfer tv Chambord und Blois befteht, 
vielleicht nicht blof* auf Elemente zurückzuführen ift, die allgemeines Stitgut Wiiren, fondern möglicher- 
weifc eine Bchandlungswcife autweifcn, die wohl von der Stileigenthttmlichkeit einer einseinen bedeatenden 
Pcrfünlichkcit herrühren konnte. 

"'*J Siebe Art. 69, S oj, ferner Art. 71 u S, 74 bis ;6, 
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Der ümdand, dafs Boccador Kndc 1530 oder Anfang 1531 fein Haus in 
Blois an JI/rVAr/ Ct^m verkauft hatte, und fich fchon feit mehr als 8 Monaten in 
Paris aufhielt, ehe wir Nachrichten betrefiend des Neubaus des Hotel-de-VilU da- 

fclbft befitzen, könnte auch durch die Projectirung der Kirche St. Eitftache veran* 
laf-it worden fein Wir werden ferner f^cleijentlich de- Holcl-de-VilU hervorzu- 
heben liaben, dafs die Zahl der Architekten, die damals in Paris eine Meiftcr- 
fchalt im neuen Stile befafsen, eine j^eringc war. Jean de la Barre ^^^^) cndHch, 
der den Grundftein legte, war ein langjähriger Jugendfreund des Königs, hatte deflen 
Gefangenfdbaft in Spanien getheilt und hätte fomit öfters Gelegenheit haben können, 
in Berührung mit Domenico da CorUma zu launmen, den wir mehrfach als eigent* 
liehen I^eibarchitekten des Königs erkennen mufsten. 

IntereCbot wire e» zu wiffeo, in Folge welcher Umftände Du Ctretau dtzu kam. jenen Ent- 
wurf fllr die Fa^ade diefer Kirche zn machen, den wir Fig. 156, S. 465 abbüdeten. Vor 1535 "'°) kaon 
er ihn nicht gezeichnet hal>en, da er eril in dicfem Jahre ans Italien heimkehrte. Leider befitit nun 

aber in dieftr S*che nicht die f^erint^fte Ang.^be. 

Die (iiiinde zu (lunüen von Doturtiirr dn Cortona lind (oniit nocli nicht cnd- 
giltig uberzeugend; dagegen haben aber die lliliibl'clien Einwände gegen leine Autor- 
fd»ft keineswegs den Werth, den wir ihnen lange beizulegen geneigt waren. Einiges 
fpridit fogar tUr diefe Autorfchaft. Sie ift jedenfiüls viel möglicher als diejenige 



2) Sonftige Kirchen. 



Das nächfte Beifplel, an dem wir eine Weiterentwicketung der Formen der 
Friih-Renaiflance finden, bildet nur einen kleinen Theit an einer normannifchen 

Kirche. 

Der Vierungsthurm von SL-Pierre zu Coutances wäre nach /^(Uus/rt- 1545—80 
errichtet und das Werk von JRicAard Vathi, Guillaume Le Roussel und Nie. Saurel. 
Fig. 183 zeigt den intereflanten Aufbau des Innern, der gefchickt die zwei 
Galerien und das Fendergefchofs mit den zwei Halbfaulen-Ordnungen verbindet, die 
mit den Rippen durchgehende emporfteigende Linien bilden, die durch die Arcaden 
\'erf|)annt find. Nach Anthynie Saint-PeuU wäre er ein Ableger des Vierungs- 
thurme.s der dortigen Kathedrale. 

Vergleicht man das Gliedernngifyftem diefer Pfeiler mit jenen von Si. Eußackc zu I'ari», fo wird 
man erkennen, daf» die Entwickclung der Formen im Sinne der Vereinfachung der Hoch'RenaiOänee 

Fortfchrittc gcmr^clr hst. Ziir;i (leflTercn Wrf^Ämlr.ifs haben wir Fig. 184"") daneben gertcllt, welche in 
^(.-EuJUtcke die Vcrmittclung der tiliedcrung der Seitenkbil&pfeUer mit denen des Mittell'chifia bcfTcr er- 
kennen liflk , fowte ihren Cisenihts an den Pikller der graten Ordnung an dem Vtexnngipfeiler, der 

die Hühe der drei Ordnungen an den Seitenfchiffspfeilern hat. 

Ks find noch folgende Theile von Kirchen erwähnenswcrth : 

Das KreuzfchtfF der Kirche zu Cfaaumont in der Champagne nnd das der Kathedrale zu Evreux 
(beide Stile L»tat XII^, ein Theil des KfettifthilTea von JNctrt-Dame ui Scanne {Franz /.). Die Schlofs- 



"14) Jtam dt la iP.i»", <./.i/ ■ /,:rr' ".1, wäi : ,■*„•//.' dt chami'Tt Fram l. vur liificii Rcgierungs- 

«Itrilt- Spület wurde er Lif-iUnunt i. ir'i'.i.' .rv gjm-errunmt <xe Parti und dau> l'riwt dt F*ru. IJJI wurde « ferttcr 

Bibliothekar d« Konign zu liloi«, vr.i 1:11 ' efe Z«it, «rfc «ir fahta, Dm mmk » 4m CtrUlf feia «Ifeact Hain katia, (Ga< 

fäUic« MItlhcilungen di-i iieirn .-I dt Ckamftaux.) 

'1'«) Siehe: GnvMLLiEf;, H i^e. Lts Ou Ctrctau eU , a a, O., S- 13 bi« 14. 

1111} jfacf..Repr. nach: Palvstke, L. L* Situ^tmt* *m Fnmft^ a. a. O. M^fm Qmuilia tdit. Bd. 11. Kap. Nor. 
. An «iacia Strehapfcilcr lialk aan dm Naaiaa JMm Xalfwtai )S5t> 
tlU) Faer.>It*pir. naeh: Caluat, V. cie, Sich« Km« irao. 
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Capelle zu Villers • Cotierets ""»») ill ein recht- 
eckiger Raum mit flacher Decke, HalbHiulen mit 
eigenlhOmlichem confolenirtigem Auffatz und Zwil- 
lingsfenfler mit Kotbbugen und Mafswerk dn- 
zwifchen, alles in vorgefchrittenen Frah-RenaifTance- 
formen. 

In der Kathedrale zu Sen» \(l die Capelle 
rechts von der Marien • Cipelle um 1540 zu cr- 
wühnen. Sic hat fchlankc korinthifircnde I'ilafter 
mit Rautenftillungen am Schaft , und ein Tonnen- 
gewölbe aus Quadern , an welchen ohne RUckficht 
auf deren Fugen durch wenig vorfpringcnde rippen- 
anige Profile Felder von calTettenartiger Anordnung 
mit abwcchfcinden Kreifcn und Rechtecken gebildet 
werden. Die FenAer und ihr Mafswerk find denen 
von St.-Eußacht zu Paris verwandt. Die Kapitelle 
und Sculpturcn des Eingangsbogens find viel beflier, 
und etwas in der frühen Art Jtan Geujeni. 

Ferner in der Kathedrale zu Noyon die 
Ckaf<lle Xotrt-Dame-de-Bons-Steours . Zwei Gewölbe, 
Altar, Baldachine, errichtet von den Bifchöfen Kail 
und Johann Hangtfl , von fehr reicher, etw.is 
fchwerer Bildung, etwas im Charakter /IMtin'hhcr 
Fmh-Keivaiflance. 

In der Picardie die Kirche von Foix , mit 
reichem Gewölbe und h&ngenden SchlufsAeinen. 

Da» Innere der Kirche zu Cravant bei Auxerre 
enthält vcrfchicdene intercfTante Theile. Strenge 
und gute Pfeiler mit Pilallern bekleidet , die etwa-, 
an jene der Kathedrale von Pavia erinnern dürften, 
GewölbecafTcItirungcn u. f. w. In der FrciGraf- 
fchaft ift da* Innere der Capelle zu Pcsmes"'*), 
fcheinbar au» der reiferen Zeit des Stils Frcuifois /, 
und in Bordeaux (lammt die Capelle links vom 
Hauptaltar von St. Sauvin auch aus dem XVI. Jahp 
hundert; 



Fig. 183. 




c) Innerer Aufbau im Stil Marguerite de Valois. 

Aus diefcr reizendsten, fo fchnell vorübergehenden Phafe des XVI, Jahrhunderts, 
in welcher die Fruli-RenailTance oder der Stil Frangois I. zur vollften Reife gelangt, 
ift leider nur ein gröfseres Beifpiel zu meiner Kenntnifs gekommen, während wir 
eine Anzahl Hcrfpielc in der Aufsenarchitektur anfuhren konnten. Es ift dies die 
Abteikirche von Valmont, nordlich von Ftjcainp. Sie ift als Ruine bis zum Fenfter- 
gurt erhalten. Glatte dorifche Säulen mit Blattkranz am Säulenhals tragen reich- 
profilirte Rundbogen ohne Archivolten. Ueber einem Gurtgefims beginnt das Tri- 
forium. In jedem Joche ruhen vier Rundbogen direct auf den Kapitellen der jonifchen 
Säulchen, die in der Mitte der Travee immer gekuppelt find. Ein glatter trennender 
Pfeiler entfpricht den unteren Säulen, vor welchen auf im Gurt ausgekragten Con- 
folenkapitellen Statuen ftehen follten, deren Baldachine aus dem Gefims über dem 
Triforium hervortreten. 



""*) Ab(et>ildct bei: Pahsik«, L. Ltt RtnnißaHee rm framte, a. «. O., Btl I, S. ijj, 
•"») Abgebildet bei: Ngom« u, Tavlok, a » O, J-rmnckt Cemtt, Bd. t, VI S. 
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Fig. 184. 




St.-EiißafMe zu Paris. 
Seitenrchiff»"). 



Durch die enge Säulenfteilung in der 
Apfts (fünf Seiten eines Zwölfecks) wurde 
eine zu ftarke Ueberhöhung der Rund- 
bogen nöthig. Bn Triforium find hier nur 
zwei Arcaturcn. 

In diefeai Uauc hat Uic Früh-Kenaiflancc alles 
tinnittf* «illkflrliclie Omameitt befeitigt, war aberall 

beAreln . ilic harmonifch cdelOcn Vcrhältniffe und 
Detatlbildungea zu erFcichen und dennoch frifch zu 
bldbeB. Die Fig. 88 giebt keine Idee diefer Eifeii- 
Tchaftcn '""). Man glaubt hier etwas von der fad 
heiligen Formeneinheit und Harmonie des Inneren 
der Kitbediele von Anieni in Rcnaiflkncefonnen 
ttberfetit n feben. 

Vom Inneren der reizenden Renaif- 
fance-Capelle in S/. Jacques zu Keims wird 
rpatcr die Rede fein. 

d) Innerer Aufbau der Hocfa- 
Renaifiance. 

Die wenigften Leute find in der 
La^'e, fich vorzuftellen, was für ein un- 
gciieurcr V'erluft für die Architel<tur die 
Thatfachc il\, dafs wir nicht ein einziges 
Beifpiel eines Innern aus der herrlichen 
Zeit der Hod»-Renaiflaace aufzuftellen im 
Stande find. Wir find genöthigt, kleinere 
Werke oder I'ragmente anzuführen, ver- 
weifen aber bczijglich der Schlüffe, welche 
man aus deren Zufammenftellung ziehen 
darf, im Folgenden auf den Ahfchnitt 
über die blob fragmentarifch ausgeführten 
Typen. Siehe; 25, Kapitel, b). 

Mit Hilfe eines Fragments, welches ein an- 
deiei eqglint md sttweilen eine Annlope mit einem 
nniwrhalb Frankreichs liegenden Denkmale bildet, ift 
R»n Sttweilen im Sunde, in uoferer VorAellung eine 
Lttcke des Stils einigermafsen m ergSnzen. Der 
Augenblick *. B. , wo die bereits befchricbcncn dort- 
fchcn Bunflelpfeiler von der Kirche zu /.f Mi-nit- 
Auirry*^*^) entworfen wurden, dürfte dem Momente, 
wo der Choranging von St.-Gnmmim t» Argetttan 
entftanil"*'\ intfprcchcn. Wenn er auch in Wirk- 
lichkeit viel fpäter liegt, fü entfpricht er ftilillifch 
einigemnteii deiieoigeo Phafe der Stilteifie, io 
welchem das herrliche Innere der Kathednle von 
Gmnada fedgeflellt wurde. 

■ »u; Alf mir Utxt PtU^firt die Rcprodactioa feiner 
Figur ftvundlkhft (dUiteic, w*i«u mir die photofimplnlcbin 
NaUHnnfnalMMn neck nickt Wtanal. 

>M<} AacaUiA tsl*- 

II**) AnieMIeh i$ao-iS9>. 
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Mir il\ jedoch in Frankreich kein Bcifpicl bekannt, in welchem, wie in Granada, der Bündelpfeiler eine 
regelmtf»ige Form erhalten und zugleich in das Gewand einer fchön behandelten, clafl'ifch reinen und dennoch 
lebendigen korinthifchen Ordnung gehüllt worden wäre. Im oben befchriebenen Pfeiler der Kirche ru 
Elnnery fchien man auf diefcr Bahn zu fein, blieb aber halbwegs flehen. 

Selbft bei fo kleinen VerhaltnifTen und fo befcheidener Qualität erkennt man 
doch bereits hier, wie fchön Kirchen im Hoch-Renaiffanceftil wirken würden, wenn 

Fig. 185. 




Chaptllt dti Evtquts in der Kathedrale zu Toul. — GrundriCs der Steindecke"*'). 

folche zur Ausfuhrung gelangt wären und der Architekt freie Hand gehabt hätte, 
um die Raumbildung in einer Weife zu geftalten, welche gcflaltet hätte, von den 
Fähigkeiten, die diefem Stile innewohnen, Gebrauch zu machen. 

1) Stilrichtung der zwei Renaiffance-Capellen zu Toul. 

7>3 Die zwei Renaiffance-Capellen (Fig. 185 u. 186 und Fig. 190 u. 191 *'**), an 

der Kathedrale von Toul angebaut, zu denen wir nun übergehen, gehören zu den 
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intereflanteflen Schöpfungen des ganzen Stils. Durch ihre Formenbildung flehen fie 
fogar in ganz Europa ziemlich vereinzelt da. Von der einen Seite unterfcheiden fie 

Fig. i86. 




Chaf>tlle dtt Evequts in der Kathedrale zu Toul. — Schnitt nach dem linken 

Seilenfchiff gerichtet ""). 



fich durch gewilTe Eigenfchaften von dem durchfchnittlichen Charakter franzöfifcher, 
italienifcher und deutfcher Arbeiten und von der anderen nähern fie fich durch ihre 
I'hantafie der Conftriiction Frankreich, durch die Detailbildung vielfach Italien, end- 
lich durch ein ftellenweifes Uebermafs von Gedrungenem deutfcher Freude am 
Kräftigen. 

)"^} Herr Patit BotsmllvraU halte die (r«r>c IJebentwüidlfkeil , mir Paufcn nach den Aufnahmen, die er (Br die 
Ccmmi//i«n Jet tttn-mtnli ki/lerifitti anfertigte, nir Vriftigung tu (leiten, die hier reducirt in Hf. 185 u. 186 und Y\f 190 
u. 191 wiedei{eKeben fmd. Ich fpreche ihm meinen hertlichften Dank hierfür aiu. 
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Aus diden Gründen mödtten wir annehmen, dafs diefer eigentbümliche. bocli* 
intereflänte Ardiitekt ein Einiieimirclier aus Lothringen war, der eine gründliche 

Studie der Denkmäler Obcritaliens, namentlich von Como und Bcri^amo, bis nach 
V'encdij^ fremacht, ebenfo auch in Frankreich gearbeitet hatte. Oder sollte man 
etwa an einen Luxemburger oder \*lämen denken? 

Uiefcr gemifchte Charakter erl'chwert es auch, den beiden Capellen eme ganz 
richtige Stelle in der Reihenfolge der Stilentwickelung anzuweifen. In einiger Be- 
ziehung lüitte man fie zur Früh-Renaiflance, in anderer zum SlyU MargueriU de 
Valois rechnen können. 

Herr Aiii (V. Clanch( in Nancy hat uns auf die vtclfachco Vnwechfclongen und Slreitfcfariftea beztigiich 
der Benennungen beider Capellen aufuerkfam gemacht"**). Aach LUke ift ein Opfer diefer Verwirroflg 
fewonlcn Er bildet die Capelle dt /« Tomffm$a (die rechte) ab, nnmt fie aber St.-Ur/Mla, und er 

wendet auf diefclbf lüt- Tjlirtt;:ilit iint^ rten Namen «1« Grlln-Ier? ,in. die auf die wirkliche ^ ' /'w/i-r CspcHc 
der tks Exn^ues (die linke^ ]>*iien. Die Capelle mit tiachrr Sicin<lecke, .-im Ende des Unken Seitenfchifis 
Ar den Eiatretcndea, ift die Ckaptik dtt Si4fmts, «neb Ck^eOt fktmmmr oder «wdi Stt.'-VrfiOi «nd der 
ElfLiiift Iii! Jungfrauen. Sie uiir<!t' von llcctor J'AiHy, der von 1525 — 1532 Bifchof war, gegründet. Er 
wurde darin begraben, und fein Wappen ill Uber der Thttr und an der Decke angebracht"*^. 

m- Der Ardiitekt entTchlofs fidi, die CkaßtlU des Es^ques mit einer wagrechten 

Quaderiteindecke zu verfehen. Hierzu bedurfte er kräAiger Stützpunkte und Wider* 

oder lager. Letztere vermehrte er durch zwei breite Gurtbc^en oder kurze Tonnengewölbe 
^''in^dfr'' jeder der \ ior Seiten, deren Stirnfeiten dem Scluit) entgegenwirken, Ferner theiltc 
Kaibcdnla tu cf den quadratifchen Raum mittels zweier lich in der Mitte fehneidender Giirtbof,'en, 
deren äufscre Viertel als Halbkreisbogen , die mittlere Hälfte als cm fcheitrechter 
Bogen coaAniht ünd. Hierdurch entftanden vier kleinere Quadrate, die abennala mit- 
tels zweier fich kreuzenden fcheitrechten Bogen in vier Zellen oder Cafletten zerfielen. 
Diefe find mittels Steinplatten mit Rofctten gcfchloflen. 

Da mun von unten nicht ahnt, dafs der Stcinnihmcn um die CafTcttenfelder fu breit i(l, um 
die SpamiUDg der CaflcttcnplaUen £U verringern, ferner aber ausgehöliit iA, fo rufen ihre breiten kräftigen 
Profile BOdl \iib aAa% den Bfadmek einer beinahe Ar Milillnrdiiteklnr paffenden Kraft hervor. Ceoiblea 
an den Schluf^ndncn der Schildbfigen «nd lioga der swel Haoptcwtbfigen TcnniUela den Ueherpog m 

den CafTcttenrahmcn. 

Auf dem Grundrifs Fig. 185 fieht man, dafs der eine Hauptgurtbogen von 
zwei einander gi^enttber flehenden Einzelfäulen aufReigt. Der ihn kreuzende Gurt- 
bogen dagegen flcigt von einem weit vorijckragten Theil des oberen Gebälks auf, 
• welches zugleich die tonnenartigen, Widerlager bddeiiden Schüdhopen aufnimmt. 

Diefes vi->rtfekra;^te fichalk wird nur fchr wenig \ <>n einer (. 'cinfole gcUutzt, die 
vom Pfeiler zvvirchcu Uca beiden Wandlaulen ausgeht. Am Kode des Gebälks 
find vier frde Hängezapfen angebracht, im Grundrifs fiditbar, die im Durchfdinitt 
die Kapitelle der hinteren Säulen zum Thdl verdecken. Das Herauflleigen der 
Bo'^en \ <)n cliefem vorfpringenden Gebälk trägt fehr zum Phantafieeindruck diefes bc* 
iremdenden Werkes bei Wie Fi;^^ X'iCi ^eitjt, ift ein Theil der rahmenbildenden 
Stücke dei Sleuidecke aussein >lilt, um das Gewicht /u vetiiiindem. 

Die Saulenfchäfte , 1- riele, Füllungen und der (.irund der Nilchen lind aus 
farb^em Marmor. 

Die reichen verfdiiedenartigen Säulengruppen, die Pilafler und Pfeiler in den 



tili Zwifchcii Al>ki lirhlayi ,i>. Dommart-.H it^-SVt,: i ntl Ait>i GuUiaumt. l>etrlcrtr ia feiner A'otic* 

fyr la Catkidrit!e dt Tfut, N^nty S 54, nannte irrthüml< er Wc fe <lic Capalk der MChltlt Sail* JMr..Cfl;/Mk. 

"Jl) Sithc: (Jefchichlc der RcnaiiTjHCe 111 Fi:inkreic)i, 18*5, S 375. 

"*•] }<ach Patußrt wate die iiltere ea|>elle von Bircbof l'iirrt d'Ailly um njo begonntn und IJ4* 1 
An der ncMnn mit der Koppel wurde nodi 1549 gearbeitet ; fi« wurde ve«a KaDonUcer ftrgtt gefttodet. 
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zwei GcfchotTen, das bewegte Vor- und Zurücktreten der Wände, ihre tiefen Bogen, 
der Blick ins Scitenfchifir durch die Säulenilellung über der Thür, die Nifcben, Pro- 
file und Fallungen, die fchönen Steiß- und MarmorAächen und die überall gleich 
vonfigliche Ausführung, endlidi die reiche weitausgefpannte Steindecke, alles dies 
vereint bringt einen feflelnden Eindruck eigenartiger Schönheit und Fhantafie 
hervor. 

Die Detailtormen lind laft ausfchliefslich die der Hocli-Kenailfance , einzelne 
Früh Reaaiflance-Rerainiscenzen vermehren den Reiz und die Frifchc der Formen. 

Die Profilinmg der «nterm Oidnviig der Ckaptlk du Evfqtut ift fchtfo, feft md lebendig mit 

klar getrennten Gliedern. Man wird ftellenweifc an die Svitrichlung des Chor» der Ka,tliedn)e Von Como 
und an die Rolle, welche dort Rufaineoprofile und Kallungeo fpielen, erinnert. 

Am Aeur$«rcn der Capelle find PfeOer in Erdgefcholk und eine SKnie Uber jedem dcrfelben in 
erflen Stock. Die Fen(\er haben eine fihnliche Bdnindlang wie im Innern. An der Sehe find ancb im 
erilen Stock glatte Pfeiler mit einigen Profilen. 

Der Charakter der beiden Capellen zu Toul ift in vieler Beziehung ein fo ?»5 
eigenthümiicher, dafs wir fofort nach unferer erden Beitchtigung derfelben uns zwei von^I!.n»h«nd 
Fragen ftellten: Erftens, giebt es in Frankreich Werke, die man als Vorbih) för den venrandur 
hier gezeigten Charakter anfiihren könnte? Zweitens, findet man Werke, die von 
demfelben Meifter herrühren oder unter dem KinflulTe der Capellen von Toul ftehen? 

Ks ift uns nicht tjehinfjen, in Heantw artung der erften Frage Bcifpicle v.u finden, 
deren Zufammcnhang mit Toul ein abfolut überzeugender ift. Iiiuncrliin fchicn 
uns, foweit man nach Photographien urtheilen darf, dafs eine Scliöpfung in Argentan 
einige verwandte Zäge aufweist und um eine Kleinigkeit älter fein könnte. Auch 
auf die zweite Frage haben wir nur annähernd mit zwei Werken antworten können. 

Ob endlich die Behandlung der Säulenordnungen in der fchönen Capelle in 
St.-yacques zu Reims irijcnd eine bcftimmtc Verwandtfchaft mit den Capellen in Toul 
verräth, konnte ich leider nicht unterfuchen. 

Es dürfte daher hier die bede Gelegenheit fein, von der Architektur des 
äufaeren Chonimganges der Kirche St,'Germ€UH zu Ai^entan zu fprechen, der 
«ine Reihe untereinander verbundener Oipellen bildet. Auch in diefer originellen 
Anlage hat die Behandlung der Saulcnordnungcn faft etwas Keufches, edel Kinfaches, 
ohne arm zu fein. Die Pfeiler zwifchen den beiden Umgängen find nach aiifscn ge 
kehrte halbe Achtecke, vor deren fiinf Seiten je zwei Säulen überemander geftellt 
find, die unteren dorifch, die oberen befonders edel gebildeten jontfch. 

Die beiden GeUUite find aber jeder Sinie bb nnter die IttngepliticB vei1n«pft. Leutere bilden 
mit den olierm fMietlern (srSftigc Platten, die den Pfeiler in hilhcr Höh?« iind am KSmpfer dürchfilmriilpn. 
Der Anblick diefer vielen, etwas gedrungenen, nahe nebenemandcr tlehcmlen Schifte, die (ich auch in 
der oberen Oidnnaif cwifebcn den Feaftem der SeitedebillSe wiederholen, erinnert etwto en den Chmfcter 

der tit-idoi» ReriiiilT.diCo CäpeKiii iltr K.ilhpilrnle von Toul, n.itnent!ich .m ilie Pfrütr in Fi:;. iS6. Sic 
tragen Kippen mit Steindecken. Der Anblick der vielen einfachen , aber fchön dctaiJlirten Sfiulenbtlndel 
und der reteben Rippen mit Sieindceken «nd bSngendea Sdilaftftdnea darfle ewn Phantifierollllea und 
EdelAen der franzi Ii Ichcn RenufTence gehorrn. 

Jeder Arcadc des Umganges entfprechen an der Aufsenmauer drei Rundbogcnfenfler, die wieder eine 
Arcatnr bilden und vor deren Pfeiler, aafseo wie innen, eine freie, fchooe dorifchc Säule aufgcilellt ift. 
Ihr Gebälk liegt fcheinber htther ab das der oberen Ordnung der Pfeiler Mich dem inneren Umgang nn 
den Schub <Ur f h'veren Stcin(?ccken s«f Xtuteri; f>:itr ruif die Auf cnrcsuor thcilwcife abzulenken. 

Nach t'iilujl>< wiircn diofc Thcilc 1580 — 1598 von den iittiUra Jti ixHvrti ÜHiiiauiM Otli und 
Thomas Olivitr erbaut worden. 

Unter den Capellen, die eine entfernte StilverwandtfclKift mit denen von 
Toul /.eigen, kann man allenfalls die ChapelU des Fonts der Kathedrale von 

Handbudi der Archiicklur. 11 6, b. 35 
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Langres nennen. Am Eingang fleht zweimal das Itatain 1549. Die Aehnlidkeit 
beruht allein in der etwas breiten kraftigen Behandlung der Formen. Auch hter 
find zwei Ordnungen übereinander. Unten jonifdie, oben korinthifchc gekuppelte 

Säulen fpringen wie innere Strebepfeiler vor und tmc^cn die kräftigen Curlbögen 
des caffettirten Tonnengewölbes. Fin Mono^'rainni, fcheinbar AüP verbunden, ift 
fichtbar, ebenfo eine Infchrift lautend auf Maißre jfe/tan , , . De Pie Pape. 

Durch die Gefiül^lttit des Herrn Chmcki in Nancy Imi ich auf einen 
anderen Bau, den Chor und die zwei anflolsenden Capellen der ehemal^n Abtei 
von Autrey bei Rambervilliers, aufmerkfam gemacht worden, der vom Architekten 
der bcitien Caiu-llen von Toul hcr/.iiruhrcii fchcint. Die mir überfandten kleinen 
Zeichnungen , die Herr Clanche für midi anfertigen liefs, fcheiaen eine ältere 
Angabe hierüber zu beftätigen 

.Der Bau von Autrey dient jetzt als Seminar des Bisdiums St.>Di6. Nament- 
lich ift das Aenfsere der Capelle links vom Chor mit feinen Pfeilern, über weldien 
eine Säule ficht, ferner die Fenftcr und das kräftige Gefims eng verwandt mit der 
Chapelle des Eveques zu Tdu) Ueber den Zwillingsarcaden des Mafswerk^i kommt 
eine obere Partie von radialen Stäben T^wifchen zwei concentrifchen Bugen , wie 
Fig. 186 in der Capelle zu Toul zu fehen ift. Auch au den Chorfenftcrn der Kirclie 
und an der ihrer Seitencapelle redits ift die Fenfterbildung in der Form dnes 
halben Rads. 

Iin IninTH deuten Jie Pfeiler mit vcrfchicrlenf n Sockeln, Geb&lken, FOUungen auf ein Studium ober- 
iulicnifcher Werke, wie die Kathedralen von Como and Pftvia. Auch hier Ond twi(cben Capelle and 
SeitcafiAUfen Fcnfter ait SinUnftellttiigeii , wi« in der Capelle s« Tool, Ueber du Inaete der Capelle 
felblt («ben mir die Zeichwuifeii keineB Aaflcblaft. 



2) Sttlrichtung des Altars y. Goujoii% zu Chantilly. 

1^- Wir gehen nun zu einer weiteren Stufe der Entwickelung über, die man als 

MTuhtigk^t. die »junge Hoch>Renaiff an cec bezeichnen könnte, und die uns durch den Altar 
Jean Gotgoiii ftlr die Schlofscapelle des Connetables« Anw äf Mmhtufmuy, zu 
Ecouen dargeflellt wird. Er wurde vom Herzog von Anmale nach jener zu Chan» 
tilly übergeführt und wir haben ihn in Fig. 187*^'^) abgebildet und darüber früher 
berichtet 

Wenn wir die Abbildung dicfes fchünen Kunilwerks gerade an diefer Stelle 
mitöteilen, fo gefchieht dies weniger w^en feiner Geftalt als Altar, als wegen der 
befonderen Stufe der Stilentwickelung, die wir an ihm wahm^men. Es ift eines 

der leuchtendften Beifpielc der Stiircifc der Hoch-RenailTance, jenes Momentes herr- 

liclirtcr Hliithc, der nicht nur fo kurze Zeit \\ährtL-, fondern foziifagen keine Gelegen- 
heu farul. fich an der Gefammtcompofition irgend einer Kirche oder auch nur ganzen 

Capelle Lw offenbaren. 

!■ den »SrnrntU» tmtituMt 4* im VMg*', S. 409, iUkt folcciHk»: »Smtitl^g*mtiU dt tSgiyk N.D. d'AmUrty, 
MmlmMt *m tmmit« tssft «A^' f*" f** 4«i ßrhut* /urmi ^fim^ii, b M. aUi ^AiOIrVt Ctmul» SUhm^, 

«Ib tmtrrjrtiUrt tidfßu ättit /'rV/v, /^»r iß 4» ekttm, dm Mtffln H 4t$ tkt^ftOu tMaUrrnkt dkSL JMirt 
tt <ff St. mntat, ft et ä'um mrii/i. ' lug-ußf, f utile me etde mmx miaut «Ht^lmiAlr« dm fttfi. C«r e^mi m u U Kiwir, mUt 

Aurait .y.v iiiMia Jui «n .linj/«.-« "^^ ^ Üirard trtg/t rn ia CalkidraU dt Teul /«r // jadit rvftfmt lltctor d'Al^f H 

/ur Cttliß dt St. .S'üolai.' Dir Imb«« in der BcMKlmwir 4ca MMeaa der Capdfe ift «mrididc lafMCte dm irirkKch 

votbandenen ahalicbm Elcniaillto. 

<>^'> Facf.'ltepr. nach: Baltako PaHt rl mmmmtml». Pari* iloj. 
>■**) Swlw Alt. 14*, S. 13» «wd Art. iSj, S. 184. 
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Es ift daher von gröfster Wichtigkeit, ihn dafür als Zeugen aufzuweifen, dafs 
die damaUge EntwickcUingsftufe der franzöfifchcn Renaiffancc Architektur wenigftens 
in den Händen von Jean Goujon gemattet hätte, ihren kirchUchcn Compofitioncn 
einen Grad künlllerifcher I-'ornivollendung zu geben, der nachher nie mehr erreicht 




worden ifl und auch in Italien nur im ßrainanU' ichcn. Zeitalter an einer geringen 
Anzahl zerftreuter, oft nur fragmentarifch ausgeführter Werke zu finden ifl. 

In Bezug auf die Reinheit und ciaffifche Bildung der Kunnen der Süulcnurdnung uml der %-ollcndct 
forgf&Itigen fcharfen und doch nichl harten Technik und Modellirung der Ornamente des grofsen Rahmens 
nimmt diefcr Altar in der franzüflrchcn RenailTancc eine ähnliche Stelle ein wie in Italien Fi amanles 
Marmorhulle um die Santa Ca/a zu Loreto , <lie I.uggien Knffael'% und die Decuration des Chors von 
S. Maiia dtl Pt'folo 7u Rom. 
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Um diefen Eiodiuck irenigfleas etwas zu erweitern — vervollilindigen wire xu viel geiagt — 
mnfs man noch an einige andere Werke der Deooralion denken , wie die Täfelungen ytatt Goujon'^ in 
derfeiben Schlofsc;ipelle zu Ecouen oder an einige der Porule in Troyes, die unter dem Cinflufle des 
Domtitico fitrtHtine (Jtl Barbitrt) eotnanden find. Siebe Art. 658, S. 473. 

3) Stilrichtung De i'Orme'i. 

Hier müflen wir zweier nicht au<^gcführter Werke gedenken. Im Entwurf dos 
Gefammtgrundriffes De [ Onne's für die Tuilerien (Fig. 228) find zwei L^rofsc Capellen 
und eine reiche Vorhalle angegeben. Sie find mit Nifchen und qckupiicltcn Siiuli a 
gegliedert und bilden Pavillons an der Stadtfeite. An der i"a(,ade längs der Seine, 
anAofsend an die EckpavilJoos, find ebenfiiUs zwei Räume angegeben, die wie 
Capellen aiufehen, aber doch wohl eine andere Beftimmung gdiabt haben dürften. 
Sie zeigen fämmtlich eine durchgeführte Gliederung der Hoch-RenailTance. 

nh iifjeni etw.is Wahres an der Angabe ift, dafs die Capelle des SchlofTes von St.-G«imMii-eB-Lnje 
nach der Zeichnung Strlioi neugebaut worden Tei ""), vermag ich nicht zu fagcn. 

e) Innerer Aufbau zur Zeit Heinrich IV. und Ludwig 

7»7- Auf die zum Tlieil fünffchiffigc Anlage von Notrc Daiiu- in Hävre irt bereits 

hini^ewicfen worden Aufsir den Kirchen, die unter den Kuppelbauten be- 
fchrieben werden, können iiicr folgende Gebäude angeführt werden : 

Die ziemlich grofse zweite Schlofscapcllc von Fontainebleau (Lhapeiie de ia 
TrmÜ), 1608 von Hemrieh JV, brennen, aber erft 1633 vollendet, deren Deco- 
ration &ft mehr den Charakter der Zeit Ludwig XIIT. zeigt. 

Die Kirche L Oratoire zu Paris, die 1621 — 30 von Jacques Lemercier errichtet 
wurde; die fpätcre Fa<;ade von 1745 irt von Picm Capii. Sie ift cinfchiffip mit 
Arcaden als Seitencapellen, über weichen je eine Tribüne liegt. Kinc L;rof-;e ( >id- 
nung kodttthtfchcr Pila(\er trennt die einzelnen Joche. Das Querfchin liegt etwa m 
der Mitte der Längsaxe 

Das Innere der IGrche S^.-Marie m Paris, angeblich das erfte Werk des be- 
rühmten Fratifois Manfard, ift aufiallend befler als das Aeufsere "»»). 

Dl? rfcikr und Arcadcnfyftem von S'.-I'etrr /u Rom ift um den mnden Kuppelmum geführt. 
Vier Arcaden in den .Vxen offnen fich auf quergellelUe ovale Capellen. Die Kuppel ohne Tambour lieht 
in aneendunciii Verhlltiiiae zur groben Pitafterordnung, die Tie trigt Das Licht konmt darcb Feofter 
über dem Knmpfer der Arcaden zwifchen 'lh l'i!.iflcrr. un ! Jiuch die Laternen lier Kuppel und der 
Capellen. Das Detail dci Carlouchenwerk» und die EngclskOpfc haben den l'chweren Louit -\y//.-Charakier; 
du Blattwerk der Kapitelle iA wie «u llacliem Leder aflagefchniUen und an den Ouirbnden fleif und 
blechern. 

Im lunein der Jefuilenkircbe St,'Pa»l €i St.-l.mis zu Pari^, deren Fafade eingehend befprocben 
wurde (fiehe Art. 693. S. 501), flehen fiUHntliclie Raumkörper in t'utem VerhSllnif« untereinander. Der 
Eindruck der Kuppel itl «w.ir ein fchUnker , aber kein fchm.nler. Das Langhaus fcheint trotz feiner fünf 
Joche kurz, weil diefc nur die geringe Breite der iiuadraltillitn C i| l'. u lin' . n Ii is (u wöltic wirkt 
gut, d.i Kreuzgewölbe Halt einer Tonne reit Seitenflichkappen gewählt wurden, liiof» die üurtbogcn find 
Jd Rdicf, die KnuigewBlbe iad fnhar%iatig. Die Bildung der KuppelpKttlcr » nach dem Vorbilde der 
Nebenkiqppebi BrammU% in St.-Peter, ift gut. Die korinthireben Pilafter find nicht eannelitt. 



■»^ Slahai Cbwdjrwf 4rf ArU. Vari« (»4. Nr. ao. 

Siehe Art. 7M, S. $«4- 
lltXj UiitHKüMV, M. F. Dc. ttimtrmirt, » m. O., 330. 
II«} SitlM Ftg. <«, S. ferner Att. «9. S. <r ud m, S. 194. 
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W ir fuhren hier fciion die Kirche St.-Roc/i zu i'aris an, obgleich lie erll einige 
Jahre fpäter sAa St-Sulpice, d. b. 1653 von Jacques Lemereürhcigomaen wurde, weil 
ihr Detail befTer ift. Der Chor und ein Theil des Schiffs wurden von ihm aua> 
geführt. 

Sic ifl dreifchifhg und «igt gute RaumverhäliniOe. Uebcr der Vicrunsj trlicbt fich eine Ku;ipcl 
«00 müCüger Höhe. Der Cboruntgaog, die ovale Maricocapelle mit kleinerer Hintercapeile gewähren 
eiaige gute Dttrdiblicke. Die ToBBengrattlbe dei dni Schiffe nbcr dm Cebttk d«v Areeden werden, 

namentlich im MiMe!fch!fr, von den Lunetlei dfr Rundhogcnfenfter wie immer «n.ingcnelim ?lurchbrochen. 
Die dorifchen i'itailerordnungen der Arudcn haben noch giile» Dcuil, beinahe als waren fie aus der Zeit 
der Hoeh'RenaiChiiee. 

f) innerer Aufbau sur Zeit iMdwig XIV. 

Die Kirche St.-Su/j^te 211 Paris ill, wie J/emri Marän mit Recht fagt, das 
einzige bedeutende Denkmal diefer Zeit. Sie verdit-iu, dafs wir etwas länger bei ihr 
veru-cüen, weil flc die V'ci an hiilunc; bietet, auf verfchiedene Charaktere der damaligen Fu». 
Stilrichtuiii,' aufmcrkfam zu machen 

St.'Sulpice. ifl in Wirkhchkcit eine Kathedrale im Louis A7K-Stil, wie 
St.'EHßacfte die von Franz I. ift. 

St.'Sulfia^^**) in Ptr» werde nur durch Pritntmittel erriehlet, die von den Pfimera der Ge- 

meini^i? mtltels Collectm .(llm.ihlich i;triitrmu-lt wuriUri, ncrcils iTilJ iiiAchte Chrißophe GumiriVVix^c 
(ttr eine VergröCserung der alten Kirche. Aber crA am 30. Februar 1646 wurde von Amnt d'Atttritkt 
der Gmndfteiti zun Chor der aeaen Kirche nach dem fotwurf des obigen gelegt"**). 

J.ouii I.r.ou und dann 1660 D,ini:I i^iHard folgten ihm nach. Diefer voUendete den Chor mit 
Umgang und den gröfstcn Theil des Unken Krciufchiffs mit dclTen Fapule. 

Aas Geldmangel ruhte der Bau von 1678—1718. Gittardt% iltefter Sohn foll die 2Mchmuig der 
rechten Krcuzfchilfracade gegeben haben. Später leiteten Offenordt und StrifanJony den Rau. 

Nach Lance baute 0{<f>en<>rdt aulsen die obere Ordanng des Xordkietuet, deffen Fa^de etwa* beller 
fein durfte als die de» rechten. 

Im Grunde zeigt fie den Stil Perrmäi% oder den Pdaftftil von VerfaÜles, der 
hier auf eine Kirche angewandt id. Der Raiim nimmt an Gröfseneindruclc zu, wenn 
man den Muth hat, eine Zeit lang in diefen kalten Hallen zu verweilen. Sie bieten 
nichts für Herz und Gcift. 

Die Kirche ift drcifchiffig mit Capellen, die mit dem Seitenlchitf um den Chor 
gefuhrt find und eine Mariencapelle in der Mitte haben. Der Eindruck des Mittel- 
fchiflä ift breit und weiträumig; die Wirkung der thatfilchlichen Dimenfionen wird 
jedoch durch den Mafsftab der Gliederung gefälfcht. 

Auch der Eindruck der Seitenfchiffe ift grofs und würdig, aber zuc^lcich kalt 

und arm. ("Obwohl faft fo hoch wie in St ■Eußache , Ichcincii Tie niedriger und 

breiter. Die Kirche fcheint grofser, wenn man durch die ihur am Chorumgang 

eintritt und das Innere des Mittelfcliif& zwifchen den Pfetlem deflelben erblickt. 

Laab kommt nur an den Kapitellen an den Seh]abftein.Conlbleo and denen des Kmugefinles vor. 
An den GewiJlhen des KrensfehilTn lind es asclir oder weniger die Onuuneate des Lndt JT/f^.-Stib, die 



»'»") Nach: TAitLANKiKi, A \n Af<kivti l Art /raniah. Do«. Bd. Vt. S. 99. {i«s*— 60 ) 

I M) Lance in (eiiicni Diclienxairt ffiche x a. O.) gkbt unitr <J<d vcrfchi«<i«nrn Artikeln folgeo 'c cI aj- ind«e All- 
fjbtn : Gamard «urde bciu<'(ra:l, 1615 die Plane f'ir St -Sulficr in Pari* »u mach««. — Ein neue« l'rnject 1» ur;ie 1636 von 
LfTfi verlangt; jedoch Camnrd wurde mruckbetufen und legte ifi«3 die FundAcnente de» thot» der neuen Kirche. 'Aukiv, 
Bd. U, S. M.) Er wurde bald durch Ltvrau «tUxn, (o tiikU diefer cbesfalli alf erftcr Architekt vua St Sui^üf angrCuhrl 
wird; ar liaW di« Fundameol« geUtt «Wd die Marien kirch« gebaut - Vnuül GirtorJ fuhrt die Arbeiten foti. All ai^drret 
Stalle ftfafcibl tmm*»: Dn Bau «ninila i6}o vm GtUmrä wieder aiirxCROiaiMn. £r baute bi» t«7S anccblicb den Chor mit 
Vaigaeg, das Uakc Krcuirdttir twd dcllaa Facad«; aagaUldi nUeadci« er die MaiicBCapelic . dem Decwatisn aber erlk 
TCia StrMndtMf bcrrühn. Der Ba« Micb von nenem Hc(ei»t b|t Oß/tiurdt 1718 Sha wieder aufnaliBi. 
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auf vemwioüiche kixchliclte Motive angewandt werden. Ueber der Vicriuig ift eine Hlogekuppel gewölbt, 
deren ]>c«oiralioD troftlos nichtabgend ift. Ueber dem Scheitel jede* der vier BBgea ift eia Randnedailloii* 
Rahmen. Ueber diefem wird durch ein fcflonirtcs Kabmenprolil eine Art Flachkuppel ifolirt mit vier 
gröfferen Feflons aber den Medaillons und vier kleineren den ZfMuAn estfprechend. An letsteren ift je 
eine Art Candelnberniottv angebracht, tod die Flachkappel ift durch ftelneme Lichtflnhien etwa wie eine 
SetHWoblttine au<>gefQllt. 

Die Fenfler haben wi ifsc- Gl..? In < er Apfi"; irißfn f.c f^clbe Trän ier um GriraillcngcroSIde auf 
gelbem Grund. Das viele Ltciit läiü die oticn i-'ormen nur noch ärmer und kalter erfcheinen. 

Von der Iimetulecoration der ClmpelU d* ta Vierge, die Servandony fpäter 
Ausführte, wird in Folgendem die Rede fdn. 

Das Tonnengewölbe von St.-Sulpiee ift durch eine Attika Ober dem Gebälk der Rrofscn Ordnung 
erhöht. Die GurlbögeD find aufserdem Ellipfen, deren gro(*e Axe verlical ift, fo daf» das Cefims etwa 
Id halber H9he der Kirche liegt. Ueber jeder Arcade fchucidet eine Lnoette in dai TonnengewSlbe über 
cooriaen Rundbogcnfenftern in den Schildmaucftl. Der ganze ällhctifche Charakter der Einheit einei 
Tonnengewölbei wird hierdurch wie in St.-Petcr aefftOrt, oluie die Eigenfcluften von Kreucgewdlbeii (« 
verleihen. 

Statt Strebebögen find außen langanileigcnde StrebemaHcm fO« doppelter Blt^pag angeordoet. Sie 

beginnen ;»!s Pied?fln!e (Iber dem Gefiins der Capellen und haben in deren Tiefe die Form c!nr< conraven 
Yiertelkreifcs, der unten an ein zweites Piedeftal Uber den Seilcnfcbiflismauern fich anfchliefst. Von diefem 
fteigen fie über den Seitenfcbiffsdikihera wie ein langer Anlauf von convexer Biegnag und laufen unter 

dem Gefims des .MiitelfchifTt au«. 

D-A^ Innere hat die Höhe einer Kathedralkirche, wie ÜL-Eußacke^ aber in der 

c»fflporitioi)«- 

fchlci. Wirkung icheint lie niedriger. 

Man hat den Fehler begangen, Motive, die für grofse Axen gedacht And, auf 
kleine von etwa 8» anzuwenden und Formen iUr kleine Axen zu febr vei^gröfsert. 

Die SeitenfchifTe mögen 7,60, das Mitteirchifr 14 "> im Lichten haben. 

Ks find fünf Arcaden im Langhaus, wovon die erfte der Oigeltribiine ent- 
fpricht. Der Chor hat zwei, die Apfis drei Arcaden. 

Die Arcaden des Schills und die riefigen leeren grofsen Fenfter in den Ge- 
wölben, die bei fo armer Form &ft fo grofs als die Arcaden find, laiTen alles klein 
erfdieinen. 

Die Motive der Gewölbegliederung waren fiir eine kleine Kirche /uläOlig. 
Durch ihre Anwendung auf den grofsen Mafsftab von St.-Sulpicc wirken fie ganz 
kahl und kalt .Sic werden nicht einmal durch die vielen Fugen \ on kleinen Steinen, 
wie in den gothilchen Kappen, belebt, denn iie fuid aus grofsen Quadern conftruirt. 
Die einzige Gliederung in diefem öden glatten Gebiet der Stereotomie beAeht in 
einem flachen Gurtbogen, von einem Piedeftal über jedem Pfeiler aufzeigend. Sie 
werden durch ein gleich breites Hand am Scheitel untereinander verbunden. Oedc 
Rahmenprofile zwifchen fünf profilirten Kreisfeldern an jedem Gurt tind in der Mitte 
der Joche laffen diefe flachen H;inriv;]iederungen nur noch armfeliger erfcheinen. 
73" Dasjenige kirchliche Gebäude aus der Zeit Ludwig Ä'IV., welches die forg- 

liSik. laltigfte Ausbildung zeigt, dürfte die Schk>fscapeUe zu Verfailles fein. Sic bildet 
eine kleine Kirche, ringsum von einer Tribüne als oberes Seitenfchiff umgeben. Das 
Innere ifl des bereits befchriebenen Aeufseren durchaus würdig (flehe Art. 70 1, 
S, 5091 

In diefem \(^)0 von J. Hardouin Manfarii begonnenen und 1710 \on Robert 
de Cottc vollendeten Baue erinnert die l-"cfli<,'kcit der quadratifchen Pfeiler der 
unteren Arcaden fehr entfernt an jene der Pfeiler Bramantes in S. Lortnuo in 
Dama/o zu Rom. Darüber erhebt Hch eine herrliche cannelirte Säulenreihe korin- 
thifcher Ordnung mit Marmor- und Bronzegeländer, die fich an den Ecken und am 
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Beginn der Apfis mit fchönen Pilafterpfeilern verbinden. Sie tragen ein Tonnen» 
gewdlbe, das durch die Stidikappen faft zu einer Art Kreuzgewölbe wird. Zu diefer 
glttddidien Umbildung trägt die reiche Farbenftimmung der verfchiedenen Töne 

von Goldbraun in den Gewölbemalereien, fowie 
das Halb- und Basrelief der guten Figuren bei. 
Durch das reichliche gelbe Glas der Rundbogen- 
fenfter, der Lunetten des Mittelfchifis, (Irömt gol- 
diges Licht herein und erwärmt die Farbe des 
prächtigen weifsen Kalkfteins. 

''9^ flu fli In Fig. 171, welche dai Aenfiere d«rflellt. enirproditti 

die unleren Fenller den AreadeB der SeiteofchifTe, die fchUnken 
Rimdbogcnfenfter der Slnlen(UUdng der Emporeo. Diefe bilden 

hier (Ica Pianc Xof'ile, an deren Stlimalfcilc, der Aiifis gegen- 
über, der Kooig faU, wenn er von dem Prachtfaal des erAen 
Stocks vor der Capelle beretntnt. Die Capelle dei bourbo- 
nifchcn Schlofles zu Caierta ift beinahe ein« geoaue Copi« der 
Capelle zu Verfailles. 

Unfere Fig. 188^''"^) zeigt den Längenfchnitt 
der Kirche des H&tel des JmaUdes und Fig. 218 
deren GrundriTs. Sie ift einfach, hat aber dennoch 

^'#11 iMH £ etwas Grofsartige.s durch die Ausdehnung der als 

ein einziger Raum behandelten Halle. Sic wurde 
1O71 nach den Planen des Lthiral B/ua>tJ be- 
gonnen*"^). Sie bcrteht aus neun Doppciarcaden 
zwifchen hohen korinthifchen Pilaftem. Unten 
Rund*, oben Korbbögen, die trotzdem nicht su 
gedrückt wirken. Diefen entfprechen oben wie 
unten quer geftelltc Tonnengewölbe in den Seiten- 
fchitl'sjoclicn. Die Wirkung des weiten Tonnen- 
gewölbes wird hier durch die Lunctlcii niciit fo 
fehr beeinträchtigt wie in anderen Kirchen, z. B. 
St.-SiUpiee und ^.-Rocht weil hier die Grate der 
hohen Lunetten faft wie Kreuzgewölbe wirken. 
äfilBt-il r ^fj'^^ ^ Die kräftigen Rahmen der Obcrfenfler, die 

(jurtbögen und die I.ang.srippe am Scheitel des 
tiewölbes bilden ein hinreichend zulammenhan- 
gendes Gliedergerüft, um eine weniger unbefriedi- 
gende Wirkung als gewöhnlich in folchen Kirchen 
hervorzubringen. 

Bei der Inneuwirkung diefer Kirche kommt der an 
deren Ende emchtete Kuppelbau fo gut wie nicht in Betracht. 

Agfin ift die Fafade der Kirche des Invalidenhotch 
von «len übrigen (licbclbauti-n in ik-n Miltt-ii der Holfritoii 
nur dadurch uoterfcbicdcu , «lafs unten junifchc Säulen mit 
WMderhSmera Halt Vohtten, oben geinppdte fcoriatbtrcih« 
Säulen, <liei Traveen bildend, vor die Pfeiler der Areadea 
geAellt find und den Giebel tragen. 
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113',) Facr. Repr. aachi Blokdki., J. F. AreUhellirt/rmmeaift «t., 
a. a. O., Bd. I, Bl. 7. 

>»i) Skha Art. 43«, S. 
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g) Innerer Aufbau zur Zeit Ludwig XV. 

Die Geiflesrichtuni; der Zeit LuJivij;- XV. war nichts wcnit^cr als f,aci{,'nct, 
um eine eclu relic^iofc ICnipriiuiinii; in den Formen der Architektur auszudrucken. 
Dennoch fcheini auf dem rein architektonifchen Gebiete etwas mehr Leben oder 
wenigftens Bewegung in 

die Formen zu gelangen P'C' *S9- 

oder eine et^vas freiere 
AuffafTung der Probleme 
zu herrfchen. Es irt; etwas 
von der Wirkung der 
freien Reaction, die nach 
dem Tode Ludwig XIV. 
.eintrat, und die fich in 
den niatcriellcn Kiemen- 
ten der Kirctienarciiitek- 
tur aufscrt, von der wir 
gcfprochen haben (flehe 
Art. 334^340« S. 258 
bis 260). 

!'>ie Fnnenwirkunj^ 
cier Kathedrale von 
Nancy, von Boffrand — 
nach Einigen foUen die 
Pläne von % Hardwm 
Manfard und Boffrand 
herrühren — errichtet 
(flehe Art. 708, S, 514K 
ift eine weiträumige und 
der groisartigen Fagade 
entfprachende. Die drd 




Sl.-yMm-tn-(irht su Paris, 



Arcaden des Mittelfchifis 
und das <;rüf>artii,fc Kreuz- 
fchifl' wirken als fclume 
breite Hullen gewaltiger 
als das Innere von 5/.- 
Sudpiu zu Paris, trotz- 
dem die Schifi'e kürzer 
find lind nur drei Ar- 
caden haben, 

Chor und Kieu/tchiü lind als Apliden gebildet. Auf der Vierung blofs eine 
dunkle böhnrifche Kappe. 

Korinthifche PHafter mit verkröpften Gebälken trennen die Rundbogen-Arcaden. 

Die Gurt- und Schildbögen beginnen über Piedellalen, fo dafs in den Lunetten 
grofsc breite Rundboj^enfcnner von j^utcr M<i]ie Platz haben. 

Ganz vcrfchiedcn von den vorlu ri;eheiiden Gebäuden )ll das Innere der Maupt- 
kirche St.-Jacques zu Luncvilic gedacht. Es hat drei fall gleich hohe Schiffe. 
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Hohe, (larkgefchwellte korinthifchc Säulen nehmen unmittelbar auf ihren Kapitellen 
die vier Gurtbifgen auf, die die Scgetgewölbe tragen. In den Seitenfchiffen find fie 
quadratifch, im MittelfchifF oblong. Sie foU 1750 — 45 von B&grand errichtet 

worden fein. 

Als Rcifpicl einer etwns freieren, ungewöhnlichen Anordnung fuhren wir ^.^^| 
l-"ig. 1S9 11 '"1, die Chaptllc de la Communion an, welche \'J},'S nach dem l-".nt\vurfe «» 
von Frantgots II Biondei als icitlicher Ausbau am SeitenlchilVe tlcr Kirche St.- 
ytait-tm-Gth/e gebaut wurde. Die Capelle konnte nur durch Oberiicht erleuchtet 
werden. Von drei Seiten wird fie von wie Tribünen erhöhten Seitenrdiiflfen umgeben. 

We Mafiencapelle (ChapelU de la Vierge) in St.-Sulpice ift oval mit der 
Lanf^saxe quer mr Hauptaxc der Kirche gelegen. Sie hat ihre eigene Apfis zur 
Hälfte auf einer irompc herausgebaut. Im Umgang i(l eine caflettirte flache 
Vorl<uppel. 

Die Niaero find durch eine gwu Arei^ korinthifcbe PiUfterordnung gegliedert nit IftunoiM 

cinthcilangen in der Art der Saile drr Gwrdtt 4t l» Rtiiie zu Vcrfnillcit. L'ebcr dem Gebälk fuhrt eine 
höbe Kehle (^V'ouffurt) mit Ciurtrippen (um ovalen R»hinea, der den Ch.irakter der Richtung von Z>^.Vi/0/7ir 
seigt ; die MadoimenAaiue den der Ftmtaimt dt GrtneUt cn Paris. Die Kapitelle, Ceb£lk und Kippen find 
vergoldet. Die MannorflufaeB find Gnu, W«ifi und Sdnmn. lo der Vvttffwrt find Gri&iUeii, in der Kuppd 

Curbigc Coinpofitionen. 

Die PilafterorUnung hat vornehm diilinguirie, aber etwas kalte VcrhältnilTe. Aulaen ift der Fries 
der ntugckngtea AplU ton belbadets trockener Z«ielHMWf . 



h) Gewölbe. 

Wir haben den Abfchnitt über das Innere der Kirchen mit der Bildung 
der Pfcilerformcn begonnen und fclilicfsen denfelben mit der Befchreibung der 
Gewölbe ab. In einer gewiffen Beziehung wäre es logifch gewefen, diefe beiden 
Studien im Zufammenhang zu behandeln und gleich aufeinander folgen zu laffen. 
Es hätte dies jedoch eine zu grofse Störung in «nferer Gefammtfchilderung ver> 
urladit, und wir nehmen an, dafs jeder Lefer diefer Arbeit von voraberein hin- 
reichend mit dem Zufaramenhange des gothifchen Ründelpfeilers mit dem Rippei^ 
gewölbe vertraut ifl^, um durch diefe Anordnuns^ nicht geflört zu werden. 

Bei der grofsen Rolle, welche die Rippengewolbe in der Gothik fpieltea und 
der etwas tyrannifchen Herrfchaft, den das geometrifche Princip auf einen grofsen 
Theil der gothifchen Formenbildung ausgeübt hatte, entftand oflenbar das Be- 
dürfnifs, den Gewölben eine künftlerifche Erfcheinung zu geben, welche nicht 
fozufagen ausfchliefslich eine faubere und profilirte Conftatirun;^ feiner Con- 
rtruction fei. Aus dicfcn Gefühlen und Anflehten entwickelten fleh die rwei 
verfchiedenen Erfcheinun^'en und Richtungen. 

Krftens: das fchon befcliriebene Syftem der Steindecken auf Rippen (liehe 
Art. 457, S. 339). 

Zweitens: eine Gruppirung der Rt|^»en m Stemgewölben, die eine gröfsere 
Entfaltui^ der Phantafie gelUttete und eine reichere und anmutbigere Detaillirung 
der Rippen und Schlufsfteine zutiefs. 

lU>j Facr.-Kept. uach. Blo.noel, J. F., Arehittstur* /r»m(ai/t etc., a, «. O , Bd. II, Ul. lyt. 
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I) Gewölbe der Früh-Renaiffance. 

Ri^n fchon erwähnt wurde*"»), bietet das Innere von SA-ZV^rr^ zu Caen eines 

der reichten Bdfpiele von wagrechten Steinplattendedcen von Rippen getragen. 
Auch der Chor und einige Trav^ des gothifchen Schiflfes wurden von H^er 
SoMer in ähnlicher Weife gedec^ct und decorirt. 

Es oh der Reichtbum der Certofa von P.ivia nuf die Dicoration dlcfcr Rippen verwendet 

worden lei. Von dem oberitalienifvhen EmilulTe auts Aeuf&ere war bereits die Rede gliche Art. 641, 
& 458). Et ronen 1576 dntch Henbbllcn tob hlqeeaden TbeÜcii (SdilnftAniie) Mtufehcii getCdtet 
worden Hein. 

Das Gewölbe der Sch]or>capclle zu Ecouen zei^ eine der originellften An- 
(.JixinunL^cn. Ks ifl fozula^'en die X'crbindung eines italicnifchen SpiegelgewblbeS 
und feiner Sticl»kappcn mit dem franzoüfcheu Syfteni der Steindecken. 

An den Mueni fteigto die Rippen der Süchkappen von kariDthifirendeB Conblenlupitdlen nf. 
Die Ekikea find darclt abgefcbaittene Seilen erfetit and wachrcn untcrhelb der Confblen mittdi cbM 
kleinen mit einer Mnfchcl decorirten Bu^^ns zwickeiartig aus der Ecke heran». 

Zn beiden Seiten diefer Schrägen lUigcn panUete Rippen auf, die (latt Kappen eine fenkrechte 
Hintermanemng luben und eine horizonulc Steindecke tragen. Diefe vier fechieckigcn wagrcchtea 
Flächen fchtiefs^n fsch an ein ftmfte? Mittelft'Id ebenfnüs horizontal in der I.Stifrsnxe des Gewölbt-i, <lis 
wie ein ilalienifches Spiegelgenolbe wirkt. An leinem Kähmen lauten die Kippen der ätichkappen in 
grofsen, mit freigeariteitelen Wappen Tenierten ScbluJsftelneo snGunmen. Diefe, das Feld des GtwUlbe- 
fpiegels , die Sttcli*r;a|.j)t-ii fowie ttie Zwickel ftin! mit lauter Motiven aus tteti Wa]i[irri und iLmblemcn der 
M»Htmortmy%, das Schwert mit Bändern, die Adler, verfchliingene M, Cartouchen mit WahlfprUcben u. f. w. 
decorirt nnd direct «nf die Gew61be ohne Verpats gemalt, fo da& der Sleinlblioilt «od Verband der 
kleinen Steine der Gewulbckappen fichtbar bleibt"*"). Vielleicht liegt in dicfem Syftcm und in dem 
QoMititatiTeo diefer gemalten Deoontion eine fehr freie Erinnerung an die Kränze, Binder u. f. w. in den 
oberen Thdka dci Kreufdiiffa der Certofa von Fkvia. 

Von geradezu brillanter Wirkung und faft wie von maurircher Fbantafie erfäUt 
find die reichen Sterngewölbe der Ckaptüf tUt Smnt-EffirH in der Kirdie cu Rue 

bei Abbeville. Die Anordnung der unzähligen Rippen bildet gröfsere Motive, die 
fofort verftändlich find. Unter anderem werden diayonalr^eflelltc Quadrate gebildet, 
■deren Ecken von den Scheiteln der Schild- und (inrtbogen ausgehen. Hängende 
Schlufsdeine und Sterne wechfeln miteinander ab. Die Rippen lelbit lind feitwärts 
reich fculpirt mit Eierftabmotiven, die aber, wie in Gaillon» in gothifche Fomoen 
{iberfetzt find. An einem der Quadrate iiberfpinnen folche Ornamente auch die 
Gewölbedreiecke ganz, ohne der Klarheit der ZeiclinunL: /.ii fchaden. 

In Sf.-liuftai'ltc vw I'aris (Ind die Rii);)en der letzten Caix'lle, rechts vor dem 
Kreil/ khitV, rei/eiid mit klcuien üiiedcru detaillirt. Die SeitenfchitTe haben einfache 
quadiatifche Kreuzgewölbe mit Diagonalrippcn " 

An den Cewölben des Mittelfchifls ift am Scheitel eine vagrecbte Kippe vorbanden, die wie eine 

Firdpfette von Gurtbogen zu Gurtbogen fich zieht. In der Vierung bilden die Kippen einen reichen« 
fchöncn Stern. Hier und im Centrum der Apfis find reiche, lange büngende Schlatfteine angebracht, voo 
welch«! Kippen keklutrtig uufAeigeu, um ihn mit denen des Gewölbes barmonifch zu verbinden. Die 
Viernng der Kircbe St^Mathu an Fontoife zeigt auch ein fehr bllbfches einfaches Stemge wölbe. 

Eine befondcrs fchönc Eintheilunj; uml glücklichen Anfchlufs an eine Kreisrippf reigcn die Capellen 
der AjfemplioH und von St.'Dmh lu der Ivatltediale zu Senlts. Dte Rippen tragen nicht nur hängende 
Schlufsfteine , von welchen neue Bflgen ansgehen, fondero find aacb flelleoweifie von Blattwerk begleitet, 



735- 

StamgwMba. 



1"*) Siehe: fkiljpicU «ctfcbicd«ner Suvctunfcifea $. 339 u. Art. 459, S. 340. 

■IM) AbfablMct in: Plamat, SiKyti^i* ^AfxhÜtthirt, a. a. O.. Bd. VI» S. 36«. 

>>*)) Da» HitMlfebifl' hat SS,»« USha. bie Dicke dti (;ewBlbct nebM dea ScMvftftcia beMct 0,4t «•. 
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MUt dem fie sa entrpnngen fcheincn. Die Gewölbe des Mitielfcbifi der Kirche xu Villiers-le-liel wirken 
gut, weil die Rippen zu klar \ crAändlichen Gruppen vereint find. Jede Diagonalrippc hat nrei Seilca- 
rippen. Die Diirchrchneidungen der letjteren bilden Quadrate mit hängenden Schlufsllciiicn «m einen 
grüfseren in der Mitte. Auch in der Abteikirche zu Saint-Riquier t(l die Gewölbeeintheilung durch die 
räch fcnlpiiten krlft^|«n Rippm eine glileldlcli«. Wappen und Roretten an den DwrehfeliaeidangeB und 
llSngenden Schlufsfteinen in den SeitenfchifTen vervollAXndigen den Eindruck. 

Ein fchönett Gewölbe mit häogcndem Schlu(i(lein, der die Rippen aufnimmt, war eind im Brunnen- 
Gttl de* Kloftcfhols Ten Valnegoe (Laogiwdoc), jetit eine Rnioe mit ftldendeii GewfillielnppeNt Ferner 
HnJ zu erwihnen tlic Gewölbe einer Gtpelle in der Kirclie sn Bitiy bei ContpUfae (Frmat /.) wid au 
Clermont in der Picardie. 

Eine fchöne Variante dicfes Syftems, mit der Raumwirkung der log. boluni- 
fchen Kappen verbunden, zeigt die Kirche zu Auxi-le-Chateau in Burgund. Ein 
fdir fchönes Gewölbe ift wie eine Segelkuppel emporgdiobeo, unter welchem, in 
glttddidier Anordnung, die Rippen vom Schlufsftein aus als Stern fich vertheileo, 
fömintlich als Taue, ftellenweife reiche Knoten bildend, behandelt*^'*). 



2) Gewölbe der Hoch-Renaiffance und des XVII. Jahrhunderts. 

Aufser den gelegentlich tier Gebäude felbft: bereits ang^eführten Beifpielen ^ 
giebt es fehr wenige Gewölbe der Hoch-RenailVance, die eine befondere Erwähnung „»d a^ptde. 
verdienen, immerltin lohnt es fich, folgende Beifpiele anzuführen, weil fie über die 
Gefchmacksrichtung des St9s mehr Auskunft geben. 

XHe Eintheilnnf der Ceffetlendecoratioa gewifier Ganbögen in den Seitenfehiffen von St,'Aigi§a» sn 

Ciierlre< (1543) derjenigen der Kuppelinigen /f> iirn.in.'/^ in St . Peter 7u Kmn entnommen. 

In der ICathedralc von Albi haben die Kippen der Kreuzgewölbe eine Frolilirung und Uchandiung 
erlulten, wdebe fie Piieften mit Rahmen aflinnlirt, in deren Follnne Cendehber die Rofette, welche den 
Krnnz t1e> ScliIiifsniMni Lüdet, flül.-cn. Pir OtwiillaiJrcietkc fin'l mit Kiinkenwcrk \ i r.-:rrt, das ficTi tr.it 
Engeln verbindet. Von der italienifchen Pulychroraie diefcr Gewülbe wird fpäter die Rede fein (Hebe 
die binendeeoration der Kirchen S. 645). 

Noch fiod in der Kirche zu Gifors, über der Innenhulle de» neuen Thurme» und auf^cn zwikhca 
dem Thum nnd den Strebepfeiler der Fefade, zwei cafi'ettirte Toonengewölbe anzufftViren. Sie mhen 
auf einem Gelia» und Architmr, die innen auf Madcenköpfen, auften auf Cwifolea vi rgckr igt find. 

Im XVIII. Jahrhundert findet man fo zu Tagen nur noch Tonnengewölbe mit Seitenflichkappen. 
LetHtrcitr''- Kirche in der Stadt Richelieu hat ein Tonnengewölbe mit Rofctten , alfo wohl in CalTettcn. 
Das Tonnengewölbe von Xtire-Damt zu VcrüuUes, von jf. Ilardeuiu Man/ard 1684 — S6, mit feinen 
Lnoetten Ift. «in wir c* bei den von Stj'&ii^t* in Fkrii fahen and wie et wohl hei den meiften JQinlichett 
der Wl ift, fchwcrnülig aus Quadern conrtniirt. 

Der Chor der Kirche zu Ticrretunüi hat ein vertäfeltes Hol^gewölbe mit üchtbaren Üundbalkcn 737. 
und mngeAulen. Aneb im Innern von SL-Äigtum xu Chartm giebt es ein httleemcs Tonnengewölbe HgiigcwSlbe. 
mit fichtbaren Üundbalkcn. Nur im M{ttel|nmkt der Apfit ift eine HKngeftule angebracht, ao deren 
Bundbalken das Datum 1625 fleht. 



■■") Ahfcbüdct bei: Kwiaa ■. Taylor, a. a. C, Pk»r4itt Bd. UI, Fai. Phrr* Ikmti fall den Bau g*- 
loiut haben. 
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Eiolcilendcf, 



16. Kapitel. 

Der Kuppelbau. 

Die gröfsten Leifliingen der Kirchcnbaukunft in Italien find mit dem Kuppel- 
bau verbunden. Ebenfo nimmt man gewöhnlich an, dafs die Einführung diefer 
Form in Frankreich die bedeutendfle Erfcheinung der kirchlichen Architektur diefes 
Landes nach dem Aufhören der Gothik bilde"*'). Es fcheint uns daher angezeigt, 
die Kuppelbauten in einem befonderen Abfchnitt und im Zufammcnhange zu be- 
fprechen. 

Man hat vollkommen Recht, wenn man fagt, dafs der Hau eigentlicher Kuppel- 



Fig. 190, 




ChapelU de U Touffaint in der Kathedrale zu Toul •>«•). 

kirchen in Frankreich erft unter Ludwig XIII. beginnt. In Paris find fie fämmtlich 
/.wifchen 1613 und 1680 begonnen worden. Wir finden jedoch fchon im XVI. Jahr- 
hundert eine Anzahl Kuppelbauten — allerdings mehr als Capellen von mittlerer 
Gröfse — die in Bezug auf Originalität, und durch die erftnderifchen Eigenfchaftcn, 
welche die Architekten an ihnen entfaltet haben, vielleicht ein gröfseres Intcre(Te 

l'*') Li»H Vaudoytr, eioer der bcdeutcoelllen franiörirchen Architekten <ie> XIX. Jahrhundert!, Krhauer der neuen 
Kktbedrale von MarfciUe, fchreibt hierüber in feiner votuefTUchcn Studie über die rraniüfirche Architektur Folgende»: Ct /mt 
nie (»nqtiiU dont Ui anhitcctet du ijc tiicU tHtichirtnl l'arckittcture frumfai/t tt dottt il /a»t Uht /airt hennrur, cur 
Ut f&rmt d'uitt ceufelt fft ctrtaiH<mint /tt flut prtfirt a ca' actiri/tr äigHtmtnt la fniffanct tt la gramdrur dt la rtligit» 
catkclique : auj[fi tu craignaHi ntni fat dt le dirt, let tgli/tt dm IJe ßiclt, quaifitt cem^/ltt iimi ftH/Tutnct d'mn girüt 
d/j'ä C0rrfmf» ci d'aprtt dts ^inci^tt qui ni fonvaitnl tngcndrtr fKutie arckitecturc lAlardt , Ht laifftnt fat cef^nditml 
fue dt fri/tuttr d^mi Itur rH/tmhlt un tt/ftct ntlU tt grandiff/t lifft »u/jl m/ct^lihtt d'txalttr tti ftnlimentt rrligitMx für 
Ut flut itiltt tgli/tt gtlkiqntt dtt fiicUt antiriturt. Siehe: Palria, La Franct ancitnmt tl m»dcrnt a. • O., Bd. II, S. «178. 
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Durchfchnitt der ChapelU de la Toujfaiut 
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ak die zwei berühmten Beifpiele des folgenden Jahrhunderts, die Kirchen des 
Vat-de-GrAee und des Invalidendon», verdienen. 

Da der Koppdbm in Fnwkreich bi feiner ganzen Erfchcinnng eine vollllnntli^ italieniiclie Bau- 
weife war und in Grande crft mit der Hoch-Renalffiuice auftrat, xucrft von der projc«tirten, fpÜer aber 
fortwibrcnd tob der augefllhrtcn Peterskuppel in Rom beeinlillk woide, fo haben die ftantOfimies 
Stflpbafen weniger auf ihn eineewiilit «nd et genOgt, dicfe Gebinde in die Periode von 149s— 1610 nnd 
die von 1610—1745 >tt tbeilen« 



«) Der Kuppelbau während der erlten Periode der RenailTance. 



739- 
■ Baifpiel. 



RenaiiTance in Frankreicli 
des Dom Tremölaye über 



Die crfte Xachriclit über einen Kuppelbau der 
dürfte die folgende fein, die icli dem IVachtwerke 
Solesmes entnehme. Simon Hayeneu/ve, 
der zi^eich Friefter, Arehitelct, Itihler und 
Bildliauer war, 1455 in Cliiteau>Gontier 
geboren, liat um 1510 in I.e Mans die 
untergefjangene Capelle des bifchöflichen 
l'alafles j^ebaut. Sie foll eine Kuppel c;e- 
habt und ganz den italienifchen Charakter, 
nicht den der Uebergangszeit gezeigt haben; 
Haytneufve hatte in Italien ftudirt 

l) Die Chapellc de la Touffaint 
in der Kathedrale zu Toul. 

Die ChapflU dt la Touffaint in der 
Kathedrale von Toul wurde bereits ge- 
legentlich der CkaptiU des Eveques da- 
felbft erwähnt und kann nidit von jener 
getrennt betrachtet werden. Wv verweifen 
alfo auf das bereits bei Fig. 185 u. 186 
S. 538 Gefagte und fl^n nun Folgendes 
hinzu"*"'). 

Die achteckige Capelle mit Kuppel am Ende des SeitenCcbifls rechts vom Eingang ans, in der 
Mike der Thür naeh dem Xraucav, ift die CkapdiiiiU Tmgaimt fai Fig. 190 and 191 nbgebOdet lUf). 

auch der R<<!s Aftigts et dt la Xof !:■!'■:. Sie wurde gegründet von yean Ft^n^el , abh^ ccmmtndatatrt dt 
l'abbayt dts ckamoims riguUtrs dt iii.-Lt^n dt 'J'oul, chantrt tt ckamoint dt la Cathidralt, Ueteichnungen, 
die er in feinem Teftamenle vom 30. September 1549 flibrt, in «dcbem er anofdnet, er welUe in der 




ScbloGwapelle an Anet. — Gnndrila 



Capelle, die er bauen lafle, begraben werde 



1147 



)• 



Man Ae^ dnrcb acht Stufen zur Capelle hinauf, um Raum 
4tf Mirlt in gewinnen, wddie «obl daa Grab dea Gründen 



für die unter ihr gelegene Ckaptik 
füllte*'^. Der Kawn mnlRt 



IHl) Sitha: TaiMSLAva, R. P. Dom. StUtmM, £m Jimffimrm A tiglffi mUaHmk. SohMM* S. im. 

Am TWmMqw wallt auf Mfeada AiMlca hia: Ckabooii. Simm Httgmmfut H im CM^wIKr ä* tmmttm ttteki dm Mm», 
N tm iUiß t St <• SaHkt, tSge. r- u >• Februar uad QvBRVAV-LMiaaw. NtUjitr Simm H»ffnnf94 Im AilUli A tm 

kißtrifmt rt arckt§leei;uf ./.- U ttmfttm*, at SM«, Bd. H, 1190, S. 914. 
'•*») Siehe: Art. y»j u. jt^, S 538— S4<- 

IM*) Siehe Nou itaj. Heir SttnMmmU baaridtaai dialt ffidSdw Capdie Ittr die CMMMigto dtw Mmmam mi t 

■ ebcnfo. 

IM'] .irctivtt I>ifarttmemUtUs dt Kmmtf [fit^gi G. 1336): •. . . Ittm JttUt Ut ftfttUmr* dt mm eff$ ftumiU fUbrm 
k DiiM mtf^Ur dttvtt Ut wImuu, m Ugif/i dt Ttmi Uul tut mttUtm dt U /Amt m/t/tnt tturt Mtm^Umt 4t U tkaftUt 
tmtftv mmnUmdi ä MJt U thm^aU t/Mi /»itl* m htmrt Jt wtiO* tß^ Mmmi t» bt ßfiOhirt dt «titt 

tttiidk.* GeOilifc MiahcihnB dci Htm AtH G. CUmeM n Kaacy. 

»H) Artkmr BtinH htt la Maar Df/crifätm dt fntfutt m i mm m itth /m^ndtt* d^Htyt** dt Ttar/ (Taut ' 
«r dk Wap9«a de* Orfiadm 9Wm f^gtt flb dl« dt* MUrt Jtmm dt Bmritt aa^lAl. 
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Fig. 193. 




Schlofscapelle zu Anct. — Schnitt durch die Vorhalle"*"). 



zum Theil «nf Korten des angrenzenden Strcbepfcilcrfyftcms gefchaffen werden. Nach aufsen zu ruht die 
Mauer zum Theil auf einem Stichbogen, der zwifchen demfelben gefpannt irt (liehe Fig. 191) und durch 
zwei fleinernc Entlallungsftreben noch gefiebert werden foll, 

Diefe Allcrliciligcncapcllc (nicht der Urfula wie bei Litbke) ift in Allem 
der würdige Schwcfterbau der Cliapdle des Eveques oder SU.-UrfuU — aber 
mit einer achteckigen Kuppel von e.xtradoffirten Quadern conftruirt. Im Erd- 
gefchofs ifl die Form mehr quadratifch mit abgefchnittencn Ecken. Was Liibke 
von Uebcrgang ins Achteck fchreibt, ift cbenfalU irrthiimlich ; er beginnt erft am 
Gebälk der oberen Ordnung, wo Confolen aus dem Gebälk des Pa//näw-^\otWs 
heraustreten, um die ins Achteck überführenden Bögen über den N'ifchen auf- 
zunehmen. Hier find die Säulenfchäftc glatt au.'^ Marmor, die Pilafter dagegen 
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74« 
Diu Inncrc. 



Fig. 194. 




alle fchön cannelirt. Wegen des eigcnthümlichen Charakters und Stils der Urfula- 
Capelle verweifen wir auf die Befchrcibung der Fig. 185 u. 186. (Siehe S. 538.) 

Das Aeufsere ift ein glatter Quaderbau mit einem kehlformig fculpirten Gurt 
unter den oberen Fcnftern. Das fog. Palladio-Vioiwi der letzteren ift auch aufsen, 
jedoch ohne Cannelirungen, wiederholt. Das Octogon fangt erft über deflcn 
Kämpfer an und über dem Gefims, auf welchem zwei Stufen folgen, ift die E.xtra- 
doffirung der flachen Quaderkuppel fichtbar. An der Laterne fmd der Kämpfer der 
Arcadenfenfter, ferner das Gefims die einzigen 
Kelicfglicdcrungen, die hier vorkommen. 

Als ich diefe C^]ielle 1S9S zum zweiten Nfale 
befuchte , war fie in bedenklichem ZuRande und ein- 
gerüftct , um eine gründliche , leider noch nicht be- 
gonnene ("onfoliilirung durch //. Paul Boes^uilhoald zu 
erfahren. 



2) Die Sc hlofs Capelle zu Anet. 

Philibert de 1 Onne erzählt felbft »' •»). 
dafs die Capelle des Schloffes zu Anet von 
ihm fei. Wenn auch klein, ift fic eine der 
intereflanteften Kuppelanlagen der Renaiflfance 
in Frankreich. Die Compofilion wird durch 
Fig. 192 u. 193*'*") hinlänglich verftändlich. 
Die Vorhalle, deren Grundrifs faft identifch 
mit jener des Tempels ift, den De f Orme im 
Park von Villers-Cottcrets errichtet hatte (fichc 
Fig. 195), lag in der Flucht des rechten Hof- 
flügels, der die Capelle faft ganz verdeckte. 
Die kleine Tribüne über derfelben bildete 
einen Theil des oberen Ganges^***). 

Die Jahreszahl 1547 auf einer Car- 
touche im Rahmen eines der zwölf Apoftel- 
bilder, die Leonard Limoujin^^^^) in Email 
für diefe Capelle malte, dürfte die Zeit der Vollendung der Decoration bezeichnen. 

Diefe Rundcapelle wird durch die vier kurzen Arme zu einem griechifchen 
Kreuz erweitert. Sie gehört durch die Anordnung der Schrägen an den Kuppel- 
pfeilern und deren Gliederung mit cannelirten Pilaftern und Nifchen zur Gruppe 
jener frei reducirten Varianten , die von den Entwürfen Brautautc''n für die Peters- 
kirche in Rom infpirirt worden fmd. Man denke an die von Raffael erbaute Kirche 
ü". Eligio degli Orefici in Rom und an die Capelle des Palazzo dt San Biagio von 
Brauiante. 

Die Höhe bis zum Kuppelkämpfer fcheint dem DurthmcflTer des Kaum? gleich zu fein. Die Ver- 
h&IinifTc fmd gut, ohne befonders zu entztlcken. Da alle vier Ku]i|)ell)ögcu der Rundung der Grundrifs- 



mm 




• * i • i • > t I « ^r-fu 

Kcite-Dame dts Ardilliers zu Saumur, 
Hauptfac'de. 



>***) Siehe feine Arckittcimre etc. a. a O , Buch IV., Kap. ii, S. 11*. 

"»") Facf.-Repr. nach: Dt CkuckaI', J. Lrs rlut rxc^Uenlt Bitimtntt Je Frnnee elc. a. a. O., Ikl II. 
11*1) Seit dem Abbruche diefe« Flügels hat die Capelle eine neue Fa^adc Tom Aichitekica Cariflic cihaltcD. 
U*J) Jetit im Mußt Carnavalti zu Pari». ^ 
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funn folgen , ift ihre windfchiefe Linie weniger widerwärtig al.i im Pantheon zu Kom , wo fie an der 
Apfis allein auftritt. 

Die einft vollftSndig darchgefUhrte reiche Inncndecoralion ifl in ihren architektonifchen Haupt- 
theilen erh.ilten und verdient, erwähnt ru werden. Die fpiralförmig angeordnete Caffeitirung der Kuppel 
wiederholt fich alt I'rojection in der Zeichnung des Fufsbodens, ausgeftihrt aus weifsen und fchwarien 
MarmorpLitten und einigen farbigen in der Mitte"**). An den Pilafter-Kapitellen kommen zwei Reihen 
jener WafTerbläitcr ohne Voluten vor, denen man in Anct öfters begegnet. Die Bafen find jonifch, ohne 
tinteren Torus. 

In den Rahmen der fenfterartigen Nifchen, welche die Zwickel erfetien, find die vier Evangeliden 

F«g- »95- 




J*^. 

Gtpelle des fh. de l'Orme, ehemals im Park von Villers -Coiterets. 

gemalt; das Clefims über dicfen Rahmen wird durch die Verkrüpfung der Glieder unterlialb der Hänge- 
platte des Käinpfergcfimfes der Kuppel gebildet. 

Die Engel in Relief in den Kogenzwickeln fmd offenbar von y^an Gotijon com])ontrt und wenn 
nicht alle, doch wenigllens zum Theil ebenfalls von ihm ausgeführt. Auch hier beobachtet man, was 
Öfters bei J. Geujm <ler Fall dafs einige feiner Figuren und deren CoAttme ganz im Charakter 
des fpätcrcn £/H/»Vr-Slils find. 

Geradezu bizarr und capriciös-unlogifch ift die Gliederung der AbfchlUfle der Kreuzarme. D-is 
Gebälk der Pilaftcr Ordnung wird von der Laibung des Rundhogcnfenftcrs glatt durchfchnittcn und da» 
Intrados des Rundbogen«, fetzt diefc Schnittfläche der Laibung fort. Der Architr.iv allem ift in der I-ai- 
bung henimprofilirt. Diefer Architrav wird von dem Uebcrbleibfcl eine."! Fenftergcwänds und Sturzes 
getragen, der durch die Schnittfläche der Laibung am Pfeiler ftchen gelafTen wurde. Die Glie<iening des 
Fenfterpfeilers mit diefem Rahmenübcrblcibfcl wirkt hochft fonderbar und befremdend und nicht befrietligend. 
Man roUfste an eine feltenc Gedankenarmuih denken, wenn man nicht bizarre Laune annehmen dürfte 

"M) /?,. fort»/ fprichl von diefer Anordnung in reiner Ardiitcclmrc etc. a. a. O., Buch IV, Kap. ii, S. ii>. 
>>^) Mir find nur iwci Beifpiele diefer durchfchnitlcnen Rahmenüberbiribfcl alv l'feiicrgliederunK beKctnct: an den 
Arcadenpfcilern der Madonna dfi CaUinaj« iron Frannitt di Cin'gia bei Cortona und an den Pfeilern der Loggia der Villa 
Handbuch der Aiehitcktur. II. 6, b. 3^ 
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74*- Aach im Aeafserai bilden Veberbidbfel von Fcnfterfewinden mit hohen Ohren oben tmd 

Da* Acoteit. miifi, n^it einem Theile des gUtt diirchfchnittenen Fent\erftiiries die (lliederung der Fenfterpfoften. 

Die Behandlung der Feofterlaibnng ift noch eigenthttmlicher. Am Drittel der Mauerdicke ift in der 
Laihmif ein iweiles Fenfler in derftlben Weife durchfehnitten, eingefchaltet, «id dvreh delftn U^ier- 
bleihfel wird die I.»ibung und was oben und unten von Sohlbank und Sturz Übrig bleibt , am dieie 
Rahmenbreite enger. Auch id die Profdirung der beiden ttbereinander siirttcktretenden Sohlbänke wie 
eine umgekehrte Unterfeite einer Hängeplatte gefchwungen mit einer anfwlrtt gerichteten Waffema/e, 
hinter wddwr efai Canal cntAeht. 

Die nuf'en .in der Wölbung der Kuppel entlang zur Laterne hinauffilhrenden vier Trep])en fcbcinen 
die allen btulcn zu haben. Sie lind fcharfkantig uhnc das i'rofil , das Du Caceau und l'/norr angeben. 
Die Bxtndolfirang der GewMbfleine bildet die Anben- 
linie der Kup])el. Die Ausftllming drs Stcinfchnitts ift 
eine fo präcife, dafs auch ohne Scbutzkuppcl keinerlei 
Schaden entftaodeB m fein fcheint. 

Die Laterne fllUt durch ihre Höhe und Breite 
im Verhältnifs lum Ganzen auf. Ihr Umgang durch 
gekuppelte horinthifdie Slalen, die acht Bogen tragen, 
ift aicmlich httbrch. Die Balndradc über deren Gebilk 
LHfst ihre <'akitte wenig zum Vorfchem gelungen. 
Ihre kurinthifchen Kapitelle erinnern mchrtach an 
jene Dt VOrmt% an den Tnilerien« Die BlattfpitMB 
dca Umfchlagcs fchcinen von einem unteren glatten 
Bhitte getragen zu fein, von dem die Zacken lieh ab- 
heben. Sie haben auch einiges Verwandte mit deiaen 
am Portal von Anet, jelit in der Bi[^ du Auaur- 
Mr/s cn Pferia. 

Die fchkaben glatten Steinpjrraniden der nie- 
drigen ThOrme. die jetzt kahl erfcheinen, mochten 
früher nur feitwärts und von hinten fichtbar fein and 
fich mit dem Dach und den Kaminen des FlUgela 
veibiadeB. Wie jene in Fig. 206 durften fie ein 
Zeidien der feudalen Rechte dei Schloftherm lein. 



3) Weitere Kuppelbauten. 

Ein intereflanter Kuppelbau, über 
tbtAfMUrr. den ich lancje keine näheren Antraben 
bcfafs als die Stiche des Architekten !/ean 
Marot, ift die Kirche tfqtrt'Daut'äes- 
Artmers zu Saumur (fiehe Fig. 194^1'^. 
Wäre, diefe Kit«he in Italien , fo würde 

man fie, wegen ihrer ftrengen Ohcdernnfj, zwifchen 1505 und i5.?o fetzen'*''"). Die 
des qiiadratifchcn Erdf^efchoflc-^ mit dein Giebel in der >httc, den feften Ecken 
mit Obchskcn bekrönt, erinnert dircct an das Erdgefchofs von 5. Maria di Loreto 
in Piazza Trajana zu Rom, welche AitUmio da SoHgallo d. j. 1 506 begann. 

Soweit di« Stiche Mar^% ein Urthcil gefluteten, konnte man fie in die Zeit von 1550— 70 oder 
in <lie ctaffifche Zeit /«./:<•;';•'> ,V///. und /.ujz:[.;\ .\7I'. fetjen. Erfl bei meinem Befuche im Jahre tooo 
konnte ich fedflcllcn, dafs lie 1654 begonnen und 1695 vulleadct wurde. Statt wie die erwähnte Kirche 
in Ron in» Achtedc llbenngeben, ift hier das obere Gefcbolä tnnd. AAnt, vteileieht der SchSpfer de> 

mUt dei Sfgtmmidr OI4r> Sicna («50$). Siebe» ArtUMUmr dtr MtMmfffkmtt im Tueaa». MOnchm lU«— igoe. 

AlIgMMinM, Ka^Hl Vaim. BL 9. 

IM) FaBf.4tepr. aadt: UaacT, jsAN au., a. a. O., Bd. t, S. ae. 

>'M) JoANxa, A. fftit Dictiannnirr ({ocntphifue tle la Frontt (Pari* itSo) führt Tic aalt der Ancab«: XVI. und 
XVII. Jahihundett aa. Genauere Angaben fand ich ecft in Uismf, L. AVaV« lur ttitrt-Damt 4t* AH&iUr*. Saumar 
iBtj, S. 6t, 69 n. ti3. 




I I 



Xotrt-Dame des Ardillitrt zu Saumur. 
Querfchnitt. 
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Fig. 197. 




Ehemalige SifuUurt Jts Valois zu St. -Denis von Primatucit, — Schnitt. 

Baue*, hat ufTenbar den urfprUn^lichen Entu-urf, der bcfTere Verhältniffe zeigt, gedochen. Da« Erdgcfchofs 
entfpricbt im Wcfentlichen unfcrer Figur und der Zeit 1654. Oer Rau blieb dann liegen, bis ihn l.ud:^'i^ XIV. 
1695 vollendete. Die Attica wurde aufgegeben, der Tainbuur mit feinen Fenflem fchlanker geftaltet und 
mit acht Strebepfeilern von quadratifcheni Querfchnitt mit gekuppelten Piladern an der Stirnfeite ge- 
gliedert, ürundrif« und Durchfchnitt der Kirche werden bei Fig. 196 u. 200 befprochen. 

Eine hübfchc originelle kleine Kuppelanlage war der TempcP* "''), den 
De r Ormc nach feiner Ausfage im Schlofspark von Villers- Cotterets für Hein- 
ricli II. erbauen licfs und der jetzt nicht inehr befleht. Du Ccrceau hat ihn in v.iien-Cotwreu. 
den Plus excelUuts Bätiments de France nicht abgebildet, dagegen unter feinen 

. . , a p'iUirrs-Ctltrrlt, «« Jaf faict mug Icm/U , äcJaut U ^arc , dt Itltt ».ttimt fu( Ut ücmnifi m* htm 
jugtmtmi fcavtnt Ht» JttC'r , , . Siehe dai Mimeift De COrmes bei fiF.i. iv, A. L<i GraHJt archilfclct /ramtait etc , 
m. a. O., S. 55 
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Originahcichnungen zu diefciu Werke, in London, befinden lieh zum Glück die 
zwei forgfaltigen Zeichming«n deßelbent die wir Fig. 195^^-''") wiedergeben. Schon 
zu Du Cemau's Zeiten war fie in fehr fchlechtem Zußande 

t"? ift intercIT.mt hier 7m fehen . wie fO/mr einen antiken Portikus behandelt und welche Ver- 
bälinifTe er dem fchönen Giebel gegeben , den er durch dea Stufenbau forgfAltig vorbereitet bu. Der 
GmndrUs delTelbcn ift Mi identifcfa mit demjeiugca m feiner Sebt«ft-Capelle <a Anet (flehe Fig. 19a). 
Aehnlich wie bei feiner füg. fraiuöfifchen Ordnung find die Schäfte mit ßandtrommeln verfehen, um die 
Fttgeo xa verbergen ' Aus dem Portilciu inl man unmittelbar in den runden Koppclnum ein, der an 
drei Seiten dmrdi niedrige CapeHeii erweitert wir. 

Wir haben fchon gelegentlich der Fig. 194 das Aeufsere der Kirche Notre- 
,on.\ötr,.Düm, Dame des- Ardilliers zu Saumur bcfprochen. Wir geben nun Fig. 196"**) den 
ätt Armitrt. iJurciifchnitt dciTclben. Audi das Innere zeigt hier eine auffallend fltcuge Gliede- 
rung im Sinne ili r L;utcn italienifchen claffifclien Richtuiv^ \on 1500 — 20 etwa. Wir 
finden da Kcminiscenzcn, welche auf die Gruppe der Meifter hinweifen, die unter 
dem Einflttfle der Entwürfe für St.-Peter (landen. Es wird fchwer, nicht auch eine 
gewiiTe Aehnlichkeit mit PirimaUedo'i Kuppelbau für die Si^tare des Vahis zu 
St-Denls zu finden, deren Durchfchnitt Fig. 197 zeigt und von welchem der enge 
Zufammenhang mit den Entwürfen für die Fetersldrche bereits hervoigehotjen 
wurde ^^''*). 

In Folge des Aufgebeiu der Atlica fiel das Gebilk des Tambours weg. Ueber einen Pilafter 
fpanncn fich Archivohe., die ein Gefim» tragen und mit denen die Rundbogenfenüer conccntrifch find. 
Hierdurch wurde uuch cUe innere Kuppctlinie höher. Die nicht fehr feinen Details seigen den Ounkter 

der Zeit Lud neig XI V. 

74« Ueber der Vierung der Kirche 5)l!r.-daiir//4r aux Andelys, um 1550, erhebt fich 

^^^' ct t mt Zwickeln, ähnlich denen der Peterskirche, eine Ideine halbkreisförmige Kuppel, 
KMtaAAt*. oiuie eigene Beleuchtung, mit feindecorirten bandartigen Rippen. 



4) Die ehemalige Grabcapelle der Valois zu Saint-Deni» (La fipulture 
des Vatois oder Notre-Dame-la' Rotunde). 

Wir haben khon mehrfach Gcitgcnhcil geluibt, auf dicfcn Kuiiixlliau hin- 
compofitioii. zuweilen^*"') und einen engen Zufammenhang mit St. -Peter in Rom, namenllicli 1 
mit mehreren der von Bramante und Rqffaet begonnenen, jetzt nicht mehr vor- I 
handenen Theilen^***), ferner die Autorfchaft Primaticeio'^ hervorzuheben ''"^). ! 

Auffallend ift, wie aufsen die \'orfprünge nicht ftärkeren Stützpunkten wie in 

den projectiitcn Umgangen von St.-Peter entfprechen, fondcrn durch Erweitcning 

der KlceblattcapcUcn veraniafst werden. Durch die Bildung des Inneren als Zwölf- | 

"'•'I Facf. Rcpr. n»ch den Orii^iniilreichnungca Du C<'ctJi''* im ßriii/h .}fßi/. um ni London, f'rintr.'rjm, Bd. IV, S. 74, 
II») Ihi Ctrttau fduclbl: •« «m/m ätxtr* *ß mu tMaßJvlU 4t bamu invtntitt, 4ev»nl dt 1«^IU tft tm 

ttB*»t$ taftim^nlt rcc., a'. a. 0., II, S. 4. 

Die Capelle Dt rOrmt* wat, wenn nun vom 5cM«ire kommt, rcdiu an der tflireUIIee, (fclcti naeh dm «WImi i 

KfMIBmge, an^ordnrt, wie aus der Originalieichnung I)h (Vr.--.i»\ im Britifk Muüuni ,- f Ii n 'A 

!•»*>) Siehe: Dk i.'OtME S ArckU.itMrt, a a. O , Buch V, Kap 14, S. 156' uud Euch VU. Kap. 13, S ai3>. 

IIH) Facf.-Repi nach; Makc : . I . O, BH. I, S jj. 

II»!' Siehe: Alt. 50, S }i; .\rt. 5«, K.Tur; Kig ji. io6 u joj. 

'l'j') .Siehe; An jo, S. 53; Art st, S- 56 

tut) In dar Bcfduetbang Dam DttMft't lur 2cil «on i;«ikarim«, beifx ei: c»itut/iir It mudäU 4» PMlAm tWMaAi, 
a TffiUMtmtitt /mfcrit tt pmgmijlpir, Unt fMir fim Utfimumt/trmf tt »rtkÜtciHrf, fite /»wr/* mmfüre. Die Mad« F«na 
uad ItariaibifclM Otdauag aHeia arinatra etwa* an da« l'unthir a (Siehe: Bih«lislb, A. dc. La St^yllitrf du t^ahh, in 
Mtmriret 4t U StOM 4t rHUttbv 4» Parii, Bd. \\\ [> ;;.. ä. »SS.) 

tt«) Stahe: Alt. <«r> 5. »«*. 
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eck, das durch die voripringeiidcn Saulenpaare aus abwechfelnd fchmalen und 
breiteren Seiten zu beftdien fehlen, bradite JMmaticcio das Leben der •rh)rthin]fchen 
Traveent in feine Compofition. Durch die reichen Einblicke in die oberen und 
unteren Capellen und das vortreffliche Verhältnifs der Ordnungen in dicfcn und im 
Hauptmumc, \ crlich er feiner Schöpfung eine Phantafic und Steigerung der Gröfsen- 
Wirkung:. v\elche dicfc Grabcai)cIIe zu einem Kaumc von traumhafter Schönheit 
erhob, dem weder Frankreicli noch Italien et^aä an die Seite zu bellen hatten. 
Pnmalieeio erweist hierdurch, dafs er durchaus würdig war, als mindeltens eben- 
bürtiger Nachfolger DefOrmis an die Spitze der königlichen Bauten in Frankreich 
(der Louvre blieb unter der Leitung Lesccts) geftellt zu werden und diefen hohen 
Porten bis an fein l'nde zu bekleiden. 

i)er einzige Tunkt in diefer Q^mpolition, alter rielien Wirkung ich keine Uewilsheit empiinde, ift 
die Frage, vie die in swei Gefcltoiren verfpringenden SStileopaare Ikh zur ninden Koppel veritielwa. In 
den Stichen flinl keine .ilifclititf'i-.-nilcn Hi'krOmu-.ytn noch rippenarligen Fonfeirtnigen ilicrtf .luffleijjendtii 
Linien angedeutet und ebenfo weni^ llei{;i die Kuppel von der Vorderiluchi der Säulcnpaare auf und die 
Stichkappen der LuBctten fcMieiäeD ficli nicht an dicfeliieii an. Et fei nbrigcna bemerkt, daf« io den 
Suchen Marcfs, Fig. 194, und Ciffarii, Fig. 310^ die Gliedeiiiag zwifcben den SSulenpearen verfehicden 
ift. Die Gijfart% fcheini die beffcre tu fein. 

Ebenfo worden fcbon verIcbicdCNc AbUldungeii des Gebindes gqi«ben M deacn wir nn» in 
Fig. 197"*^ den Durchfchniit hiiunilgeD. Die allgemeine AnoKlanag ift dilier biutichend verAindlieh 
und genügt e« ctiir Koihc .-.nderer Punkte aufmerkfam *u machen. 

V^on allen Kuppeibauten fouohl in Italien als nördlich von den Alpen dürfte 
es keinen gegeben haben, weldier fo fehr wie diefer fich an gewifle Theile der 
Entwürfe BtamatUi'i und Raffaet^ <ur St.*Peter in Rom anlehnte. Befonders in 

der Gliederung der zwei GefchofTe von Seitencapellen und ihrer Verbindung mit 
dem Mtttelraume, welche vorzüglich ift und an die der Umgänge von St.-Peter und 

der Aphden direct erinnert. 

Auel) am Aeuf^^ercti hat lYimatucli] die lebendige Abwechfelung und Sleigernng, die in der ■rh)'th- 
mifchen Trav^e« enihalten find, fogar in zweifacher Weife durcbgeftlhrt, erfteu indem er eine Almnimng 
twifchen den fchm.ilen vnrfi rintjfnfle-n iir.f! den Vreileren zurückliegenden Tn»v£en fchiif und jw-cilfn«: in 
den lettteren wiederum durch das breitere mittlere IntercoluinDium mit dem Arcadenfenller und den 
fchmSlerea mit Nifcben eine andere Fom der rhjthmifcben Travfe anflkelite. 

In ilcm VorhanHi rifciri ilii Ter vi'rf] rrngcndcn fchinalcren Trav^en und tlt-rrn (iliftlrninf; fownhl im 74? 
Louvrcbuf I^sMi, al& am Acuf^eren der ücfuJture dtt FaUij, bat FaiMjhe geglaubt, einen hinreichenden i'^^y- 
Grand von Stilflbereinftimmung zu erkennen, am Leitvt attch mm Autor des Manfolevmi der Vtäeis sn 
machen. Die Möglichkeit , hier auch nur auf einen fulchen Gedanken zu kommen , erklärt fich nur da- 
4n*cbt dab man in der JCnnllgefcbichte bezüglich der rhythmifchen Travee noch ganz blind ift. Man 
ahm weder den Werth ihm ifthetifchen Inhalts noeh die tittfehenre Wichtigkeit des nrchitektooifchcn 
Sjrlleoia, zu dem Tie BramanU ausgebildet hat, nOCh iSDt nhlreiQhen Anwendungen defTclbcn in der Schale 
Biamantti im ganzen .\VI. J.ilirhundcrt und in ganz Europ.i von Dresden bis Tomar in l'ortuj^.il utifi von 
England bis nach Venedig. Fur ihre Wichtigkeit in Frankreich verweücu \ur aut das befondere der 
fhjthmifclien TravCe gewidmete KnpiteP>**). 

-Vis Beweis d.ifur, dafs die von P<iltijlre als für Piarc I.escut charakteriftifch geglaubten Formen 
der rhyiiunifcben Trave« ein Gemeingut der Schule BramaHtiH, fmd, Teieii zwe^nur um ein Jahr der 
SiflUttirt dt$ VaMt Toiwugegangene Werke in Italien angefahrt. In der Kirche stt Fiatta Umbertide in 
L'mbricn (1559 — 1655), einem Werk /Uno Si':zi\ und Laf-fardli^ , erinnert die Gliederung des runden 
Inneren «n die der bald darauf begomienen SefMlturt in üt.-Dcnis. Sie bat zwei GefchuiTe , Je acbtnul 
dttrch die chythoifcbe Travee gegliedert. Auch im rnnden Hof des beiithmten SchlolTe« Caprarula, im felbeo 
Jahr t5S9 begonnen, hat Vigntta diele Tnvdi angewandt. 

)*■*) Siebe i Dm» AckCmi« ia Fic> de« obem Giaadrir« ««4 den Schnitt 4cr ScHeacaycHea , Fig. 44*-4$i dca 
BMeicn Oraadrifi, Fig. tot; da* LtBcre, nit den Grabmal tUbtrkk It., fiadal aao in Fig; ai}. 
tl**) Facf..ltepr. aadi: Marot, Jkam. Ottvr*, a. a. O., Ud. I, S. 
IH») SMm: Kagitel 9, S. S7« bii 39}. 
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1*9- Nach der Befdmibung I^IM^'ü^^*') von 1621, <fie hierin mit den Au& 

hMadwofMiM. nahmen yem Man^a (flehe Fig. 21, S. 55 und Fig. 45, S. 1S3) (timmt, gab es 
aufsen eine dorifche und darüber eine jonifchc Ordnung von je zwanzig Säulen 
ohne die zahlreicheren Fiiafter. Innen unten IcorinUiiTche, olien Coropofita-Säulen. 



Fig. 198. 




Ehemalige Kirche «les CoUi^^e ätt Quatrt-.\'atinnt , jeiit iii/iilui lic I taiut tu Pam. 

Zwifchen erfteren Nifchen (Ur über leliensgrofse Statuen. Jede Capelle hatte ihren 

Altar gegeniiber dem Eingangsbogen. Demnach ift die zweite vwi beiden Be» 
fchreibungen, die Boislisk mitthcilt, die richtige 

IIM) Hf/Uirt dl t»U«9t dt SMHi-Dtnü, S. 56s t-t M BottLisui, A. «. «. O., S. 186. 
liiq te der Bdchfrifamg, dw ttüBtti S. t«) fiebt. woW ueb der von t4. U&n i}8>, f»gt er: L'txHrtmr dp 
mmtimfnl tvmftrttit mm grtmd »»mir* dt e^ltmts d'vrdr* twriiUUtn ,• Fäainmr, mMm dt mmrirt, /armk tPtrdr« nn^jfitt. 
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Gelegentlich der Vergebung der Arbeiten »um billigden Accordpreit (mi/c au rabais) am I4. März 
1583 giebt d«s ActcnftUck K 102, No. 2" in den Archives Nationales lu P»ris, wie BoisHsU fchreibt, 
bis ins Kleinftc die Details Uber die Conflruction de» Denkmal» (Us delailt Us plus minutiiux sur la cen- 
ßructU'H du monuHifntJ^*^*). 

Als Ergänzunij zu dem, was fchon über die eigentlich architcktonifche Wirkung 
des Inneren gefagt wurde, mufs bedacht werden, dafs letzteres fcheinbar ein voU- 
ftändig durchgeführter poI>'chromer Marmorbau war, deffen Vollendungskoften 1582 
von Surintendant A. Nicolay noch auf 60 — 80000 Ecus gefchätzt wurden. Es geht 
dies aas einigen Angaben aus dem im September 1573 gemachten Inventare des 
Controleurs Midiric de Donon hervor. Auch Marmorgruppen wie die Auferllehung 
Chridi, trugen zur Wirkung bei. 

In dicfem Inventare \« erden angeführt : 22 Säulen von fchwar/em Marmor von Dinan , 8 Fufs 
weniger -J Zoll lang und i:{ Zoll r>urchmelTer (S. 151); t Figur des aufcrftandenen Chriftus au« weifsem 
Marmor, 7' 2" hoch. .S' breit und iwei Juiien daneben von gleicher Höhe. 12 Stück ruthcn .Marmor», 
tn foiftie de dtmy-niehes (monlant 24 pieds) : reran^eli/le (bauche en marbre gris ; (otonnes de marbre blaue 

ou gris, az'ec Iturs baje de marbre noir. 
pig 50 Pilaflerbafen von weirsem oder grauem 

Marmor. 

Am Bau der Kirche waren laut des 
Inventar» von 1572 bereits verfetzt: une 
ba/e de graitde colonne , g bafes de grands 
pilaflres gris et pierre mixte, 7 pitces de 
marbre ttotr Ittiliies tn angles pour servir 
ä la premicre a/fife du pourlour pardedans 
«ttnirt, qualre pi'tces du »tliaurusy de marbre 
gris — au dejj'us des 4 fremi'erts a/ji/es ; 
tes ba/fs des aulels des ptliles cbapelles entre 
les eolonnes ; de meme dans ehacunt des 
six (kaptlles. Dij 'a les disagrigements pro- 
duits par la pluie et les intempei ies avaient 
foree l' entre freneur d'enlet er plufieuri pieees 
des a/Ji/es et ies rtmi/er dans la ehapelle 
du Tre/er. 

Das Maufoleum wurde 17 19 
auf Befehl des Regents abge- 
tragen 

A. de Bois/is/f^^'*) war c'mcr 
der erflen, der die Gefchichtc der 
Errichtung des Grabmals J/dn- 

Kloller des Dames AugujUues, ehemalige Capelle. JJ „^^j Grabcapelle der 

Valois fludirte. Nach feiner An- 
ficht wurden die Arbeiten an Notre-Dame-la-Rototide eril nach dem Tode Prima- 
ticcios in Angriff genommen, nach Anflellung von Jean Bullant'^'^''') mit 600 livres 

>>'l; Sieh«: BoUl islh, A. uc, a. a > > , S. i68, n. 3. 

>l'l) CouRAjoo, L. Pcux //mri ile la cka^tUe /untrairt Jit Val«it <k St.-Dtnit, itHj'tnrtfhui au I^uvre, in 
Mimtirei di la Soeieli MalitnaU des /tHtifuairfi dt france, IM. XXXVIU (1878), hat nach^wicfcn, daf» e« römifcbe Wathler 
de« Grab« Cbtifli tind. 

Ii;ri Von den S;tulen der chctnali|[rn Se/tlturt dft l'alaij find ciae Aniahl jetzt nuch im Parc MenctitHX lu Parii 
al> künftliche Ruine einer Colonnade am Ende «inet Teich» aurgeltcllt, und iwar jj mit Gcblilk, 2 blof> mit Kapitellen, 
7 Schaftfragmente mit Bafcn, 1 liegender Schart mit Kapitell, lurammen 4]. Die Kapitelle find koriathifcher Ordnung, Tehr 
gut geicichnet mit OliveobUttcm und viel Teiaer ali die Pirrre Leseet'% im Louvrchuf, mit (ehr frei heratugearbeiteten 
Volutenftcngcln. AltxttHdrt Lcnair , im Mußt dti mtnumcntt /ratifais , Bd. U, S. ji, fagt hierüber Kolgendei: Oh vihI ä 
MfHctaux mm cirfut canfirtiit tu forme d< mime, avti dct ctltuics ctrimsliiemiut, <-/ 1«« tcm^t rand Cfmfo/e avec des (flammti 
de martrc tlamt /rcrc»««/ <iV /.i ekaftlU des l'aleit. (Siehe: Boisi.isle, A. ue, a. a. O., S. 390 ,1 

!>'*) Siehe : Ltt Stfultmre des l'altit in Memairtt de la SffiHi dt t Hifltire dt Parti, Bd. III. I'arii 1877. S. «41 — 191. 
BoitUtit (a. a. O. S. 149) fiagl fich, ob wiiklich Bmllamt ijOo in Ungnade gcr.iUen fei; Tollte er nicht da* Amt 
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jährlichem Gehalte. Thiband Metzeau, Claude Guirin, Charles Bullant, jferotne 
Cla$ide6m et yaeqmes Cfumtpion waren die Unternehmer. 

Die Anficht , die mich anfangs etwas Ubcrrafchte, mag richtig fein. Sie ftlltzt fich wohl einerfeit* 
auf den gwing^n Fortfcbritt der Arbeiten, der au dem Inveatare von 1572 hcrvonngefaen fcbeint *''*), dann 
aber anf die Thatfacbe, dafs in den Recbnangen der lieben oder acht crilcn Jahre Cift mr vom Grabmal 
die Rede ifl"'') Dcinn.ich wUrde die Schuld einer Flaiidameati««ig, di« entweder nicht gans 
war oder in Fulgc i!c> vcrwahrlotten Zu(\andes der 
unfertigen Gewulbe ölters Keparaluren verlangte, auf 
Bultamt M legen fiein *'*■). 

Ob die» jeilfich mit völliger Bcftimmthcit be- 
hauptet werden kann, wage ich dcfshalb nicht zu fagen, 
weil amn in den Beieiduiungen der kitaiglichen Rech* 
nmgen nicht in allen Fällen wrif«, oh eine Ausgabe 
für da* Grabmal oder etwa für die Grabcapelle ge- 
macbt warde. Die Bezeichnnngen «nterfcheiden nur 
Mien beide voneinander. Da daü Grabmnl 1570 fertig 
wnide, foUle man wenigAens glanben, daft die fpltereo 
Ausgaben ab nnr avf die Capelle bextigllch beteichnet 
fein würden. Und doch trift diea nur einiikal zu, wie 
ans folgenden Aufzeichnungen erfichtlich ill. 

Baptijle du Ctrctau wird 1 583 mit la tntdmtU 
dl tet ktfiiKumt tl de la tipmllmre du fem rey ttemrf 
beauftragt. Für ilas j.ihr 15S5 findet man zweimal 
allerlei Arbeiten unter der Ueberfchrift: Sifuitun 
St.-Demit tm />m«r Endlieh 1587 nntcr dem- 
fclbcn Titel ftehls TroM/trifl dts Itttrts donmitt k 
tarit , U t3t tmfemht ijSj , par ItsqittUet It idojr 
« etmmns yeam Nie^dl la furimtemdante dt la cha- 
pelk fut le Roy fait idi/fier tn ttgti/t .St.-f)(nij pour 
la /ipuiture du fem Henry. Hieraus ficht man, 
daß mit den Bezeichnungen Jipt^mn du /tu roy 
lltnry und /ipuliurc St.-Dcnis daf Grabmal und die 
Capelle zuf.unmcn als ein (lanzcs gemeint fmd. 

Aus der I hatfache, daiä noch 1587 
der Ku(^lbau felbft als sepi^ture du Roy 
Henry II beseichnet wird, fcheint fich mir 
mit Sichfiriwit eine andere wichtige Feft- 

ftellunc: zu cri^cbcn Man hatte fich an* 
gewöhnt, den Kuppilbau als (iiab Hein- 
rich II. zu bezeichnen, ubglcich die Caj>clie 

nicht fertig und das Grabmal nidit darin au%eftellt war. Ift mm diefe Benennung 
nicht ein ficherer Beweis, dafs von vornherein das Grabmal in diefem Kuppdbau 
AufRellung finden foUte, und daher die Benennung sfpuüure de Henry II dem' 




XalrnDame des ArifH/ins zn Sauunr. 
Grundrifs. 



da« ar aadk 1S7S laaa haiia. 



und e»a/»mcttm*nt, alttmmlltmtml mit Frmm*i* Säu mt am- 



cmc-» Coalroleun, 
geführt haben.' 

"••j Siehe .Vit. 74^ S. j6j, 

»IT) B^UHtlt fthcial geneigt, Uctaai* «u folgcni, daf» der Kuppelbau erft is der Icttieo Zeit dci Lebern Pnmatkdr'* 
bafehMrcn «enha M: Br fehidU 8. «4«: V mH t U m tbm mm Primimitu pmrmU ßh» ftM^mffimlt, Skm tue 1*9 pnuattfagM 
dt/mul, tt *$t tr**t mdmlflUli fmt It grmttd »vtiftt Uattt» att rtfm ftrdr* dt prtpartr Ut ßlaut dum tdißee mtier dam* Itt 
dtmitrt taM/f de /* vir, mfirtt Faekhvmemt frttfut Cfmplei tlu ttnotaftu mtmr, deitt il tfi txebifivtiunt tfHiflirH dmmt Ut 
Jipt 9m ftHtt frtmi<rs ijmfUs unnurli. Wir werden tiild die GiÜDiIe gcbcr, «.u!i,.;b vi - s^\r^r A.l'i. hl nicht ihcilcii Vinnen. 

Käup.) w.ir ilci r.tu u'.cr der trdc, fij mufitc man iwsSchcn 1572 und i5ba an den t und.itnenttn (qui fonUnient,^ 
.\ri>cilc:i Vüriichrj:c:i . Siehe cl>i:[ii^.it- »57. L>cr ZuRand der oavti tjlkiHS audict /'aurtour Je äiiie /tfmlturt €t /juhz 
Ut dittfs c'ia//'ti!fs Ji-ß:'n.cs /.'nr ir.rltre crrcmtiU tt iHrtt , am lu. November 13E0 wird bcfchiicbeii ; mshicie Gewölbe 
noch licine Hii.!rn.i.ii.c:ung, tlcndaf. S. sst. 
i>:*j Siehe; Ut Com^t dtt BUimtntt dm M. a. a. O.. Bd. I, S. XXXVllI, S. XU uad S. XUI. 
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Kuppclbaue gci^cben wurde, und beide von vornherein unzertrennlich und zufanunen 
entworfen worden lindr 

Auch CelwiMii flamdietie IhniOrifebe Sdffiftftdler «hiüber eiMg. daft dm Gnbond and die Capelle 

unzertrennlich feien. Im Regirter ticr zwei Bände der Comptts dtt Bäii"un!, du K.i. die Murfttis Imh 
dt Lab«rde herausgab, fchreibt diefer »(Jhapcik des Vüiau oh SipultMrt dt Henri Ih. 

Die Bewrife (är die Autorfchaft ^imoMm^^ für den Kiippelban felbft trird 
man in Kapitel 21 über die Grabmäler finden. 



b) Der Kuppelbau während der zweiten Periode der RenailTance (rtio — ^1745). 

wkbtigcr S^^S^^ gröfseren, berlifamteren Kuppelbauten Frankreicha. 

vaMfiMcd Hier mufs gleich auf einen wichtigen Unterfchied stwifdien diefen und den antilc- 

römifchen und italienifchen Vorbildern hingewiefen werden. Die beiden letzteren 
Gruppen find wirkliche Kuppelgewölbe und die aufsere Schale, wo es deren zwei 
giebt, ilt elxnifalls aus HackRein gewoibt. in Frankreich lind alle auf^eren Schalen 
aus Holz conilruirt und eigentlich nur Schutzdächer, die fich viel höher als die 
innere gewölbte Schale erbeben. Abgefehen davon, dafa bedeutende Holzcon- 
ftru^onen von jeher im Norden beliebter als im Süden waren, mag es fein, dafs 
Lemercier 1624 mit dem Dache feines Pavillon de V Horloge , am Louvre, welchem 
er die Geflalt einer als Kloflergewölbe gebildeten Kuppel i^ab (fiehe Fig. 225), auf 
die in Frankreich befolgte Methode einen gewiflen Finflufs ausübte. Mag diele auch 
ökonomifcher fein und in der äufseren Erfcheinung kaum zu einem wahrnehmbaren 
Unterfchiede fiibren, fo ftebt <bs franzöfifche SyUem in Bezug auf echte Monu^ 
mentalität entfchieden um einen Grad tiefer als das italienifche. 

1) Annähernde Cen t ra 1 b a u tcri. 
T5* Die friihede Arbeit, die hier zu erwähnen \% Üammt noch aus der Uebergangs- 

VOB ^su^Mari, ^^'^ awifchcn der erllen und zwdten Periode der Rcnaiflance. Es ift in Nancy die 
tu Pähl aditeckige Capelle von 1610, mit gdcuppelten Säulen an den Ecken, in der Kirche 

ihtf^fc! der Cordeliers. Die Originalzeichnung zur Capelle befindet lieh im Mufee Lonain, 
Die Kujipc] der 1613 _'0 erbauten Kirche der Cannes d'echauff^s in der A',7;' 
de V'augirard zu Paris durfte auch zu den tVuhellen L;chören. Sie erhält ilir Licht 
aus Zwülingsfenrtern , die diagonal zwiichen den Dachern des Langhaules und 
Querfchiffs liegen und hat keine Reliefgliederung erhalten. 

Die ClaiTe eigentlicher Centraibauten wird man wohl mit der angeblichen 
l'.rflHngsarbeit de.s beri.ihmten Fran(ois Man/ard beginnen dihfen. Die Kirche der 
Vi/ttation des FilUs de Saitite-Maric , in cier Rue St.-Antoim — jet?:t eine prote 
flantifchc Kirche wurde 1632 — 34 errichtet und als A'ofn- Dcvui-dts-Anges ein- 
geweiht. Ich geftehe, dals nur das grofse Auffehen, das lie erregte, ganz unver- 
ftändlich ift. Sie kommt mir vor wie ein Aufbau von Armutii, RtU/m und Formen 
ohne jede Anmath und Freude. 

Das Acuf&erc u u rill- fclinn in Fig. 62, S. 253 mitgctheilt iini! \\\\ I it;i ii In rciti CcloßcnVit if, '■ i'vor 
tnbeben, wie Tie ein fprcchcndes Beifpiei gewUTer tationaliilircbcr ZUgc Uck iranzufirchcn GciAcs fei 
Im Abfchoitt Uber die Trompen mrden die beiden Beifpiele an diefier Kirche befprocben (liebe Ait. 47S, 
S. 353)- Wie wir bereits fahen, ill das Inncrc viel erfreulicher (fiehe Art. 727, S. 544). 

7*^- In der Kirche des College des Onalre-NtUioiis , jetzt P/i'.ns i/V rinflitut, hatte 

Die Kuppel . , ,~ 

in» Jmtütmt 4U Levan '66i die Capelle eines Collige zu errichten, die gleichzeitig eine Deco* 

Stell«: Act. i^, S. 6-) uod An. 32^—316, S. 
IIU} Sidict Art. 4»4. S' 
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ration des Ufer> der Seine an diefer Stelle gegenüber dem Louvre bilden und 
auch ein Denkmal für den Stifter Masarin fein follte. 

Wie Fig. zeigt, ift der Tainbotlr iDein mafTiv und lut eine eltiptildie Form, die tnfscn 

Jich dem Kreifc nähert (fiehe Fig. 67). In Wirklichkeit wirkt Tic ganz , ob der Tambour rund wäre 
und, da die grofse Axe der Ellipfe parallel zur Fajade liegt, fchcint die Kuppel bedciitcniler, aU fic 
wirklich id. Der Tambour ruht ohne Zwickel direct «uf dem Cylinder des cllipUfchen UntertMuea. Anfsen 
find die l'feiler de« Tambours wie im Innern mit einen Paar korinlhifebcr Pilafter and Rundbogen- 
fenflerii .ih rhyttuinfctic Trav^cn g^egÜL-tlert. I^ie Wirkung ifl keine imangeneVime , ol^letcll die Pfeiler 
breiter als die Arcaden lind, letztere daher keinen rechten elnllilchen Schwung haben. 

1b loaem ift die Gliedcnng dadwtili bemerkenswettli, daf* die Pilafter daa Gebilk ttber den Kuppel- 
bogcn (\.'itt deren Krunpfer^'L-bätk tr.iy;en Vier NebenribuDe umgeben den Knppelfatta, darunter die hintere 
Capelle mit dem Grabmal des Cardinal Miniilers. 

\^\x nennen hier im Vorübergehen wegen ihrer originellen GrundrirsbUdung 
die fpätere, jetzt at^;etragene Capelle des ehemaligen KloAers des Domes A^ufH»es bch^. 
in der Rue de Navarre. Die vier Kuppelpfeiler biUlctcn ein Quadrat inmitten 
eines kreisförmigen Umgangs. Die Ku])i)cll)ogen folgten im Giundrifs ebenfalls 
der Krcisforiii. l'nfcrc l i^ log'''") zeigt den Aufbau diefer wohl aus dem 
XVUI. Jahrhundert Itanimcndcn Anlage. 

Wie Fig. 300****j zeigt, ruht auch in N^^Dame-des-AnHlHet^ zu Saumur 
der Tambour der Kuppel unmittelbar auf einem quadratifchen Unterbau von 
gleicher Breite. Das Aeufsere und der Durchfchnitt diefer Kirche wurden bereits 
Fig. 194 u lyi"» mitgetheilt und befprochcn. 

Auch der berühmte Invalidendnm zu Paris bcllclit ini W cfcntlichen, wie 
Fig. 201 zeigt, aus einer Kundkuppel auf nicht viel breiterem quadratifchen 
Unterbau, in welchem fehr kurze Arme und in den Ecken kleine Nebencapellen 
angebracht find. Gelegentlich der Fig. 203 u. 205 wird von diefer Sdiöpfung im ^ 
Zufammenhange die Rede fein. 

Die Kirclie der Ajfompdoft zu Paris wurde nach den Plänen errichtet, die 
Charles Errard , der ehemalige Director tUr .Uademw tU- }-rancc in Rom, i6"o 
von dort fchickte, und gehörte zu einem Klolter der AugulUncrinnen. Die Kuppel 
hat etwas von einem zu ftark aufgebbfenen Ballon, der auf einem nk:ht hinreichend 
vorfpringenden Tambour ruht und defTen quadrattfcher Unterbau ebenfalls zu fchmal 
ift. Der korinthifche Portikus mit Giebel endlich, der das Hauptmotiv der Front 
bildet, ifl atich zu klein im Verhältnifs zum Gefammtaufbau, dem es an Leben und 

Abflufnn- t'elilt 

im Jahr 1635 licfs Riclulitu den IJau der Sorbonne durch feinen Architekten 7s$ 
Lenurder^^**) beginnen. Fig. 257 zeigt deren Lage inmitten des Ge&mmtbaues; ^^b«,^.' 
in Fig. 202 u. 203 geben wir den Querfchnitt, deren Kirche and des belferen 
Vergleiches halber den Langen fchnitt des Invalidendoms. Wir hatten fchon mehrfach 
vorübergehend Gelegenheit, den Bau 7u erwähnen'*'*''). Die Kuppel erhebt fich in 
der Mitte des Langhaufc«; imd über dem fehr kurzen OuerlchitV, welches in P Il;. 2Q2 
fichtbar ill. ihr DurchmcKcr ift kaum grölser als die Spannweite des Langliaufcs. 

Die GUederung dei laoem vermeidet die Fehler, die wir im InTalideodcoie treffen werden , lUIk 
aber etww katt. Vielleicbt wer die Wirkvag anders, als ihre angeblick fehr reiche Deconition erhaben war. 

U**) F«ef.-Itcpr. nach: BtOMDit, J. Fr. Artlkät<tmrt /ranfai/t, ». a. O.. 6<!. n, Bl. 137. 
Pacf.-Rcpr. nacli: Dai y, C. /treue f/iUralf d' Arckittciure, a. a. O., Ud. 4t, Iii. I. 

u-'l ratr-Repr. nacl; .M ■ , r, a. j. O,, M. I, S. ae 

U^' j 1' .icf -Repi. nach ciuct Aufiiahuc V'.^n DetamaHci, gcftochen lu Paiii 1710. 
'"•) Siehe : Art. «j6, S J03. 

<»f» Facf.'Kcpf. aacb: Blondel, J. Fr. ArehHettmrt Jt»M$»y*t a. a. O., Bd. U, S>. aoj. 
Sidics S. a^t, jej, 3««ii 
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Aulsen, wie OUUI «um Theil aus Fig. 257 erfchcn kann, verdient die klare, etnftcbc Bedimmtheit 
der Formen der Huptmaflen Lob. Die onantefbroehem Horitonule de« uMefcn Gebttks, der tkaigß 

ruhij^e (licbpl ilhcr i)rr nbcren OrrfnunR wirken klar und feft. Steht mnn in iler Avp, fo ßeftaltet fich 
der Aufbau der beulen Urdoungen , vom Hmlevard St.-Micktl aus gefehen, fowic der Ku]>i>el in fehr 
glllcklichen VerUltnifleB n einander. Die vollkoaiinene Halbkugel aber dem kleinen Sodcel randet die 
Compuftticjn glücklich , und die vier kleinen Tempietti eof den quadnlildien Unterban der Keppel 

verbinden dicfc gut mit der Fagade. 

3) Kirche des Val-de-Gräee und die ehemalige Kirche der Minimes 

XU Paris. 

756 Die Kirche und die königliche Abtei des Valde-Gracc wurden von Anne 

'J'^'j'""'" dAutrkhe aus Dankbarkeit für die Geburt Ludxvig XIV. geaiftet, und dicfer, 
feine NacWoigM.fiebenjaiirig, legte den Grundrtcin 1645. Fig. 215 zeigt den Grundrifs der Gefammt- 
anlage und Fig. 204^'*"} die Jün^ade der Kirche. 



Fig. 303. 




Kirche der Sorbonne n Paris. — Querfchnitt. 



iiuj Faer.'Itcpr. nach: Blomdbl, J. Fb. ArtMI«€lmrt /rmmtml/t «te , a. a. O., Bd. II, Bl. 199 a. Bd. I, Bl. 7. 
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Die Kirche wurde 1645 begonnen und von Fr. Memfard bis zu 8"» Höhe 

und von Lcnuri u r bis zum Gefims"»") gefuhrt Z«mir«f vollendete mit Hilfe von 
Gabriel I^duc und Duval <las Gchiiuclc. 

Manfard fcheint den Hau kamn mehr als ein jalir geleitet zu haben ^' ''t. 

Wenn in Paris vom Vai-de-Gräce die Rede itl, fpricht man von der Kirche 
einfach, als ob fie das Werk Francs JtfoM/ard's^^**) fei, — ■ jüs ob der Rüdetritt 
diefes Meifters in Folge fetner Weigerung, den Entwurf ein&cher zu halten, und 
der Weiterbau durch andere Mciflcr keine Folgen gehabt hatte. Da Niemand, 
fovicl ich wxifs, dii-fer I'ra.;^ naher i^etreten ift, die Angaben über den Antheil der 
verfchiedencn Mcifkr aber nicht i;aiv/. übercinftimmen ^^"j, bin ich nicht in der 
Lage, Licht in dieie ib wichtige Frage zu bringen. 

Einerfeits glaubt Goßtt, es hätten alle Meißer den Plan Mm/arits mec tm 
dämument parfaH befolgt, und doch fpricht er andererfeits von Veränderungen 
Lemercitr's 

EstdJich mob noch eine andere Antrabe erwähnt wcrUcn: In der ArtHteUtmi Ci-iU des Gutirim 
Gturhä ift itt Vat^dt-Gräfty mit der Angabe abgebildei, er habe ZeiduHiBgeil daxu gegeben 

Es dürfte (ich vieileidit um eine andere Kirche in Paris handeln, die Gtiarmt 
errichtet haben foU, die aber nicht mehr vorhanden ift (die Theatinerkirche ? fiehe 
Art. '02, S 500 oder um einen Entwurf, um den Bau zu vereinfachen, als Mamfard 

abberutcii wurde. 

Guartm rtarb 1683 im Alter von 59 Jalircn, wäre daher 1645, als der Val- 
dt'Gritee begonnen wurde, etwa 21 Jahre alt gewefen. Diefes Alter und die Form 
der Oäef» di S. Anm ia ReaU di Parigi„ die im Werke Gkarittfs nach fernem 

Tode (1737, Turin) angegeben ift, fcheinen mit der Annahme eines von Guarim 
eingereichten Kntwurfes fchwer verträglich. 

Dn da^ Denkmal feine beftimmten Eigenthiimlichkeitcn und Kigenfchaftcn 
hat, lerncr aber nn Ganzen genommen der cdelile franzoliiche Kuppelbau ift, fo 
darf man annehmen, dafs diefe Eigenfchaflen auf den Entwurf Mtm/ard% ziiiück- 
zuführen find. Aber worin wurde er vereinfacht? Hierauf vermögen wir keinerlei 
Antwort zu geben, um fo weniger, alsnadi der Angabe Gofft£^ im Gegenthdl £«MMm«r 
eine Capelle hinzufüijtc "^'M. 

Leberall tritt un:> ein inieliigenles und zugleich freies Studium der beften 
italienifchen Werke und Mcifter diefer Richtung entgegen, 
m. Die Facade dürfte in ihrer Art die edelfte in Paris fein (fiebe Fig. 30411^'). 

Zu ihrer Wirkung trägt die emfte, militärifeh fefte und doch edle Architektur des 

■'■'"l GiiLKBRNV, M. F. DE ( ItinirMTe arihifhfiqti,' Je Pitrii, a a. ü., S. ty}) Tagt bi» •Hauptgcriin«' und ncbca 
obigen Aiigiben: />. Mitn/ard dctna /•■ //n« </<■ laut itt taijUrt tl crmmntf* Sit iraxMH.x l'tgli/i, ohn«: Nähere* 
tu beftiminen. 

iMi) Stein di« AaiUUunj Ltmtrfitr't bei Lmne*, *. a. O., S. 5*, 19. Oet. 1646. l,*m*rti*r fahciat iha bii tu 
fein«» T«4c fef&lwt a« Iwbea. {Siehe dl« Aaftellitaf Uamtt% «bcMdaf. von j. Ulis t«ss ttii4 nldit i^^j, wie bd Lttv* 
S. 95, V. M. 

»•»l Chohv, A. fmßfirf tArchHfehir/, 'PttU iS^y^ thul die» ebrafalU. 

II'JI; J/ „r, .l.'.,,:.-.., .- B r:i .',n:r: .Y,;?. /. . ,/ S <»., Bd. XII, S. I44. ftJlRibl tBst S Z# /Mb« «fr 

11^4 1 Lt-mtriirr mpdi/iit U f'Ltn d* .Wam/ttrl, y ajoutti la cha^iUt du St.Sacrt mtnt ti JIUNI Irl $>i9tri dt l'iäiAct 
JmMfu'ii /• (trmukt dt i.i nt/, . h lüjt , ili /itrtHt intrrrom^tit far Ut trtuiUt de tm fr»ltdt , . . GtMtl U DwC. 
fui mtSem ttg^, ttHflruiß! !.■ fotUiit. rt fit U Mmt avtc /ti tfurtUti tt In titimnUt f«f Mttmrmit Ut «Mar tTt mi nm r 
Sidic: OoiWT, At.rM* J^t Cm^^m tTM^eia *t ä'teeidtmt, Parii 1*89. S. «04. 

»») SUhet Artklirti rArt/r*mtmtt a. m, O.. >. Serie, M. U. S. asj. 

ii'J<^ W.x cihrltcn ni Tpit XCBBliili& wa dem Werkt Kiihkh R<ii krts. f£gli/t ti U Mitmflirt dm Val-dt'CrAce 

U(t^i- xbb-:) , Pari» 187s, um et au fludlreit. Ltmtnmicr, II. (a a. O $. 227t berichtet, daf« tisch Avt KtWjUi Ru^rkh 
XfSt^t da> <>eb,iu(le hanptf.-vchlich den Charakter Man/ard^ und Le Pui's rcigt. 

FAcf.-Rcpr. Dach: ßw.sun, J, i-., ArckiUtttirt /ram%m/it tlc, a. a. O., Bii. II. Bi. lyj. 
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Vorho6 bei. Die Ausbildung der zwei Edcftiitzen als Halblaulen in beiden Ord- 
nungen und ihr vortretendes Gebälle bildet eine hohe, kräftig durchgehende Linie 

an den Ecken, von deren innerer Ifalbßuile unten der freie Portikus gut vorfpringt, 
während oben iiher ihm das an der Mauer zurückliegende Gebälk nur auf flachen 
Filallcrn ruhl. i'ilaller und eine Nifche gliedern ebenfalls die zurückliegenden 
Scitcnriügcl unten; darüber verbinden fie nicht zu laflende Confolen mit dem oberen 
Thdl des Mittelfchiflä. Das abfdiKeHsende Haup^ebelgefuns ift nicht gebrochen. 

Die Verhältnifle der zwei Ordnungen mit denjenigen des Kuppeltambours 
fiimmen gut zu einander und bilden eine glückliche einheitliche Compofition. 

An ^er. wie m fi heim crfl von I^duc ausgeführten F.irnfle erinnern das Relief der Säulen, ihr«- 
Schwellung und VcrhäUniÜc, das kräftig einfache Gebälk, der gebogene Fries, Uic Coofblen des Gelimfe» 
im Chmklcr elwis an dm Stil AJWä»*s. Die AuiAlliraiic des Sletnlcbiiitto ift eine Torattgliche. Die 
Fogen des fehri'tfchlcii Kof^'cn'; .im Architrav und Fries des Pnniktü; Imt! nur von naVitm ficTitbnr. 

Die korinthifchen Kapitelle unten und die fchr fchöne CompofitA-Ordnuiig darüber find vielleicht 
die beften von Parii. liue nicht Hbeitriebai Icitwlrti «mfebogcoen Folfter find nicht hftend. Die Ri^heo 
(1c r BlntuT mit ihren CchnMlcn NebcnUittcbcn fmd ungemein fein gd>ildet. Die Stengel der Voluten 
fcblank und doch feft. 

Die Eoget im oberen Giebelfeld erinnern an die Zeit G»U9 JBnrt, haben fogmr etwas von einem 
holden Ausdruck, find ebenfe edel alt die fehfinAen BnMuefignren der Zeit Ludutif Xn\ aber von einem 
üeineren Gefühl befeeh 

In der RclictglietltTLing cicr I-'acaLlc mit cicm frei vortretenden Savilcni)nrfikus 
und Giebel liegt etwas wie eine Erinnerung an die von Miciulangdo bcablichtigte 
Fa^e fiir St.-Petcr, wie man Tie unter anderem aus den Sftidien Du /Vrtfr's^***) 
von 1569 kenntf wie auch die Kuppelbildung fich ganz an die dort von Du P&ae 
gegebene angeblidie des Mklutaugilo anfchliefst und nicht an die in St.-Feter 
ausgeführte 

Im V^ergleich zum mehr gothifchen Kmporfchiefsen der Kuppeln mit höherer 
Umrifslinie, wie die des Doms zu Florenz, der jetzigen von St.-Peter und des 
Livalidendoms zu Paris, hat diejenige des ViU'de-Gr&ee noch etwas von dem mehr 
leichteren Ruhen, von dem ruhigen, abrundenden Decken, das den Kuppeln mit 
halbkreisförmiger Linie eigen ifl, wie man es an einigen früheren Kuppeln in Rom 
und auch an der des !'.fntrinl fehen kann. 

Sehr glucklich wirkt inn hohen quadraiifcben Unterbau der Kuppel da« Zurücktreten der vier Ecken 
in der Bieite der vier Neb«nikuppeln. Dadurch werden fie mit letsteren Tcrlcnllpft, der Abftand der Ecken 
von dem Tambour wird geringer und der Uebergang zu demfclben befler vcnnittclt. Das Gefims, welches 
den quadratifchen UolerlMa des Tambours und der «ier Nebenthflnnelicn »bfcblicfitti wirkt vonäglicb« Mit 
einem ftrammen Echinus und hoben glatten Abakus hat es faft das ProRI der griechifch-dorifcben KapiteUe 
des Parthenon. 

Atii T.imlj iur ilcr Kuppt-l biMcn tüe rL-^'clm;ii%ig \ ertheilten Strebepfeiler wie einen Kranx korinthi- 
fcher ri'ciler, die durch einen glatten Mauerl\reiteii mit dem Tambour verbunden find. Sie haben »war 
einen etwas feileren, fognr iebwereren Charakter, ats die mit Dreivfertel-SSiiien ansgellatteten von St.'Peter 
in Rom und vom Invaliilentfome ?u l'aris, aber ihre Wirkung ifl eine beflere, an letzterer Kuppel, weil 
an dieler die ungleichen lnier\-alle der Strebepfeiler in Folge eines Mangels am nüibigen Rhythmus un- 
gflnfti^ wirken. Ans der Perne feheinen fie wie ein Kranz von Iblbfknien. Sie dürften immerbin etwas 

krSftit; l^ir >lcn :iiafsii;cii r)>irc;liiin''Ti_T ilcr Kiijipil wirken, Dii- etwa'- n.iclKii Kipp!]! i!cr Kupptl iiu- 
fprecbcn nicht ganz der Kraftcntfaltuag der Strebepfeiler, und es cnlflehi hierdurch in der KuppelUnie 
etwas wie ein Mangd an emporftrebendem Schwung. Der Baluftradenkrana am Fnfs der Laterne verbirgt 
deren Auffteigen und läfst fic etwas ilunkel erfcheinen. Es hicfs, da-* ilenit ^^tlUairc habe währen<i einer 
Reftaaration unter Xafflton Uh hier ungltlcklicbe VcrSndemngen gemacht. Sie fchcint jedoch bereits auf 
dem alten Stiche Kig. 204 vorhanden. 

<»«) SiciM: Alt. }74 S. 280. 
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Die Statiten der Kij^el, welche v«r den VerbiBduDfKMifolen der Altilut Adien, die Pfeiler des 
Tambours l>ekr< run im J A;1an!ea gleich, Schalen mit Flmneii uf den Hnpte tngen, find raigeaein 
edel in Stellung und Charakter. 

Der an St.-Peter unvollendet gebliebene Ucbcrgang vom Tambour zur Kuppel 
und die Gliedening der Attika mittels Statuen, Confolen und Candelabern Hnd hier 

ganz nach dem Ilol/.modelle Michelmgelo** in St.-Peter zur Ausführung gelangt. 
Auch das Fenfter der Fa<;ade ift ganz denen von St.-Peter nachgebildet. 

Diefe znhlrcichcn Anklänge an die Peterskirche find jedoch fämmtlich in einer 
Wehe umgebildet , dafs dem Architekten kein Tadel fondern Lob gelpendet 
werden kann. 

Nicht gut mAchi c« fich. dafs die Candclaber über d«n Verb!llduag*Mofoleo der Attüu nicht Plefat 
haben, um fr<*i ju liehen fLui !> rn !Kii;cti in die Kuppe! i!rint;cn. 

i'ie akrutcrienartigen iickrunungen , die Fliunroen aut den Fenttcrgiebela clei 1 atnbuurs und aui 
den Cntdelebeni, die belcrBnendea Stetuen und die zwei Reihen kleiner Dnehfenller verleihen der Kuppel 

den Charakter der Vollendung. 

Bcfnndcrs fchön wirkt der Val-fif-Gnire von den hinteren Gärten und Hdon 
AofidMcn. sius gefehen "''^), weil dort, nicht wie an der Kayade, der Giebel den unteren 
Tbeil des Tambours verdeckt und der Rhythmus des Tambours nicht gleidizeitig 
mit dem der Fa^ade wirkt * Endlich hebt ßch der Kuf^lbau, begleitet von den 

vier Tcmi)ietti, prächtig auf dem ruhigen quadratifchen Unterbau ab. Hier ift die 
Stelle des SchitTs nur dvirch rnr\r>i;;^c Vorhauten, je mit einem Rundbogenfeofler von 

der Breite de< SchilV» und einein Giebel darüber, anji^-edeiitct. 

Beim i'lintritt in die Kirche, von der Thür aus t-elelien, erinnert der Eindruck 

Dsa Luwte. 

des Tonnengewölbes und der Kuppel, die man bis über die Kapitelle des Tandtoiirs 
fieht, etwas an den der Peterskirche. Durch die fchöne Eintheilung der drei 
Felder des Tonnengewölbes wird das rtörendc Einfehneiden der Lunetten ver- 
mindert. Die Ati'^fiilirnnc;; des Steinfchnitts an diefem Gewölbe ift aufserdem geradezu 
prächtig, ohne kalt zu latfen. 

Es dürfte dies, wie die ganze figürliche Relicfdccoration der Kirche, das Ver- 
dient des Bildhauers MUhtl AnguUr fein. 

In Gmadrib find die drei apfideniirtigen Krennmie fcheinbir weniger nie einen Helbkteii tief. 

Diefe wirken wie ein Korl»! ia;:jcr., rfrfTen Anlangsrichtimty f^fV die Fonfetrung der Schrägen ilcr Kiippelpfciler 
bildet, wie in .S'. Lorcnto zm Mailand, Von dem hinteren Kreuzarm aus gelangt man m die Kundcapelle. 
Zwifchcn den vier KuppelpfeOem und den Ecken de* qnidntifdien Unterbnn« liegen je eine orale 
Kapelle, <lie nur dnr> l. .Ari :\ !', n in i'i ii Scln.'if;! !! .U r Ku).]n li)rciliT zugänglich fmd. 

Die quadnUfchcn Cai>cllcn de^ Laiighaufes liegen drei ^^lufca höher als die SeitenfchitTe und Qnd 
dnreh Thflieo unter einander ▼erbeodcn. 

Die innere Ordnung gekuppelter, canneltrter korinthifcher Pilafter ift präefatig 
durchgebildet , mehr mit den guten Bramantc % in St.-Peter als mit den fchlechten 
Michelangelo i dafclbft verwandt. Ucberall find die Reliefs edler Frauenfiguren 
in den Bogenzwickeln gut im MafsAab und nicht fo laftend wie die fpäter in 
St.-Peter angebrachten. 

Wie man aus den iWk nach innen abfallenden Decken der Fenfter des Tnm\>ours, Fig. 204, fehen 
kaBB, liegt die Ordnang des inneren Tambuurs iimen viel tiefer aU die üufseren , ähnlich wie an der 
Kuppel der Sorbonne, Fig. 202. zu fehen ifl. Der Tnml<our wird von f;ckup]>elten korinthifchrn cr^nne 
lirten rilallem gegliedert. Dtc fcchicitn Intcrculuinnicn bilden die Fenfter uhnc jegliche Umrahmung, wie 
es bei den Iniercoliunmen der acht Fenfter der Kuppel Brammt/i dir St.>Peter fein follte. Das Licht ift 



"'"'l Di« F.rlaubnifi hiciiu Jrebt nur »oa 8— 10 Uhr der iUJtcim-tH-Cir/, 

Abgebildet in Uktumairr 4t tAcmdimte di* Bnmx-ArtM. AttiVcl ftgt^** und bti Gcssar, A., Ln Cn(Mw 
«(c, a O., S. «05. 
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iticUkb; die Laterne ift innen nicht liehtbaf; m der Kuppel felbft ift gar keine Ketie^liedening. Ein 

cidziges Getn&Ule mit Sceneii au> dem Hiinm«! beflecke die Fläche. 

Der Durchfflcffer der Kappel, von der Baloilradc auc gemelTen, die auf dem Cerims über den 
«i*r Kuppelbugcn iKuft ***'). ill IS« und die Hohe die gleiche, wie jetzt im Pantheon. Die Kuppel ift 
hdbkreisfönnig , und ihr Miitelpuiikt liegt etwa in der Untcrfläthe des Kämpfergefimfe^. Die Attika ift 
ans Quadern bis Uber den Scheiid des £xtradoa der Kuppel; auf ihr ruht die halbkreisförmig«! äabWt 
«U5 Holl cooftmirle Schutxkuppel. 

Von einem anderen Kuppelbaue Fnmfois ManfartTst der Kirche der Mimmes 7^ 

zu Paris, ift leider nichts mehr vorhanden. Xach den Abbildungen ( fiehe Fig. 250) i„ 
7.V. urthcilen, mufs die Wirkung' c-iiur fclir bedeutende gevvefen fein. Sehr Ljliickhch Mimbmu 
fchcint die Gliederung der l 'acadc uiui deren Gruppirunt;^ mit der I lauptkuppcl und 
den beiden kleineren, welche die vorlpringenden Seitenflügel der Fa«,'ade abfchloAen. 

3) Der Invalidendom zu Paris. 

Der Dome des Invalides ift als letzte in der Reihe diefer Kuppelkirchen und 

als zweite Kirche des Hotel des Invalides 1670— 1692 errichtet worden 

Da \ on den I'raii/iifeii . iVlbft von fehr feinfühlenden, diefe Kuppel oft als 
tlii ich inllc \'<>n l uropa. angelehen wird, ift es unfere Pflicht, näher zuzufehen, ^ 
weiche Eigenl'chaftcn diefe Anficht hervorrufen mögen und in wiefern lic berechtigt 
fein könnte. Wir beginnen daher unfere Beobachtung nicht vom Unterbau aus» 
fondem mit der Kuppel felbft. 

Das .\eufserc der Kupptl fclbft. 

Der Umftand, dals bereits eine gröfsere Kirche in der Ilauptaxe der Anlage 
vorhanden war, und letztere aus höhen, weitausgedehnten Gebäudeflugeln beftand. ^^^1^^^^ 
erfchwerte die Aufgabe J. H, Manfard*^ Er muffte feine neue Kirche nach der Rück- 
feite des Hotels und hinter der erften Kirche, mit der Hauptfa<;ade nach hinten 

gekehrt, anlegen. Diefe^ Alles mulTtc' die neue Compofition beeinflulTen. Der 
Architekt hat e? \ crilanden, fem Werk dennocli als Mittelpunkt über allem Anderen 
herrlchend, hervortreten zu laifen. 

Es mufs daher unbedingt als ein Verdienft angefehen werden, dafs man nicht 
im Zweifel darüber gelaifen wird, was man hier anfehen foU. Der Eindruck des 
hochthronenden Tambours mit der fchlanken Kuppel ift ein entfchieden dominirender, 
zieht vorwieL;end die Blicke an . und bildet im Stad'liild von Paris einen der 
monumentaillen .Mittelpunkte. Uie Trommel und üire Kiip|)cl Ichcinen wie die 
obere lialfte einer Kirche ohne V'ermittclung über eine quadratilchc Unterhälfte 
gefetzt. 

ittl) Uiefe Ma&e (iad aach dm Duichfeluiuc bei: GoMar, K iMtM^^ tiä'Oct*^ a.a.O., n. to. 

<•'"'} Sichr: An. S. •43 t 4*9 • S. ^xf. Wir («bea fetgcada Daieo, am weichen mtt Sidwtlicit fieb «iifebi, 

daü 16B0 Modell fertig wmde und tttti die 'ivhen Drcoratteii VBlIAkndic fertig war. 

-■•rf.//.' j. I . 

i68t>, '6 l>«ceinbet : a tarri, in^-HHi/ttr, .»pei» niaai; il ^-ifinxt i. um^t/r ttt iaj. t'^ii/t, ) oyM^rtt j'a jt^J/inre , . , 

190 Livri i (.'omftes Jts Bätimt uSt du Rot ftHi It r'tgn* di Lcnit XIV'. ». a (>., Kti I. Pari» i8Sx. S. Ij6t.j 
t6g», I. Juai: Für Ttwile <iei Gcrüfti dc> Vcrgoldcis der kii;>pcl erhalt ^acfuts (.hrt'ab'tr, tm4n»i/'<'' 126 Lärrtf, 
Viftt »•- M*«!» afbilt Dm f V»X"'. »irnui/ur 300 Lrjrii fcnr rois moJelltt dr rnrHSil/mt ätt ätxx fr.tndtt 9ltUt A Mmf, 

nm tHimmt *t mu 4et tka^tlUt ät Uä. igti/*. £« bandelt <icb hier um die Oruineslc der Gswolbc, 
liga, ao. April, demfclbeD fUi UadcDa vetfcbiedcBar TheBe daa Ahan and der Lalarae : w« Pr^t tt ftrt* dt la eamfmmt «£• 
dtjm* äm dtmt 4t Imd. ^tUi 35 (Cbendaf^ M. III, S. «99.) 

t<9a. Am t() Juni crbJkIt yatfua Lucat , ^UiaHtr 6it Lforrt S /m , al« RentahliiiiK der i]6ia I ivrn % /., welche die 

l lt; _rij.i;i ri.tc der Klippcl. 'I'ji I.:it':ir,r iji.d Jr: :\ln,tuil:r. ,Jr: Klt .Iif LlrV lt^; Hatten. 

tt>9t. Am >4 Aug^ifl bi» 11 J^uu;^; i^j erhalt tputtlaumt da t*sirrt , dfnrtur^ 'iA^ Livrts lo /. 6 d, at» RcA Oer 

3<>6o9 r.tvret, 10 /. (• d . welches der Kcira^ dcr Vcrgoiduatcn dtutm/n^ h 4tm, butUrm, frrmmU* H mumtmit 
dt lad. igli/* war. (EbcndaT. i>. too.J 

Haadbach der Arcbitebtar. II, b. 37 
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7*4. 
Cbsraktcr 

der 
tlcganz. 



7*S 
Die 
KuppcUinic. 



Es hat fich hier wieder einmal völlig l)ewähri , tlafs von allen Htuformen die Kuppel diejenige ifl, 
welche durch ihre Eigenfchaft ah Centralügur und durch ihre Mafle am geeignetflen einen Mittelpunkt 
xü bilden und als folcher architektonifch zu wirken, y. II. Man/arJ hat Tic mittels einer dritten äufseren 
HoUcalotte möglichU hoch cmporgelührt. 

Wenn man mit der 



Erinnerung an die Ab- 
nielTungen der anderen 
Kuppelbauten von Paris — 
das Pantheon ausgenom- 
men — und dem Gefühl 
ihrer durchfchnittlichen 
Mafsflabe an den Invaliden- 
dom herantritt, fo fällt 
diefer durch feine Gröfse, 
feine Höhe und das leben- 
dig-fchlanke Emporfteigen 
feiner Curve auf. Es ift 
über diefe Kuppel etwas 
wie ein Schein von lEle- 
ganz< ausgegoflen, an den 
man bei den anderen nicht 
denkt. Sie macht einen 
hohen majeflätifchen Ein- 
druck. Denkt nmn aber 
an die Wirkung von St.- 
l'etcr in Rom und St. -Paul 
in London zurück, fo ift 
bei dicfen, im Gegenfatz 
zur erwähnten, etwa.s falon- 
mäfsigen Eleganz, der Ein- 
druck ein majertatifcherer 
und monumental mäch- 
tigerer. Vordem Invaliden- 
dome denkt man an Ele- 
ganz und decorative Ver- 
zierung, was man weder 
in Rom, noch am Aeufse- 
ren von St.-I'aul thut. Man 
hat unbedingt ein fchr 
fchönes, aber kein hin- 
reifsend entziickendes Bild 
vor fich. 

Die ganz ifolirte, wie 
Fig. aos**"*) zeigt, ohne 
alle Hegleitung von Neben- 



Fig. ao4. 



»o>) Facf.-Rcpr. nach: Blum- 
i>rL , J. Fr. Artkitffturr /r*Miiti/€, 
a. a O , Bd I, Bl. 8. 




Kirche des Vat-dt-<jiAtt zn Paris. — Hauptfafade. 
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kuppein UHU 1 hürmen, hocii in den Lüften beginnende Caiotte hat j. II. ManJarJ 
vortieflflich, fcheinbar oline nothwendige feiüiche Widerlager, mit der Attika aus der 
fenkrechten Gliederung des Tambours herauswachfen laiTen. 

Trotz gänzlicher Vergoldung ticr Kuppe! ift man rtet^ (;cneij;t, die Attika als zur Curvc <Icr Caiotte 
gehörig 2U rechnen. Letztere erhält zum grofsen Theil daher ihre elhptifch-fcblitake Wirkung, tur auch 
hiben dagegen die langea Trophiengehinge twifelieB den Rippen etw» eigenthamlicli dunkteriAifches 
fttr dicr« Kuppel gehabt, und zwar im Sinne des TrofaivEleganten, mcht Emfl-Monumcnt.ilcn. 

Vielleicht irt die Laterne im Verirleich zur compacten crefcliloffenen Mafle der 

IMe Lueme. 

Kuppel etwas durchbrochen und es durfte ihre als Ichlanker Obelisk gebildete Spitze 
dn mit der Rundung der Kuppel nicht ganz homogenes Element fein. Immerhin 
hat Tie etwas Eigenartiges, Leicht-Elegantes, Pikant-Kokettes. 

Seil mehr als vierzig Jahren hat mich die eingezogene Kehle am Fuf*e derfcll)cn nie Itclricdigen 
können und d«$ Hermiugekragte and fcheuibare Bieiterwerden der Ijiteme durch den Confolenumgang über 
diefer »Seotia* geftSrt. Verdeckt man dtefe Kehle mit einem BUtflift, fo wifd das Bild fofort monn- 
mentaler. 

y. If. Maitfiird hat wahrfcheinlich an ilic Kuppel Giacomo dd DiiMfs an S. Maria Ji I.vnlo /« 
Puma Trajaita, oder an die CaiU JCaiaaUiA an 6'. Maiia in Montt an der Pta-^a de! J'ofolo in Kom 
geduckt» tro ehenfallt ConCaleB die auagekngten Canddaber tragen. 

IN ift nicht nififjcfrhlnfrrn , dif^ vicMfirht diefes Zufanimcnfchntircn am Scheitel der Kvipptü nie 
etwas von jenem Eindrucke belcLiter tiegan? gew.ihrt, der diefer Kuppel eigen ift. Suu eine* deckenden 
and tragenden CewMbei erhllt fie etnrs« von einem gefekweUlen , leickt empovftrefaenden Ballon. Auch 

Rubtns hat in fünf mli-r '■t c'iv frinrr inicrcfrarit< n KiHi]:cK oiii;h ifilii Hirr. i:i di*n Sereit^ cm ."i iititen Studien 

ZU einem Tractat der .■Hrcliiiektur llark cingcichnUrte Kehlen unter der Laterne gezeichnet'*"*). 

TfT ' Bei näherem Studium des Tambours und der Attika befremdet es, zu ent- 

^A3fcaaABi*<'*cfcen, dafs bei diefen Kreisformen nicht alle Pfeiler des Fenfterkranzes gleich 
Tantoo». find. Die zwei in den vier Diagonalen liegenden haben flark vwfpringende Strebe- 
pfeiler mit je zwei gekuppelten Dreiviertelfaulen an der Front, wie die von St. Peter 
in Rom, die vier Zwifchenpfeiler blofs Halbfäulen an der Rundung fclbfl ifiehc 
Fig. 205). Man lieht dann, dafs diefe leichteren Pfeiler llatt Oeflhungen m den vier 
Hanptaxen Qber dem Scheitel der Kuppelbogen liegen, um letztere in diefer Weife zu 
entladen. Dagegen wollte J. H. Maufard der Kuppel über ihren vier Hauptpfeilem 
vier Hauptftützpunkte geben. Defshalb zeigt die Im- 203 einen durchfchnittenen 
Pfeiler im Tambour und eine aufthücnd i;crini^a Starke der MauermaOen 

Eine fotche Dispofition mag vom okunomirch-druciivcn i>tandpimktc aus betrachtei geiftreich und 
»ingeniös« genannt werden. Da aber an Denkmilero die Stnctur nickt um ikiner felber willen anftritt, 
fondem Uli Dienfte der Monumentalität, des gc fti-cii Gedankens und <Ich in den MenfehCn kineinget^en 
Scbönheitsgetlibls, luinn das Auge nicht Uber die Folgen diefer Anordnung belfiedigt binwegkomnten. 

Die liehlbare Sursere Betonung von vier ftürkeren tind fchwickeren Punkten in der hoben Region, 
wo bei einem Kuppelbaue fchun die Rwmliinf;« herrfchen füllte, liqgt im Widcrfpruch zum Grnndpnncip 
ihres ädhctifchcn Charakters und Wtfcns; der Wirkung aN runde Coiitinuitüt und einheitliches Ganzes'-"*'. 

M.in fragt lieh, warum an der Atiika vor einer /Wahl Fieilcrn diefc llarkcu ConfolcnlUcbcn hegen, 
■m doch nnr diefelben Candelaber zu tragen, die die flacken Pfeiler der andeten &lltcputtkte elien fo 
gnt halten. 

In Folge diefer Gliederung des 'l'ainbours und der Attika ift die Diagonat- 
^°^Sh»urn^ anficht der Kuppel eine viel breiter ausladende ab in den IIaupta.\en, Als 
weitere Folge ei^ebt fich, von vier dazwtfchen liegenden Standpunkten aus, ein 
fonderbarer, ganz unfymmetrifcher Aufbau der Silhouette. Links z. ß, wird der 
Umrlfs der Attika durch die 8<Cur\'e der vortretenden Confolenftreben gebildet. 



'■'"'i siehe; Art. 300, S. »j8 und Ik Ki k imrut, J E' (>■•>> ••ngtn jui A'i^^rKs. iVyS, S. J5 — ^7 

Hier fehlt den v^rfchieden xeltitdcicn Siuupunku« , dafn 6» nicht ». B. dutck da* feft darchctfühtte Friaci^ 
dar Aharainmf wieder m einer, wenn aiKk rbythmircH betebten, doch contlMinrilchea Kl»^eit verbunden ftad, wie di« s. B. 
ao dea Kttppela de» ^fhirimt, von S. Marin dt Cttrigiians In Gcnwn und d<> bfßihtt dt frtmt* der Fall ift. 
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recht«, talit die Attika einfach fcnkrecht ab und ficht dadurch eiitblöfst und ge- 
fchwäclit, wie verletzt und amputirt aus. 

Man fragt (ich, warnm in der wjchtigften Region des Tsmbowrs flunmtlidie Peafter nur Stichbogea 7*9- 

l'.ilifn, während <•!* an der unlcrgeortlneten Atiika möglich war, die viel monumentalere Form von Rund- SUAbafeii- 

üHillcr, 

bugcafcndern anxubnngeB. Et drSngt fich fotort da» Geftlhl auf: hier hat der Architekt fich bebcUen 
DttfleB, die Mittol haben nicht gereicht oder er hat nicht verflanden, fvt in einer einheitUcheo Abficht zn 
verkörpern. 

Der Unterbau der Kappel. 

Wir gelangen nun zum quadratifchen . faft cublfch wirkenden Unterbau, de; ^^^^'^^^^.^^^ 
die untere Hälfte der Kirche bildet; er ift als quadratifcbe Terrafle, ringsum mit 
einer Ralufb^e bekrönt, abgefchlolTen. 

Dasjenige, was an den glatten Steinflachen der drei fichtbarcn Seiten diefes 
Würfels durcli (liiedcrung und Saulenarchitektur ausgedrückt wird, kann niclu dem 
Inneren entlprechcn, welchem durch die Maflcn der Compofition dem Auge gcotkn- 
bart wird und ßiblbar ift. 

Femer entTpricht diefe Gliederung nicht der erften äfthe^ifchen Anforderung 
der cubifchen Form, die in einer Sidierung und Betonung der Ecken bedeht. 

Die in i!en Axen de* Würfels aufgertellten OiebeJfrAnten hnH 711 siipcnfallig im V\'idcrf[)ruth mit 
dem, waa im Innern möglich iU. Es find mehr oder weniger reich entwickelte Fa^aden t'llr Balilikabildungen. 
Man verliebt aber svgleicb Ibfort, dab diele niigends dahinter vorhanden find, weil die Aulaenflucht des Tarn- 
boars fich fo/nragin über ilir.« 11 aiifbiMit. 

Da femer diefe Fronlenhildungca in den Axen zu wenig vorfpriagen , um kiar vom Cubus heraus- 
ivtreten, fo verliert dieJer die kflnlUerlfche Wtrkuos fefter. ebener, fcharf kantiger Stabilitit, die feineni 
Wefcn eigen ill. Die Mitten der Seiten treten wie ausgehaucht vor , die Ecken glatt , ohne verAfirkte 
Kanten fchwiehliek und nicht wie im Val-tU-CniK klar ansgefprochen, sortlcfc. Schon im Grundriß, 
Ttg,. SOI, ift diele BaB|*elhnfte Auhildung <lcs Quadrats fofort fühlbar. 

An den Sdtenfiicaden des Unterbaues ftört der Stichbogen des grofsen, 
brdten, faft quadratifchen Fenfters im oberen Gefchofs des Mittelmotivs und der 

Seitenfcnller in den nackten Quaderflächen. Es find dies kleinbürgerliche Formen, 
nicht aber folchc fiir einen königlichen MonumcnUilbaii c!e> Rai Soleil. 

Viel fclilminicr i^^cllaltcii fich dirfc .Manc:cl an der 1 lauptfa^ade. Hier wird 
nicht nur tiurch das Kciiet der Säulen- uiul Filallcrarchitektur, der erlogene Aufbau Hauptfavadc. 
eines nicht vorhandenen dreifchifligen Langhaufes noch mehr betont, fondem da- 
durch verftärkt, dafs er über die grofse quadratifche TerralTe des Kuppelunterbaues 
cni; ortr-;n und was an diefer noch grofsartig wirken möchte, unterbricht. 

Hl nun diefe Säulen- und Pilaflerfront, wcnigftens für fich betrachtet, ein 
befriedigendes Architektiirbild? Nicht i^anz! Manches daran ift nicht fchhmm, ja 
möchte gern gut fein. Anderes wirkt aber geradezu unangenehm. 

In Dreiviertel-Anrtdit wSre die Wirkung als Front iri^nd einer Langhaiekirche fehr fchSn , wenn 
auch dadurch, dafs dir oberen korinthifchcn Säulen gli i' (i liuch wie die unteren dorifchen, erftere lU hoch 
fcheinen und daher nicht angenehm wirken. Je nach dem Standpunkte it\ die Wirkung de^ Säutenpaarei 
am mittleren Tambourpfeiler gerade auf der Spitze des Giebels nicht gltlcklich. UngOnftig wirkt, dafs der 
Stibeilelpunkt <ler OetTnungen in der Mittelaxe tiefer liegt aU in den Seitenaxen. Die Wirkung de:^ Stich- 
bogen^ de» Il.iuptfenllcrs mit fchwachem Scheitel itmntnelbar unter dem Kämpfer der Mitielnifche (fiebe 
Fig. 205) ill gerade^u jämmerlich, folald man lie entdeckt hat. 

Et ift nur billig an fageo, dafs die hier gertigten Miagel der MaOenglifidennig arnn Theil vec^ n*- 
fchwinden wUnlcn, nenn die Fig. 260 u!srf},i!:le-e I cnl f.chtiute umr.ihincndc Wirkun-r des Vorplatzes hinzu- 
küroe. Die Kuppelpaviüon« hätten fich gut mit der ilauptkuppel gruppirt, ihr das Gefühl des Vcreimeltcn vothalleu. 
geiMHmnen, ohne ihre doflainircnde Wirkung su beeiotrSchtigen. Auch die hinteren feillichen Hallen bitten 
im Anfchlufi an die Seitenfronten wohhhXtig (ewirku 
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Beim Eintreten ift der Eindnick von der Thür aus immerhin derjenige eines 
gröfseren Raumes mit fchönem Tambour. Der ganze Raum wirkt licht und obgleich 

wenig Gegcnr-itze von hellen und dunkleren Thdlen die RaummaflTen belebend 
gliedern, ift die Lichtwirkung keine fchlechtc. Bei der fehr bedeutenden Höhen- 
wirkung der Kuppel aufsen ift man etwas erllaunt, wie aus Fjg. 203 errichtlich ift, 
dafs die innere Höhenwirkung der Kuppel eine viel niedrigere ift^**"). 

Beim Eintreten wirken aber audi fofort eine Anasahl Fehler ftöcend auf uns 
ein. Die MaflTe der Kuppelpfetler ift gröfser als die der Oeffnungen der Kreuz- 
arme. Daher fpringen die Ku[)pclbogen nicht elaftifch raumöfTnend empor. 
Störend wirken fofort die freien Säulen, die zu zweien an jedem Kuppelpfciler 
vorftehen. Sie ftehen im Wege, da lie ganz unnütz erfchcinen und nur ihr eigenes 
Gebälk, welchem nichts iliitzt, tragen. Der weite Vorfprung des letzteren wirkt im 
G^enfatz zur überall fcmft vorkommenden Pilafter-^vhitektur befonders fchwer 
Es verengt den Raum, fchneidet in der Zone der Kämpfer und Zwidcel in den* 
felben ein und zerftört das einheitliche Emporwachfcn. .Sic bilden weder als Reihe 
noch als rhythmtfche Gruppe einen wenigftcns für fich fchönen Säulenkranz wie die 
Haibfaulcn in den Nebenkuppeln thun, und ftehen mit der i hatigkeit der Architektur- 
formen zu offenbar in keinerlei Verbindung. 

Sie tragen weder zum llructiven Aufbau, noch zur Bildung der Form des 
Raumes bei und ftdien einliich »im Wegec. /Is /out toäf /ü^filemtfit etiemmiraitis. 

rcriicr ftört , (l.lf? fliev Ccli-iU. vorne im Grundriß kreisfiirmifj , die M:iucr daliliiUT .«licr wie in 
SL-Peter, au» drei geradca Linien gebildet id. Sehr uoangencbm gedankenlos i(\ die Fonn der Zwickel- 
ftUuiigen mit der rundeii AuatwneJiwig vMtu. G» niclu kirdüieb, mebt etnnml momMiMnliil wifkt du 
Boudoir- oder SaloD-Moliv da ntttHtfifraucen Netui mit Lilien and MeduMons am durditehenden Pofta< 
mente des Tambottn. 

Die holieB fludtaildMiiftimigea Vertiefunfen an den Kuppelpfeilern unterhalb der Zwickeln, welche 
die kleinen Afcaden tmäk den Nebenknppeln enthalten, find etma IcfaftloB gebildet und befriedige« 
nicht ganz. 

Sehr fchnn wirkt diefclbe koriiithifche Ordnung an allen übrigen Stellen in 
Form cannelirter Hialter. Ihre Ichoncn VerhältnilTe und Kapitelle erinnern an die 
edle Bdiandhrng bei den Stiebepfeilem der Sdilofscapelle zu Ver&illes. Schön com- 
ponirt find die Caflettenfelder der Kuppel* und Gurtbogen. 

Bei den Fenftcm Uber dem Gcbfllic oin Ende <lcr Kreuranne fllhlt man an deren Form , dafs Tic 
nicht mit dt-r IritK-iiform <le» Gefammtraumes harmoniftfi /ur.itninrnflimmcnf! compimirt find. Es ift, als 
ob lie üie ohnedies nur angedeuteten Apfidco abfchniUen. .^n der Innenleite der Fa^de Ilürt diefelbe 
Fcnllerfontt weit weniger» wcQ fie in einer feraden Maoer angebracht iil. Es ift die» da» Fenfter, deflcn 

Aufeenwirlsung dapef^en fo ftnrend ift, 

Die Wirkung der nmdcn Nehcnkujipcln i(l eher gut. Hier bilden die Halbläulen einen wirklichen 
runden Knmt. Hart wid nnvermtuelt wirkt, daf« die Kuppeln allein farbig decorin lind, allee Untere 
dagegen nur die kalte Steinforbe leigt. 
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17. Kapitel. 

Einzelne Theile des Aeufseren der Kirchen. 

Weil die Zahl der ganzen Kirchen oder gröfserer zufammenhängender Theile 
derfelben eine allzu gering ifl: und man au3 diefen allein nicht nur eine unvoU- 

(ländige > fondern eine ganz falfche Vorftellung von dem Stil und feiner Leißungs» 
fahigkeit gewinnt, fehen wir von einer fyftematifchen Darftellung aller l'!ntwickelungs* 
formen ihrer Einzelheiten ab und befchränken uns auf das Nachfolgende: 



8) Vorpltftae, VorMSfe und Vorliallea. 

Vor der Fa«;ade der Kirche zu St.-Calais (Fig. 152) dehnt licli in der Hielte 777- 
derfelben ein mit Baluftraden umgebener V^orplatz terraffenartig aus, zu dem in der 
Mitte etwa neun Stufen htnauffiihren. Vor derjenigen zu Pencran, in der Bre- 
tagne i**'^), ^ebt es eine Freitreppe, in der Mitte und an beiden Seiten von 
fculpirten Wangen begleitet, die mittels Confolenformen, welche mit fenkrechten 
Theilen ,abwechfeln , die Stufen einfaffcn. Orijjinci! gebildete Pforten bekrönen fie. 

Vor der Cliapelle Ste.-Catherttu zu Maignelay bei Clermont in der Picardie 
ilt ein Vorplatz, mit Brüfhingsmauer umgeben. Zu beiden Seiten des Eingangs 
deflelben erheben fich fdilanke candelaberartige Pfeiler^'**). 

Du Cerceau hatte in feinem l'rojecte einer Fa^ade für St.-Eußache zu Paris 
(Fig. 1 56) einen Vorhof mit Seitenhallen, etwa wie der von S. Maria preffö S. Cei/o '"tagum. * 
in Mailand ant^cnommcn. 

Einen Vorhof oder Atrium c$ vor der Kirche \'on Nogent-fur-äeioc. AitxuMärt Lttioir hielt 
ilm flir ein Wetk Ph- de TOnmit, Die Fngmcnl«, «ioft im Mttfk des A«gmßimr, wonten im Bau de» J^ont- 
yaUrÜM verwendet ""•). 

Die Fagade des Val-tie-Grace liegt jetzt noch in der Mitte der Langfeite eines 
ziemlich grofsen Vorhois im Erdgefchofs, mit ernften Pitaftem und Nifchen ge- 
gliedert 

Vor der Sditofacauelle zu Anet war einft eine Vorhalle von drei Jodien mit m< . 
gekuppelten Säulen angebracht, die eine Erweiterung der Loggia bildete» die in 
diefem Flügel das Er<^efchofs nach dem Hofe zu einnahm. (Siebe: Fig. 193.) 

Es mufs auch an den fehr licilciUf nden Portiku. vor i!or Capt-Üc /V rOmtt't im Schlnfii'urk t\i 
Villcrs-Cotterets (fiehe Eig. 195) erinnert werden. An einer Fig. 42 abgebildeten Capelle fttr den Louvre, 
au der Zelt Htmrkh IV. war eine Vorhalle projecUrt. 

.-\n der Kathedrale zu .\uch il\ unter b< i<1t n Thunucn und iwifclien denJelbcii, TW der ganMii 
Fa^ade, eine wirkliche VgrhaÜf p^fchafTeri Ttelie Art. 672, S. 4Ü4). 

iJas i'ortal an der Seitenfront der Kirche zu Vctheuil, durch einen hohen Korb- 
bogen gebildet, fuhrt zuerft in eine offene, innen liegende, gewölbte Vorhalle, 
welche etwa die Tiefe der Capellen haben mag und an deren hinterer Seite 



iSM:; AbgcbDdrt bei: Xouip.K u. Taviok, a. a. O. BrHagm, M. II, S. l. 
IW't Ebendaf. J'icarjie, BJ III, S. i. 

■-""1 Kcfr Alhtrt l.. uair icigic mir «Ine Zcichniias dlcCn laiMBdCH W«riM. Ich ftuA* aMk au •ifnwrB, dab er 
oir £ttle, (in Tbcil dcirellwn f«i uocb an Ort uixi Suite. 
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die Thür liegt. Die Formen fcheinen zur verein faclucn Riciitung von Gailion zu 
gehören. 

An der Kirche zu Livilliers fpringt eine folche feittiche Vorhalle capellen- 
artig vor. 

Vor der Sakriftcithür an Nßfre Damr zn Rodez ift: eine Vorhalle mit cafTet- 
tirtem Tonnengewölbe, vorne als wehe Rundbogenarcade mit quadratifchcr Um- 
rahmung fich öffnend, und mit einer Arcatur von Nifchen mit Pilaftern und drei 
Zinnen gekrönt 

Die Vorhalle von Notre Dame'äu^Ihty an der Seite nach dem Bifchofspalaft ift 
als conccntrifche üoppelarcade (fiche: Art. 530. S. 393) gebildet. Die innere Archi- 
volte, von Säulen s^etrat^en, wölbt lieh als ganz frei gearbeiteter Bogen und ift mit 
der äufäcren Archivoitc durch drei kleine Filafter in radialer Stellung verbunden 1**°). 

Die drei Portale von St.-Mk/ul tu Dijon rtn<l fo lief, dafs fie fall Vorhallen bilden; fie wurdeo 
gelegentlich diefer F«g«de befprochen. In der Kirche zu (iifors wird durch den Orgelletiner eine innei« 
Vorhalle vun drei Hogrn in Act Breite dr^ Mitii Ifi-hiffs ;,'cfi hnffi n fhi f'.-rrr<iu irt im Siicli :iiü ü iner 
Umarbeitung der Ka^ade der C(rto/a von t'avu''"'; bemüht, ein groisartiges Ihor-Moiiv an Steile der 
vertiefkeo Portale der fnunalllchen gothifeliea KathedmUn ab Vorbogen oder kleine VorltaHe auunbildeii. 

b) Die Thüirnc. 

Attfser den Thurnianlnjjen , die fclion bei (lelegenheit von einer l-'a(.a<ie be- 
fprochen wurden, giebt es eme Reihe von ihürnien, die für fich eine i-rwahnung 
verdienen. Auch bei neuen Thürmen bleibt der Gedanke der Compo(itk>n fehr 
lange noch ein gothifcher, nur wird er in den neuen Formen ausgedruckt 



I) Die Form des oberen Abfchluffes. 

Die wichtigile Frage, die hier den Architekten entgegentrat, war wohl die 
der Form, in welcher der Thunn oben abgdchloflen werden follte, ob mit einem 
Helm, einer Kuppel oder als Terrafle. 

780- In die Anfchauungcn , die Frage des oberen Abfchluffes der Thürmc be« 

^AaMttaT' tieficnd, erhalten wir einen intereflanten Einblick aus der Zeit, als die Renaiflance 
in Ronen cin/.udrini;cn Ijcj^ann. Im Jahre l 504 fräset man fich in einer Confercnz niit 
Pterre VaUncf, ob der neue Tiujrni der Kathedrale nnt einem Helm \at^müe\ oder 
duer Terrafle endigen folle^'^*). In einer zweiten G>nferenz am 14. September 1506 
mit NkoUis Biard fragt man fich von Neuem, ob er als Helm {aiguiÜe) oder felom 
U goüt moderne, tn couronne endigen folle Mit letzterem Wort ift ohne Zweifel 

die Kuppelform eines Tempietto gemeint. 

Wir laffen etaige ikifpiele folgen, u welchen die Kuppelluru atigenommen wurde, 
■nd Htl'me"" Pitrrt Ltmenkr (fiehe; An. 718 u. 719, S. 530 bi< 535) bekr6iite 155a den quadratirchen gothifalien 

Thurm von St.-Maclcu zu Pontoifc mit einem achteckigen Kuppelbau. Djis Gdim«; des Tambour?, der 



Hiiuptfeiten bildet Segmcnigiebel. An den Diagonalfeilen des Tambours find achteckige Piedclhile bis m 
deffcii Gclims getlellt, auf welche« dann fchlaoke, von S&ulen und Pilaftem umllellte Tempietti mit Kuppeln 
folgen. Die Laterne der Hauptkuppel wird von einem ähnlichen aber etwas giOfaeten Tempietto gebildet, 



»t*j Abgrbitd«! bei: Nooiu u. Tavlor, «. a. O. Awverfiit, Bd. II, S. 

Siehe All. 644, S 461. Alie<^1)ildce hei: t;» vmi'U.I'j , H, ur.. I.tt Du Cenfau etc., a. ». O , Klg. 38. j 
III!) tScavair Ji !a «<«!'<• tftir 4t ia ditc tsgli/t /trait amirlit ^»^ ailavte a esguiiU gu Itrraj^i' ^Lanck, A. Die» \ 
rr eic , ;.. a U , II, S. jüj). 
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uikI von den Kuppeln der vier nntercn gehen dnrchbraduiic Stnb^Nifco Uber der Kiappd mcti den 
Pfeilcm der Laterne empor. Es ift eine CompöTitioa, die «benfo «enig den Celftt «Is deren SiUionette dai 

Auge erfreui. 

Der (juadraiifchc Thurm der Ivathcdr^lc von Blois wurde um 1540 vod einem achteckigen Stockwerk 
mit Klippel und ebenMk al* Knppelbni geftalteter Leteme taekrönt, Veo vier dingoaal geßellten Strebe' 
pfeilern fteigen Strebebogen bis zum (Jf'-allc des Achtecks und helfen den refic-r:j.Tnij venniiteln. Der 
Kirchtharm der J'rmiü in ^Vngcrs ill cbentalls als Kuadbau mit Kuppel luid Lnterne abgcfchloflen. Der 
goihifehe Ifaupitliurm von St^JHerrt zu Conienceji erhielt »eniich unvermittelt einen IhnlielMn tebteckigcn 

Teni[i:<-Il<> wie flrr'cnige \'it'rii:ie^f'ii'.n;i-. 

Der Thurm von KufcotlT. itn unteren Theile hoch, fchlank und quadratifch, mit haJbrundcni Ausbau fUr 
die Treppe, hat ein etwn fidnnlleres qnadntifcbes Obeigefchoft ood wird bektVnt von einem qaedretifcbcn 
KuppeUuu mit fchlanker Doppellatt-mc. begleitet von kuppelfürmigen Fialen an den Ecken. Der Thurm 
von Th^gonnec (Finiilerre) ill bekrönt durdi einen Kuppelban mit Laterne , umgeben von vier kleiMren 
Kuppelbeuten aU Finteti. Der qudntircbe Thurm von A^Mth tn Valogne^ hat emcn Helm, der in 
Tanttgcfchlungener S-Linie lieh zufpitzt mit Krabbett an den Kanten, der raten durch die Giebel der Fenfler 
und oben durch vier Dachfenfter belebt wird. 

Von eigenthbrolicher Bildung im Charakter der Zeit iMiiivig XJl. ifl ein quadratifchcr mit fchlanker 
Pyramide verfebener Mittelthurm in Ploneves Paizay, unten wie dnreh iwei BrttekeabogeD mit einem nmden 
und einem :iclttcckij;rn Thürmchcn vrrhjrii'rn 

. Der Kirchthurm von Landerne.^u nuadratifch bekrönt von einer Kuppel mit Laterne in tJeltalt eine» 
Kuppelbnttes, begleitet von vier KuppehhOnDehen. 

r>(>r von St.-Laiiroii in Nügent>furSeitie qudmtifeh mit einem Tempiettonnflkta etwa wie die Latente 
ticr rctcr5kuppcl in Kum gebildet. 

Der 1S41— 46 erbnute. xerAarte Helm de» SW^Tburmes von St,-Amdri in Könen von 
Rcitrt Fretuüts gilt alt einei der Wunder der Noimandie« 



2) Die Thürme der Früh-Renaiffance. 

\\ tr vcrw eitert zuerft noch auf einijje Fälle, bei welchen es Ikh um die Voll- Renaiffanee- 
endung von Thiirmen handelte, die Im gothifchen Stile begonnen waren und wo ^^'^^3* 
es darauf ankam, in den neuen Formen weiter xu fahren. tmiiim. 

Ao der Kathedrale zu Troyes gefcliah die Vollendung der oberen Hälfte fit- frcii ii TTu il< i!r, Iwil.in 
Thurms im vorgefchrittenen Krtlh-RcnailTaaceilil und fie wigt intereOiuitc Gebälklormen mit Coofolen am 
Arcbitrav. Die zwei oberen Stockwerke des Tkornt der MaAMmt dalelbft haben Siulen von einer )onifchen 
und iwei konn'li;U tun Ordnungen. .Sie rtehen vor der Mitte der Stirnt'eite der Strebepfeiler. In Tout, au 
Stj-GtHgmlt, geht der unvoUrndetc Thurm okjen in die KenaiflTance über. Am kleinen kwxen Thunse der 
Chatte dn Lyeh lu Venddme wird das Achteck, welches den quadratifchen Thurm abTcblielkt, von vier 
Fialen begleitet, die einfach al$ kune flämmigc Frith-RenaiiTancefäulen gebildet find. 

Wir c^ehen nun zu folchcn Bcifiiiclcn über, die fclioii al-^ Rciiaiflaocethürme _ 
begonnen wurden, oder in ihrer ( icraiiiiiitcrrclicinunj^ als lolchc wirken. 

Der 1 hurm von Notre-Daine zu Moriaiyne \\\\ der (Jrne) wurde im Rcnaißance- 
ftil um etwa 1530 binnen und beftand bis su feiner um 1888 erfolgten Reftau- 
ration aus zwei Stockwerken und einer Attika. Die Strebepfeiler, nach gothifcher 
Anordnung, flrifl durch fehr fchlanke, flache, gekuppelte Pilafter mit feinen Arabesken- 
fiillungen (iiiontants) gegliedert Auf den Kapitellen nihcn Tabernakel mit Statuen 
und Baldachinen, Auf dem liebalk find in der t^an/en Hreiti- de> Raumes zwifciicn 
den Strebepfeilern Spitzgiebci angebracht; die Strebepfeiler des erllen Stocks 
dagegen find glatt mit einem hohen Sockel und haben breite niedrige jonifche 
Kapitelle. Unterhalb diefer find auf Confölchen i^eub de lan^) Statuen angebracht, 
die vor Flachnifchen liehen und vierftöckige Baldachine haben. Der Fries des 
Gebälks hat Kankenwerk und iibcr dem Gefims find zwifchcn den Strebepfeilern 
S-Giebel zu beiden Seiten von Candelabern angebracht und eine Balullrade, welche 
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vor der Attilca die Strebepfeiler verbindet. Die Attika hatte fehr Icurze jonifche 
FiUdler und swei Arcaden auf cannelirten Pitaftem zwirdien den Strebepfeilern 

Die Kirche St.-Antoine zu Loclies hat einen fcliönen Thurm (nach Paluflre 
1519 — 30 erbaut) mit vier quadratifchcn GcfchofTcn. Das fünfte ift als achteclciger 
Tempietto mit Kuppe! und Laterne cfebildet. An den Reken find nicht fehr üarke, 
diagonal gesellte Strei>epfeiler, von denen ein kleiner Bogen nach den fchragen Seiten 
des Achtecks übergeführt i(t. Das vierte Gefchofs ift als Gloekenhau» mit bwia- 
^fchen PUaftern und zwei hohen Rundbogenarcaden durdibrochen, während das 
dritte Gefchofs gefchloffen ift und eine Art Confolenfries hat. In der Mitte deffelben 
ift eine Ihdbfaule und zu beiden Seiten sind vier Füllungen, die wie durch ein 
Fenfterkreuz mit tiachem Rundrtab-Frofil gebildet werden. 

In der Nibe von Greil ein i^iutdratifcher Kirchthurm titit zwei rietnlich vortretenden Strebepfeilern 
an jeder Ecke und einer halbkreisfönnigen Kappel bekrfint; dnninter getrappelte RnndbofeafenAer. 

Auf den fchönen Kirchthurtn zu BrefTuire 'Fig. 312) nach Patußre von Jean Gendre und Jcau 
Ordonni , ijjg ToUcndct, «v«fdcn wir fpKter getesenilich der ProUnthttrme zurackkommen. Ebeofo, Uei 
"^'k- i'i' hUbfclien Thurm von St.'Piitritt m Btyevx befpreclien. 

Weitere Kirchihürme, die ich blofs aus Abbildungen i.ciuif, fclieinen iBlergfla tu btelm. Es find: 
ein Tluirm 711 L mdivifiau, ein anderer zu Ploudirv, beide in der Bretagne. * 

im Anjou die drei KircbthUrme von Lm 'J'nniti, zu Angers (fichc: Art. 7ÜI, S. 581), tu Bcaufurt-«n- 
VnÜte nnd m Lcs RoTiers, die Fuhißre flbnmtltcH ab Werke de« Thür de Ltffitu nennt. In OrUans ifk der 
Kuehthurm von ÜL'Biatem a» Baekftein nk Qnadereinfaffiingen errichtet. 

Wir führen einige Treppenthürmchen an« die an den grö&eren Facaden eine 
befoiKicrc Ausbildung,' crlialtcn haben. 

An der Fa^adc der Katliedrale zu äcns ein rcizemics achtcckigci '1 hurinchcn der i- rüh-Kenailtante 
MD Sadthnrme durch zwei adileckige Gefeholle je mit einer an den Ecken anfebncbten Ordnnng mit 
Piedeftalen, f7rhälk, Geländer ausgebi1<)r; Kin UehergaatSgefctlofs vermittelt sefchtckt mit Hülfe von 
B<^en das Herauswacbfen aiu dem gothifchen Theile. 

In der Kirche lu Gifon die Wenddtreppe de« neuen Thurawt um ISSO. die innen kreisfömig 

Iitniuvlri:'.. l"f':H r dein rr lgcfchofs beginnen drei Ordnungen dorifchcr, jonifcher unt! l.. irinlhifcher Pdafter, 
dazwifchen KcnAer mit caadelabcnutijcem Mittellaalchea. Alle wagrechten Linien lind zu Zeigenden ge- 
wotden, mit Ammhme yor zwei Sduchten Bolbn nnicr jeder der fteigenden FenfterbSnke. 

PaiHfirt erwihnt ferner ein rondes Tr^pMtbUnneheB im Innern von St^'SUtimt in Beanvaia. 

^. »'^^ Wir gehen nun zu einigen Beif[)ielen von Vierungsthürmen über. Auch hier 

Btifpieu handelt es fich zuweilen um Voliendunjj von gotliifc'n beijonnencn Arbeiten. 
iaCacnund Der Vicrungslhurm von .SV.-^T^a« zu Caen wurde in fehr fchoncn fpatgotliifchen 

Formen begonnen und als Quadrat ohne Strebepfeiler bis inm Gcfim» unter dem 
Achteck gefUhrt. Von lüer aus gehört die DetaiUirung der Früh-RenaiflTance an. Die 
Achteckfeiten haben zuerft einen Unterbau und dann fchianlw Fenfter^ die wie der 
unfertige Thurm nur bis zu ihrem Kämpfecsefims geführt find. An den Fckesi rft 
immer ein Püarter mit zwei Seitenpilaftern , an weldic fich i ' j I'ilafter al>^ k'enlki- 
pfeilär abgellult anfchliefsen. Die diagonalen Sciu n des Achtecks werden von 
kräftigen reichen Fialenthürmchcn begleitet, unten quadratlich, dann als diagonal 
geseilter Pfeiler mit rundem Tempietto abfchliefsend. Von jedem gehen zwei Ideine 
Strebebogen nach den Achtecidcanten des Thuraies Uber. IXe Formenbildung der 
Fialen ift, wenn auch einfacher, engverwandt mit derjenigen der Strebepfeiler am 
Chor von Sf Pierre zu Caen. Wie dort ift auch hier die Kenntnifs der ober- 
italienifchen W'erke fiihlbar. 



1**^ AhiebiMet M: Ndswa n. Tayloz» a. ». O. A'4i*M««rfrV, M. in. Hier MidHi^oi neh 
M. IMmU, auafclMlt in Patifo Salan von aMg. Kr. $«49. 
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Oer Vierangstlrann von Sl.'Furrt su Coanoces iriit quxiratifcli Uber die Didier hervor und 

tlb«r einem kriftigen Gcfims diefes Unterbaues , an welchem durch It hmalc Einfchnilte das Achteck vor- 
bereitet wird, geht er in tliifc Form über und iR in iwei Geich, nv mit I ik-iifn in der Miuc . .U-n 
Seiten nnd an den Ecken j^ciheik. Unten find zwei Rundbogentenller und im zweiten üefchofs ähnliche aber 
fchknkere. Eine Baluftradc fchliefst diefen Theil ab. Dahmter begiaat eine aacdrife AttUu ab Fu& der 
achfeckißcn Pyramide. Schuppen bcdpckon die Seiten. Heren Grate Krabben haben. Finr f.ueatnt be- 
lebt das Untere der vier Ilauptfeiten der Pyramide. An den diagonalen Seiten des Achtecks gehen Eck- 
thdfme empor, die fiift die qnadnitirdie Form wieder herAellea. Sie endigeo in Fiateofonn mit dnich* 
biredienen I-ittmoti. 

Nach alten Abbildungen'*'*) müflen ciio 1822 abgebrannten oberen zwei 7« 
Drittel des Vierungstiiurms der Kathedrale zu Rouen eine gluckliche hortfetzung r,^^ 
der drei unteren Adnemen GefchoAc gebildet haben. Wie letztere war er zueril ca™*»»- 
quadraCifch mit eben&lls quadratifdieii ganz vorfpriitgenden Ecken, in welchen 
Treppen li^ren. Fünf Gefchofle mit Arcaturcn Ljliederten dies zweite Drittel. Das 
obcrHe Drittel war durcli einen fchlanken FIclm fjebildet . deflen quadratifchcr 
Unterbau mit Giebeln blofs halb fo breit war wie das zweite Drittel und iriit letz- 
terem durch diagonale Streben verbunden war. Seine Compofition fcheint aus dem 
XVI. Jahrhundert zu flammen. 

Der Vierungsthunn der Kathedrale, 1514 vom Blit; rertlört , wurde von Kouland Lirtmx, MeiAer 

der Kathf i'.rjlf ■.;iui dtü (;r.ihm.aK von (leergts d'Atuhoi/e aus^jebfflV-rr ' . Er tii.ichle 1531 ein I'roject 
ftlr einen neuen aus .Stein; dieicr wurde alter in Holl von A'. Becquit 1544, Architekt und /iinmennanu der 
Kalhednle, auefcfulift. 

Her Viening^tlr.inn v.m Stc. Marte-Ju-Afont zu Carentan i(l quadratifch mit Strebclmgen aU Utficr 
gang zum Acbtcck, Uber M-elchem eine Kuppel auf niedrigem, rundem 'l'ambour den Abfchlufs bildet. Er 
ftaaunt au» der Zeit der FrUh-RenaifTaDce. 



31 Thürme der Hoch Renaiffance. 

Leider ifT die Zahl der Thürme aus diefer Stilpli.ife eine fehr 1,'eringe; auch 
in diefer Zeit hält man meiftens an der Anwendung der Strebepfeiler, wie zur Zeit"*" 
der Gothik, feft. 

In der Kirche tu Epiais (fidie Art. 711 , S. $19) (un i$$o) erbebt fieh swifchen QuerfcbilT nnd 

Lanfjh.ius ein i]ua(tr:i!ifchcr Thiirrn <lcr guten, noch nicht k.!!!" ! ' K'ifclieil Zeit, Oherhiilb ilc-, D.ichjjefimfi-* 

find twei GefcholTe, unten je mit zwei Kundbogenblendnifchen , oben mit zwei ofienen Arcaden. An den 
Ecken bilden swei IcrKfkige Pilafler wie rechtwinklig t^Acllte Strebepfeiler, unten dorifeb, oben Iroriathi« 
lirend. Die Geb&lke find Uber ilenfelben verkrOpft; das obere hat fit n man Wiche Confulen im Fries. Eine 
achtcckijee Steinknppel, ohne Tambour, von vier Fialen begleitet und einer fünften (lati Laterne bekrönt, 
bildet ciMB elwts dVrftigen Abtcblnb ut Dadilraflem an den vier llBB|vtieäcn, 

Wir gelai^n nun zum vielleicht volUcommenften, leider unvollendeten Thurm 
der Hoch-RcnailTancc, dem blofs 2*,* Stockwerk hohen rechten Thurm der Kirche jlrKrchtt« 
zu Gifors (fiehc Art 671, S, 4^2\. liier liegen an jeder I^cke zwei Slrel)ej)feiler, C«*«» 
Vor welchen zwei weiti^ekuppelte Dreiviertel-Saulen durch Nifcheu \erbunden lUhcn. 
Die grolste Ausladung ihrer i'icdcllalu ift gleich der Breite der Strebepfeiler. Da- 
durch ift das Gebälk an den Ecken zweimal verkr(>[)rt. Ein fdunalerer Strebepfeiler 
mit donfelben Vorfprung aber blofo einer Drdviertel-Säule (leigt in der Mittie der 
Seiten empor. Jedes Mauerfeld in jedem Stockwerk ift durch eine Nifche mit Giebeln 
oder tabernakelartig aus|::jebildet, belebt. An der Seitcnfacade dagegen find je zwei 
Fenfter und kein mittlerer Strebepfeiler, im zweiten Gefchofs ein grofses Rundfenfter. 

■>»J Siebe: Lurca, A. ßkUmmmir* clc, a. a. O^ Bd. t, S. s S5 «mI Bd. It, S. «a. 

itMj Man dadat fidcha bait Nomina n. Tavioa, «. a. O. fKt§m i m aäU , Bd. II. BL t»]— lad. Otafan BefilweibBaf ift 
Slkba «OB g, H, ttm^iü (im Aatf 4$ VArthtJ *en itaj gcniadii. 
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Vor dieAn Thurme Mbit min, wie vor jenem der Kathedrale zu Malaga, der mehrfach mit diefcai 

verwandt ift, «iafs beide unter einem gewilTen EinflufTc der Modelle fUr St.-Peter in Rom Uehen. 
7t9. Die drei oberen Gefchofle des gothifch heijonnenen Thurms der Kirche zu 

i^]^J2 Pierrefonds wurden 1552 im guten IIoch-Renaiüanceftil gebaut. Die zwei unteren 
Gefchofle find quadratifch und haben flache toscantfche und dorifche Pilaller llaU 
Strebepfeiler. Zwei find rechtwinklig zu einander an jeder Ecke angebracht. Das 
dorifche Gebälk ift nur bis unter die Hängeplatte verkröpft. Das letzte Gefchofs 
ift als runder jonifcher Tempietto mit Kegcldach inmitten von vier kleineren Rund- 
tcmpictti an den Kcken als Uebergang mr Kreisform gebildet Acht jonifche Pilafter 
liegen in den Hauptaxcn und find durcli Zwillings-Kundbogenfcnller getrennt. Aehn 
liehe FenAer befinden fich zwifchen den dorifchen PilaHern. In halber liöhe von 
diefen ift am Schaft ein kleines Tabernakel mit Nifche und Giebel angebradit. 

In Kethel hat der quadratifche Thurm von St-^üoüs drei Pilafterordnungea 
A«d...B<ifpicic^^,g der Zeit HtinrtWi II. 

Bemerkenswerthe Kirchthürme giebt es ferner zu Conches und an Ste.-Marie- 
du-Mont, zu Carentan, beide in der Norniandie; an St.-Pierre zu Dreu.x um 1570, 
und in Joinville. 

Zum Schlaffe feien noch erwXhnc ein Tliurm der Kathedrale m CkaJom-fttr'Mamty ahgelehloirai 

durch eine K.:p]'C?, deren I ateme n'? fLldmker Dachreiter t.-cMidet if*. '1668 — 16S0), eine Form, die wohl 
durch den älteren abgebrannten von 1520 hecinflulTi worden war and der nördliche Thurm der Kathedrale 
SU Evreux {Ltm» Xlt^ 

c) Die Formen der Strebepfeiler. 

79'- Die Strebepfeiler bilden in der Erfcheinung des Aeufseren der Kirchen beinahe 

Du Bellnbni . 

der A^chiKkien. ein ebenfo wichtiges Element wie die Arcadenpfeiler im Innern des Mittel fchifTs. 

In einzelnen Fällen werden wir gerade an ihnen die Friih Renaiffance ihre ganze 
Phantafie entfalten fehen. Da ihre Grundbel^immung war, feitlichen oder fchrägen 
Kräften entgegen au wirken, ift von jeher ihre Behandlung mittels antiker Formen, 
die meiftens nur auf eine fenkrechte Belaftung gerichtet flnd, eine äulserft fchwierige 
gewefen. 

Mit Ausnahme der Bcifpielc, wo ("onfolcn-Formcn i>der fc'irS'^^c Abfitiftinpen vnrliommcn , fcheinen 
l'ich die Kemuflanvc-.^rcUitekten , vielleicht mit Recht, nicht bemuht iw haben, durch bclondere i'onaen 
diefe Fnoction ciaer feitlidieii Wifknig avmidrllckeD. Die voThaadeae Malle und deien Riehtmif (chtcoca 
hinreichend, um die Natur der verlUtrkenden Rolle des Strebepfeilera in erictSren. 



1) Die Strebepfeiler der F r u h • R c n a i i fa nee. 

Die kräftiL^cii Sircbepfeiler an der achteckigen Trepi c im Hofe des Schloffes zu B?oi- Fij^. N2) 
find ;il!> hohe durchgehende SiUuen (;edacht. lu Zweidrutet der Hohe elwu werden He von einer gebälk- 
artigen GUederang ungeben, fo dafs der obere Theil l»t stt den Kapitellen die Verhtltnifle einer Pilafter- 
ordnung erhält. Die unteren Zwcidrittcl mittels Picdeflalcn , Hafen , AniUeskenlUllungen , Figurennifchen 
mit Baldachinen eine reiche Decomtiun und freiere Gliederung, welche befler eine eigentliche Urdnung 
lieb aa die reiche Omamentation der dazwifcben gefpannten Batufifadea anfchliefit. 
T)^- Am alten linken Thurme der Kirche zu Gifors (fiehe Art. 671, S. 482) haben 

GHb» und Ufft ^'^ Strebepfeiler im GtTrliof-, unterhalb des Daches und der Glockenflube die Geftalt 
von im Qucrfchtiitt tiuadratiü hen l'fcilcrn mit korinthifirendeni KapitelL Die Kanten 
r»nd mit fehr fchlankcn Candeiaberlchatten beietzt. 

In halber Höhe des Pfeilers ill ein Kelicfroedaillon mit antikem Kopfe und ein Spitsgiebel dartbcr 
Allgebracht. L eber dem Kapitell fol^i ein fehr fchlankcr, etwas gefchweifier Giebel mit Seitenfiahn ab 
Verbindung mit dem lulgenden üefcholYc. 
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Die Strebepfeiler an den Lckcn der i'aradc der Schiofs-capclie zu Vife (etwa 
1520) lind ebenfalls bcnicrkenswerth. im Eidgefchofs find fic glatt. Darüber 
ftehen swei gekuppelte Säulen» die aber in ihrem Umfange nicht frei herausfe- 
meifselt, fondern durch profilirte Rippen verbunden und auch an den äufseren Dia- 
gonalen mit folchen bcfetzt find. 

E)je ^^cliKl'ie find mit grofscn ornamcnt ilrn Rnchrtaben , i)bw;-<-!ifirln<( Z uml C , und mit einer In- 
fchriflsutcl von einem Kranic uoigcben deconrt, und tragen Uber den KApitellen die Sutuen, deren Nitcheii 
das sMKite, Baldachiiie das dritte Gefchob der Strebepfeiler bis ewn Knocgerims bilden. Zwifcbe» 
den Nifchen nehmen die profilirtcn ('.r,i;c- I'jt.ifterformcn an und zwifchen den Baldachinen <!if \on Caode.' 
labern. Kialcn beluröocn die l'feiler und find oacb Vorbildern von CtndclaberAammen gegliedert. 

Am Chor derftlben ScMoTfcapelle leigen die Strebepfeiler deflelben Meiftets endere Formen. Bis 
zu der l'cnfterbank ift ihr Unterbau glatt; dann folgen fehr breite, jmiifche PiUfler im erften Stock, 
darttber geben Tie, mittels kleinerer Pilaller. Halbfaulen, Candelklierfonnea in ein ttnregeli&triigcs Achteck 
Uber. Fiakn, deren Helme a^s gUtte Kegel gebildet, ab« wh vier bis faat pmßSiin Ringen umgeben 
find, fehlkCwn fie ab. 

Zu den fchönAen Bildungen diefer Art gehören die Fialen über den Ecken 7» 

der Chorcapeüen und liic Pfeiler rweicr Strcbchtfi/cn an St.-Picrre zu Cacn. Sie ^"''p'«'* 

«in Lato und 

(ind mittels Pfeilern, Pilaltern, Kapitellen, Vafen und Candelabern io reichUer Weife Fnuu«. 
ausgebildet. 

An letzteren Pfeilern ift die untere Htlllc krSftig und einfach, wie ans swei aneinander geftellten 

quadratifchrn Pfcilorn L,"-'iJ:li1t t N'iir die Kanten fin 1 die "^irLhcpfeilcr der Caihedrole von Como mit 
eioent Plättchen und Karnies {talon) profilirt; in ihrer Mitte ifl ein Medaillooprofil i ein Fries und Gelims 
fcbliefkt fie ab. Ueber diefem beginnt die bewegte Partie. In der Mitte, diagonal gellellt, ia ein qoadnti- 
fcher Pilafter, dcfTcn Kanten Candol.iber find und ttber dellen Kapitell ein reicher C-'andclabcr licht. Die 
UebergiUige vom Kechieclc zum Quadrat find durch andere fialenartige (.'.tndelaber gcbddet. Der Unterbau 
diefes Pfeilen hat ein Gefims and nach auften tu eine Strebeeonfole , an deren Ende ein kleiner Strebe, 
pfeiler fich wie eine Fiale auf au'. und von ihm geht ein ganz kurzer Strebebogen in das Medaillon der 
St;riij'ci'.e <J'-- llauptpfeilers Uber. AUl-s Jjs ifl in Fürmrn aii-tjrfpr' n liv ii. wenn tiiich etwas kr-tfli^^er, 
ihr Vort>ild in den Candelabern der i"~enller an ucr Ccrtola vi>n l'avm und an den hiaicn der -leiten dieles 
Denkoab, befonders aber jener der Katbedrale von Cooso, haben. HsHtr SfAitr foU fie «wifchen 1531 «. 
errichtet haben. 

An der Kirche der TriniU zu Falaifc ill: aufser dem in Fi^ 179 abLjcbildctcn 
Portale an beiden Seiten der Apfis ein mterefl'anter Strebepfeiler und Bogen von 
1539 angebracht 

Die Pfeiler derfelben find etwa wie die Seite eines kleinen Thurmes geglie<lertt mit Icleinerett 

.Strebepfeilern an beiden Knden, rwci Kuodbogenrahinen durch eine Malbfäule getrennt 'l.i/\MlVhtii, In der 
Mitte jedes diefer Kähmen iil eine Ntfche, (enderartig umrahmt. Ein Firü mit reich durchbrochener Be- 
krtSoung fcMlefst den Pfeiler in der Mitte ab. Reiche Baldachine , etwa in der Art derer von St- I'unc 
la Caen , glictkrn die Seiten der Strebepfeiler und andere bekrönen fie. 

M;iiL r,nilcl in ähnlichen Fällen, wo Strebeconfolen vurkonunen. den Vcrfuch, diefr auf eine C>rüfiye zu 794« 
befchränkeii, in »elcher fic nicht rochr als zu einem Unding gewordene, au» allem Zuf.toimenhaag mit den 
Ubrigen Thetien herausgewachfene fchwSchliehe Glieder erfeheinen. In der Kirche von Ajr fieht man 
eine fleile Cunfole von C-Form n.ich zweifach fchrriL;ef Ahlhifung am «>bert.ti Tluilc cincv Strebepfeiler» 
nicht ungefchickt fVn AnfrhliiK an das (icCims und m cim- iiber dcmfelhi u h;ilt; iDl kn ""V 

Einen mtereüantcn Vcrfuch, die .Strebepfeiler antik umzubilden, zeigen die Ruinen 
des kleinen Klofterhofs von ^.-Jeathdes-Vigtus zu Soiflbns. 

Auf Piedeftalen Heben fchlanke dorifche SSulen. Ueber deren Kapitell ftthren rVckwIrt« gelehnte 

S-Confulcn, die von kleinen Giebeln gekrönt find, . u t im r . tiriii l;!irpcrii!cn Flucht des oberen l>ri!tels des 
Strebepfcilerit. Ucbcr deflen AAragal und tüeinerem Gelims bedeckt eine ähnliche aber Aacbere Confole 
den Pfeiler und verbindet ihn augleich ablcblielsend mit der Fenfterbrttfkung. 

tiunitten der gothifcben Strebepfeiler der Kathedrale «n Bordeaux ift nur ein einsiger Renaiffanee- 

UH) adw: Nomea u, Tavu»«. a. a. U. CkMmpagnt, Bd. I. 
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Strebepfeiler vurhaniien, mit drei Ordnungen Comporitapiladein and MetluHons, 1 530— 1533 vom Erz- 
faifchof Cratmmont fin^gilltig neogebwit «ad mcli Uini bewnnt. 

An der Kirche St,*Pkrre zu Tonnerre, die fchon zur claffifch>edeln Früh- 

Renaiflance gehört, find die Strebepfeiler der Seitenfchiffe tlurch freiftehende canne- 
lirte korinthifciKj Säulen von fehr fchoncr Bildung erfetzt, die nur durdi Piedeftale 

und Gebfilk mit der Mauer verbunden find. 

Die Strebepfeiler der Kirche Im Madeltint zu Montargi» find zwifchcn den Capellen aar durch 
Pilafter imridrt. Erll über denfelbcn treten dw Pfeiler der Stnbebofen hervor. An ihren Enden find 
feitwiru Pibfter nnd an der Stinleit« lieht, wie in Tootienre, eine frei votrycTettle tAXuut Sdttle. 

2) Strebepfeiler der Hoch-Renalffance und des XVII. Jahrhunderts. 

Die Formen der Strebepfeiler zur Zeit der Hoch-RenailTance find theilwcife 
mir reifere Ausbildungen der von der Früh-RenaiiTance angenommenen Motive. 
7«s An SL-Alpin zu Chälons-fur-Mame (etwa 1530) werden einige Strebepfeiler mit 

^htMiiiinn"ii' Scgmentgiebeln in der Hohe der Fenfterfcheitel abgefchlofTen und dann als LiTcnen 
bi^; 7mw Gefims geführt. Diefen Gedanken fehen wir an folgenden drei Beifpieien 
weiter entwiclcelt. 

An den Pmiem der Strebebogen der Kirche (u St.>Floreiitin ift der bekrOneade AbfcUiU« aU 

reizender kleiner, edd antiker Tempel gebildet , ohne alles Detail al» das Gebülk und der antike GiebeL 

In !i/.-F.uji6e tm \v\trTc firn! die SirfltcptVitcr ^l.utc M^uiern bi» Uber ihre Rofjfn pmporgeführt , wo 
lie laccUcnarlig durch ein doriichcs Gebälk init Oiei>eldach vorne wie hinten mit Valen als Akroterien 
abgcfcbloCren find. 

An rlrr Kirrhp ?tt GoufTainvillc find Strebepfeiler, in tfencn dicfc Tempel mit gekuppelten PilaÜem 
an den Stirnleiten und einfachen PtlaÜcni an den Läng^feitcn gegliedert find. Weiter unten , Uber der 
Soblbaafc der SeitenrchifnenDer, werden Tnbemak«! Aber Fleehntfchen dadurdi {^bildet, dafs an den Kanten 
jonifche Pilallcr lind, über deren Kapitellen GünfjUii ein v < >rrri: iiimin't f;.:I.,'i!k mit Spitigiehel tragen. 
Es profiiirt fich an den tieiten durch, und (Iber dem Giebel fuhrt eine umgekehrte Confole zur Fläche des 
Strebepfeilers xnrtick. In der HShe de« Seitenfchiffgefimfef ift ein Gurt mit Miander ttm den Strebeptieiler 
geflihrt, der ihn mit dem Geüms verbindet. 

Kbenfo fimlet man folche «inflpr, die als Pfeiler rn!t rrnetr. Krtj iir'l ausgebildet rm<l. 

»96- Die hübfchen Strebcpicilcr de.s nördiicltcn .Scilcni'chirts von ^^tc CloUlde im 

vZ^^t^. Grand-Andcly (um 1550) Hnd als quadratiche jonifche, cannelirte Pilafter oder Pfeiler 
gebildet, über welchen das Gebalk fich verkröpft. Der durchbrochenen Baluftrade 
entfprechen dann mit Cartouchen verzierte Piedeflale, welehe von Urnen gekrönt 
werden, .nis deren Spitjre Flämmclun kommen ifiehe .Art. 670, S. 48o\ 

,\n der an(luf»cndcn KreuzfthiHf«5a<lc bilden Paare gruppirter Säulen durch Nilchcn verbunden, das 
Sylten, welches die Strebepfeifer erfeist. Diefe Sfiulenpaare werden im oberen Gefcho6 je durch einen 
abfchliefsentlen (iicbel untcrcinancler verbunden. 

Das mit letzterer Dispolition verwandte Syilem der Strebepfeiler am neuen Thurinc der Kirche xa 
Gifoft wurde gelegentlich diefes befdtrieben. 

An der Kirche su Villitfi-k-l^d find die Pfeiler einiger Strebebogen über den SeitcnfchifTsdächein 
als reiche Compofita-Pfeiler ausgebildet , deren Tiefe xwei- bis dreimal gröfscr als die Slimfeite i(i '*■*). 
Letaler« ift catmdirt; das Kapitell hat die ganze Tiefe des Pfeiler» nnd du GebSIk reidt fealpirte Glieder 
and Friea. Ueber demfelben folgt ein fialeiuirtiger Abfchluf". Aus dem Schaft treten WaiTetfpeier heints 
als von Putten t^ptni^eTir Kininn. An^^crr- Pt'cilt r lind aU dorifche Pfeiler und einfacher aii'tjebildci. 

Oft trachtet mau dielen Pfeilern mit Kapitellen die VerhaltnilTc der claflirchcn 
Säulenordnungen zu geben. Das ift der Fall an den Seitenfchiflen oder Nebett' 



•lUJ A. <tt M0»Uigl»m hak <U«rc «wci Strebepfeiler der Kiichc m yiUffr$^S*t bei Ecooea filr cta Werk fimm 
tmUamft — vicUddit aash den uafcrtiien Thurai der Kireht von fieouen. — Artkhitt dt tArtJrmSffb, OttwmMU M. VT, 
S. jif a. ■ {iljS-te). 
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räumen von St. Laurent in Nogcnt lur-Seine (fieke Art. 664, S. 476), wo die Strebe- 
pfeiler als mehr oder weniger fiark vortretende Compofita^PIlafler behandelt find. 
An dem einen wird er zu einer cannelirten Säule. 

Uta (!ctn Geriim Aber itenfetHeo eine geringere V'erkrupfting zu geben, al^ iltr Vorfprung <)er Strebe- 
pfeiler beträj;t, fpringt es von der Sümfeitc Icuierer weniger v«ir aU in den IntercoIttOkDien , wo der 
grttfiwfc Vorfprang durdi Stlltzeaofoln im Fries enattglicht wird. Die PfoOeo der Btlvftnde Hlwr dem 
GeTinis laufen in obeliükartigen Ki.ilen au$. In der Kirche zu Berville (etwa 1550) haben die Strebepfeiler 
gekuppell« dorifcbc Filafter and aber deren üeb&ik Foftamcnie, von welchen «us rlickwitts geleimte 
S-Coniblen tun Deidv^«*« fthren. In Rnglcs leif^ die Attfiemrcliitektar der Capellen Streltepfeiler als 
korinthifcbc Ordamg auf hohen Piedeflalen ausgcJitldet •""). 

An den zxvei oberen Stockwerken de> Thurms der Kathedrale von Bleis lum ^, . 

r«if{Hck mit 

1540?) bilden ^^anz Ln^<,^ckuppcke, iclilankc korinthifche Dreiviertel-Saulcn die Stirn- SÄuknrenwn. 
feite der Strebepfeiler, die als Pilafter gegliedert iind und an welchen die ver- 
kröpften Gebälke einer kraftigen Vergurtung der aufftrebenden Glieder gleidien. 

An jeder Seite des Thurmes treten drei folehe Strebepfeiler bervor» fu dafs an den Ecken je an«! 
rechtwinklig zufammentreffen. Die \Viederhulang dcrfelben Ordnaog an zwei gleich hohen Gefchoflen ver. 
leiht der ganzen Gliederung etwas Ruhiges, das zur EinfacMieit der glatten romanifchon Strebepfeiler am 
unteren Drittel des Thurm« gut paiT:. 

IntereiTant und ziemlich verfchieden ift das StreiiepfeUerfyftem am Cborbau 
von St.-Ccrmain zu Arjjentan. 

An den Stirnfeiten find drei Ordnunfen gekuppelter Sünlea ttbereinander abgefluft. Die fiufkcrcn 
und inoeteo Pfeiler des Infteran Choramgangs werden gleieli Iweb emporgetthrt und find in veribbiedeocr 
Weife untereinander \prbimden: durch t-ir«- Art Ciitter von zwei f;rof'rn Dockenreihen übereinander, Uber 
weiche «uwetlen ein Kundbogen mii (jiei)«l kommt, oder durch drei kleinere Strebebogen. Diefe oberen 
Tbeile. die dnich Betonung der Lagerfttgen ein Rnftikannsfelien erlangt haben, dürften einer fpiteren Zeit 
entilainmen. Von ilicfcn Doppclpfeilern gellt dann der Hiiuptflieliolmf^en Uber den inneren Umgiing eiupur. 

Vom XVIf fahrhtindcrt an werden die Strebeulcikr fekener ]>a, wo folche 

. -. , Btifpicle 

oder Strebeconlolen wie an Sl.-iiulpice oder der Invalidendom-Kuppcl zu V ans, zu au^ daai 
erwähnen waren, gefchah dies bereits gcicgcnttich diefer Denkmäler. (Siehe Art. 728, ^^^i' J«*»- 
S. 546 imd Art. 767 u. 768, S. 576.) 

Am \'iil-iic-(irtict 7u l'iiri* find die Slirriteiten und, an fic anfchliefsend, die Seiten dt r Sur 'lopfeilcr 
dci 'l'amboun mii korinihifchen I'iladern bekleidet , deren Schäfte nicht fcharf kantig 2u(iimraenflo(scn, 
foadern mittel» eines kleinen einfpringenden Winkek getrennt find, deflen Seiten dem Vorfprunge der 
Pilafter cntfprechcn. Hierdurch fehen 'Itc S:reU-]>fei!er wie ein lefter Kranz quadraiifclier korinthifcher 
»Pfeiler« aas, deren hintere Seite, aU glatter Mauentreifen verlängert, lic mit dem Tambour verbindet. 



d) Die Portale oder Thüren. 

Die Kirchenthüren oder Fortale bilden oft das Hauptprachtftiick einer Fa^ade. 

Die Gefammtcompofition bis in die Anfange der Hoch-RenailTance. und zuweilen 
während diefer. bleibt die der gothifchen Kathedralen In ihrer Uebcrfetzung in 
die neuen Formen tritt eine fehr grufäe Mannigfaltigkeit von Ideen, eine grofse 
Phantafie der Anordnungen und ein oft reizender Gefcbmack in der Omamentining 
hervor. 

i) Portale der Uebergangsphafe. 

VermuthHch von RouU&ud LtrouXw feit 1510^"**), (lammt die Decoration des ^99. 
Mittelportab der Facade der Kathedrale von Ronen. Es wurde bereits angedeutet, 
dafs man hier vor einem Wunder der Virtuofität fteht. Es ift, als ob hier der 



UH) AhcebiMct M: NoDiaa o. Tavmb, a. a. Q. Xtrmmmüt^ Bd. III. 
n*>) Siahcj Art. i«B, K> loj, Art. 114, S. ir«. 
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tranzoiirchc Meiflcr das ganze unglaubliche Können , liie fabelhafte Sicherheit der 
Technik und des Gcfchmacks in der Entvvickelung der Formen, die den franzöH- 
fchen fpä^thifchen Meiftem eigen war, zu einem blendenden Prachtftuck geiammelt 

habe. Es ifl, ob er diefes im Hochgefühl der einheimifchen Meiflcrfchaft herau?- 
fordernd, den Italienern, der Schule von G;iillon, ja dem ganzen Arabeskenzauber 
der Kenaiffance gleichfam als Handfchuh hingeworfen habe, zu zeigen, wefien die 
einheiniifche Kunll fähig fei. 

An den Icbiigen LRibungea find tu jeder Seile kwifdten reichen Profittmngea vier halblueiafönDig 
ausgehöhlte Kehlen angehriichc, vor welchen ebenfalU halbkreiifurmig vortretend die feinfte Blattreihe, wie 
die Vorderteile eines Kundftabs bildend, gereiht iü, feiner wie bpiUcn nnd Bronze ))enii»gearbeitec nnd 
cwifchen deren fchSnen Durchbrechungen man die tiefen halblcreisförmij; höhten Kehlen ficht 

Ebenfalls aus der Zdt / ■ ./.•«'/;• -V//. kann der mii 1! iMül Ii ,i;tjt> reich versierte F.ingangsbogen der 
Heiligen GeUt Capelle und die Thür von der Tri/orfnV zu R«c in der l'icardie erwähnt werden. 

Am I'ortalbau der Fahnde der Schlols-Capellc zu llTc hat man ftatt der Ubitchen ArchivoUen von 
Heiiigenligllreheii unter Baldnehinea in der guuen Htthe der Laibung und des Bogens einer hohen 
Nifche, welche 'Vh'lr -.•n-l Fonftrr ?ii einem Ganzen vcrbimlet . einen fthoncn auffleijjenden Fries gebildet 
tn welchem, in gleichen Abiländen, HeiligcQ-BrudbiUlcr in Hvchrdief au« Medaillons liervorfcbaucii , die 
mit fluchen, fein ahgeftuflCB caffeuenArtigcD Motiven ahemiren. 

Zu erwähniii fniil noch . >1.is ror'rtl von St.-ßaßii lu Ftainpcs (Stil I.cuii .V.'/ V <lri- ili r Kirche 
za B^nilles und der Schlufs-Capcllc zu l-lcuriguy (1532), bciUcü in der Champagne und mehr itn bui 
Ftata 1. 



Am If;iu|jiifiMt der ■<1<- r Kii chr Si .( 'sit-ii- 'Fit;. rm ' i'rci ver1chie<!€ne Säulen- oder 

rilaAcr-tlühcn vereint, ohne zu llorcn, weil liie Function einer jeden Ulr<r erlichtlich , gcrechticrtigt uud 
demenifprechend gebildet worden ift. 

Iii-, Pnr'.i! rir- rechten Querfchiff» von St.-I'.tijliiche iw I'ari» - Fig. 29, S. lo8> zeigt eine gothifdie 
Umrahmung mit feinen iialdachin-Bogen in den Kehlen, AUe> in die reichften Früh-KcnAtfiiincefonneo 
von 1535 etwft, ttberfetsi. 

Ziemlich gleichzeitig, in .SA . )/</•/.>// zu Ponioife, d:» hintere Thor am Ende de» linken Seiienfchiib, 
einfacher in der .VnlHi^r , -xhr.x mit reichem feinen Ar.the-l rnwprl; , 

An der Kirche zu Auxon werden ZwiiUngsthiaren flatt von einem Korbbofjen 
von zwei Halbkreifcn, verbunden durch einen fcheitrechten Bogen, umralimt. Eine 
kleine Arcatur von elf Bogen mit Büften darin und eine reiche Bekrönung von 
Fialen, durch Confolen verbunden, fchliefst diefe von reichem Arabeskenwerk ver> 
werte Thür ab'*^'). 

Audi St.'AIalo zu Valogncs hat ein intereffantes hohes Portal mit fchlanker 
MittelCaule. 

In St.-Aignan zu Chartres eine gute Kundbogenthür von 1541. Zwei Säulen 
vor Pilaftern an jeder Seite rahmen fie ein ; eine jonifche Ordnung bis lam Kämpfer- 

gebalk, eine korinthifche darüber. Diefe Säulenpaare werden von einer tempiettO' 
artigen Fiale bekrönt, w;tlir<jiid über dem Bogen ein dreitheiügcs Tabernakelmotiv, 
in der Mitte höher, den Ablchlufs bildet. 

Wir gelangen zu einer Ciruppe von Portalen, die dadurch ein gewiflfe» 
Familienaiisfelien erhalten, dafs ihre Archivoiten, oder ein Theil derfelben, in be- 
ftimmter Abwechfelung einen quadratifchen Durchfchnitt zeigen, der ihnen durch 
feine fcharfen Kanten auch inmitten der fchönften V^erzierungen eine klare, wohl- 
thuende Fefligkeit \rileiht. 

Befonders fchön ift das Portal der Kirche Üt.-Pum zu Loudun, wohl zwifchen 

AbgieUldfi bei pAi.c»Tiia, L. ArcUltttiirt de /« Rt»Aifm»itt. %. ». 0„ i^. «$9. Du Oatwn «ai« >S3$'-'4>- 



2) Portale der Früh-Renaiffance. 
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1530 und '540 errichtet. Unten ift eine einzi{,fe Thür mit Korbbogen; dariihcr ein 
ebcnfo hohes Rundbogenfenfter mit kräftigem Mittclpfeilcr, der bis zum Schiubilem 
geht, und von dem feitwärts als Ma&werk je ein Rundbogen und über diefen swei 
wagredite Stäbe abgehen, zwifchen weldien Confolen und Rautenformen das 
MafsH'crk vervoUftändigen. 

Am Fufie des MittelpfoAcM iil eine Nifche, tüter welcher ein a'/troal höherer Baldachin als 
pilchtiger Frllh-Reoaiflknee'Thufmbeiin von feclis Stockwerken bu zun SeblnbitetB anmeigt. Das 
cigenllicbe Portal hat drei Rundbogenarchivoite . die dadurch Wfondcrt kräftig wirken , dafs He ein 
quadratifches Profil h.ibcn, deren Laibnngcn mit reichen Cafletten ausgehöhlt fn:A. ualirrnd die Stimfeiten 
mit fcinileiu fluchein AraUcskcnucrk verziert find. Vor der äufsercn Archivolte i)i liagegen das Ornament 
fo fiwJ hemiigearbeitet, dtb es fall wie ein davor gefpnantes veneiianilclies Spitsenwerk «rTcheint, be- 
gehend ;ius zierlichen Confolen Hlnttworkmoiivon mit ZwifchenfXulchen , Alles in fchönftcr Ordnung ab- 
wechfelnd. An den Pfeilern unter den Archivolten iil je ein Ualdachin Uber den jetzt fehlenden Statuen 
Mifebncbl. 

Das fchone Thor v.m V/ ',"17,.? ,1, Tinu^ 'n l'alußre 1531' , '«n welchem eine der Statuen 
das vielleicht fpiter hinzugefügte Datum 1567 trägt, ill ufTenbar in fehr engem Hiliilifchen Zufammcnbang 
mit den Portal tu London , vielletebl vom felben MeiAer und etwas ilter. Es bat nur swei abgeftnfte 
Arcbivolten «nd unten lu beiden Seiten des Miitelpfeilers eine Thllr mit Korbbogen. Die äufscrc Archi- 
volte wird von einem einzigen ' PilaAerpfeiler mit feinem Arabeskeowerk getrageo. Das Mafswerk des 
Fenftert dagegen ift noch fpiitgotbifch. 

Auch am fehr fchonen edlen Portal <lcr Kirclie im L'hle Adain werden tlic reicben AbAnfungen 
der Ari'hi'v uliin al.ui-chfelnd von .-ufi Rh^irf ls:iiit:};cn mi; > |uaiir.)tifclicm Schnitt und von jwefen «lurch 
fitzende tigurcn unter reichen Ltahiachmen derart gebildet, dals die tmuntcrbrodiene Form <ler Archivolten 
gewabft und giteidiiatriig bewegt wird. Unter dem Kfinpfergebllk ««den erftere von Iconntbirchen Sinlen 
getragen , dir rinrn fiMralfilrmtg, die anderen gerade camelirt. Feinere Profile vad Flaehornamente ver- 
mitteln die Ucbcrgäogc. 

Am Portal der Kirche to Sarcetles find ebenfalls zwei Ardiivolten mit ihnlicbem fcharfem, quadra* 

iifchvm Profi! von je einrr c:<t.iulirun korinthifeben Sinlo mit ibicn Gebllk getragen, aber ANet fcbon 
in frifchen Hoch-Renaitlanceformen aufgeführt. 

In Tonlonre befindet ßch ein fcfaSnes feingegliedertes Thor, welches triamphbogenarcig frei vor »03. 
dem Seitenportal von Sl.'Srrfi : r lieh:. Es flammt aus der Zeit der reiferen KrUh-RenailTance (1530 — 40?). 1 "ipiele 
Schlanke Halbfäulchen mit Arabe«kenfchäften, an breite Filafler gelehnt, begleiten ein Kundbogenthor vnd '''^* 
tragen Uber dem Gebälk einen ilalbkreisgiel>el mit reichem Arabeskenwerk. Fonte»»*iiJi 

Das Portal der Kircbe Im DaHmk ztt Tonlonfe iA reich, intefelbiit und fcbSn. Seitwftrts trügt 
eine Grupi>c von Pih'tern mit einrr HnHißnlc r:nrrt hrci'en Rundljogen whfv ihrem Gebälk tind zwei 
Rundbugenntfchen im laberoakcl Übereinander. Das Gebälk der uberllen wird Uber dem Rundbogen 
dwdigefUhrt , em Tabemakd in der Mitte nnd andere Volulenmottve fchliefsen den Bas bekritacnd ab. 
Da- C.rbSlk .fer Pilanrr xvii t Kümiifrr ,!r- Ruivrin i;i i;-; durchgeführt und bildet den Sturz der swei 
Thürcn. deren Mittel- und Scitenpfeiler je mit einer Ütatuc vor Nifchen mit Pilallern decorirt wird. 

Die Thttr des Xapitelbals im Kieuzgang der Kirebe zn Ponfevranli , 1 543 , nut fehr niedrigen 
Pfeilern im Verhältnifs uin Rundbogen, r.eigt in letzterem Schrägen und Kehlen, die mit Rippen ab- 
wecbfeln. Leutere And als Grate von quadratifcbem Schnitt diagonal gedellt und aU kleine Pilafter mit 
Kapitell und Gebilk ausgebildet. Drei n jeder Seite des IflttelAUckes, mit glatten Schatten an- 
einander gereiht, biegen fielt zum Bogen. FigUrchen mit Baldachneo füllen die Kehle aus, Arabesken- 
motivc, Masken, Fruchlfchnilre, die Symbole der Paff.in, ver^teren die Schrägen de» Bogeiis. Das 
Kämpfergebälk, von drei jonifcheo Säulcben getragen, folgt nicht genügend der Prohliruog des Uogen& und 
unterbricht lie s« hart, da letztere zum Tbeil an den Pfeilera swifcben den Stnlchen hinuntergefbhrt ift. 

Bei diefen Portaten möchten wir auf ein italienifches Werk hinueifcn, welches s>4 
in feiner Anordninijr ranz dicft Ibc ("ompofitionsweife zfigt. die \\ir in (Un fran- ^«^'«"'^ 

' = ' mit Italin 

zöfifchen Portalen fchcn. i^i> ill dasjenige der Katiiedrale von MoDLMovinn am 
Lago di Traluncno, an welchem wir eine longobardifchc oder gotliifchc Anordnung 
in die feinften RenailTanceformen überTetzt finden, die etwa der Phafe entfpredien, 
die man an den beiden BramanU-Sattfovmo'tchitn Grabmäiern in 5. MaHa del Pepolo 

zu Rom findet. 

HaodbiKh der Architektur. II. 6, b. 3^ 
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Ein Rundbogen bildet eine Lunette über dem Gebälk der Thür; eine obere 
und eine untere Ordnung fretftehender Säulen mit den feinden Verzierungen an 
den Schäften umrahmt die Thür zu beiden Seiten. 

3) Portale der Hoch- und Spät-Renaiffance« 

Am Nordportal der Kirche zu Chaumontpen-Vexin flnd die Kehlen und 
■•s- Archivolten fowie die ganze Front gothifch. Nur der Einbau der zwei Thüren, 
ricr H«:h- da-- kräftige Confolen-Gefims iibcr dcnfclhcn und das Tabernakel und die Medaillons 
RtaaiffaiKx, jjgg 'J ympanon? haben hauptfachlich Mocli-Renaifl'ancelbrmcn. 

Bedeutend, fehr ichun und intereflfant ill die Mittelthur der Kirche von Gifors. 
Sie rührt von zwei Meiftem her. Die tiefe fchräge LaÜMing mit zwei Pilafter-Ord- 
nungen übereinander und cafTettirtem K^lgewölbe hat nodi Elemente der Früh- 
RcnaifTancc; die obere Hälfte der Hinterwand ill in reichfter Hodi-Renaiflance vom 
Meifter des neuen Thurme^ eingefetzt. 

Die beiden ThUrea nehmen nur die halbe Höbe ein; Uber dem Starz üod avvei T«bernakel und 
Nlfchen v«n prldttigea eatmelirteii jonifehen Slulen g«bild«t, darttlwr eine Attiica mit nrei Teicben 

Füllungen Nis ?uiii KSmpferfjefims, Ut>er wctclicin liic 1 ünt-ttt- mit tiner Kelitfilarnellunj; ch'*. Tr.iumes 
Jacobs von der IlimmeUlciter, ftark von Jican G&ujou beeiutluirt. Das Blattwerk tfl oft reizend, zum 
Tbeil ai» PeterfitienMltteni beftebend, belTer und lebendiger als in FMtof% Louvrehof. 

Die Arcado, durch welche in der Kathedrale von Toul die CkapelU dt ta Töußmk^ ia das Seiten- 
fchifT tnllndet, i(l ein wirkliches Portal. Es zeigt drei abgeiluftc, Qch erweiternde Bofen. Der üinerfte 
auf einem cannelirten Pilafter. der mittlere auf zwei 5»lulen, der fiulserfte «nf einem PTelter und «ioer 
Siule rohend. Lelaten AtehtYolte ift als Gebilic mit Gefims und Ttiglypbcnfries und niedrigeB Aiehilnv 
prafilirt. 

Auch die Kirche zu Ccrgy hat ein I'ortal aus dicfer Zeit. 

«06. In den traurigen Zeiten Hehirkk III. ift es erfreulich, ein Beifpiel wie das 

J^*!^ Portal an der fiidlichen Seitenfocade von ^,'Nk<daS'des-Ckamps zu Paris, 1581 

datirt, anfiihren zu können. Es ift, wie eine der Trav^n des Inneren von St.'Peter 

zu Rom, mit einem Spitzgiebel gc-krönt. 

Zwei cannehrtc Comporila-Filader durch eine Nifche verbunden, die als eine grofse Ordnung wirken, 
n beiden Seiten eines Rundbogcnllion tragen ein GebUk und ungebrochenen SpitagiebeU Zu beiden 
.Seiten lUs Sihlur^flriiis und des Ruiitlfeiifters im r/ulutfcld find fcfiüni- Engel in iT,Sf?igcm Hochrelief. 
Ein fehr reicher, guter Rankcnwcrkfrics , Medaillons und Gutriaodea zwifchen den Kapitellen. InfcbriftS' 
tafeln Uber den Nifehen and Uber dem SchlvfsAeine , fculpirte Onaaente an den Gliedern dcc GebiOca 
bringen eine fehr vollfländigc Compofition hervor, die .m Cu.r faft der Hoch RenaifTance gleichkommt. 

Femer an der Fa^ade von SirMatUu an PontoiTe d«& Hundb<^enthDr des rechten Seitenfcbifls, 
•wOA vm 157«»— So. 2b beiden Seiten der Archivolte ftehen iwei cannelirte, vor Pilafl«r geftcUte 
korinthifchc .Säulen durch eine Flachnifebe mit Baldachin verbunden und mit fculpirtem Gebilk. 
Zuweilen zeigen fich, nicht immrr vorfhfilhaft, fremde, nicht itatienifche EinIlUiTe. 
Ua& I'ortal der Seitenfavadc von Sf.- iierniain iUs-Ptis fchemt etwas Holländifch-Flämifchcs zu haben. 

Mit der Ueberhandnahme der römifchen Facadentypen verlieren die Thüren 
dne bovorr^ende Betonung und werikn moftens Giebelthüren innerhalb einer 
Arcade. Zuweilen erhält noch die Mitteltravee der unteren Ordnung einen Giebel, 
um diefelbe etwas mehr zu betonen. 

e) Fenfterformen. 
I) Fenfter der Früh-Renaiffancc. 

Eine befondere Schwicrii^kcil: fiir die Rennid'rincc-Arrhftekfcn in lor 

Behandlung des Mafswerks der Fender. Der > Auf baue delTelben, l^att des 
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»Emporwachfcns« im Gothifchen, erfchwerte oft einen iiarmunilchen Zuiammenhang 
der FuUformen und deren glüdcHchen Anfchhifs an das Intrado« des Fenfterbogens. 
Bei ungenügender Trennung der Theile entftanden öfters böchft widerwärtige, flaue 
Formen, wie hier und da an Si.-Eußac/te zu Paris. 

Auch in der Form der Umrahmung bnt die Verbinduiif; ^<^^ dMan und neuen 
Formen ihre Schwierigkeiten und führte zuweilen ?.\x ganz eigenthumliclien Lofungen. 

An Asr Kircfienfa^ade zu St.-Catais (Hche Kjg, 152) ift ein antikes Gebälk mit Giebel über ein 
lifaJiiwerkfenfter gefetit und fehr wenig mit denfen Bogenfenn verbunden. 

Kines der beflgebildcten Rcir[)iclc von c^iter C^mrahmung und Mafswerk zeigt 

ein KcnOer am Seitenfchiff der Kirchs von Rar für Seine bei Tro\ es. 

Unterhalb de» Kämpfers tragen drei Ichlanke Kundbogenarcaden, von fehr feinen Dreiviertel-S&ulchen 
und an den Seitenpfrileni von brnteren Pihftcm begleitet, <hs GebiUc, welches in KSnpferhtthe dw 
Fciifler <!uri hfclincidct anti (Irr rc>icrhoViunp;- des Tlotjons eiKfpricI'.t. E- irt /w.ir zicmÜLh T'.oi.li, ,>ber der 
Fries i(l cbcnfo wie die Bogcn^iwickcl durchbrochen, erllcrcr wie ofTcngetafTene Metopen. Uebcr dem Gefimi 
(Imfen die iwei Pfoften bis Bttm Bogen. Oben lind die drei fo eotftehenden Felder dttreb Rundbogen 
mit Nafen abgefchlufTen, die fich an die Innenfeite de» Fenfterbogens anfchliefsen, wlhrend im imtereB 
Tbeil der Felder eine Art Wimpergen-Form aus dem Cefims des Gebillcs entfpringt. Sie find von der 
Fom des ErdtrVckeat abgeleitet, beginnen IwibkreiifKrmig, fetzen fich als fwei fenkreebte PfSilchen fort 
nnd endigen in conrex gebogenen Spitaen. Einige Krabben , Nafen und abwirti bingende lilienartige 
Mittelblumen bilden su den feA gezeichneten, fcburf profilirien Linien, die nichts VOM lädcfi Cbaiakter 
ineinander laufender Korbbogcn haben, eine angenehme belebende Beigabe. 

Die Ruidbogenvdrfvolt« de» Fenllers ift gnt pcofiHrt «od firitwirto too BnmaBtcaiccn Pihftera 
besjleitct. Ihr Cchälk ift mit einem S-förmic; gcfchwimgenen Giebel bekrönt , deffen Mittelrootiv als 
Tabernakel mit xwei Kigürchen behandelt ifl. Candelaber, Baldachine und andere Zierformen beleben das 
GuK in BokbnK lur reichcD Wirknog der dwdibrochenen Gliedemog des Maftwerks. 

An S/.-X.'n-'ii:.- ru Trnyes fiiul ilic brcitm KundtjoRenfcnncr (ie^ Mittelfchiflfs ziemlich befriedigt tul 
durch »ier Stibe und fünf Kundbogen geiheilt, die den Tcrlängerten Kämpferftab tragen, üeber dem- '^"^ '^'■**'" 
felbcB laufen die Pfoften fort und Ibblieften Geh durch drei Knadbogen an du Intrtdos de* Bogen* an 
und laflen zu beiden Seiten Bogendreiecke offen. In La Fertc-Bemard find die Fcnfterftäbe von Xofrt' 
Damt aus verfclUedcnen Arcliitektnnnotiven gebildet, deren Formen nach Faiuftrt fich an die Richtung 
derer von St.-IHtrrt xu Caea anfehlie&en. 

In St.-Eußacht zu Paris kommt am Fenilcr über den QuerfchifTsthdren (um 1535} ein anderes 
Motiv vor. Die PtoHen bilden eine httbfcbe Arcatur, Uber welcher ein zelleniSmiifeft Net» gefpinnt ift 
(fichc Fig. 29. S. 108). 

Man begegnet nicht nur Rofenfeaftem, fondem auch öfters dem Verfuch, das ^ , 
Mafswerk oberhalb der Bogenkampfer als Kalbrofen zu behandeln. RaAD-PenncB. 

An dem Fenller der Fahnde der Capelle in ScUode tn Cfli£ hat man aU Majäwcrk von Rttod- 

bogenfenftern <lir radiatilen Rippen v<jn Mufcheln genommen, zwifchen (Icnrn Ji r R.ivim f^^!rdl^ rochen ill. 
Ueber dem Porial von Si .■ Andri-itt-Tri'ytf ill m den Rundbogenienitern in der i^ibung unten ein Rahmen 
ciagefctst, deflcB Sinn in Klaipfikffaffltt durdigefllhrt und in der Mitte von eincB jooiCehen PfiMlercben 
auf Piedcflal gcflUtzt wird. Im Halbkreis darüber ruht ein halbes Kadfenflcr. hcrrfcht hier fumit 
kein Beftrebcn, eine Art Eatwickelung der Motive nach oben zu erreichen, fondern blofs einen «Aufbau« 
vom gllleklicber Fqibi. 

An der Facade der Kathedrale von Blois ift, wohl um 1540, em Fenfter 
von dgentbUtnlltdier Bildung entstanden. Eine breite Rundbogenform wird rechteckig 
umrahmt und von einem breiten Fries, zwei Confolen und einem Giebel gekrönt. 

Innerhalb de« KiiniihAi-;?ns bildet d.is Mabwerk ein halbes Radfeniler oder Rofe, deren unterfle 
Einlheilung fich in einer An gebrochenen Gebälks wiederholt. L'nter diefero verbinden vier Rundbogen 
die Pfoften, deren VetllAgeniof eine der eoncentrifchen Elntheihiagea der Halbrofe bildet. 

Man begegnet auch Rofcnfcnnern, in welchen die radiantc liinthcilung natürlich 
mafsgebend bleibt. Die Zeichnung des Stabwerks der Rofe an der Kagade der 
Kirche zu Brie-Comte-Kobert hat etwas von einer doppelten ^MargutriU*^. 
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An der Sddkrcuzfront von S(.-F.M/7iitlii za Paris find in den beiden Kofcn der fenkrechte nml der 
boriioaUde DurchmefTer zu einem kräftigen gricchifcbcn Kreuz gefUUet. Dem halben Radius cntrpricbt 

efn innerer Ktf i'll.i'', ..nt' vve!ch(W. 'Ml rfoHcii der fechrelm radiantcn Arcs'l<Ti nih«"» , t'ie <feii Stift^ren 
Kreis thcilcn. In der unteren grofsen kote wird der innere Kreil aur noch von Diagon.ilrtätien getheilt. 
In der «ber«« jft du Krau die etndge ThellHng de» innenn Kreifes. 



2) Fenfter des Stils MargutriU de Valois. 

Aus diefer reizenden Phafe find zum Glück einige Beifpiele vorhandeiii die 

man mit einiger Bercchtif^unt^ zu derfelben zählen darf 

Die Zwilliagstenlter des Kapitell'aalcs des Klollers zu Kontcvrault von 1541 haben eine jonifchc 
MitieUkuIe mit cioer «orTpringendeB gebSIlttrtisea PUti«, wdclh« die Randbocenuehivolten und eodi die 
filnf Rippen des Gewölbe« dc> Kreiuj.iitge«; aufnimmt. 

Im KreiufdtitT von St.-Piirre zu Tonnerre i(l ein gale» drcitheiligcs Fendcrmafswerk, defl*cn Mittel- 
feld mit Segraentgtebel swiiclwii durebbroebeiiefi Setlencoarolen «Ueblieitt. 

Wir fahen Troycs und feine Umgebung reich an Portalen aus diefer Zeit; 
ebenfo findet tnan dafelbfl einige fclionc F-\n(lt r. 

Gute Fenftereiniheiiungea findet man in ^.-yizier zu Troyes, dreitheilig, usien mit drei gleich 
hoben Bogen , darüber in KinpfSerbShe je feitwlrti ein Rondbogen nnd in der Hitle eb dritter , bfther 
unter dem Scheitel des Spitzbogens. Eine andere Einthcilung zeigt St.-yeaH &^tifit in Trohes. Der 
obere, höhere Mittelbugen fchlieist mittels eines Spitzgiebcls an den Spitzbogen an und ftact der ualeren 
drei gleichen Bogen iß eine boriuwtale Verbindung der Siäbc hcrgeftelli. Im breiten Rundbogenfenfler 
Über der Thür der Kirche zu Pont-Sc-Marie bei Troyes (um 1550) iR in Kämpferhöhe ein kleines Gebflic 
tibpr rwf: /willinp^fc nftcf diirchf^efohrt : ein Mhtelpfeiler mit Btetiftnifcho i'fir eine Statue ill darunter«!' 
gebracht, wahrend der li.ildachin allem als Mittelpfodca das Halbrund über dem Kämpfer theül. 



3) Fenfter der Hoch-Renaiffance und des XVII. Jahrhunderts. 

Auch während der Hoch'Renaiifanoe wird öfters Mafswerk in den Fenftem 
beibehalten und zwar als eine leichte Theilnng im Gegenfatz zur kräftig behan> 
delten rL'iiflerumralimun.ij. 
tu. Eine der glUcklichilcn Diapofitionen von MaCiwcrk alt Tbeiluog von Fendcrn der Hoch-RcnaiHance 

Betrpttle. leigen drei Fenfter einer Capelle an St.'lMirtnt «1 Nogent-for-Seine. Die Fenfter find alt krSftige Rand» 
bogcnarcaden gebildet. Zwei fchlankc fchiDüIe Pforten, aU feine Pihfter gegliedert in die Laibung gefetzt, 
tragen die obere Hälfte des Kinpfei|^rimfe» , welches durch das l eofter geführt iil. Ueber demfclbes 
fetzen die Pfoden fort tind find im Mittelfeld durch einen Rundbogen verbanden, von delTen Kämpfer 
kleinere liogen in die Kriiminuiig des Intrados des FeuAer« übergehen. Das Ganze wirkt ruhig, Idar, 
verAändlich, ohne flaue, kr.iftlofc Curvcn, die in folchcn füllen fo häufig hier TorkommeiL Sie faHen 
vermuthlich in die Zeit vun 1550 — 60. 

Aebniieh wirkt das einfache MafswerlE voa Si^EuJ^ in Auxene, weil innrhalb einer breiten 
Ari-Ti: vij!fe zwei fchinale Stabe das FctiÜcr in ein breites und zwei fchmälcre Seitrnfel^lcr !liei*er. In 
Kamptcrbbhe geht aber ein horizontaler Stab durch, ttbcr welchem drei Ruadbogcn im Anfchlufj» an die 
Arcbivolte und die SiSbe den Raum Ibeilen. 

In »Icrfelbcn Kirche finde; iiiiii tinr fil: ine Fenllcrumrahmung. Eine gekuppelte jonifche Ordnung 
begleitet das Fenfter bis zur Kämpferhöhe und dann eine cannelirte korinthifche <lcn Bogen, den fie aber- 
ragt. Der Zwifdienranm fllier demfelben ift mit nnnibmten Fttliangen gefchick; ausgefüllt. 

In anderen Fällen wird das Mafswerk kräftiger gebildet wie ein Aufbau mittels 
einer kleineren Säulen- oder Pilaflerordnung. 

Am SeitcafcbifT von Stt. ChlUde im UKmä-Andcly find die Fenfter der Capellen funfthetlig. 
Die Pfoden find als kr^iftige jonifehe PiUfter gebildet, deren Gebidk die twei Xofseren Joche tiberdeckt, 
wihrend es .^U Kämpteigefims der Rundl>Qgen iibrr den drei mittleren Jochen dient. Die» (iebülk fpringt 
nur nach aufsm n:. 1 innen vor; fritwHrts \\\ der Arcliur.iv allein proAlirt , das Cefims dagegen glalt ab- 
gcfchnitteti. tin i iied diefcs Fcnltcr> ill in Fig. 163 tichlbar. 

Im Nordkreoz derfdben Kirehe (um t$So) zeigt das Fenfter, welches rechts an dssjeoige VOB 
Fig. 18 t aaftVfst, eine glttcklichere Mafawerkeintbeilung. L'ebcr den vier SCulcheo der triCoriumartigcti 
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Kldang erTiebcn fich vier fddnice Kondbogen tk snm Kilmpfer, deflen oherfle Glieder Aber dcnrelben 

ilurcii;,'i luhri find, l'eher ihm beginnt das Maf-w< rk des Uogenrauines durch vier ab EfelsrUcken 
gebildete Bogen, den unteren entfprechend. Ucber deren Scheitel beginnt eine /.weite Reihe ähn- 
licher Bogen; dann cme dritte bis zum Anfchlufs an die Archivolte. Diefc Efe)i>rtickcafurm bildet ein 
Gefleclit» das weniger nnangeoehm und kmtftloi wirkt, als wenn es aus Kreifen oder Ovalen beAttode, wie 
man es an mandien Penftem von St^'Mmßtukt sa Paris fiebt. 



Arcalureu. 



4) Das Stichbogenfenfter im Monumentalbau. 

Gerndczu he!ci(lit;riu! xurkt-ii Stichboe^enfenftcr an einem Kirchenbau von irgend 
welchem im)niiincnt;ili.n Aiifpriiche. Sic verkuiulcii latit. dafn man weder die 
Mittel halte, gute Sturze zu liaben, noch htnreiciicndcn Kaum entfalten woiile, um 
Rundbogen zu wölben. Namentlich wirken fie veriet^nd in Verbindung mit den 
antiken Ordnungen wie am Invalidendome zu Paris (Fig. 205). 

T/,./;/.- f •tnercier wendet fie an der Fngadc der Sorbonnf Kirchf (um 1629) vielleicht zuerst an 
(Flg. 257). Derfclbe ttach 165a oder Metktitau am Oratoir« zu Paris feit 1621. Die Feafter m J. Lt- 
mtrtitr't Onadn — 30 beben die Fenfterftichbogen und ein Gefiras von gleicher Form, welcbee auf 
den Ohren <fl-s Fcnflcrrahmens ruht. L nter cJt m R ilimen ein Draperiegehänge mit flatternden Händern. Das 
ziemlich glückliche Gleichgewicht in der Vertheiluag diefer Formen darf man anerkennen, der Seele aber 
fagen lie gar nicbts> 

f) Arcatnren, Bekrttnungen and Bahiftraden. 

Ueber dem Hauptportal der Kirche zu Caudebec cn-Cau.x bilden karyatiden- 
artige Figuren eine Art durchbrochene Arcatur, welche die Thurmchen über den 
Strebepfeilern verbinden. Sie fclicint aus der Zeit voi^efchrittener Früh^RenailTance 
zu Hammen. 

Als Arcatur 000* Statiient«ihe vor Ntfchen ift diejenige der Fa^e der 
Kathedrale zu Angers, etwa iS40, mit acht Trav^ und die über dem Portal der 
Kirche zu Montrcfor (fiefae Fig. 153) zu nennen. 

An der fehr reichen fpatp; thifchcn Farade der Kirclie /.w ("audebcc-en-Caux 
gehen einige der oberen Theile in t'eli: durchbrochene Früh RLiiaiKaucc Rekrönungen ^''"'""""S'^" 
des Stils Frans I. über, fo an den drei thurniartigen Strebepteiiern zu fc>eiden Seiten «»luiuaucn 
des Mittelfchifls. ^''2.. 

An der nördlichen Seite der Kirche zu Gifors, unter dem Fenfter rechts vom fumifance. 
Kreuzfchiff, ift, fchcinbar blofs als Decoration, ein fehr hübfches Haluftradenmotiv 
angebracht. Der untere Theil beftcht aus Medaillons mit Köpfen, der obere aus 
kleinen Candelabcrn, die Korbbogen tragen. 

In den Baluftraden der Kirche Ntirt-Dmmt-iit-Mar^t in La Feit^Beraard kennen Figureo vor, 
die nach Palujht die ficben Tage <ler Woclie, den Kiinig von Pranlutieh, feine Pairs, fowie die »ttm- 

An der Huch-Kenaiiiance CapcUe an St.-Lauimt tu NogcDt-fur-Scine i(l die krönende BaJudradc aus 
Platten gebildet , die mit gitleiart^n Mttftcm dnrchbroche« find. Jede Trav^e hat drei Felder. Ueber Bciri>ieie der 
dem mittleren "<• cvn reicher .VuffatÄ, und kräftige Picdeflalc mit Obelisken trennen ilte Tr.iv<!en. Hoch- 

An der Kirche Sle.-Clotilde im Grand- Andely find die WalVcrfpeier. um 1550, 
als reiciie V'alen behandelt. Am unteren Gelims werden lie von zwei aus der 
Mauer hervortretenden, Fig. 163 nicht dargeftellten, Händen, am oberen durch eine 
Confole getragen. 

An der Kirche von Le Mesnil Aubry ift aufsen, als Abfchlufs des MittelfchUTs, 
ein dorifches Gefims mit Metopenfries durchgeführt. 
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iS. Kapitel. 

Einzelne Theile des Inneren der Kirchen. 

Der Charakter der Einbauten ifl häufig für die Konntnits des Stils von hoher 
Wichtigkeit, wesshaib wir das Nachgebende folgen laflfen: 

a) AltSre. 

<<«. Anzuluhren ift in erfter Reibe in der Kathedrale von Perpignan ein Altar mit 

^^^"^^ Renaiflanoemalerei von 1504. Femer der Hauptaltar, etwa im Stil einer Kirdien- 

Kiüb- front gebildet, aus fpätcr Renaifiancezeit. 
Rcuiffuce. Paluftti erwähnt den Altar der Kathedrale von Auch, als tum Stil iMdwig XIL 
gehörig. 

Die Kirch« St.'Piirrt tn Avignon hat einen FrUh-Rcn«iff»nce-AItar mit drei Nifchen rwifchen Pi- 
lagern , Uber deren Gebälk Riin<))^ieb«l den Aufbau abfchliefsen. In dem gemeinfamen durchgeheoden 
Picdeftal ifl das heilige Abendmahl in Relief <1:irK<*fte!lt . T">ic Behandlung; iil jedoch nidit, IV. fein wie 
im Gebiet der Loue. Femer, cbenfalU im Süden: der Altar von isi.-Bertrand-dc-Comminges im Langnenoc, 
Ton I535> n^t Sanin«ol{n>ManDar Tcrklcidct. 

Weiler im Norden: In Sf.-.4/f:r r-.: Chälonsfur-Marne zftjjt rtcr erfle Altar rechts (ca. 1535 — 40''i 
eine reiche, httbfche Anordnung. Drei Rundbogen-Nifchen, deren mittlere giebelbekrönt mit ihrem Bogen 
Uber dem GebSIk der trennenden PitaAer beginnt, büden die WanddeeontiMi ein«r capeltcnarticea Ver- 
tiefung mit ciilTt-tiirirm KurbUögen darüber, Aii- vvic.Krum vfm Pilaßem, Gebllk und Giebel «iofenlinit 
wird. In den Bogcnzwickcln find Sparen voa Malereien. 

In der Kirche nt Pienefonds hat das linke Seiteafdifr einen fchiSaen dreithefligen Watidalfar in 
zwei Gefchoffen (ca. 1530—50). Unten find gekuppelte dorifchc S&ulcn, oben drei vortretende Tabernakel 
mit Mifcben. Die feilwirts mit Segmcntgiebcin , der mittlere etwas höher mit einem dacbCeaiUnrtigtn 
Motiv bekrSnt. Elo Altar im MflMii-Stil in der Abteikirche zu St.-Ciande in der FreigrafTchafl. 

/•«/«//r«" führt noch folgende Bcifpicle an: In der Gegend von Troycs Altare in St.-An<irc 
Troyc», (icraudot, l'Islc Aumont und La ChapelIc St.-Luc. In Lothringen Beifpiele, ebenfo urril-voH durch 
Architektur aU durch ihre Sculptur, in Saint Mihicl, llattonchAtcl, Genicourt und Verdun. in Burgund: In 
/MrfDame m Beaoae, Septfonds bei Joigny, Etigny bei Sens. Ferner b anderen Tbeilen Fmkteidis. 
Ifl der Kathedrale von Rudcz und in ')en Kirchen von Pbltgnjr (Jnra), St.'Didhr ia Aeigaon, Oiroa 
(Deux-Sevres), De la Bougonniere (Maine ct-Loire). 1 

•«r- Am fehr fchönen Altar der Kirche von Bouilly bei Troycs (um 1550), der unter 

^V^^ISIm^^^ gewiflen EinflufTe Domemeo del BarHere's (FioretUmfi genannt, fiehe Art. 6$8 

S. 473) ftchcn dürfte, ift die Menia, die auf einem fich confolenaid^,' ausbreitenden 
Ftifso ruht, feitüch in einipjer luiffennin^ von zwei Pfeiterii mit gckup[)elteii dorifchcn 
rihilitrrn herleitet, l'eber deren (it_l)alk uiui dem liiiitcicii .Xutfat/ der xMenfa er- 
hebt lieh die reiche hohe Altarwand, durclt vier kormthilchc Sauien gctheilt, zwiieiien 
welchen Fenfterrahmen wie <lie der Cancelleria zu Rom aufgehellt find. Das Gefims 
der feitltchen reicht bis zum Kämpfer des mittleren. Guirlanden und Cartouchen 
begleiten Tie. Vertieft iniicrii.ilb diefes Rahmens find reiche Sculpturbilder aus der 
Pan*ionsq;efrhirhte ant^ebraclit. Statuen Über dem Gebälk fchliefsen diefe fehr feine 
vorzüghchc Com()olition ab. 

Der Altar von St.-L'rbain zu Tro)es, einft bcrithuit durch die Collaboration 
Ihmimeo Ftorentino's. und feines Schwiegerfohns Ift leider untergegangen. Vielleicht 
beruht das auf einer Verwechslung. Nach R. Koechlin und J, J. Murquet de Vasselot 
(a. a. O. S. 221) wäre diefer Altar ein 1560 begonnenes und gefchenktes Werk von 
yaeqties JuHot gewefen. 

»tf> Siahe: AfcUUttur* 4* Ut f^mUfituf. m. ». O., S. tlo. 
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Das vom Altar S^ait Coujou's für die Schlofscapelle zu Eoouen, Jetzt in jener 
zu aiatttilly. bereits Gefagte (fiebe Art. 140, S. 132) genügt, um mit Fig. 187 den *^ 
Typus diefcs fchöncn Werks zu befcbreiben. 

In der Kirche zu Gifors wurden am Fiuie des I.aiv^'haufes vom Meifter des 
neuen Ihurincs (fiehe Art. 788, S. 5S3) zwei cigiMithüniliche Altarbauten vor dem 
Arcadcnpfeilcr gegen die Querfchirtmauer errichtet. 

Liotu ftebt der Altaitifeh in emcB Thbernakel von fehr rchSmen Sinlcn gebildet. Ueber dcflen Gebilk 

erhebt fich , ah zweites (»cfchofs , ein noch Tchlankcrer ähnlicher l abemakelrihmen , unter delTen 
Bogen die Himmelfahrt C'hrifti in H' clirelitf i1 urgcntllt iÜ. Am rrciiti n Allar ifl das ohcrr T^bcrtiikcl 
noch hüber, und fein Gebälk bedeckt logar den Arciidenkämpier. Hier itl die Kretuigung m einer Gruppe 
freUMieikder Sltttieii due*ftclh. Der Architekt geliSn der Schule jMm Gttifm'% an, die Siiden gebSreo 
in den beften Her Hoch RenatfTance. 

Wir erwähnen nun weiter: In der Kathedrale Laiigre« den Allar der Capelle nach der CAaftlk 
des Fmft. Ei MldeD korinihifohe Pilafter eine fehaiKle nittlere Travfe mit der Nifche und zwei breitere 
mit je zuci von Mäandern umrahmten Reliefs ülKrciiiiruler. Sic rtt-litn auf einem hohen Unterbau und 
tragen das abfchlicfiende Gebälk. Der Hochaltar der Kathedrale zu Rheisui hat die Gelbüt einer drei- 
fdiilBfen Kirekenfront oiit zweigerchoffigem giebelgekröntem Uittelbett und duer gekuppelten korinlhlfchca 
Ordnung an den Str«b<|>feilem. St.'DutUil(&M «u Troyce befittt mch einen Altar im Chenkter der Zeit 

Htinrich II. 

Mit dem XVII. Jahrhundert fehen wir, unter Anderem, die Anwendung des 
Marmors häufiger werden. wu jahi 

Der ausfiihrliche Koftenanfchlag des noch erhaltenen Altars von Marmor und 
Bronze in der Capelle dg ia Trimt/ im Schtofs zvt Fontainebleau ift veröffentlicht 
worden 

Einen interelTant aitf^cliaiitcn Altar, anfcheinend aus der Zeit Ludwig XIIL^ fieht 

man in St.-Etienne /.u iouluurc. 

Am Allar der Kirche der Stadt Richelieu gab es zwei Marmorfauleu, deren Dafen uad korintiuiche 
Kapitelle not Hols waren und too einem anderen Mcmnmeat hcillammten. 

In diefer Zeit wird auch der Einflufs gewilTer in Italien ausgeführter Werke ein 
fehr grofser Xichts zeigt dies befier als zwei Stellen aus Briefen, die auf uns ge- 
langt find Sie laffcn die Arr^abc, dafs in den Carmelites ztj Lyon da> Tabernakel 
eines Altars aus kollbarcm Marmor und Bronze, logar nach einer Zeichnung ßernini s 
in Rom gemacht worden fei, nicht tmmöglich erfcheinen 

Das Tabernakel Hardnän hkmfard'% im Vtd-it'GrAtt , trat« feiner fechi, ftatt vier gewiindenen 

SSuleii , ifl niiii Verwechfcln dem v»>n St. retcr ähnlich und keineswegs fchicchtcr aU d.ns Btrmm^ 

Man begegnet auch ganz verfchicdencn Formen: Der Hochalur der Kirche zu Gouflainville ant 
der zweiten fttlfte de* XVn. Jahrhunderts befteht aus einem febr krSftigen Rahmen mit cinläcbera 

fculpirtera Vicrtelkrcis. Kr umrahmt drei Arcaden in Flachrelief mit den Darflellungcn der PaiGoft, Ztt 
beulen Seiten des Rahmens eine Nifche zwifchcn je zwei kürinthifchen cannelirten .Säulen , deren unleres 
Drittel von Kaokcnwerk uinfponnen wird, über deren vcrkrüpfieoi Gebälk ein gebrochener Scgmcntgiebel. 



919. 



b) Chor- und KapellenTchranken. 

Unter diefer ClalTe von Werken hnden fich nicht nur reizende neir[)ieie deco- 
rativer Kunlt, lundern zuweilen auch architektonifche Motive, die man wie Ketlexe 

> i hr Ar, :'<ves de t' Art /raHi;aii, ». Stfit. BJ II, S. jt^fT. 
HJ») Der Urudrr de» SuriHtcnJant ftHfUtt fcHreibt ihm l6jj au> Rum: "?'<«/ rriktrchi ftigKtu/tmeit tf4t>u Kfmt 
Unttt /'< t/lamp*» tTartldUcturi. /eHUtint» H ß^mb. Je vjui In emmtitt ßar Salml-Miu'a et i'en ai- fait deßriee kh 
mimtlrt in* /t aiMM «m*«i*, 11 t'tm trmm*r* «iKwrr ^lulfmt nn* ffm^ U$ 0rmmntt* ^mrHenlürt ätt mai/tm* . . VttA 
fcnwrt *S wmt iwwUw «mqivr tußknu dir m mtM^^mt *t 4h VMjMräku /mr Ürf /mir* mn fm t^HrtOir t«t pmr t*t AaMCfa», 
/iw(<^ m firtk-tt fmt *^ft ünrfälr.« (ArtUpn 4* tAri /rmmtmh^ s. Serie, IM« n. S. aga— 91. <iWa— Ml/. 



uiyui^ed by Google 



596 



von Dispofitionen anfehen darf, die in gröfserem Mafefiabc auszuführen fich keine 

Gelegenheit bot. 

Wir Ijc-iniicii mit zwei Beifpielen von Schranken aus Holz: die der raijc/le 
»u. der Sf.-f'ermani in RiljL-nii mt. unten mit Fülhm'^en, oben mar-Herknrtif:^ durchhiochcn, 
ü«b«igang««it anlcheinend aus der Zeit Luäwtg XII. ^ und Capelicnlchranlvcn in der Kathedrale zu 
F,^. Evreux, ebenfalls aus Holz**'^). 

Ein fchönes Beifpiel von Mauer- oder Wanddecoration zeigen die vollen Chor* 
fehranken der Kathedrale zu Chartres, mit den mehrfach vorkommenden Jahres- 
zahlen 152: und 1529. 

Sie fcheiiicn ctpe fOr d«» Inacrc berechnete, daher cum Thcil feinere Weitereotwickelnig der itaio' 
franföfifchen Schule von GailoD tn fein. Die Mtoerfelder find wie Tharen oder Feofter oben nit ab» 

gerundeten Ecken, von isehreren RundfläUcn mit gothifchcn Baien nmrahmt und liegen «wifclicn reich 
profilirtcn fchrSf^en Lalbungen 2Url!.J< , uie durch breite Lifenen mit Fitnllcrfutlangcn gelrennt werden. 
An dielen breiten l'uHungen fowie an einzelnen fchiu&lercn i'rofilglicdcni find die OrDamentc nach rein 
itallenifehen VoibiMem der vetwtefifch-venetiamrchen Sebnle (ebildet, w&brend an den danrifchcn liegenden 
Kehlen und Gliedern mehr gothilircnde* Laub fowie Motive bcftehetid in Mifchungen der -ilten Phantafie 
und der neuen Formen in verfchiedeneu Vcrh^dtaifTea wie |;cllucbtene oder fpiralformig «utAcigcndc Bänder, 
MoTcheln, Medaillons u. f. w, vorbonmen "**). 

Die Schranken aus der Capelle von Pagny (Cote d'Or) in der Sammlung des 
Herrn Edmond Fotäc^**"^ in Paris find von 1537 — 38 datirt und von ganz be- 

fondercr Schönheit. 

An beiden Enden bilden fic je einen Altar mit gicbelgekröoicr Himerwand, deren Gebälk durch- 
lioft. In der Milte in ein Rundbogenthor zwifchen HalbOnlen, von eine« dritten Giebel ttbcrragt, über 
welcbem lieh ein hohes Crucifix erhebt, begleitet von einer Statne über den 1 1.iH i^ uilen. Zwifchen diefen 
und den AltSrcn iO- A\ \ nur> !,tir,ii l.i m- '*I")u ;1 r S 1ir.inke, von je drei Intcro '.u::iiiit n. Li ilcr Hohe 
der Menfa befiehl tie aus einer Arcatur von kleinen Kundbogen xwifcheu caiineiirten i'ibUerchen und 
daraber von fcUanken Candetabeiftnien, weiche daa Gebllk nit hohem, reich fciil|rirte« Fricc tragen. 
Wir fchcn hier den Stil Franz /. etwa in der edlen Eolwickclung , die den Braman// (chen Theilen vf^n 
^. Maria ä€iU Uroiie in Mailand catfpricbt. Die Compofition itl ebenfo reich an naturgemäfscn har- 
aonirch gelfiaien ConliaAen ala reiaend durch daa lebendige, Ukigt und doch lehr feine DeuiL Die 
ghtckliche Abwcchfclung von Stein und Marmor vollendet den Ehadruck einei Kanftwcrha von ISdtcnem 
Werth nnd Anmuth. 

Zu erwXhnen find anch die Cborfchrmnken in der Kirche an Notre>Oant»^l'Epine)***) in der Hanle> 
Maine, etwa 153s— 40- 

In einer Seitencapelle von Nolrt-Dame sB Rode< beftebcn die Schranken in einer Ichönen reichen 
Arcadcn- und PiUt^erarchitektnr ganc in oberitalienifcheoi Charakter von l$ioetwa. Inneihaib der offenen 
Bogen ilatt eines Sub- uder Gittcrwerks eine frei durchbrochene Omameotcoinporition von Candelaber, 
Ranket! u. I. w. \n ilrr falben Kirche *lif Chorlchrankcn, 1531 begonnen, von fchr fchöner Arhcit. 

Sic i^cigcn .-Vrcadcn , lu uelchea aU durchbrochene Arbeit (etwa nie die Chorbaluflraden der 
Sakriftei von 5. Lmmt» in Florena) in der Mitte «in Candelaber (lebt, begleitet von reicbem Kanhcawerfc 
mit Füllhörnern und Fngclchcn, Alles von kralliger Zeichnung, während feinca Arabeakenwerk die BrVftungen, 
bogcnpfeilcr, ArchivoUcn und Filaller bedeckt. 

Die Schranken tu der Kirche von F^camp lind ftaniSfifche Interpretalionen thnlieher italienifdier 
Werke, .'. B. derer in Fclronui in Bologna. In der Mitte eine von Caru3il.il irl ili nni'en eingefaffte 
Tbttr, ttber deren Sturz ein Ualbkreiagiebel mit Mufchel und swei ein Emblem haltende Engclchcn folgen. 
Ein Heiler wimpcrgcnartiger Giebel mit Krabben follte diefe LOnette abfchliefseo. Die Sehranken felbft, 



iJ.'ij L'ei>ci Jie fchoii'-:! Schranken 7" Nrv< rs and Amieiu viifuumtc ich leidii, iiAhcic Noti/eo lu nehmen 

ISlnj J4ai% !.t itxier, gen JtiiM dt Vtaui« — nkht an Tciwechfeln mit rintin lickannieo voo obisem , cbcr.faltt 
y^ikmm ^ Ttxitr, Mmt»m ia L« F*rU'8*rn»rd — dar vaa >Sa}— (ji] daa Nordthuna dar KathnkaU bauM, Coli nach Lamu 
dk ClMifelttaakaa tst« begMoca haben, die i;*« nAcb wchl fcrtti «atea. Sk IbU«* vaa /'naaftlc »^»ttlumd, aDdhaacr 
aut OrliMM, ia den Jalwea isja und (S4a waiietfalabrt worden fein. Aach FtUttfirt giekt lür die «oa na* befichtiebcaaa 
Thcit« d3« Daiea ts»i— 1559 

i'-' Miijtl.iiJct bti I'AitirKE, L. in ArJtiIcctHrt äf i.i KrKaiJT.mct, a. .1 O, Flg. a}> 

^•■'l Nach einer Fhctogiitphic ini 'J >ocikiJ«iö-MuUum tu ParU bcfciuiebea. 



597 



zu jeder Seite nit tirei Fddere , «eigen nf «Dtr mit Wai^peu , Gmriaoden and MedaiOons venierlen 
Bruniiiij; eine offene SäulenlleUung. Ucber dem GebXlk der letzUmn ittikaartjee durchbrochene PfllkmgeB, 
welche das obero nefim« trugen '"»). 

Es giebt auch einige Beifpiclc aus der Zeit jener intcrelTantcn ftrcngeren Rieh* 
tung der Hoch-RenailTance, von der wir Art, 182, S. 179 gesprochen liaben. 

Die reuenden, bereits Fig. 41 atafebOdetaa Schnnitcn der Tuttfcsprile in der Ktthednie tu Troy«$ Hedi> 
gehören hierher. Befonderii fchdne Capellealchrmkcii von diefer Stifarichtttog trifft aaa in der Xalliedcak 

von Laon, die eine von 1555. 

In der Kirche zu St.-FIorcntin fleht rechts hinter dem Lettner eine Chnr- 
fchrankc, begehend in einer reizenden cannelirten korinthifchen Pfeilerfteliung, Ucrcn 
Gebälk einen fo hohen Fries hat, dafs er mit einer reizenden Arcatur in Relief ge* 
gliedert werden konnte, fo dafs diefe Compofition an das damals noch erhaltene 
römifchc DcnkiTKil der Tutelles zu Bordeaux erinnert. 

Wenn mich meine Noüxen nicht trügen, wfire fie aus der Zeit des Letine», d. h. 1600, ob- 
gleich deren Quuakter derjenige der bcAen Hodk-Renatl&nee Ml. 

Eine fehr reich Magefchaittene , fdum etwas barackifirende Capeilenfcbranke fah idb itn MuTewa 
in LAngrei anffacwahrt. 



c) Lettner. 

Unter diefen fo häufig dem Untergange geweihten Anlagen giebt es noch 
einii^f . die einen hohen Kunflwerth haben, wenn auch gerade die fchönften üeifpiele 
der bluthezeit fo gut wie verfchwunden Inid. 

Am berühmten fpätgothifchen Lettner der MadeUint-Kkchc zu Troyes find an 
den vier Pfeilern Füllungen, deren Compofiticm fowie die Mufcheln in den Ueber* 
kragungen fchon der Renaiifance angehören; das Blattwerk dagegen hat noch 
diftelartige Hinfchnitte, 

Der Lettner der Kathedrale zu Limnges tra;:jt die Jahreszahl 1533, Fr \(\ cirrc 
der reizetiddeu CompoAtionen der vollkommen reifen Fruh-Renaiffancc und erinnert 
durch die goldfchmkdartige Feinheit und den Reichthum feiner Details an die 
Fa^ade der Certola von Fkvia In den zarten figürlichen Theilen, wie Patten, 
Engelchen, Chimären, Greifen, Satyren, H\ jedenfaüs eine italienifche und zum Thdl 
venctianifche Einwirkung oder gar Hand unverkennbar. 

Lr hat drei Durchgänge mit Halbkrcisbogen , von denen die feitlichen Uberhbh! Tirul Fr foll in 
zwet Jahren 1535 terttg geworden fcio. Leider ill er jetzt au das Innere der Fa^ade angciehnt. 

Der Lettner in der Kirche an Bmoge«, aus der Zeit Fnmr A, etwas votgeichrincaer ala der von 

Limogcs, verdient er«.Hhnt 2U wer !cn. Ferner: In der Kirche zu .\'\'rr /'.'•'/.• (fr l'Epine '•") bri riv.llons 
fur.Marue der Lettner und Schranken, wohl um 134U. Der fchime Lettner von St.-Crtftjif tu Qutmperld, 
Mr den das Datnm 1536^-41 angegeben wird. Die Relle des Xenaiflance-Lettnen der Kathedrale lu 
Langre?-, im dortigen Mufeuin aut linv.iln ; T\ rner iwei Werke aus Holr : Ein reicher Ilolzlcttncr im 
Charakter des Stib /Voms J. mit vürfpringcndetn , fcheinbar von Häogcbogen getragenem oberen Gang 
und runden Treppenhiuscben in der Kirche von Villemanr in der Champagne. Und in der Kirche von 
Villicrs-le-Bcl ein höl/crncr Urgelletlner von vier dorifchcn Säulen getragen , wohl awifchctt 1540 50. 
An der BrUlhing lind Kelicis mit Perfpectivcn in Rundbor;enfil!Utn£ien snijfbracht. 

Unter tleii Lettnern der Hoch-Henailfance düritc an crfter Stelle drr fchon er- 
wähnte in iki Kirche zu Gifors zu nennen fein. Er wurde 1569 begonnen und 



i^i AbgebUdct von AmlArm* SahU.Psui in fiamat, tu a. O., M. VI, S. 378. 

im) Vw der feiaftcn CifeGnnr ditfer Orwnenie räd aua aa dia rchtaftm fchaUdieB AtbailM ia ItaB« ariaaMt, 

wie an dia RaUdh an den Stufen uad Waofea der RiefenUeppe im Haie des DiQfeapalallei SM Veaedlf , aa die CaadeUbcr 
der Fcafter ta der C*n«(a b«i Pavi« und aa Achalicbcd in Cum«, 
t kia von CbaiaBf-AirMarae. 
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zwar von S^mi Grapin, der nodi unter ikm Einflufle ^tan Gmg^% ftand (fidie 
Art. 671, S. 4«4). 

Eine fchlanke Kumlbüf^enarcade fteht 7u beiden Seiten dacr etwa dopi^elt To brei(en, etwas höheren 
mittleren Zwei Drei\ icrtcl S.'iulen, auf liohcn Piedcflslen, (lehen vor den iwei Pfeilern. Sie haben einen 
blattkranz Uber der bale und im Drittel ihrer Höhe und lind fpirelfünnig cundirt, das untere Drittel ander» 
ilc die swd oberen. Um die oliadiiD fehhoken SeblAe nicht noch melir m vefHUafei», ift twifeben 
'Ion Compijfila Kripitcllen um! iIlIu Getiälk eine An ([üaiJrritifcher Abakus eingefügt, mit EngeUköpfen und 
einem Eierllab gegliedert. Die Sclilufsfteine find als hohe Confolen gebildet; der mittlere llUtxt direct 
dm ArchitrsT; die leitlicheB, durdi VenBittelimg voa Kapitellett, aef denen Medaflione Heben, wdche 
auf dem Ttogcn flehende Engel halten. 

In den Bogenswidieia der mittleren Arcade liegen die Eilgel und lulten Kränze nach dem Scliliib* 
ftetn. Ueber den Slulen ift das GebSik verlcröpft. Im Mcliea Fries find geflügelte Figuren, die in 
Rankenwerk endigen, Infchriftstafeln, Valen, Cuirlanden halten. In den Figuren h.tt die Bildung der 
Beine ganz das Charakteriflifche derer na Cmj^'m in feiner Dianaügvr und den Njmplien: elieolb herrCeht 
feine Art im Fries. 

Bcriihmte, leider miergegangene Lettner a«a der Zeit der Hodi-Renaillanee gab es in St^rmtm- 

{ Auxtrrois zu Pari- , von Pierre J.i-u ^f und "Ytan Goujon (i54i' — 44). In Si. l'crt zu Chartres . von 
ytkan BtnartUtu* und FranfoU Manhand (1540 — 43); der von der Kathedrale zu Langres (1550 — %%). 
Der bereite erwähnte des Dtmeuie» Fiürttitm» in St.'EHtinu tu Trages, der ab fein Meifterweik galt 
und 1549 im Verein mit feinem Schwiegerfohne Gabriel le Teevereau ausgeführt wurde. Endlich foll der 
ehemalige Lettner der Kathedrale von Toul im felben Stil wie die beiden Capellen tUt £vtfU€s und 
dt la Tmtgaini gcwefen fein (liehe Art. 723, S. 53S). 

•t«. Aus der Zeit Btmnek IV. find zwei gleichzeitige, aber in Form und Charakter 

fehr verfchiedene Betfpiele zu erwähnen. 

ÜMifpM /K. Der Lettner in der Kir«he tu St.-Klorcntin (Vonne) gilt als ein Werk von Jean Heulhn. Drei 

RunHbo;:^cn, jjetrennt durch cannelirtc kuriiithifi-he Pilaftcr Irsgen ilhcr tlL-ni Gebälk eine TribUne, deren 
Ualuflrade aus durchbrochenen i-eldern beliebt, in welchen Lilien und bandurtige Cartouchen aUerniten. 
Die Ilaehe Steindeehe auf Steiobalken Ibll von tISoo fein. 

Di r LtttiKT fies Pia'rc Um) .{ in S!. FJletitw.du-Mont zu Paris, der einzige hier crh.iltcne, wurde 1600 
begonnen und zeigt noch keinerlei Ilämifchen Einflufs. Er bildet gleichiam eine brücke mit einem einzigen 
Korbbogeo awifcben den hinteren Vieningapfeilern, um welche WcBddtreppen hioanfhluen. Die Seiten- 
fchifle find ganz gcfcbluflen und eine Thür in deren Mitte angebracht. Die Ornamentution i(l reich und 
als Gaaie* genammen decorativ, gewährt aber eiueln genommen auch nicht das geringile Veq;n||geQ, 
Die Vorderfeiten der Ornamente liegen wie in einer FiSche , ohne Modetlining. Sie fdieuen wie mit 
der Säge in einem Rrett ausgcfchnittcn , wie am Louvre im erflcn Stuck der Galeric du Bcrd dl Ftau. 
Dif Ci iifiih n lii r Thiircn Tinil w ie luiigr Triglyphcn prismatifi'li f;i formt. Die BaludradenfliUunt^en teigcn 
in Stein ausgctuhrtc durchbrochene verfchiedene Verfchlingungcn von Bändern. Die Engel in den Bogen* 
swickelo erinnern etwas an diejenigen am Cmthet de Zetdtguüm des Louvre; die Figuren über den 
zwei Thüren .111 den Soitcn entfernt an iHe Ijti len /.v.vr-Figuren MuAdamgtlo'i \in ^ Sigrtßw 
von San Loremi« in Florenz und an die Draperien feines Moja. 

Der Lettner in Sl^Etiemu su Toulonfe, aas der Zeit Ludmig XIH~t wurde in Fig. 51 , S. 205 
abgebildet. 

Zum Scbluife fei der kleine Urgcllettner in St.'Paul tt St.-Lfiuis zu Paris, der geCcbickt angebracht 
iik» erwihnt. 

d) Die hölzernen Thürßügel und andere Arbeiten aus Holz. 

Unter den hölzernen Thürilügeln gicbt es einige Kunflwcrke von hdiem 
Werthe. Sit erwecken nicht als Thürfliigcl allein Intcrcfic, fondern mehr noch, 
weil fie uns wcrthvolle Anhaltspunkte für die Auffafiung der Decoration in g^ewiffen 
Kunilphafen geben. Wir werden daher bei folchen Beifpielen ctvva.s langer ver- 
weilen müflen. 
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l) Thüren der Früh- Renai ffance 

Zu diefen und 7.u den fchonllen Thiirflügcln der Früh -Renai flance Franz I. 
gehören die der Kathedrale von Bcauvais (wohl um 1535). F.ine in 7.\\^\ Stock- K«ifc«dt«ii 
werken übereinander durchgeführte Arcatur von drei Bogen ftellt eine zugleich reiche ■■»»»■••• 
und klare Gliederung her, die gldchfam das Stab- und Maiswerk för Abfchlufs der 
ThoröfTnungen bildet. 

In der unteren Hälfte id nur diefe architektonifche Gliederung und Arabcskenuerk vcrweadet. 
Erllcre bcflcht in fch!«nkcn Arcaden, i5ic luf f!em Gebülk einer erden ktirteren PiJaftcroritnun^' ficli erheben 
und durch gröfsere i'ilaftcr getrennt werden, von deren Schällen reiche Ilalbcandelaber lieh abheben. Ein 
GeUUk nit bolMMn Friea trcuot die nntere Hllne von der «beren. In lettterer bildet die Aroainr eine 
Art Rihnienwc-rl; , 2*vifc?iLn uclc!icm un» in Rclicfil.arrti'Uunp Sccncn aus der biblifcticn rU'fchichlc ent- 
gegen treten. Sie wird von der reichAen Baldachin- Architektur bekrönt und gefcbUUt, die lieb xwifchen 
die PilsAer fpaant. In diefer Weife tritt in der vnteren Hilfte nehr der eigentliche Chimkter der ab- 
IcbliefseDdpn Schranke hervor; in den Reliefs der oberen Hälfte dagegen werden Einblicke in die Ereig* 
nilTe gewibrt, von denen im Innern des Cotteshaufes die Uc<'e id. 

Für den gewttlinUchen Verkdir dient eine einflügelige 1'har, welche vom fteinemen Miltelpfoften 
iB die 2wei nSchden Arcaden bis zu deren Pfeiler einniniint und in der Höhe bii unter deren Kimpfer- 
gerim« reiclu Tlirnfiirch ^virrl nur ein Pilaflcr mit fttnein HulbctndeUber «n einer Stelle dorcbrchnitien, 
wo ein Otifiica unnaturlich erfcheint. 

Für den Gefammteindruck ill vor Allem der Gegenfatz zwilchen der ruhigeren 
unteren Hälfte und der reidteren oberen wiikungsvoU. Nicht minder wohlthuend 
aber ill der feine künftlerifche Tact, mit welchem überall der Gegenfatz zwifchen 

den tragenden und umrahmenden Arcaturen und den Füllungen und den Reliefs 
hervorgehoben wird. Zugleich find liei den vier verfchiedenen Tiefen der Gliede- 
rung zwifchen den Halbcamlelahern und den l""üllun<»en die Uebergange ebenfo i^e 
fchickl beobachtet, wie die Verbindung von der Frorilirung der oberen Arcatur mit 
derjenigen des unmittelbar darüber fich anfchliefsenden des fpätgothifchen Aeinernen 
Korbbogens des Portals. 

Niclit minder vorzüglich ift die technifche Behandlung des omamentalen und 
figürlichen Reliefs. 

Das feinde Crofleskenwerk , welches die Salamander Fmm I. umgicbl , id wie an die Fläche an- 
gehaucht. Es entfpricbt im Charakter demjenigen Du Cert^aui in feinen fog. Ejlamfis au irait aus den 
Jahren 1533 und 1534, wo er cl>cn aus Italien heimkehrte und wie in feiner Orfivrtrit digUfc unter den 
unmittelbaren Znitfier des mailändifch-Itramanteskrn Stif^ ftanrl rfichf Art. t62, S i^fi'* Vi r clf-in köd- 
liehen Aul bau und der reizenden I'rofilirung diefer Halbcandelaber braucht es keiner Docutnenie, um die 
Gefcbichte des MeifterB diefer Thttren xn crzKhIen, denn e» giebt nttr einen Ort In der Welt, wo nun diefe 
edle Bch.indhinp i^ci C.iniiel.iltr erlernen Kaan: i^ic /y»v7wa«/f'fchen Apfiden xi-n .S '/,;>;,/ dellt Graue in 
Mailand. Wie mancher, andere Fraiizofc aus jener Zeit hatte er fich in jene ver^il i und a^h im 
Arabeskenwerk find die maiUndifch-venetianirchen Anklinge leicht fiehtbar. Er kannic genau die bellen 
Werke in Mailand, Conio und Pavta und durfte in der Schule gewefen fein, als er die Entwürfe tum 

CnbnuU Cajion» äe t-oix fertigte, oder wenigdens von feinem Stil gelernt haben, wie man aus der ruhigen 
Bdiandhing des Figürlichen , namentlich aiu linken Flügel , erkennt. Der Anfchlufs der archttcktoaifchcn 
Hinteigrttnde «n die Arebiiektvr der Thttr iA ebeobll« febr g^febiekt. 

Die Art, wie diefer Meifter fo verrchiedenartige reiche Elemente zu einem 

durch und durch fo einheitlichen Werke feiner Kunft und Anmuth hingezaubert hat, 
zengt von einer Bcherrfchunc; de^^ Architektonifclien . Decorativen itnd I'ij^iirlichen. 
die nur bei einem Du LtKeau und jt-an Goujon ebenburtiLjen Meifb i /n fiiulen i(l. 
Wir flehen hier vor einem der vollkommcnftcn Heifpiele der giuckliclicn \ ci bindung 
der Meifterfchaft franzöfifdier fpatgothifcher Künftler in der organifchen Gliederung 
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mit dem unwiderltehlichen Zauber und der i'hantalie des mailandirchen S/t/e Bra- 

1^1». SelbftverfUiidlieh siebt tu «ich vi*1 eJaCtehcfe B«iQ^e. N*tn*Jimmt ra FotMoife lut gate TbHicfi. 

*'^*** In Fr-MactoH ebenfAfls. dort, liat <lie Tliür am Ende des linien Seitctifchirts ^im tttO 'Z^'ni "V^r.t 

Rahmen und nur je eine einxige FOllDOg von vier gleich breiten glatten BretterD mit regeltnäfsig di»- 
ponirlen ntnden NtgelkSpftn. Die ScUacldfte dageges tft als fehmakr Klafter mit reiModca Anbedcen- 
Fülh:ni;t.u ^'diahet Ein ftulpirtcr Frie* als Fortfetiung des Kämpfers bildet den Sturz. In der Rund- 
bogeo-LUnette aber fmd ebenfaila Reiiefdarllellungcn -. zwei unter Taberanikela ützende Figuren und in der 
Mitte eine unter eioein BRldaebioe ftefaende. An St.-Symphorim sn Tom* haben die Flttge) der Korbbogen- 
tbttren (1531 cn.) im oberen allein erhaltenen Drittel etwa, eine figürliche Daiilelltng io einfach be- 
Iwndeltem Ba^^relief mit blo£i einer oder zwei Figuren ziemlich gror$en Mafsdabs. 

Wir erwähnen femer: In St.'GtMg»ult zu Tuul eine im RenaiflanceAil gedachte Thür von 15 13 mit 
giothifiehem Omainent. In Gifon die Flügel der Thttren des rechten Quetfehilb an der Kirche, nm 1515, 
mit vier Reihen von •(• 4 Fuf; hs^hrn FtlllunRcn durch fchnialc Prolile getrennt, ^feda^llon», Ambesken werk, 
Figuren in Nifchen mit Kaldachincn ßod in Flacbreliet ausgeflihrt. In St.'Alfin zu ChälunsfurMaroe 
swei Thtlren «M der ZeH Fmm. /. Die «Iten Tharflqgel von St,-Et^tlii m PkHs Tiiid höchft eiobch. 



2) Thören der Hoch-Renaiffance. 

«•9- Es wurde bereits eingehend von verfciiicdcnen Einzclliciten der Holzthüren 

Ir."^Lir von St.'MacloH zu Rouen gefprocheo, die man als Compofitionen oder Arbeiten 
m Rmcii. y^oH Gm^mfs anzufchcn genöthigt wird Sie liefern auch den fieberen Beweis, 

dafs diefcr Meifter felbft in Klorenz gewcfen fein muffe. 

Die Mtitihhiir , icn-n Darftcllungen der Taufe Chrifli gcv iiimot find, hat zwei Flügel. Jeder ift 
in ferner g^iuzcn Hobe von einem Frie» umgeben , in welchem Figuren in Nifchen mit Cartouchen und 
InfchriftMafehi abwechfeln, nnten in Fmchtgehingea {eM6la) voA oben mit einen Heer von Engel»- 
kupfohrn .-•.vifchcn Wolken endigen. In halber Hohe (rennt lieh von dem Fries cm ("vinfnlcnf^crirni über 
dem kleinen Thttillügel , der fiir den gewöhnlichen Gebrauch beflimmt ill. Ein Torusband uingiebt ihn 
geai mit einem glatten profilirten Pries um die einiige Fflllnng, die dnrch vier Cartoncbenmotive versiert 
irt. In der olteren Hälfte des gr >r t ri FlUgels flehen vier Figuren in Hr'. lirchi f i.n l "lulten einen quadra- 
tifchen Rahmen am das Rundmedaillon,^ in weichem einerfeits die Taufe Chrilli und andererfeits die Dar- 
ftellvqg im Tempel io Rdief daigellellt find. 

Nicht nur durch die Klarheit der GefammtcompoHtion und Abwechfetung der 
Motive, fondern auch durch die edle Vortrefillichkeit der Figuren und des Oma- 
ment<, fowie diircli die foi i^QilliL: abi;^c\vn;^enen Abftufungen vom feinften bandartii^ert 
l-~laciitclief bis zum fall als hcir iMLiUicn wirkenden Hochrelief gehören diefc Thüren 
zu den fchonlten und edeillen Hoizthuren, die es überhaupt giebt. 

Die Thür vor dem Unken SeitenfchiflT ift in derfelben Weife cocnpofürt, nur ift 
Tie einflügelig, und der umrahmende Gefammtfries ift etwas breiter; man bewundert, 
wie 7. Coujon a})ci' im Detail Verfchiedcnhciten eingefnhrt hat. 

Die Fiilluiij^ les kleinen FIü,:tl- ill durch < ii - 1 n ie!. t u nuerriegel mit «underb.irt r Rronzemaske 
iu £vvei Hhllten getheili , wovon jede in It^arclici mit einem reichen Ciurtouchenrühmen mit Medaillons, 
Figuien, Vageln, Frachten nod Satyrn im Stil der Stucknbmen der Galerie Frmt /. M Foatabiebleaii 
% erziert id. /.wifchcn den Figuren im Hochrelief, die den oberen Ur.hmen halten, ift hier eine aweite 
Reihe zurückliegender Figuren in ÜMrclief dargelleUt, die reizend wirkt. 

Auch die dritte Thür an der Seitenfa^ade der Kirche mit Doppelflügelti ift in 
derfelben Weife componirt. Nur hat fie eine Mittelfäule in der unteren Hälfte, die 
eine freiftehende Figur unter einem Baldachin in der oberen Hälfte ftützt. 

Auch die Campofition diefer Thür fcheiat mir von J. CoujMt zu fein. Nar ddrfte fie ettm 

' ->^) I» F«l|end«a wi«d in Kapitel über die SSulcaordaunieB, gckieBdieh dn Caadclaticr tob ditlitt Thür die 

Rede fein. 

■t)t) Sicht; Atl. «34, S. i»7, Alt. 139, S. 13t, An. 140, S. >}), An. «4t> S. tj4, Att. 14*, S. tj}. 
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fpäter aU die beidea erden fein. Die erwähnte Fiauenfigur erinnert tchon mehr an feinen etwas be- 
wußter«« PariferfiiI, mi er dUrfl« fidt bei der AuiAlhnmg weniger betlieiHgt beben «Is a« den beiden 
Siteren. 

An der Mittclthur der I'"nr;ule der Kirche xii (iifor-. um KsO — 60' li.ibcn die 
Flügel über einem Sockel drei Ordnungen canneiirter Piialler übereinander, welche Beirpidc. 
in jeder Reihe drei Plachnifeheti mit Figuren in Flachrelief haben. 

Die im Rundbogen abgefchlofTenen Holzthüren von Ste,'Cfciiide-B,\tx Andeiys 
(um 1550) find in Fig. 163 abgebildet und zeigen unten eine fchlanke Arcatur mit 
jonifchcn Pitafleni \ erbunden, damber einen Fries mit Hermen und Cartouchen und 
im Bogenfeld ein rabcrnakelniotiv. 

In St.-Alpin zu Chälons-fur Marne haben die Thürflügel des Thors an der 
Scitenfa^ade unten eine jonifche Flacharcatur, darüber Hermen und Cartouchen, 
ein Tabernakel im halbkreisförmigen Abfchlufs und das Monogramm H. 

Aus der iCeit Heinrich IV. und iMt^Tvig XIIl. drei gute Thuren en'der F>tade Von St.'Pitrr* sn 
Auxerre. Ebeofo die an St.-J*attl et St.-Louu xu Pari» (üeiie Fig. 56). 

3) Verfchicdene andere Arbeiten in Holz. 

Im Anfchlufs an die Thüren weifen wir noch auf einige andere Holzarbeitcn 
hin, die wir bemerkt haben, ohne irgendwie damit eine eigentliche Befprechung 
diefer Clafle von Werken anftreben zu wollen. 

Wir erwähnen luerft die VcrlSfelung einer Cai-Hle in S/.-l'iment lu Kouen (-^m 1515"' Trotz 
der bloisen Anwrdoang hoher fchlaokcr Futlungcn, in xwei Reihen übereioander, bekrönt von einem 
reicben Rankenfries, ift die Honotonie durch den Gcgenfäts in den VerbRltatflen and in der VertbeDong 
der reichen Ar.ibesken-FUllungen und der C.indelabcr iwifchcn den Füllungen der oberen Reihe gtfcliirl;! 
vennieden und eine Ruhe erzielt worden, die am Grabmal von Gtorgti itAm^iJ'e vergeblich gcfucht 
wird »"••). 

liic herrliche Täfelung Jtan Gotiji'n'i für die Schlofs-Capelle von Ecouen, jetit in jener zu Cbintil]]^^ 
wuril'- fuhon befprochtii iiid c Art. T40, S. 133). Ferner darf eine HulM-ertäfelung in Sl.-EtieiUK in 
Beauviiis und die Ckori^uhle der Kathedrale xu liayeux (Style Jlotri iij erwähnt werden. 

Das Chotgeftähl von St-Pierre in Touloufe (Stil Ludwig XIIL). Aelter ift das 
fehr reiche in &,-Satiarmm in derfelben i^adt. An dem nidit minder reichen fpät* 
gothifchen von fchlanken thurmartigen Fialen eingebllten Chorf^cftiihl der Kathedrale 
von Amiens gehören nur die Arabesken der Füllungen der Früh-Renaiflance an. 



19. Kapitel. 

Blick auf die Intenfität der Bauthätigkeit in den verfchiedenen 

Provinzen. 

Bei der ZuiammenAellung der von uns befchriebenen Denkmäler und Frag« 
mente haben wir uns in erfter Reihe weder von der geographifchen Lage derfelben 
noch durch deren archäologifchc I-iliation beeinfluflen laiTen. Wir haben eine 

Reihenfolge und Gruppirun^.j j^cwalilt, welclie uns am bcflen die architektonifche 
Entwickehin?^ und den »^ftililtifclien i oitfchntt« der durchfrhnittüchen Stilltt« mung, 
als cm Ganzes betrachtet, zu fchiiticrn fchien. Palujtre dagegen hat meiileiis die 
Gruppirung nach Provinzen befolgt, was fUr feine Zwecke <fos Richtigere war. Es 

<**>*) Abg«biMei bei: Ke«,-YK«. Fa. CArt mrtUUttumt tn Frmmer, a. «. O., Bd. I. 
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wird jedoch von Nutzen fein, auch hier ein Wort über die Verlheilung der Denk- 
mäler nach den Provinzen za Tagen. Die Refultate» die Paütßre^*^*) angiebt, 
fcheinen meiftens im Verhältnis zu der Anzahl von Denkmälern, die wir anders 

gnippirt anführen, übereinzuftimmen. 

Nrich Palußre bieten die Kirclieti i!er Tourraine in der erften Hälfte des XVI. Jahrhunderls das 
charaktcriftifche Motiv eines grossen Hogcns, welches die zwei TbUren und die darüber befindlichen Fcnfter 

Die erAe Anwendung diefcs Syftcm« wäre in der Capelle von 'fhoonr« ^Dei« Sevres'' 1503 — 15, 
von jfe«» Ckahurtau, zu finden, und fpäter im gleichen Departement die von Marc-ULande , fowie die 
Collegiatkirclie tob Oinm. In der Toumine felbft: Die Capelle ▼an L«s Ko«lie*-Tnmclwtin (1517) • ^ 
Capelle des Schlofles von Uff< (1522 3S;, die Collegiatkir^hc von Montrrffor (1520 32), <lie Kirche 
St.'Symfh<fri€m in Tonn (1531). Die Kirche St. Pitrre in Loudun (Vtennc) foU an der Sudfeite das fcbönile 
Beifpiel diefer LSfnng Meteo. (Siebe: Art. 802, S. 588.) 

In der I^le ile France erwähnt Palußrt die unter dem Einfiufskreifc des Schlofles Ecoucn flehende 
Gruppe von Kirchen zu I.uzarches, L' I&le-Ailam, MafHieia, Belloj, Villien-le-Bd, Le'Memi^Anbrjr, Sarcelks, 
Groslay, Guufläinvillc und Heiloy. 

Ferner die Kirdien von Vfthenil, lifagnijr, St-Gemfait MoBtjnvottlt^ in der M ede -FiMw, die «r 
in den Wirkttn^Vrei« der Familie Gntfpim m Gifol» ftdlt. llif S(i«lien geht dthin, dae Aeufiere in m%> 
lichil antike Formen zu httUen. 

In der Nomwndie flüin Rtbißrt die ao beiden Enden diefer Froviu (ich «n die Nanen Iktitr 
SohUr in Caen und die Familie Crnppin lu Gifors gruppirenden Werke an. An der unteren Seine citirt 
Palußre die Kiicbeo troo Valmont, Notre^Dame-de-la-Toufliiiot . Lc Bourg Dun, Offranville, Longuevilie, 
Auffay, in welcben der neue Stü nufiAifielWcb auftritt. Wir hatten Gelegenheil, Weilce in Ronen nnd die 
Capelle in GaiUon tu erwähnen. 

Vijti der (".rt!pr>e der Bretagne litben wir bereits im Zufammeniiang (efpnclien (Art. 673, S. 485} 
und erganzen ila.^ Gefagtc durch folgende Angaben Falttflrt'%. 

Eine eigentboinliehe Interpretation der Formen Awm / triflt um« in den CAles.dtfKord: sn KefÜMis, 
I^ii'.it, Cuiiiyaiiii:. Tm Morbihiin : iw Plo.jrmet, .St.-.\voyc, St.-Nicüdcroe. In der Gegend zw ifchcB Landein 
ncau und Morlaix follen die Gebäude aus der Zeit lltinrkh il. bis zu Ludwig Xlil. Hammen. 

Die Ftovins Haine, fagt Palmßre, bat nie eine eigene RiehtHn^ gdubt nnd ftand unter den Ein- 
flufs des Anjou oder der Normandie. 

Im Berr}-: Die fog. CkaptlU tfAnJau zu Mezieres en-Brenne. 

Im Pcrigord: Die Scblofkcapelle Ton Biron. 

In der Auvergne: Die Sainle ChapclIc zu Vic-Ie-Comie. 

Im NivrniiU ^J<^ r0rt.1l der M«tfoQ-OieU| den Chor Ton Btaffy (1S46~49) ^^d den Gtocken» 
thunn von Suliy-ia- 1 our (1545). 

Die Benierknng t^fytßr^», daft in TonlouTe, der grofsen üanptRadt Sodffanbvcieh», snr Zeit der 

Frtih Rcn.iifTance die Schule von Touloufc noch nicht geboren war, fchcint richtig ni fein, iriflem 
das FortaiL de la JJaiitadt und das Vortfaor von St.'Sernin in ihrer zarten Ornamentik noch keinen Lokal- 
Charakter ofTenbaren. 

Die Provinzen Angoumois und Limoufin haben nichts ErwShnenswerthes hervorgebracht. T'>i!- Gas- 
cogne und Provinzen längs der Pyreoien find Ixfonders arm. An beiden Ufern der Rhone unterhalb Lyon, 
in der Provence, im Languedoc, im Comtat nnd der Danpbin^ ift ib gut wie niebtt «n finden. Ebenfo im 
Süden von Burgund (Ain und S.-iöne et Loire). 

In Bordeaux crwUint Palußn an der Kathedrale den fog. C«»tnf«rt de Grammomt und eine Capelle 
in St.-MuAel. 

In Auch: Da« Sodportal der Kathedrale, ein anderes in B«gBtee»de>Bigorre nnd eituge Slnlen in 
I^xat (Arir|.'.t- . 

In Uczug aul die Entfchlolfenheit, mit welcher die KcnaifTance zum Neubau von Kirchen angewandt 
wird und neue Ideen Aufnahme finden , Hellt Pahtßrt den Süden der Champagne (Aube) , fowie den an 
Huri; III I iii^rtnzenden Theil in den Vordergrund. Der Norden und Often diefer Provint, fchieibt er, ift 
eben fo arm ak ihr Centrum und Süden reich fmd. 

In Troyes felbft fccbs Kirchen: 

St.-Niecias, 1518 beg. djiich Gtrard FüuMM, feit 1535 dnrcb dedTen Sohn yem «ciloigcftthit. 



PaU'STkE, L. L'Atchitttiitrt 4* U Jttmmi/ffkmet, a. a. O., S. ■37—070. 
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St.-Pantaiicn, an welcher eine Zeit lang beide i-auichot bauten. St.-jVhitt, 1535. La MaJ<Uit$€ , Thurm 
(1531 — j;9). Stj-XtH^, Portal ■$$$. Sl^MtrtiiMt-Vipui, 1590—1600 ttmcebaut. 

In der L'mgeKoiu) von Troyi-- : 

Die fchöae untergegangene Abtcikirchc tud Montier-U-Celle, 1517 durch Gtrard tauUkot begcmneo. 
In Sl.-Aiidr^1e<-Tr«)i«f du fcbSoe DoppelptHrtal. von Prmi(oh Getittt (fielie: die berieblieeod« Note too5, 

\,T}^ Domenico de! Barbien (Dsmtniio Fiorentino) erbaut ;'i 549' . Tu Pont Snin'.cM.iric, 1553 die drei 
Weftthuren. In Auxon (i 535— 40) du Portal. Verfchiedenes in Sl.-Phal (1530), Knry (1537— 40). ViUemanr 
(1540-47). Creney (1557), Lettbreffel (1560). 

Nnch Palujlre gäbe es keine Gegend Frankreidis, die kuf To ensem Räume eine folche Verfehiedeft- 
heU der Typen aufzuw cifmi hätre, als die Gegetul von Troye*. 

Im Deparlement der Yonne findet Palujlre die Kirchenbauten weniger originell, weniger frei von 
tnditicNieHMi LSfuageo, ab die ran Treyet imd deflien iTiogebani;. DalÜr hatten fie einea darchgeflilirterea 

OmaaienUler Rrichthum ijtirt tf ■rncfftcntjtirn f-lns fouttmti^ 
Er fuhrt folgende Orlfchaften und Gebäude an: 

In Fienr^njr, die fdiSae ScUoracapelle (1532). Tonnene, die Parade von X»tre-£hwu (1533). Netnry- 

Sautour, Chorbau (1540). Villeneuve fur- Venne , Fa^Äde von Jean Chcriau (I575)- Joigny, Gewölbe der 
Kirche St.'JtMt vom Telben Architekten (1596). Femer Brienon-rArchev^quc, Chor und Capellen (iS3S)* 
Moleiaie«, die Kirche (1539). Ciavant, Chor md Tbwnn (1550). ScigneUy, die Kirche ( 1 560). Tonnerre, 
St. Picire (1562 u. l$9o). St. Florentin, Chor und Kreuzfchifffronten (1611 — 22). Auxerre, St.-Pire, voll» 
ende! 1623, nini Thci! crü 1653. 'Die Iciticr unvollemlctc ?'.-n;n<le von Voiuicr» (1535— 40). In Rheims, den 
Chor von Sl.-Jmques ;l54Sj. In Epemay ein Portal (1540). 

In Langres die grobe reiche Capelle «rfef Fmtt% oder Stt.-Cr»ix in der Kathedrale (i$4i— 4S)» >a 
welcher \\ \r t%xtmyi\ Datum 154Q f^hcn und vidlcicht einige Verwudlfcliaft mit den heidea Capellen 
der Kftthcilrale von Toul zu erkennen glaubten. 

In Lothringen flihrt Mußrt nur die awei Itictercn Capetlea an. 

Burgund, das im \V. Jahrhundert fo glJinzende Jahre durchgemacht , nahm früh feinen Antheil an B}^- 
allem Hervorragenden. Vor Allem die CÖte^'or mit St.-IHitAtt in Dijon, femer da» fchöoe Portal von ^^'t^ 
St.*Jcan-de-Loaiie I die nidie Capelle an der Sodfeite von Notrt-Dwmt in Beanne angehant (1529 
hia IS3S)f die ebenfo reiche ( >pclle inmitten der Ruinen des SchlufTei von Flagny. 

Der Norden von Bur[,'un<i lieht unter dem Einflufle der Champagne. 

In der Frcigraiichaft nennt l'alujht nur den lUr Feiry Caromieltt erbauten Chor von Montbenoit 
(1520— a6). 



20. Kapitel. 

Die Bauten der Hugenotten. 

Wir hatten bereits öfters — fozufat;c-'ii als üegenftück zur ICinwirkunfj der 839. 
Jefuiten aut die Kunll — Gelegenheit, auf diejenige, welche die Hugenotten aus- ^^'^ ^ '^ 
übten Otter doch hätten austtben können, hinzuweifen ^'*^). KniMMiniiit. 

Der Uinlland, dafs man in neuerer Zeit einer Stilriditimg, die in den prote- 
flantifdien Gegenden Deutfchtands und in Molland gegen das Barocco Front 
machte, den Namen sHugenottenftil« gegeben hat, berechtigt nachzufragen, ob in 
den Bauten der Hugenotten in ihrer Heimath felbft eine älinliche Richtung vor- 
handen war. Ihr bedeutender Einflufs in Holland und von hier aus in England und 

).») ytn fihen dia Hi«aMtian ab alM* dar diai Elemente ftnegar «cactiea ia Zoiiahar ÜMiwA tV. CArt. as3 

S. aio), ferner «inen Zuramncaliaiif ihm G«;fte«rfe1ituiif «nit etaem WaeMien der vTSmlldi-boillitdirclien EtaMQlA to datMfcea 

Zrit lAit. »51, S. 116), ebenfo cHicn /'iru;iii'.M:nh.ing mit lU-r ri licV. c : r n<: ii P."»'" Ii !V° rti urblung de» grof^cr. Ifii^riinttt-n-Minifteri 
üuUy (Art. 99^, S. täg). Wir hob^u den liuiv-JH^ttiiclicji lnult .-vn iln F!l'_:ur:itc «Jei grof»<n Stiä^ Sa^jm^-u \ *i> Bra//€ 

It aiW (Art, »3", «ogj und fahen die Hugenotten unlei den Rrpräf* nt.inltn !••- G ntr, .l. i 1 r- ':it i{ und der freien Indlvidualiint 
tat Zeit Heimrieh tV. (Art. 846— «47, S. S14— ai}j. Endiicii (Uublca wir, ui den Schriftea Btrmart% de PaüJ/jr auf etwa», 
daa ab Etaneat eiaci hageaatliftlim Acftlieiik baieie^i waiden Icaas, Uanraifta aa nüffcn. <Siche! An; «791 S. 171—178.) 
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Prcufsen, das auch direkt beeinflufft wurde, endlich in der franzöfifchen Schweiz 
und der Charakter ihrer Geiftesrichtung regt die Frage an, ob fie nicht auf die 
Kunft ihrer Heimath einen fegensreichen Einfluß ausgeübt haben würden. folU man 
ihnen geflattet hätte, dafelbft unter normalen VerhältnilTen ihrer Empfindungsweife 
Ausdruck zu verleihen. 

Es geniigt, an die Worte zu eruiaern, mit welchen der vielleicht weitblickendftc 
Gefchichtfchreiber Frankreichs, Henri Marlin, von dem Einflufle eines einzigen 
Mannes, Cahut^ auf den Geift der franzöfifchen Sprache gefprochen hat, um diefer 
Fiage näher treten 2U dürfen Nichts eignet fich hierzu beifer als ein Blick 
auf die Gebäude, die iie zu ihren Cultusxwecken errichteten. 

I) Die i'r e nip le s-i. der Hugenotten. 

Die Gebäude für den reformirtcn Cultus werden in Frankreich ; Tempfrs' 
genannt. Eigens zu dicfem Zwecke errichtete Gebäude dürften wohl nur in der 



Fi(. 206. 




BhfiiHligcr TtmfU xu Conchcs (SaÖDc et Luirc}. 



kurzen Zeit zwifchen dem Edict von Nantes 1598 und deffen Rc\acation 1685 
entftanden fein. — Da der Cultus in den bifchfifücln n und er/liifchöflichen Städten 
unterfagt war und ebcnfo 5 Meilen (Ueues) um die 1 i.ui[)tA;ult. fo wurden die 
TempUs mciflens in kleinen Ortfchaften, wie Charcnton bei Fans, Qucvilly bei 
Rouen u. f. w. erriditet. 

Man befitzt auffallend wenig Darftellungen von Gebäuden diefer Ciafle. Wir 
geben dalui ' r drei Abbildungen folcher Temples; zwei davon gehören zu den- 
jonii^cn , die aU die bedeutendften betrachtet wurden; darunter der berühmte 
Tetnple zw Charenton. — 

Das erfle Hcifpicl lil der I iinpU zu Conches, einer ganz kleinen Ortfchaft in 

133«^ Durch R»btUit und Cah in, f*gt lltHri ilarUn, »ar die rriuiööfche PmCa viel »oigtfchrillcner, viel eueiltei 
ab dia PmTw. Klo «adcre« Mal r«tt er, o» luibe C«A-£i die fmnuöftfche SpraeKe lun laftnMMM der HiilorgylM «ifttiafm. 
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der Saoneet-Loite, den ich, durch Herrn DejtaiUetir aiifmcrklani gemacht, in 

Fig. 206*"') abgebildet habe. 

Dm Edkt von Naata geftattete den Edelleuten mit peiolicber Gerichtsbarkeit {Se^pntmrs kmüs 

hifiiritrf^, refofinirtc Cultmft ritten .-n li.i!ii-n N.ic?i <li*n .'«er riicflritriTi ThUrmen ni urthcüen, ivplche h:er 
wahrfchcinlich aU Zeichen der Rechte eines i^chens aufzufaficn finii, dUrtte der 1610 errichtete TimpU von 
Coocbes ein fokher dnem Adeligen gehVriger San fein. Ueber feine iDnere Einrichtung ift mir nichts 
l>ekannL Ati/unelimen ifl, daf-- lU r Saal entwe<1cT eine TribUne halte, t\\ der man durch den Thurm iir,<! 
die Loggia gelangte, während die Giebelihilreu in den Uaaptraiun ftthrteo, oder aber, dai» der Saal in 
der Hfihc der Loggia lag. Möglich ift cadlich, dn es üch um eine Art Scblolscnpelle lundakt dsft die 
TribOneB oben der llir die Herrfchnften beftionnte Thell waren. 

Das zweite Beifpiel ift der untergegangene Temple von Quc\ill\- bei Rouen, -J^^^ 

Fii; 207 **^*) abgebildet. Er hatte die Form eines zw alfeckigen Centralbn\ie> aus von 

i-achwcrk mit Umcfancf , zwei Trilr-inen uiui dici Treppen (Fig. 207 -20Ö). Kunfl- Vut«-iJiy 
formen fclieint er keine gehabt zu haben, und iit das Wefentliche ohne weitere 
Befdireibung aus den Figuren erfichtlich. 

Ueber feine Erbalinng Weifs man Folgendes: 

Am 2. November 159') j^eflaitci der Kijnii; durch BrLSLt vun St Germain-cn-Layc rüo Etriclv.un^ 
des Tempel« vom Grand-C^uevilly, nach Zeichnung des Situr Nuoias i,cne;ois, durch den Zimmermeit^er 
Gig«nday. Begonnen nad vollendet 1600, wwdie er |6S$ dtwch die Jefoiten cerftort Nads Fmm 
konntt t r luotHj, ii.u h Li -^ nJii- 7 Sckki Menfchen faflen. Er hatte n^ch Ftrin 90 Fuf« DurchmefTt-r "*'), 
60 Höhe , die Laterne inbegriffen , ringsherum eine Galeric mit drei Stucken (der anicre inbegriden), 
60 FeaOer und 3 Thflren. Die Angabe, dals er heine Pfeiler gehabt habe, kann fich nach der Abbildung 
nur auf den Mittdraum beziehen. 

Wir t^ebcn endlich in den Fig. 209 u. 210****) den Gnindrifs und den Schnitt _«4* 
des in der ganzen reformirten Welt berühmten ehemaligen TempU zu Charenton 
bei Paris. Ckaiem«» 

Bs wurde bereits erwibnt, «nter wekhen UsAÜUbiden ifehirUh tV. den Hugenotten ab Compeobtion 
für die R:.clvl<ehr der Jefuiten iCo; j^;ertattet( , in St. Mauiiu ht i Cti.irenton den berühnten Tiw/ft, der 
zum Mittelpunkte^ des Protellantisrous 10 Frankreich wurde, zu errichten (fiehe Art. 219, S. S03). 

l>er alte oder erde »TVas/Zr* von Cbaienton wurde vom AirUer Volk, welches aber den Tod des 
bei der Belagerung von Montauhan getallenen Herzogs von Mayenne wUthend war, 162 1 eingeäfchert. An 
Stelle des ruinirten Tempk wurde ein neuer errichtet, in welchem die Proteftanien 1623 ihre National- 
Synode abhalten konnten. & lA dies der bertthnte von Satomon de Br»ßt errichtete Bau. Rtad glaubt, 
es Cri Dt Broßt vielleicht fchon Architekt des errten 1606 oder 1607 begonnenen Ttntpte von Charenton 
geweferi , rinc Atihcli; , in 'Icr mir nicht- I'n« .ihtfchfinliche* zu liegen fcheint. Vielleicht hStte m-»!! Be- 
denken geh.ibt, lieh an Jaajucs II. JJu Ctrctati als einen der kuniglichcu Architekten zu wenden. Auch 
die National-Sjrnoden von töjl und 1644 wurden in dcnfetbcn abgehalten. NadidaB nun ihn fchon 1671 
anzuzünden verfucht hatte, wurde feine Abtragung am Dienftag »3. Octobcr 1686 begonnen und in flbif 
Tagen vollendet. 

Nach Vumbytr war fdoe Lioge 82i«e"> und 21,4« ■ Breite Er DBcbte darin etwas wie eine 
Naehbildnng der von Vitrw befchriebenen Bnfilika von Fnno erblicken 



und feine 
EfbauuB{>/«it. 



MI) Facf.-Re^r. nach einer OrigiaaiicIdMUinf «M y^im»mt, aa(«ftttiKt ■«ifehan itil und ^l1^MHals in der 

D^üäliur sa Paris. DjeAr ciflaOcta tü», dMalbB ebcflUb dca HctauSBdwnt des Weika: »Arr iOrdumtmm du 
t^at^ßmmtämM* HilKathellen, «0 fie, T\§, Ms> abttbilict üL 

>1J«) F«er..Repr. aacli der AbMidimi in »uÜttiH dt U SttUtt dt tUJMn dt Frtttißtnätm /^mmt^. Parii, M^ 

' V ■A'-.H, Hifi. ät KfufM, 166I?, Bd. Jl, S. 4»>6, ferner Lkce.mdrf, Hiß. Jt la tirrmi<rt ^r/tiulitH faitt i i'igl{ft 
de KmtH. Hucierdam 1704- Kci Pm M:itK, U. \>- f-iagf /tijl^rifnt 4t Sattintl B-fih.xrt. Roueii 11140, I>. 6 und t6. 

Nach drm bcigcfüsien .Mafaflab von I loift:« - H Kuf» zu 0,3^4 m hatte der MiKdnUim m Uchtes nrifchaa 
d«n Tribttaan 8 '.3 loifc» — IS^m JDie CcÜMaintc ticbtc breite Bivite U t. S p. =1 W Fuii — St,u m. 
Faet^.Rffpr. Bach i Jsan Uabot. Omwrt, a. k. O., Bd. It, S. 149—1$«. 
IMl) UoN VaI'MVUR in feinen Simdtt dtrtUHttmrt tm Frame r, im Mafatin pmtrtifHi von 1845. S 79, hat den 
cHl» und nrettea Tempel Tilr ein uad daflelbe tiebäude («halten uad fpriclu daher van dcntfellien rK von einem der etilen 
Warle« San De Br»//e . 

Ut;tj la dun ei4)A b«rubBteu leaipcl «J« Preicftantcn in Outcntoa , (chr«ibl auch Henri MartiH, griff SaUmsm dt 
itt tau andaMB, Behr dan uttnilkbcn Bafiilieen fich nsharadcn Fmumb. 

Haadbndi der Anhiteklur. II, 6, b, 39 
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Der Temple von Charenton hat lange für eine Art Wunderbau gegolten, weil 



«44- 

Bc fchrcibuii( 

de, er angeblich 14000 Menfchen fafien konnte, eine Angabc, die man in Folge feines 
Baue». Untergangs nicht prüfen konnte'***). Auf Grund der Mafse des von den Unter- 



Kiß. 207. 




Ehemaliger Ttmplt iw Quevilly bei Kouen. 



Aufrifs und Schnitt »'»•). 



Fig. 208. 




(Jrumirifs des Temfle zu Quevilly '***\ 



Rttul fchicibt hierüber : A tn crtiri la frttqut UnrnHimiU dtt tinUurt, •</ fauvait ctmleair 1400a ftr/»mmti' . 
C'tfl c* fMf äil Caiii Lt Btf/, fni ajtutt mimt: •Jahs Ut tmJrfUs /cHltmtnt garnit dt munui/tritt.» Ct ckiffrt eß-il 
txagtrt, cemmt tn ftHrrail lt trtirt .' Siehe BuUetin dt !» Scciitt dt l' Hißtirt dm Pr*ltftaitiitmt franfitit , Jahrg 1857, 
S. i7>. Herr Ck Read Wax durch Berechnung diefe Angaben prüfen wollen. Er gelangt nach Abiug der Treppen ru einer 
Gerammtflache von 117.'>l Qu-mlr -Kuft. In Knlge eine« Kechenfi-hirr« hält er diefe 1918 >ini, die zu drei Perfoncn auf 
1 <iin it 754 I'erfonen ergeben. 

Wie im KirektHttiM dtt PrelrflantiimMt, S. 476, n. 6, bemerkt wird, find ci blof* 1100 qm. die bei der unzuUfligen 
Ausnülfung von 3 Terfonen auf 1 qm 3]'^ 4?uhörerplatte gaben. Dafelbft wird fcmet bcmcrkl, daCt die Zahl von 14000 Per- 
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nehmem unterzeichneten Originalgnindriflres mufs diefc Zahl auf ein Maximum von 
etwa 3500 Pcrfonen hcrabgefetzt werden, es fei denn, dafs die Menfchen nicht 



Fig. 209. 




Ehemaliger Ttmplt zu Charenton. — Inneres'*"). 



Fig. 3 10. 




m.- m - m. -A m > 



Gruadrifi <Ic» l'cmf'U zu Charcnton '*♦'). 



foncn (ich auf die GcfaDimtuhl der Bcfuchcr an einem Fifluge beuehen dürfte. Vielleicht wäte lie auf mehrere Gcttextienlla 
an einem Tage ju vcrihcilcn. 

Unfeicifciti haben wir diefe Recliouiiic uuf Grund der Mafie del OriginaJgrundrifTet, die alle elirat ftirkcr all die vun 
Rtad gebrauchten find, geprüft. Wir gclangca auf qm, die Pcrfonen faffcn winden. Den Raum iwifchcn den 

Säulen haben wir nicht berechnet, dafür aber auch keinen Abiug fiir Kanul, Altar und Gange gemjcht, fo dafi diefc Zahl 
fchon ein Maximum bildet 

Oer Mittelraum zwifchen den Siulen hat }7T9 Qüadr..Fiafa 

'l'oulriachc der 4 ümg;in(;e macht in jedem Stock 3 IM (Juadr.-Fuft. 

In drei GefchofTcn 9 171 Quadr.-Kufi 

Paron gehen ab für die l'refipen im Krdgefchofi: t1<^ l^uadr..Kufa ; im 

erflrn Stock: 451t Quudr. Furi; in rweilen: S4O Quaür.-Kuft .... äj Q Quadr.-F uf« 

bteibt aisi «J8l 

1 Fuf» n.t},, daher IISI <im. 11 ■.f5:> guadr -Fufi 
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fafsen, fondem eng zufammengepreirt (landen, eine Annahme, die, trotz des reti- ' 
gföfen Eifers, für gewöhnliche Fälle kaum denkbar ift. 

Die einrigrn zuvcrläffigen Angaben, die ^sir ii'utrhaupt heule bcni.-t.ii , erhält man Icii <!rei \ 

Ütiehea des Arcbitckien yean Mar«/, von denen wir GrundhCi and Schnitt mittbcilcn'^'^) und denen wir 
fo gut wie niehtt beitafllgeD haben '*'*). 

Nach einer nitcn Angabc fchcint der TempU rings herum von einer Art Vorbof oder AtrivB 
umgeben gewefen zu fein, und zwar whl der gröf<^eren Sichertieit halber'**'). i 

An fchmucklofen Aenfsercn ging ein Gurtgcfims der efften Empore entfpreehend «her den unloen 
Peuftera dnrcb. Darttber waren die Feofter der cwei oberen Emj^orea in ein eintiges hohes r.urauameO' 
jrfi-ojjen weicht* il.i-i rweile Gurtpc-ftm-- im-l ila^ Kranzgcfims durcli;'i;liii.'U-ii um', mit il.ir.uif ruhi-mlcn Ifslh- 
kreisarchivollcn fich vom Dach unlchön nbhobeu. Letilcres war ahgcwalmt und an einem Ende ein 
medriger ItappelfSmiger Dachreiter angebracht. 

Iiii Inrii rn fchcuu-ti, ii icli i'cn Fi.^. 2C9 u. 310 ;■ ; uriheilen, die Umgänge im Erdgcfchofs um zwei 
Stufen höher sIs der Mtttelramn gelegen. In dem von uns veröffentlichten Originalgrundriüi konnte nun 
anf drei Stufen fchliefceB, da die vorderen und hinteren Kanten der Slnlenpliathen verliagert nad awifchen 
denfelUen eine dritte Linie duivhgeführt ift. Diefer getufchte, forgfältig gezeichnete GrundriTs btimdet | 
fich »U eingeklebtes Blatt in einem gezeichneten Traclat vom Jahre 1663 efaemal« in der Sammlung 
des Herrn //. D/ßaiUemr tm Par». Diefer hielt ihn fttr eine Orginaheiehnnng Sttompm dt Broft, md 
paeh der auf ihm enthaltenen Angabe ift dies richtig, oder fie wurde xuin minderen aut feinem Burcan 
von feinem Unterart lii"d:frn angefertigt. Auf der Rückfeite der GrundrüTe ftebl in klarer feller Schrift: , 
• l'aiaflü, Lt J'eisitsmc jour dt Juin ihjj pat les fiutt (?) , Marbault, Hurtau et N»rtti fnlrefrmtur.t. | 

Da daa letite Wort in der Einiaht fteht, ift annmehmen , daf^ Nerns allein Untemehiner war und t 
(laf; I mit einem Abktirr;in;^<teichen endende Wort fute ... die Eigenfchaft der awei anderen M&mer 
al» Vertreter, Deputirte der Gemeinde, bezeichnete. i 

Der GraBdriCi von yttm JUSvw/, Fig. sto, ftimmt ganx mit dem Dir die Untemehner angeCertigten [ 
Original; nur liegen bei den drei Tliiireu itie Sfiir<-n iiii:lit unmittclliar vor fleufctl.e:! , fotidern find von ] 
dtefen durch rm*ffle getrennt; an der Thür rechts und der an der Langfeite lind vier Stufen, an der links 
btofs drei ngii^cben, ferner ift die Kamel und deren Vornram nicht gexeichnet DaAlr i(t, Mob leicht 
in üleiftift , eine folche in dem Intercolumnium, welches der Thür an der Längsfeitc tunächft liegt , »!s 
halbes vorfpringendes Achteck angedeutet. Znm GrundriCs ift ein Mafsllab ran 6 Toifes gezeichnet, 
wovon der eine m 6 Fufs gethcilt ift'""). 

Der UmllHid. dafs die Slnlen nor l'/t Fala:^ Oitf » Durcbmeflier hatten, zwingt ivr Annahme, 
dafs fie aus Holz gcn-efen fein mufsten. 
I4S. Der TtmpU rw Caen, i6lt — 12 crbaui uikI « cgcu feiner Form '!t Patit genannt, war ein Rechteck, 
Andere ■ 

Bcifpielc. xw.^ Der dhtM Stieb, <Ut AeufMie, Ut »bccbtUet in: D*r KinktnUu dft PrMtßtuitkmM» v«n dtr Xt/enaaUfi Mt 

»ur GtgHiwaHt lur^migtgtttm w* dir Vtriimlgimf BtHtmr AretUMen. Bsrfin itg}, S. 47$« 

»**) Eta Stich auf den XVm. JäM»ndM m Udirt, als mm^ M M w i du Tm^fte dt Cha^udau batttali, fallt das 
Inaerc mit Twei SSutenordnangen Kalt ciaer fiAlWn. Kr belittl aber, |C|cnäbcr der Aaxabe d«t ZeflKciioirn Martt, bwurtei | 
Warth, da er fall hundert Jahre nach der ZciTift- ^mponirt und geftochcD wurde. Abgebildet ebcndar. S. ,74. 

Jenfcii* der Brücke »on i'haremou ;it J^r <j;t Chartntonneau, ein (c'of«<r Hof, in denTeo Mitte der Tempel fteht, 
waUn die Reformirten voii Piiti- uad ticr Umgc^'-tiil zur Predigt gehen. Siehe: SuffUmtat dtt atti^uil/s d< farii avt; 
t»td <t ^Iftß faßt dr flut rcnt.irfuaiU df^uit t aHmt ttto jutfa'a fri/tiU far D //. y. (ndvnat au farittntnt) in 4' . 
Paii* 1639, p> 6j. den von i'h. Riad mir freundliche mit(etheiUen Notiteo.) 

■U*) Sich«: OavMt'u.BR, H. v. Sca Profpekl sirai eMtgra/kic Th^mHrmt ArekiUctmn «nd iu /nbßdiary arti. 
BaHd t>93. Fl. s- 

i*n) Aitrdeai als Tabcroakel icstleiHniMi Tiialblatt i«ht: R^k* du Huf »rAv (fitj d'areUlethuv, /aittt pair 
cm* Sahd t«6t. 

■»■) Mil dicfem M.tfiilab crmcITei). er^ebsa IScb folgende, Vtt la ntfot und Ptidi aDSCKabenen Mafia: 



Lange swifdiea den Säulca 1» t. IVj p, 

„ anfiadntb der Malen 13 1 ii,] p. 

a Uia^c i t t. S p S t. 4 p. 

Gehinaitlgnge Inaen . . 11 1. gl,! P- 

äugten Itt t. i*lt p. 

llreite iwrifch-jn den Sauleu . , . • tl t. — 

,, auf ethal!> der Säulen 6 t. 3 p. 

• UmsaDge * l i. i p. ■ H t. 4 p 

GcfaBimlbieite {nBca 10 t. 1 p. 

,. auAea 11 t. 8 p. 

Die Saaten bauen ti|j FuA Durchmefflier. 
Die Maueritirk« bctms S'fi Fofi. 
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«0 beiden Enden wie eine Apll« pulygon halbes Zeiineck f i gctchloii'en '-^M. Der Aut bau war nicht wie 
in Cbsrenton unter einem Dwbe, fondeni «bgcftuft. Die Heiko Pnhdidier dea beiangeRtlirleB Seiten« 

fchiff- fniit Enijiorc"') lehnten fich an die höheren M:tiieni de« Ariitcibaues , <lic mit Zwillings-Riinfü'Ogen- 
fenllern chirchbrochen waren und ein hohes Dach mit kleinem Dachreiter in der Mitie trugen. Rundbogen- 
Kenller, dmch Pliafter eetrenot, gliederten den Umgang. In der Mitte war das Portal mit Segmentgiebel. 
Daneben eine kleinere Thür mit einem kleinen VVnfli r d.i; ii i-er. 

Von den 2000 Temples, die angeblich i 562 exiftirten, werden die meiftcn fchr 
einlache Kinriciilungen in vorhandenen Localen gebildet haben. Vielleicht war der 
^Paraäux genannte TempU zu Lyon fchon ein zu diefem Zweck errichteter, febr 
einfacher Bau^'**). Innerhalb eines Rechtecks war ein halbkreisförmig abgefdilof* 
fener Mittelraum angeordnet, Uber welchem eine auf Confolen etwas vortretende 
Tribüne herumgeführt war, die Rundfenfter hatte. Hölzerne Pfeiler, ohne Rückücht 
auf die Rundform angebracht, trugen den fichtbar geiaflfenen Dachftuhl. 



2) Der 1 1 u gen ü t te n i ti i und fein Ein flu fs. 

Die wichtit^rtc Eigenfchaft, die dicfen Gebäuden cjemein fcheint, ifl die Frei- 
heit der Auflaiiunef, mit wcIcIki (Ül- AufL^alx- behandelt wird. Sie ift frei von ^ 
jeder Anlehnung an die bis dahin üblichen Kuchenforraen. Tmfin. 

Die Gliederung des Mittelraumes des Ten^U zu Charenton darf wohl als 
etwas Neues ui der franzöllfchen Renaiflänce angefehen werden, ein wahrfcheinlich 
bewulTtes Zurückgreifen auf Mittel, die m den altdhriftlichen und antiken Bafiüken 
und wie man glaubte auch im antiken Tempelbau vorkamen. In mehrfacher Beziehung 
war die Löfung die einfachlte und fomit eine wirkungsvolle, und für den Fall, dafs 
das Vorfpringcn des üclanders der erften Empore die Kiniieit der grofsen Ordnung 
nicht zu fehr durchfchnitt, fo dürfte deren Wirkung nicht ohne eine gewifle Grölae 
gewefen fein. Durch feine Proportionen mufs die Raumwirkung des Saales eine 
gute gewefen fein. 

Man ifl berechtigt, noch einen weiteren Schlufs zu sieben. Wenn man bedenkt, unter welchen un- 
gtlnfligen, oft fchrecIcTichen VerhiUniflen die Hugenotten meillens lebten und Air Errichinng ibrer Ttm^tt 

nur auf rrivalmitti l ant;< wu-li-n waren, fo darf aus dem Aeufseren des Tem^kt xn ConCheS, Wie AUS den) 
zu Charenton gefcli' jii' ti wenlen, dafs, trotz ihres einfachen Emdes, die Hugenotten einer gewiffen ardil« 
(cktonifchen Ausbildung der Gebäude nicht principiell abgeneigt waren. 

Wenn man nun die Temples allein betrachtet, foweit dies heute noch möglich ^ '^^^„ 
ift, fo kann man, genau genommen, von keinem voUttändigen , förmlichen Hi^e- beiügikhd« 
nottenfbl fprechen. wohl aber von einer fehr beltinunten, unabhängigen, emftcn 
Geiftcsrichtung Dicfe aber genügte vollkommen, um in anderen VcrhaltnilTen in 
Holland, Deutfchland und der franzöfifchen Schweiz den Hugenottenftil hervor- 
zubringen. 

Wenn man nun aber in Frankreich etwas weiter greift und den Charakter 
zweier Werke des Hugenottenmeifters Solomon de Broffe betrachtet, wie die Fa^ade 

der katholifchen Kirche Si.-Gervaif und der Salle tüs Pas Perdus des Palais de 
yuftice, beide in Paris, fo wird man in ihnen alle Fig;cnlchaftcn des Hucrenottcnftils. 
dafür aber auch keine anderen finden. Alles ill: itieng, vollkommen ernlt, niciits 
UeberflulTiges, grofsartig, aber ohne liebenswürdige Anmuth. Solomon de ßrojj'e war 
vielleicht der Vater, jedenfalls ^xr der Grofsmeifter des Hugenottenftils. 

ntl) Sidw die AbWMuBf q. a. in »D*r XlfehtHtau in Pr§ttft»»ätmmt; %. a. O., S. 473. 

IS:>2) Abgebildet rbcnduf., S. 47:1, Man (lelit Auf der Abbildung, wie einfach dtc B.inkc waren; lic h.ittcn Iceioc 
Lcbucu und Halt Biettern aU Siu Udj[c 0,^^—0,'^ m breite Ualkca, ao beiden Kitdcn auf ciociu von FAöckcu gctrageo*» Quer- 
balkca nriwad. Adnlicbe Büaka Acht man meh in aligdeceMa Klichca der SeKwdt. 
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Wir hgm ■▼iell«icfat> der Vater, weil diefer Stil identifch ift mit dem Stil der itrengeii Rnction, 

an deren Spit^-c Heinrich IV. und Akt IIuj;enotten-Mini(lcr Sitlty {landen, von dem Art, 433 — *34« "° 
b» 21t die Rede war, und auch utidere Meifter, wie die Du Ceiaau'i, hierbei thitig wurco. Die weil* 
iiclw HSlfte der Gmiit Galtrit tlu Louvre nit ihrer crufscn Ordnung kann ebenfo fehr al« HvcenottenftQ 
gelten als das 1640 errichtete Maurilshuis in Haag, clerrell>cn gehürcn auch die B.tckflcin-Architckiureii 

der P!a,'( Pfva.'e \^n'\ <itr P.'jit- /'aiifhine zu Pari« ^Lle^eiitli.Ji weicher W\t Sully il.'cnfalh .ili Vater 
des Uugtiioticnl'uls au! «iti» Gibitu- lier Profanarchitektur t-rkanni hülfen. (Siehe: Art. 024, S. 448.} 

Der Hugenottenftil ift alfo auch in Frankreich unter Heinrich IV, und 
Ludwig Xni, vorhanden. Man darf aber, abgefehen von der originellen Richtung 
in der Bildung der Ttv^ks^ ebenfowenig von einem eigentlichen Hugenottenftil. 
als, wie wir fahen . von einem eigentlichen Jefuitenflil fprechen. Auch fahen wir, 
dafs der Stil de> JcfuitcnaicliitcktLii Martellange an Strenge dem des Hut^cnotten 
Salomou de Broffe verwandt war. Beide bedienten fich in der liauptglicdcrung 
der Formen der damaligen Entwickelungsphafe der Renaiflknce. 

Dagegen darf, wie von einer Jefuitendecoration, von einer hugenottifdiett 
»Richtungc der Decoration gefprochen werden. Durch den Geift der Einfiichheit, 
durch Ernft und Strenge, crftrebt dicfc allerdings das Gegentheil \i^n dem, was 
die Jcfuiten mit ihrer Decoration erreicht haben, die vielfacli ein Fluch für den 
grofsartigen Zuc; des Barocco gewefcn ift. Die Jefuitendecoration allein ili os 
vielfach, die letzteren von der erhabenen Hoch - RenailTance Julius II. und des 
St.'Peter-Stits BratiuaUtA nnlerfc^det. 

M' I>a die Hugenotten lange als dn Element der Gefcbidite Fmnkreicl», fetner Cnllnr nad Kvnft 

^^J^^"""*"*'' verfchwuiiden x>.ticii, iA (l<«r Charakter <le» Hugenotlennils l>ci De ttrvfft eine Erfchcinung, die fo manche 
bl^admluh. Fwß'ofen in ihrem Urthcil über diefen MeiOcr befrendet bat, fo dafs üe, wie wir fiUien •**♦), nicht 
wnfTteo, welche Stellung er in ihrer Gefcliichte eiminnit und weichet die Natnr feiner Knnft ift. 

In Frankreich hat man fich d.ihcr auch, fo vld tdl iveift, Ute mit der Frage eines Hugenotten {lila 
befchäftigl. Viele Kreifc möchten aui hebilen die Hngenoilen ganz aus der franzöfifchen Gefcbichte au»- 
löfcheu. Andererfeit* ifl in Frankreich faft allgeutein der Gedanke verbreitet , <ler Proteflanti»mu.« fei für 
di0 Entwiclndung der Kunft nicht furdcrnd und ein Hindernifs. Die franzöfil'chen Proieflanten jtflegen, um 
diefem Vonvurfe zu hifge;:nen . i' ufuif hinxuweifen , dafs eine Reihe der bedt iiteiiilrten ihrer Ktlnftler im 
XVI. Jahrhundert zur Keiormaiion uhcrgingeo, jtatt Ceu/in, ytan Goujam, Btrnard Falijfyf die Dh Cerunu's, 
StUmtm dt Brtfft o. a. m. 

I^icfc Thr.tf;u-hc ftheint mir 'cd'ich nichts ru entfcheiden: fk-nn niit .^I!^T•|sh:llrj ■1i_> I<-iiteri;ti waren 
alle anderen als rümifche Katholiken crzugcn und su KttniUem gewurden. Aufscrdem findet man in ihr«o 
Werken, mit Anmabne einer gewiflen Gefchmaclcariditttng in den Schriften /Wj^'s, nicht du geringile 
Element , das als .\usdruck einer proteAnntifchen Idee gelten könnte. D»& Einzige , U'ns man aus ihren 
Werken tu fchliefoen berechtigt wSre, tll, dafs io Folge ihres Uebertmts «am i'roteAantismiu ihr Stil in 
gar oicliti von den ihrer ZeitgefteffeB abgewidien ift. 

Aber felbd angenommen, dafs der Einflufs Cnhin'^ auf lange hinaus .Sculptur und Malerei von 
tinfluf. j^^^ Tempiti verbannt, und felbfl bei deren Errichtung der Architektur die Flügel gettutit hätte, fo ill 
' auf 'dwi* Stil*" ** ifDier nuch wahrfchcinlicb, dafs in anderer Weife und «cnigften» auf dem Gebiete der profanen Kunll 
ein« nonnale Behandlung der Pfoteftuten der fmiizöfifcben Kunft feit Htimrith IV. ein fdir k oftbares, 
unf. h'.'f7>..rt -i Element hiuzugefügt hätte, nämlich durch den BinAuli der EfxiebuQg die Awbildnng des 
individuellen Charakters und d«$ TemperaiDeai». 

]>ie Folgen diefer proieftantifehen Ersiehnng find gerade dasjenige Element, das den Werth der 
boltändifchcn und cnglifchen Kuufl bildet, d. b. der beiden einiit:«:!, <Hi: man als prt>tcfbintifchr bc- 
aeichnen itann. Es iß das intime individaelle LetjcD, das lebendige pcrfunliche GefUlil, der Aasdruck der 
eigenen Ueber^eugung und des Gewißens, der Ernft, der das Geßihl der periSnliehen Venntwortnng er- 
weckt, die iiiiiiinlichc Unabhängigkeit des Charakters, ulfo gerade diejenigen Eigenfchaiten, die fänuntlich 
der bddenden Kunft im Grand Si^cit Ludxvig XIV. gefehlt haben. Nun find aber Anhaltspunkte Ar 



>M) Sidwt Art- •*« und Fig. »a, S. a«9. 
intj Stabe: Art. 4«, S. lyj. 
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die glttcklieben Folgen der Mtfclraiig beider £igenrcbiften voriiaiideii. Ein llrenger Katholik und EhreO' 

nanil, der reinfahlen<ic Architekt Ifi^ofytt DtflaitUur hat ailf fie bingewicft-n. 

rh-lialUcnr hi-1)'. nun in den ileCOrutivrn SliLhcii iit-^ ymfi Msit\'l licrvijr, d.iN lu- oft .illcn anderen •s*« 
gleiclueitijfcn überlegen lind, «JalV die Compoliiioiien meiueiu klar und pracis, die Ornamente von gutem Sdtacfcnmf 

Gefehaucic , und ininer Jttim ftyte ßmu tt mtrwmx tnm. Mu filhit , fchieibk er, difs er fdbft atu- n^^^^ 

fufireiiilirr Mrirtcr Mar vcrlf :in(hTi h.it , feine rh.uit.irie im Zäunt zu ha!?cn . wa«: nis-h! immer bei 

Jean Ltpatttre der Fall war. Und fpäter, gelegentlich der Ernihnung von deflcn Sohn, zweifelt DeßailUttr 
nicht , daff Dmmid Marvt der Deoaraiionskiraft eine feilere beAlmnteve Richtung zu geben gewnflt, «od 
der fchönen und reichen Ornainentation , welche von LtfaiUrt und den Ahrff* gefchaffien «aide, eine 
Enlwkkclang gegeben bitte, die ihr gefehlt hat'***). 

Ift es nvn en blolser Zufall, daf* DtßaiUtur diefes Pelle, Beitimnite bei twei Ilugcnniten, Jtm 
und Damti Maroth findet, wie wir es beim llufjenotlcn Sahmo» de /■.' .y, / .'alten? Es irt, wie tnir l'cheint, 
gert»ttrt , hier eine dirfLtc Fulj;c <Si\ Eiic:ri;ic , ilcs Ernftc--- iiiu! iIlt kälten Begeifteruni^ der lu.hift »ml- 
grarieu/e Suliy'i und anderer Hugenotten zu iehen , die gern in geniiieren Bahnen geblüht hätte , wenn 
BMW ihr die Bereditigiuig, anf dem Boden der Heimath in leben and n wirken, verUehen hStte. 

Man denke fich nun unter den Kuiifllcrn der Zeit Ludwig XIII. und Lud- 
u-ig XIV. ciriii^e folchc Meifter, die diele lui(.,'cnottirchcn Fic^cnfchaftcn mit denen 
verbunden hiitten , die ihnen die gallo-nimilchc ( ultiir. tlir wir itti Sücle de 
Louis XIV. ohneiim antrettcn, verlieh, fo liattc dicic.s ilundnu.s geradezu unbe- 
rechenbare Folgen haben können. 

Statt in den bildenden KUnllen «ine Stellung; dritten Ränget tU haben, hStle fich die Kunll des 

i'.ixin.i Siec/e in die IiülKiIcii l\t-<^lLinen einpurgefchwunj^eti tiri') '\fm ^nldetien Zeital'.ur 7"-;" Jic 
Hand gereicht. I)ie Unterdrückung der Hugenotten hatte lomtt tur l-r^nkreich nilem Anl'ctieine nach 
nnf dem Gebiete der Kwnft einen nodi gröfseren Verlaft lur Folge ab axtt dem des Handels und der 
Indnftrie. 

Es mufs icdticli riucli auf eine andere und /war wcnijjLT üunilige Möglichkeit 
hingewiefen werden. W cnn es richtig ift, dals Calvin die Iranzöfifche Sprache zum d«r ,R»(/»m'. 
Inftniment der Philofophie gemacht bat, fo darf man fragen, ob Cahm und ein 
Thetl der Reacticm, die er hervorgerufen hat, nicht eine mächtige Quelle waren, 
um den Kinflufs der Vernunft, der Raifon^ zu entwickeln. Diefe Rai/on wird gern 
von dt i^ IVanzofen als der Grundzug und die Charakteriflik ihrer Kunfl feit 1600 
bis auf die Gegenwart lier\ or^elioben , die fio vor den V'erirrungen des Barocco 
bewahrt habe. Ei ift dies wohl ein Verdienlt, aber vielleicht ein zu theuer er- 
kaufter, indem die Rai/m nie fchöpferifch wirkt, fondem als mäfs^ender Freund 
und Berather, leider aber auch oft als engherziger ^oift die Hauptquellen der 
Ktmft: die Infpiration, die Liebe und die Begeiferung feflTelt. 



21. Kapitel. 

Die Crabmäler. 

An den Grabmälern, wcnigftcnä an den bedeutenderen, die wir hier befprechen, 

tritt uns eine intereflante Wahrnchmitn^' entf^egen: Diejenigen der Herrfcher- 
famiÜc find viel italienifcher gedacht und durchgebildet als die gleichzeitigen 
Kirchen und l'rofangebaude. Auf dicfem üebiete, fozufagcn reiner Ideal -Archi- 
tektur begegnet man viel früher als auf demjenigen der Hedürfnifs- Architektur einer 
Reihe von Compofitionen, die in den Formen ihrer Gliederung und Detaillirung 

)«*) Siehe: DatTAiLLWn, H. HMttt Jiw fM^urt ttHißm Jrmntmh. Pari« tM}, S. t)9 im4 147. 
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dnen faft ausfchtiefslich italienifdien Stil Kdgea, felbft da, wo Werke entAanden find» 
deren Gedanke und Gefammtanordnung in Italien feiten oder gar nicht wrlcommt, 

oder nicht in diefem Mafsdabe zum Ainilrurk gelanj;t ift. Das angeblich .iltcftc 
Grabmal der Renaiflance, daHcnij^e von C/uirUs ifAnJou. 1475 errichtet, wurde 
bereits erwähnt Trotz dicics frühen Datums icit^^t es keine emzige jener fo 

charakteriUifchen Formen für die franzöfifche Uebergangszeit und Früli-Renaiflänce, 
fondem bereits antike. 

Es erklärt fich di^ leicht In folchen Aufgaben hatten die Wünfche des 
Bauherrn und der Künftlcr einen freieren, höheren Horizont, den des chriftlichen 
Glaubens. Man war etwas wcnicjer bccinflufft durch die Vcrfchiedenheit der Auf- 
faffung der Cuitur. lowie durch die Gewohnheiten und die Lebensweife, die aus den 
Bedingungen des Klimas, der Natur, der Gefchmackrichtung verfchiedeacr Völker 
und Racen hervorgehen. Man konnte Ach In voliftändigerer Weife den Formen 
einer neuen Kunft hingeben, nach der man fich mit Begeiferung fehnte. 

Hieraus ergiebt fich, dafs die Grabnialer einen Theil der »architcktonifchen 
Ideenwelt« und der Wünfche der Architekten offenbaren, den wir an den Profah- 
gcbäuden und Kirchen felblt nicht herausfinden würden. Sie bilden daher eine 
WC rth volle Ergänzung der letzteren. 

Oft worden, tueb in Ffaofcielcli, die GnbdeoknSler noch ttt Lebieilen der betreffendeB belleUt 
nnd zwar fo häufig, fagt De Montai^^lon, dafs es unnULz fei. ein einxigcs Rt-ifiiitt lu nennen"") Tn '1er 
Kirche der C'iU/lins tu. Puris gab e& tu MiUin% Zeit (um 1790) eine folche Menge Denkmäler, dafs man, 
wie er fich aoadrttclct, in einem Bildhaueratelier zu fein girabte. 

Anthyme Saint-Paul^^''^ erwähnt befondcrs die GrabmälerZWa'/]^ AY/., Franzis 
und Heinrich II. in St.-Denis, die der beiden CardinäU von Amboife in Rouen, 
das Franz II von der Brctas;ne in Nantes, als eine Gattung, für welche in keiner 
Zeit die franEuiiiclie Kenaiüance Rivalen gelubt habe. In diefer Anficht liegt eine 
gewifle Richtigkeit, aber man mufs zugleich daran erinnern, dals daflelbe von einer 
noch gröfseren Anzahl italienifcher Grabmäler gefagt werden mufs. 

A. d: y, nt.ü.i:oK tu Lt hcrvur, <laf<i, in GegenfaU zu Itelien, die Mebmbl der Gnbinller in Fnok- 
reich in den Kirchen freiHehende find. 



wärtstrctcnde Kehle, auf deren Platte die kleinen Prinzen in königlichen Gewändern 
mit dem reizenden Ausdruck kindlicher Unfchuld liegen. Zu deren Füfsen fmd 
zwei knieende, wappenhaltende Engelchen, zwei andere (lützen die Kiflen. Die 
Löwentatzen, oitt Flügeln und Akantiiusblatt an den Ecken des Sarkophags, die von 
einem Kranz umgebene Infchriftstafel an der Vor<lcrfeite, das Seil mit verfchieden- 
arti;:;en Knoten, welches oberhalb der Kehle rings herum läuft, find ofTcnbar Re- 
miniscciuca an tlen Sarkophag Verrocchio^ in S. Lorenz« zu Florenz. An den 

.SifHc : An. 90, S, S9 
iit'j M 'STAir.rv.'.. A i>r <rt G .Milwf^i, Im FMHiBt 4t* ynfi**, *■ O., 8.41. 
>^>*) &>cb« bei fimiun. a. «. O , S jü». 

m«) Htt Jtmt^M» OkmHt* <Mm4 gcftorbcii m A»Mfa 1«. Deembar 1495 im Akv «en 3 Jelueii ihmI 1 Monaiei» 
und der vnSme lU^^Un CAarUi, gclbirbeB j. OcMber 14^, n T*Ke all. 




a) Grabmäler der FrUh-RenailFance. 

f) Typus der freiftehenden Tumba. 

Zu den fruheflen Grabmalern des neuen Stils gehört dasjenige der beiden 
Kinder Kar/ VIII. i»^'-'). jetzt in der Kathedrale zu Tours aufgcnellt. 

Auf einen freiftehenden, poftamentartigen Sarkophag folgt eine hohe, rück- 
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Ecken der Kehle, ia den Kiänzcn um das Wappen, lind die Dclpluiie der Vnmcn 
angebracht. Im Wappen felbft erinnert die Behandlung ihrer Schwänze an die der 
Bärbeln in dem der PaBBi im Pa/agw Qmrateß. Im Rankenwerk der Kehle, deflen 
Blattwerk ein Gemifch von Florentiner I'^ormcn, etwa aus der Zeit von 1435, mit 

anderen, um vier/i<; Jahren fpatcren, y.c'v^i, IIikI Scenen aus den Thaten des 
Herkules abgebildet in der bcnegicn Manier Poltajuolo'i. 

Da» GraUmal, begonnen um J.inuar 1500 (n. Si.), vollendet 1506, wird ■Is dt» Werk der dußi 
mngefehen. Die Veimuthuag MtHtttif^lmt't, es könne nur von Jcronimo da I-ic/olt fein, fcheint mir eine fehr 
wahrfchftnüchf in Anbetracht tlfr iii"?rHck1:chon ErwHlintHT^' «üpff« Zwet'Kt-, ferne-; Aufenthalts in Frank- 
reich in den Verhamilungen für Ankitut von Murmor zwifchen dein Agenten der Kunigin und der Optra 
dtl dmam» ia Florens '***), foirie der Werte %pr9 tmßeitmä« it /atitiub: 

uii in (ier t rrtiri 7> it iinfiri-T S'r.iüiini- (Irr R( naiffance in Fmiil; rticli i'.i'. T"irnkiii.il Tih^n und 
voll Erinnerangcn m die bcftcn italienischen Werke unwillktlrlich du Grab mit jenen verglichen, tnuinen 
wir «BS fra;^, ob wir hier wirklich die Arbeit von echten Italienern vor «» bittefi. Vergleieht nna es 
ktwr mit Werken von Meifleni rweitcn »)dcr drillen Ranges in Italien, wie Hiiggitino, oder mit den 
tanzenden Engeln des Kamins im Falad vun Urbino, oder mit den n-appenhaltenden Putten an den Seiten 
des Sockels, ferner mit den Tutten um das Summa der ArU della Stia ia Fi« Capaccio in Florenz u. f. w., 
fo rchwindcB diefe Zweifel cnns. M«n gewinnt dafür die Uebenengnog, dib die meiAen diefer ItaUcaer 
in Frankreich ebenfalls nur Meifler zweiten und tlritten Rrin^^c; warrn. 

Dennoch wirc vielleicht an eine andere Möglichkeit zu denken. Wir iländen hier vor dem Kefullat 
einer italo-fr>Btftfi(clMB Colliboration. Die Compofitioa des gsnaen Sarkophags mit femer Decsraiion wlre 
von eiiu'in I'iliener aus der Schule Vin, -<,'',,i's. wflhitin! tlem dlt- l^fiiK-n Gr-ilifii^uren urnl ilic FM^flcl.en 
aus dem Atelier von Mitktl Colomie fein könnten. Wir hätten eine Art Seiteniluck zu dem, was wir am 
faft gleichzeitig entibodeoen Grabmal des Meneogs Fram II. von der Bretagne nun fehen werden. Der 
Umfland, dafs es fich hier um die Kinder »Ier Annt de Brtiagnt, dort um ihre Eltern handelt, fcheint xtt 
Gunften diefer Löfung zu fprecben. Auch die Eugelchen an beiden haben etwas Vcrwandics , und von 
denen zu Tours fchrieb mein Freund Couraßd, fie feien pas du t^ut nictffatrement Ualitns pai i'ixe- 
«iMM« Ein zweiter Befaeh, nachdem diefe Zeilen gefchnehen waren, hat letctere Verrauthnng 
bettirkr 

Das Grabmal Wur/.^v^ Franz ff. von der Bretagne und ieiner Frau, Mar^ut-n/e 
de Foix, früher in der Larnielilerkirche, jetzt im Südkreuz der Kathedrale zu 
Nantes» wurde von deren Tochter, Amte de Bretagne, errichtet, die, als Gattin 
Keai VIII, und Uidwig Xll,^ scweimal Königin von Frankreich war. Ihr Herz 
wurde in einem Gold^erufs ebenfalls darin beigefetgt. Das Werk würde von 1502—06 
ausgeführt ' -' -I Die beiden I'it^ttrcn ruhen ausgeftreckt auf einer Tumba, mit 
einem praciitii^en Windhumle und einem wappenhaltenden Löwen zu ihren Kufsen. 
und die kiUcnlialtenden, knieenden Engelchen zu ihren Hauptern. Au den Kckcn 
der Tumba, und diefe um ein Viertel ihrer Höhe aberragend, ftehen auf einer 
vorfpringenden Stufe die vier lebensgrofsen Statuen der vier Cardinaltugenden. 

Alles an dlcfLii, fuwohl Compofifioii , Hiiluin;; Ausdruck und Cullüm ift von Kranzofen compunirt. 
Ea ünd edle, etwaa kurze, irdifche Gellültcn, mit tief verborgracm innerem Leiten, äie haben swar noch 
nicht den ganzen Zauber und die Poelie fcböner Ideal6guren , aber auch nicht mehr den , trotz beinahe 
Leonardcskcr McillcrfL-haft , deuioeh widerwärtigen, bis zur Vulgariläi getriebenen Rea!i>s(niis der kurzen 
Figuren Stuyttr'^ am I'iiils dt ^foiff zu Dijüii. Wie Courajod richtig bemerkt , fllhlt man bei Cs<li^mh(, 
fagen wir auch bei l'tnial, den £int]uf& Italiciu. Wie eine edle Milde ifl diefer über das Ganze au!>gcbrcitet 
nnd hllt unvorlichiife Ueberticibimgen des Nituimlisouic fem. 

Das Arehitektonifche, welches fich anf die Decoration des als erweiterten Sarkophags geftelteten 

"•*) A DB MusTAitit <)N tt G M11.A.SE11, a a. (> , S. 68 , . . tjtnnimj , 5; J »■/<.■ j •• ■ ri / ...Vr /vj" tnmmet im- 
frt/fntialiUr cuui Ckriftiani/ßm» Rtff hrancerum pro ionficiefide tl /»citnda ijMamdatit ji/mU!»tam f*r StriniJjimtM 
R,i::n.xm, rj. FraHCorum M.t,.'r,»i .^r.vH'.i-!. ;r. .'. .w Di>m)i»» , Demim Dutt Brettagnt , fatrt äittl Ktgltte^ 

^emrrtfi'. ii fra jH>>ioi tjui filiii CkrißiamiJ/imi Cartii Rtgit Fr»me»mmt 9ir» ditU D»mmf «tc. 

>-'•■) .Srelie: CiiiHAjo», L. Lm Pm»t 4t FArt ämUim tbuu fmdfUM mmtumtmlt dt /tulfiturt 4» Im prtmOir» Ittmsifi 
/mmef /mimu/t, a. a. O., S. aj« 

Siehe: Cnabvbt, L. JVAm ftrrM etc., a. a. O., S. ittt. 
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Unterbtnn befchrkakt, ifl nur italienifch. An Sockel find faft urinander ftofiende, nude Mediäk»* 

Nifchrn , fechs an dm Langfeilcn , zwei an den kurzen , über welches eine Arcatur von eben fo vielen 
Nifchc-n vgn Pilaftem getrennt ileht Mit dem kleinen EierlUb un<i Pinttclien, wdcbe «vf dieCen 

ruhen, hört der italienifche Theil der Arbeit anf nnd es folf^t als gciimuriigcr AbTcUnfi die fHr das 
Untere viel zu fchwer un<l einfach proiilirte Deckplaltc , auf welcher die liegenden figuren ruhen. Die 
Kapitelle, rila(lerf(t!lnn(jfn un'l Grotesken, welche mit Mufcheln in und utn die Nifchen a!U- I lätliL-n be- 
decken, find von itaheuifcher mittelguter Arbeit. Weiitcr und fcbwarzer Marmor, grttacr für die Ciewinder 
in den Medaillons, ferner rothbranoer Stocoo «der Tefraeottn, als Gmnd der Nifdten . btiofea eine poly- 
clminirchr Wirlung hervor. 

Der l inftand, dafs di« biuiidrifchen Figuren beinahe wie zur Sirale in unbehaglichen Stellungen 
in den mndeo Nifclien kauern und die (lebenden darfllier mit den JUpfen «u Sdieitel der Nifdaco an« 
ftof^cn , 7eigt , thU />,■»»,',/.' ..i.!cr i v.'fw/«- hmcIi w<-i.i^- mit den in dcT antikifirenden Architektnr «blidien j 
Verhiltniffen zwifchcn Figuren und Architektur vertraut war. | 

Diefes Werk bildet eine der bcdentendften Schöpfungen der Renaiflance am Beginne de« XVf. Jnhi^ | 
hunderte, und i(l in unferer Zeit vielfach bcfprochcn worden, und zwar Aeti al« ein Werk Michel | 
Cclomhe'i , währcml , wie wir fahcn , Chat-rt bewicfen hat, dafs die Compofition und Oberleitung dem 
Maler Jthan Perrial gehören'"*). Dennoch beruht das Ganze auf einer cutfchietlencn fraacoitalienifcben 
Collabonticm. 

Am 4. Januar 151 1 fthreib^ Prrn'a!, <S-S^ .^.fiiliel Cchm!'t fünf lihrc am Drnl;m,il arhcitele und 
ebenfo lang zwei -itailitMrs dt maffonnerie enttquey iUilitns'. Atamtai^lon hat wahrfcheinlich Recht, wotn 
er ytrwum» dt FitfitU als einen von dielen vemrathet ■***). Bit auf Weitere» nötUgcn die Worte ßrf 

utiluiniiL' tt f.u lenäo ihn als den Autor der arcJiitckli.nirdu-n G!ic<!< runi; .1111 ru^nkvinl anndclicn, atM dcn 
gleichen GrUnden wie am Dcnkmiil der beiden Kindlein von Anm< tit Ditiagtie. 

*ss- Im Zufatntnenhange mit dem vorigen ift ein Grabmal , an das .wenigdens im 

4^^^Le Vorübergehen erinnert werden mufs. 
Dm gixm. Als der Hermg von Savoycn am lo. September 1504 ftarb, cntfchlofs fleh feine 

Gattin, Margarethe von Oeßerreich, in Brou zu feinem Gedächtnifs ein Haus, eine 
Kirche mit Grabmälcrn und ein Klofter zu errichten, welches, obtfleich kein eigenthch 
franzöfifches Denkmal, anfänglich von franzöfifchcn Mciftern entworfen wurde und 
jetzt innerhalb der Grenzen des Landes liegt. An diefem berülimten Grabmal des 
Herzogs FkäHert U-Batu von Savoyen, welches MiorgareUu von Oefterreich in 
der Kirche Du Brau bei Bourg errichten liefs, herrfcht fai der I^utie oberhalb 
der r!attt: mit der liegenden Statue des Herzogs, dem I,<iuen zu Füfscn, umgeben 
von drei l*aaren von nackten Engelchen, fo \w\ antike Einfachheit und klare 
Ordnung der iJi.spolition 1111 Vergleich zum alleneiclilten flämifchen fpatgothifchcn 
Nifchen- und Arcaturenwerk, dafs man annehmen konnte, es feien im oberen 1 heil 
dennoch Arbeiten des y«lum Perrial und Mkktl Cohmbe verwendet oder wenigftens 
deren Modelle annähernd benutzt worden, wie Ckarvet es vermuthet ^**% 
«s«. Weiter ift zu befprechen das Grabmal Karl F///. , früher in der Abtei zu 

XM nn. St.- Denis errichtet. Es ift von AHrcrto V^i^natT 1517 als bereits fertig aufgeftellt 
erwähnt'-"'), und ill das Werk von Gutdo Paganino aus .Modcna '*'''*). Da dafTelbe 

IM) Oi« Gltedefiing de* Katafalk« ddar andnar Theil* voa Gtabmalcni, niuda «iaar Xelhc «aa KifcheB dwieb FSlaftcr 
Kctnant. fcbai wir fai IlaUen vidkichl zneift a» Graboial ilci Papiiet y^lummm XXttt. in Plartai , rpUtr am Katafalic An j 

Dogen Andrea I tttäf^amim |v i«;!) iii Vciicilig Am L'ntcibjiu dt« Triiimphw^igcns Sigitm^rHii» Maiairßa'%, am Sarkopk^f 

der 'Anifmati und Di/ctndtnti' in S. frunctiiD in Kiraiui , von Duccie. Vua let/iercm cUrnfalli im Bairriicf, übe; frincr i 

lafthnft an der Ka^ade von Hernaräina zu Fcrufia. | 

'**•) Cehmhr Ixfchafliglr tlibci zwti .Schüler, feinen Nefftn Gniilitumr R,-£Mault und Jehan äc Chmrlret , den er ! 
ySn» 4i/iitU tt /rrvitiur l>«tcichncl ; ferner iwei Italiener, von denen nuch die Rede fein »itd. 

'^i Sieb«: Mostaiulok, A. ua und C. MltA^ai.■, a a. O. , L* familU äet Jt^fitt, S. 67. I>ie BcwiUifuaf 4c» 
ManaorMAaab Ht wm (J. Janoar (a. Sl.) ijoo. 

■***! Siehe: Alt. 47, S. ea, «nd Ait. 9t, S. 93. 

toi) tJcber dw ArbdtM dci leUMKn in Fnuft»«di liehe: A- »e MoKTAtcioir in: Audwm Ar^aoit 4t fAf« 
Franiaii, lyncumtntt. t Sei{c, T, rtji, S, }• Und 9. Scrte, II, 1S6*, S. atS— ati Jcmcr daa AiAMt« dtt AmUtmmMtt 

de ireMi4, IS64, S. «4,. 

IW) Sieh« da« Crafamal Lmäm^t XU. S. 617. 
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untergegangen ift, muffen wir uns begnügen, eine ältere Abbildung in Fig. 211 
und einige von A. de Montaiglon über dafifelbe gefammelte ältere Nachrichten 
wiederzugeben. Es mufs fich von den meiften damaligen franzöfifchen Denkmälern 
dadurch untcrfchieden haben, dafs die Bronze die Hauptrolle fpielte und fich mit 
fchwarzem Marmor und Gold verband. 

Pater Dom (Jtrmain Millet '*'*) nennt dies Grabmiil da* fchünlle , welches im Chor von St.-Denii 
fei. Der König, vor einem Betfluhl kniend, auf dem ein Buch und eine Krone, war von vier AVa]>pen 
haltenden Engeln »n den Ecken umgeben. Alles war aus vergoldetem Erz, mit .Ausnahme de« Gel'ichta 
und de» blauen, mit goldenen Lilien befaten ManteU. 



Fig. 211. 




Das untergegangene Grabmal Katt VJJl., früher in Sl.-Dcnis '**'). 



An den Seiten des Grabes waren runde Nifcben, darinnen vergoldete kupferne (bronzene) Becken, 
und in diefen Becken waren fchöne gegoflene vergoldete Figuren. Auf einer vergoldeten bronzenen In- 
fchriftplattc (\anden die Vcrfe : 

»//*V, ottave, jaces, etc. 

tOfut Faganini Mutinffi/is^^^^].'. 

Das Grabmal belleht aus fchwarzem Marmor mit Verzierungen und vergoldeten Bronzcfiguren, 
8*;'» Fufs lang und 4' 3 breit, in zwölf runden Vertiefungen elienfo viele Tugenden darftellendeu Krauen. 
Zwifchen «liefen Vertiefungen mit Lorbeerreifem bekrönte Schwerter"'*}. 

Wenn man die lebhafte Haltung der etwas nach vorne geneigten Engelchen 
betrachtet, ferner die Medaillonnifchen hier am Sarkophage, fragt man fich, ob nicht 
ein gcwificr Zufammenhang zwifchen erfteren und jenen am Grabmale der Kinder 
Karl VIII. und zwifchen letzteren mit dem Grabmal, welches feine Frau in Nantes 
errichten liefs, vorhanden ift. Wenn man bedenkt, dafs Guido Paganiuo von allen 
Künftlcrn, die Karl VIII. nach Amboife kommen liefs, bei Weitem das hochfte 

Wi) Facf.-Rcpr niicb; Marot, Jsan, a. a O., Bd. I, S. 170. 

Siehe Trt/i>r Satrt de Sainl-Ofmit, Pari», J*an Billaine, 1615, in i», S. 347—48. 

DoUBUlT, J. FsKHH. Hifltirt dt C a^httxt it SMHi- DtH^t tH Frantt . Paiis. Michel Joly, 1615, iQ'4'', S. 1191 — 94- 
U!J) FauBiBS, Hifitirt dt faHayt de St.-Otnis Paii» 1709, in-fo|., S. $3»— J3. 
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Gehalt bezog«*''), fo fragt man lieh, ob er nicht einen gcwilien liinflufs direct 
oder indirect auch auf die anderen beiden Grabmäler ausgeübt hat. Jedenfalls war 
die Profilirung feines Grabmals in St. -Denis viel belter als jene am Grabmal zu 
Nantes. 

2) Aedicula und Sacellum-Typus, 

«57 Von der ieiir interelVanten ürabcapcUe, die der berühmte Gefchichtsfchreiber 

/S"* dt Gmtt^mfs in der Abteikirche der Grands-Atigußint fiir fich errichten Ucfs, 
C ß imvm **, ](jini| xnm fich nach den im Louvre und in der &ole des Beaux-Arts zerftreuten 

Fragmenten felbft mit Hülfe der Abbildungen MH/iH'a^'^''^) keine ganz vollftandigc 
Vorftelkinij machen '-''m. Icii ^^lauht-, die Refte von Ti A iilf Pilanerpfcilern feftftcllen 
7.U können, fcrnt-T zwei i lalbkrcis^irlxrl. wohl für tÜc beiden Schmalfeiten. Der bei 
Miilm abgebildete S-formige Giebel durilc die Mitte der Langfeite gebildet haben. 
In diefem Sacellum befand fidt der Sarkophag, aus dem der Obertheil zweier Bet- 
ftühle hervorkam, hinter welchen die obere Hälfte der polychromen lebensgrofsen 
BildnifTe, Figuren Commynes und feiner Frau, hervorragten. Einige der Inter 
columnien waren unten durch eine Rriiftiini:;splaUe i^efchlolTen. 

In dem einen Tympuion bilden Tehr fchöne Kräntc einen lültikreiä von KuiidtDcdaillotis naeh initi- 
Mndirdicr WeUc ^Ttehe S. Maria dette Gnnie und S, Mari« fnßp S. Satin). Die Bihuidlm^ der feinen 
niumen und Früchte iO aber nicht in tmflfindifcben Stilei fondem in dem ücr , //<; Kobf-ut, Em Wappen- 
fchild bildet die MiUe des TjmpMKms. Ein «öderes von xwei Putten uud tkiternden Bändern ttült du 
andere Tympanon aus. 

Trotsdetn ich während vieler Jahre diefe Refte Öfters anfah , konnte ich j.ingc zu keiner Anficht 
gelangen, oh das Architektonifi he utif! Dcl urativc t\?.^ Wi rk eines Uallener- o.^er eines Franzofen fei. Erfl 
beim Schreiben dicfer Zeilen un<i indem ich die Formen mit denen vergleiche , die untweifclbaft von 
fnocdfifehcii Meibetn lienrsliren, in (killon, Nuey, Ronen, NnMes, girabe ich, dafs man in IteilcBer n 
denken h;tt M;in vergleiche nur <lic IVitfilirung hier mit jener gleichzeitigen des Perreal und Micht! 
CoiQmbe am Denkmal h'ram II. in letzter Stadt, und jeder Zweifel dürfte fchwinden. Waö mich 
hinderte, früher zn diefer Uebenengung zu gelangen, «nr der Umltaad , dafs da« Rankenwerk im Gebilk 
und an dem einen Pilafter Motive und eine Behandlung zeigt . die man in Italien in diefer Zeit nicht 
hluäg tindei und die an altchriltliche Werke erinnert; ebenfo xeigt fleh in den PiUAerfttUongen eine 
Mifchnng von mytholugifchen , mittelaltcdicheii und diriftlichen Ideen, die mir in Italien in diefer Weife 
nicht erinnerlich find. Befremdend lind ehenfalb die Perlfchntlrc feitwärts an dm I'ilallern und der .lambre- 
quinarügf* , iiv:( T'ftifen rnnnelirtf L'ntfr.'iig unter driii Ar!iitr.n. ItL-miucli ili ^^ kilt: nun flir 1 'eliiillirnng 
der Motive lo fein und voll iiniicnilchcr Technik und F«)niicnkcnntnU'3 , dali man an kernen Iranzöfifcben 
Meifsel denken kaim Bin von Cattra/ad angeführter Pnnkl beftUigt mieh nun gana in diefer Ueber» 

Zeugung, und das Befremdende in tler Auswahl drr Mutivc -.vird durch die offenbar richtige Bemerkung 
Cvurnjodi erklärt, dafs die Grabcapelle 1506 zu den Lebzeiten des berühmten Hiflonkcr» und unter feiner 
Leitung anigeftthrt worden fei. Not die Wünfehe und Angaben eines Gdehrten künnen eine folehe Zn- 
ftinmenAellung von Motiven erklären. 

Die l'ilailer haben gute VerhällnilTe, feine, <le!ikatc Ka])ilelle, das eine mit zwei geHttgelten Pferden. 
Die Arabesken haben keinen fehr lebendigea Schwung trotz richtiger Linienführung , vennnthlich wegen 
der vielen Motive, die auf Verlangeu Coaimyiu^* ar^bracht werden mufsien. E* kommen auch in de« 
PÜafUr Inlliiiifien aufser den Medailluns, Marmor- und Pi irpln 1 inknmationen, Kraniche vor, ferner Sphinge, 
Amor aui dem Seepferd, ein Weib auf einem Seenisnne reitend, der l'houix mit fernen Jungen, eia ge 
flttgelter Stier, ein geflOgelier Löwe mit Schtangenfchwanz von ttalientfeher, etwas Leonaidericer Zeichnung, 

^ IlH; Siehe Alt. 64, S. O5 und Alt 75, S. 77 Er bcjog i>37 ' i Livrti j;thiäch; Cix»mda aur 56». 

'^-•1 Mil ttN, AntiijuiUt natifHalti. Pari« 1791, IW, II, S. 41, 
tiü) Siehe: C<n v a;(id, \,. La Pari ar V Art italun tic , a. ii O , S 26- 33 

»■•«:■ Co; iiAjoD in feiner Simlic- l.a t'art de VArt italitn elc , .i. a. O., S a6, fpricht fich lilicr dUSm FtoaVt nicht 
beftiauBl an*. la dea Figuna der VaiftoibaDon ficht er eine Axbtit ßrtiftu txtU^vtmtmt Jrtmfit'/t\ mm gaaicn Werk 
felndbt er: U pa^ prU t***r^*t ia dtt*rmü*t ^t^/iaMt/mU im€»tatßtntm*itä vigghftt fwr tUmiU. Nur «d«(«a«lidi 
elne^ SchreibfcUen der lofehriri: SANtVS CKECOglfS. SAiVTVS IKIt&IfiMyS, »Stunht tf a&t ^lMm1ti«H% Ufjfmt 
Hm malmrtl i mut maim ilalunnf. 
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ein Adler mit einer Schlange kSmpfend , dann Adam und Eva , Simfon mit den lA>wen kämpfend und 
feine Attribute, wie der Kinnbackenknochen, der Fuch«, die zerbrochene Säule u. f. w. 

Man begreift , dafs es bei dicfer Unzahl %-un vcrfchtedcnen Motiven und Formen kaum möglich 
war , überall gleichen Schwung oder elegante Gruppining zu erreichen. An Stellen , wo das Ornament 
eine ruhige Entwickelung erhalten durfte, z. B. an dem Candelabcr hinter dem Sim/oti , ift die Eleganz 
und Formengraiie eine reizende und ganz ficher von einem Italiener componirt und ausgeführt. 

Alfo auch an diefem Monumente haben wir eine ilalo-franzöfische Collaboration. Der Entwurf i(l 
hier italienifch, »um Theil nach frantöfifchen .\ngaben , ebenfo die Architektur un<l Decoration, Die 
Grabfiguren dagegen find, fcheint es, tob einem Franzofen '*"), 

Ein Bifchofsgrabmal in der Kathedrale von N'arbonne, wohl 20 — 30 Jahre fpSter entflanden , zeigt 
im Detail der Arcatur mehr franzöfifche Formen. bildet ebenfalls eine facellennrtige Capelle, ao den 



Fig. 212. 




vier Ecken von Säulen , in der Mitte der beiden Langfeiten von einem .■\raheskcnpfeiler gelragen. Es 
erhebt fich Uber einem Unterbau von zwei I'iedeAalen , der obere mit einer Arcatur von Nifchcn und 
Candelabem. Eine fteincrne CalTcttcndeckc fpannt fiel» zwifchen dem Gebälk über das Ganze. Die figür- 
liche Darflelluiig des Vcrllorbenen fcheint verfchwundcn zu fein '*"). 

Einen ganz vcrfchiedenen Typus der Anordnung zeigt das Grabmal Lud- 
wi^ XII. und von Anne de Bretagne., welches Franz I. in der Abteikirche von lyjtig 

'•"( Si<he ferner drei Studien dei Bartn dt Gtiilhtrmjr , in Dai.v, C K/vh* gintmlt d" ArehiUdmrt , a .t. O,, 
Bd. in, S. 5S7, mil Abbilduneen vuii Lahrovßt, ferner; Amuaitt arihttlcgi^Hti, a. a. ü.. Bd XII. S 93: cndl'ch in Gi II HERMv'« 
iH/criftiirm dt In Fraiue, Bd I, S «05 

Siehe den Abguf« im Miireum dei Trocadcro ru Tarif und di« Abbildung bei LI'jlkk, W., Geich, d. Ren. in 
Frankreich, a. a. O., Fig- iji. 
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St. -Denis errichten iiefs. Es ift das bedeutcndite Denkmai, weiches bis dahin einem 
Könige von Frankreich gefetzt worden war, und diente lange als Vei^leichungs- 
punkt, um die Idee von der Vortrefllichkeit einer Arbeit zu geben ^*^'). yacqius 
Yver (1598) in feinem *Printimps% fuhrt diefes, dasjenige Frma I. und des Mmt' 

fotus an. 

Die Fig. 212^-'*^) erklärt den allgemeinen Aufbau. An den Schmalfeiten lind 
je zwei Arcaden. Alles ift aus weifsem Marmor. 

Der Gedanke, der hier waltet, ift ein ergreifender. Unten die Todtcngruft, 
oben ein Blick in das Jenfeits, wo die Verewigten andächtig beten. Durch die 
Arcaden blidn; man überall m die Marmorgruft, wo, durch den Tod aller Erden- 
guter beraubt, die nackten Körper***^) nebeneinander auf dem Sarkophage aus- 
geftreckt liegen. Die :^wölf Apoftel haben ficli unter den Ro^^cn der (irnft nieder 
gelaffcn. V^ier nllegorifche Figuren von Tugenden fitzen an den äulseren Ecken 
des Monuments. 

Ij9- Fragt man fich , was flUr UmAJCnde diefe grur«e Ptactateatfaltnng bervomefen und cur WaM dicfcs 

rbilder. fj-pus mitwirkten, fo wird man k.ium irren, dafs <lic Kntflchung «wcicr berühmter Werke in Italien hier 
zurückgewirkt haben: das Grabm.il Julius //. und <]asjen)f;c l'ilr Caßon <it Foix in Mailand. Um' .".var 
mufs man an die urfprUnglich bcsUlichligteii Formen beider denken , viel mehr als an die verflümmeiiea 
oder uofertifea }eUt vorbaadeoeii, di« nan maftcw im Sinm hat. 

Namentlich i'örfte d.i^ ler^tpre Denkm.il, welches der König Viin Frankreich ftlr feinen Verwandten, 
den jungen Helden vtMi Kavcnna, bei Bamb«,ja bedellt liatte, in Betracht kommen, .\nfangs folUe es eise 
förmlich« kleine Gisbeapdie in der Kirch« büdea, fpSter «ine von Arcaden aüt trhimphbogenartiger 
Anordnung umgebene Grabkammer dardellen, Auch hier «rar der Leichnam des Verftorbcneo Unten, oben 
dicfer wieder al« Lebender dargefteül 

Der Gedanke von der dnrchbrocbenen Arcatur, welche eine Art Capelle nm die Verftoibenen 
bildet, fowie deren Form und Decoration durfte aber vor .\llem von einem drillen italienifchen Grabe 
beeintlufst, n.Hmlich von der Aedicula des Gi<>. Crittc/<yr,< Komano üir ^f uisoleum des Cic. </'u/m:u 
Vmonti in der Ccitof.i von I'avtA entlehnt fein, Es wurde von ihm in Gcmeinichaft mit BtntJtltu /iriusirj 
and yMvUw di Jtimi von 1494 — 97 errichtet >*"). 
5to. ^^"ir li^flTcn nun einige Beobachtungan, die wir am Denkmal Uber den Charakter feiner vcrfchiedenen 

ar;>ktcr 1 heile gemacht iiabeu, folgen, und brauchen die Bezeichnungen: rechts und links, vorne und hinten, als 
wenn die swei li^eoden Geftalten felber fprecheo nnd Ii« gelmuichen wlliden. 

Vorne am Pfeiler rechts l^cht das Datum MA'..\VIII (1518); am mittleren, SPQF; am hinteren 
link$ M.V.XVU (1517); rechts, am erfteo Ffciler nach der Ecke, innen, in einer infciiriitstafel die Buch- 
(laben SGISSOX. Die unter den Bogen fittenden zwölf Apoftel find italienifche Werke; in den Htoden 
lieht man den Kinflufs den Dir.itY von Mi' h<lan<i<li' , in den Köpfen den Raffatt'%, /'ougiMos oder der 
Sixtina. Von des groben vier Eckfiguren fchienen mir die zwei hinteren nicht von italiettifcher Hand 



Am Sarcophac ift alles italienifche Arbeit nnd eine Vorllnfe xu dem Poftameiit der Diana von 

y. Gottj'oH, 

Sehe Mii>TMr.ios. A L^t in ; Arclims <i< l'Art /raM(a:i , a, a. O. ?-TtK II, Bd I, S. »95, giebt die Worte 
von }ksh llxKiiK iKechtigrIehrtrr aus der Touraine) in feinem Dt v/rl-amm figHißtatii-Ht (Lyon 1556, S. 410—11 luad 
G«a( 1659, S. 439) wieder: 'im a*4t t*mU Vitmffio /mra , a4 Lutktüam, mii, itltr mli», widiat mmimtmimm mmnm«rnm 
Lmdttie« JCIt, dkmimm, mt» »t tttgtuiH mrtißeh /ttchim im fwmHhr^/fimk «iMiMr mt^ri Tmrmit^ ä ftmami JlgCr 
JbUuaria tkgmilffbi»,* 

HM) FacT.'Repr. nadit IIarot, J., a. a. O., Bd. I. S. 17). 

'•"') In der /^eithnuot f4t^'* di für« BtlÜHi fiir Jai firab eine« Krieger» liegt dicfcT ebenfalli nackt, UoT» mit 

Lutbccrlcr»nj um d^ij H.iupt und ein Tueti um di« Hufiei), .<uf einem Paradcbclt. .Sieht- Mn/tt du Lvtfzri, Collect^: Hit 
imfimiU. Nr :i 

i-^-'l Wii uaicn in der L-ige, fciMr Zeit den Autor iweier dicCcr hÄtaruifc und deren B«AiiBinung feftxuftelicii, den 
«inet» im LAuvrc, den .ind<-ieii beim Htrt*g 9m Anpimi» in ChaiilUljr. Wir haben beid« wledeiaefebca bi Prefpekt da 
fktItgnffMic Tk^/mmntt »/ ArtUuctmr*, a. a. O. 

IM) Sain Kam« aiit ieWcmn Daiaot ift in Archicrav eingeatcificlr imd ftaad ÜMtis da, a]» aa» ). Ital t«^ dir 
Kirche eingcwtUtt wuidc. Der Sarfcopliag nad etaieJae ffgidrlieh« {uthaten kaiaen erft t^äicr hSaan. Siciic; Bkltk«mi, L. 
Lm CfTlefik M PmO», Mallaad 1S9S1 S. 103. 
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Die Cnitnk«! der Pibfter (mtm»fantM) find ftmintlicb halienffch, mit Amaahme vielleicht von denen 

am erden Pfeiler von unten an der rechten Seite. — Die bellen lind ;in der linken Seile und floreotinifeli. 
Hier erinnern nm erflcri aberften zwei reizende Sirenen an die Scala de (Jiganti in Venedig. 

Die Basreliets «m Sockel rühren von fcbwachcn Italienern her. An deu rechts find einige Pferde- 
topfe Leooudedt. X>er MeilUr des vorderen W jedenfalls Ittimd^» Grappe der Scblaebt von Anghieri 
gekannt, oder andere Relterklmpfe Ltmurd^i oder BraimtttM%. {Mmilaigim giebt fie GiuvamiU lA' 
iii¥ßo, S. 19.) 

Die Itnieendca Figuien des KMigs and der KAnigini rdiienen mir itelienSfeli« Ariieiten ni fein. 

Unter iltTi Scul|ilutfn find die beiden nacV-ten Fifjurtn Jer T'i<!tt.ti 1 ei weitem die tieflcn. Pracht- 
voll, wahr, rdei und litlfam, voa rttbrender Hingebung ifl ä&s Haupt der Köoigin; Adel und Würde, 
ruhige Ergebung im Scbmen find bn Heapt des KVnig^ ausgefprocben , dabei ScbBnhett der Moddllfung 
des Nackten. 

Die Verhältnifle find gut äoreotiuifcb , im Stil von i47U'-l5cx>. Die Profilirung aller Theilc ift 
von Italienern gegeben, vielleicht noch mehr lombardifch als florentinifch. Der Aufbau iA gut. Die Hai- 
mag der vier fitienden Eckfiguren ill vielleicht eine etwas zufSttige. 

Lange war die Gcfchichtc des Denkmals nichts weniger als klar. Es wurde als 
da«? Werk von P. Ponce in Venedig {Ponsio Trebati aus Floren^^ ausgegeben. Dom 
Feltbten wies fpater auf Jean le Ju/U aus Tours als Autor hin, oluie den Antheil 
Ponce' % aufzugeben. Andere fchrieben es dein Pkm Botügmps zu {flehe: PaHid), 
Den Bemühungen A. de MomUngMs ift es gelungen feftsuftellen, dafs es das Werk 
der Brüder Antonio und Gioiianni di GiuJ'to war 

«,'.//;-/f'w fchür-fsT aiii fVm 1'inftani!t , «lafs CioTanni auch flcn Auftrag hatte, fiie Gruft unter ''cm 
I>enkmal zu hauen, dals er der .\rchiiekt und Erfinder des Denkmal» fei hebt einen ziemlich merk- 
baren UnterCebicd im Stil swifchen den vier grOAeren EdtSguren der Tilgende« und den der in der 
Arca'.ur I't/£iii!c!> A pDftcJfitjurrn eincrfelts , »nd andererfeit> iiii! rten ruckten ausgellreckter. , Icbensgrofscn 
Figuren des Königs und der Königin hervor, weiche letztere auf einen befieren Kundler hinueilen. Diefe 
Angaben ftiinmen mit den von uns genaebiea Wahmebmimgen Oberein 

Kxa 13. April 1516 halte der .\gent des Marchefe von Mantua dalfeihe bereits in Amboife in 
Arbeit gefehen beaeicbnet es ala ziemlich fcbön, aus Marmcr, mit lablreichen grofsen Fignren und 
das Werk von Florentiner Meiftem. Am so. Angnft wird von Antonio td Gmjh weiterer Marmor in 
Cnrrara belleilt. 

Albertif Vij^Hati, Generalcommiflar der Fcdungen l-ritn: I. in Picmont, fsgt in feiner Befchreibung 
von Paris vom Jalirc I5I7'^'*) ebenfalls, ilafs es bereits in Arbeil war und btUijßma fein werde. .Vm 
DordweAliehen und an ibdttlUielien Pilafler fleht man die Jahrciiablen 1517 und 1518. Die AnHkellnng 
erfolgte erd um 1551. 

Der Agent ürojjin^ de» Marchefc von .\fantua halte es io Amboife in ^Vrbeit gcfehea am 
20. Jenvar 1520 fehreibt G. fittkatH an MitMattgth, er habe ec in Toors in Arbeit gefehen nnd es 
enthalte eine prnf-r An.Mhl von Figuren'-*") 

1556 fchricb jftan Bruh« dt Timtt , es fei in 'lours von yciin Jußf , Jiatuatre tti's (U^ant , au»- 
geführt worden. Sttuval dagegen rchretbt, es fei in einem am» HUtl 5/.- A«/ in Parit gehörigen Schuppen 
(grtmgt) gearbeitet worden, welcher fpäter /'hiliittl Jt i'Ormc gehörte und der 1571 beseiehnet wird ab 
»wUM^ de grange cii ftß taUU ßartit des mar ha di la J'tpuUurt des Jl^y» . "'^'). 

Wenn (JtoJjUia nicht Amboifis mit Tonn verweehlelt hat, fo nrnb angenommen werden, dals die 
GimfK s«ei Weritlliitten nn der Loire hatten oder 1520 nach Tonra ttbergefied^t waren; 1531 erhielt 

■ Montaigkjn', A. nn» et Gaetano MiLutaat. L»/mmaUt J^ß* *» ** *» 'R^ww, SteMf dt eU^ßtUr» 
dt fArt/ramfi», t8}6, S. aa^ji u. 64—69. 

na») s. Er eiibt die vuMMfnidH BcfdiMifaanK dn Grahci dindi Dt CniUerm^ in Mncr Mm^ra^dM d» 

Vadi Pahiflrt wlre, am GnAe tmdwigt XU. (errichtet iji6— 153:), da* OmameaUle ven AtOmU Gitfß», 

die 'Oi/anlf und die •i'ri,iiitf .ort GiftraHni Giujia , die Apoftcl in den Aicadcn und die Tugenden an den Eckao vm 
Qit^« <ii Giußa, Sohn An/a»t,j yi und Neffe Citnfanmi't. (Siehe: ArchiUcinre d'. la ReHniJ^nncf, a. a. Ü., S. aSS,} 

'•*') Camtoki, Marcmim!, C. MtHtorie hiografitht Jtgli ßullari . . . lii Carrar» Modena 1S73, S. •''■ j. 

1)'^') HaLTHiiMI, L. Dttcrifüvn dt U V'UU dt eturü d tifo^ d* framfi* 1. tiS>7il d'afrit mm mamterit imidit 
dt U Biiliötiitqiit irmMßmttt d* MUkh (A. C. XI, 4t). MUan, lapriaicrie A. CaloBibo ft A. Cerdani. xVtf, in-S*, S. *e u. 3$. 

UW) MoMTANitOIK, A SB, S. S. O., S. i«. 

IM) AvaiCLio GoTTi. yUtt di »Hektldiüt*t« Butiiarrii^ltt II, S. |Sj bei »biMglfm S. 16. 
1S*I) MtwiTAiCLOx, A. OK, B. a. Ol, S. ay. 
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Jian juße 460 eeut d'or m» Moteil ab Reil der isoo der ftfr den Trantport van Tonn nach Paris Aipo- 
lirten äumme. 

/'. <{( Miiuldc lu cYöj/Vri- fragt fich tu einer intereflfanten Studie Uber Jchun /'irr fai ob 
diefer LicMingskUnftler Ltidu'ix' -V//. in der Schöpfiiiig diefes bewunderungswUrdigen Denkmals eine Kolle 
{efpielt habe. Er wagt jedocli keine Antwort m gebeo. Die Behandlung der Architektur und die ?ru- 
filirung, verc'licVien mit derjenlijen /"-r>'«/ » am Denkmal Fran- //. j« Nantes, ift fo viel befler, dsf* ivir 
im Denkmal Lutiwig XU, kein Werk /'ariai'i fehea können, er mUftte deaii w&hrend feiner neuen Keife 
aacib Italien 1509 feine Kenntnif« der Remidiuioe Cdir erweitert habe«. Er deutet aUefdiaga letstetet 
felliß in einem Prief gelegentlich der DenkinSler Jer Kirche ,,V/ L'i.-u \.«\ I'iittrg an. Was er von den 
KJollern Italien» fagt, Iftfst mit Gewifsheit annehmen, er habe die Cerlofa von Paria gefeben. £r kaoate 
Camit die Atdicula des Gnbntab des Gwv. Cakmt9 rücmti, «B welehem, wie In St^Deni», da Pbiler 
flatt einer OefTnung in der Mitte Aeht. Nicht unmöglich wäre ci, dafs er auf die allgemeine Anordnung 
der Compofition eingewirkt h&tte und xur Anordnung der vier Tageoden an den Ecken geratben habe. 
Idi h«be Iceine BefUtigung der Anficht Jf. de AfattWt gefnnden. daft vielleicht der in der Kirche Dm 
BrMt »nflrciende Gedanke, die Tumba durch Arcadcn /u offnen, von /'erreut herrUhre, Die ganie Durch* 
büdunt; dt-, Projects, die Profilirung und Detaillirung ift tligcgen ficlier von Italienern. A!fo auch hier 
wäre eine gewiffe fran^öfikh italienifche Collaboration nicht ganz auagefchioiTen. Vielleicht ift auch auf 
diefe das Vorhnndeofein fo m fagen cwci verfcbicdener Mafsllibe, die nicht gau mit Unrecht A. de Mm' 

taigloft in der f^nnrrn fnrr.pArition ficht, zurückzuführen. 

V\rL;U-irht man du- %on R. de Mauldf befchricbctu; I^nilc, die Jrnn Pntral 
bei den Lcichtntcicrn vun Aniu de Bretagne (Januar 1514) und Ludwtg XII. 
(Jantiar 1515) fpiclte mit den wicht^n Aufgaben, die bei letzterer Domemco 
da C^rtfina (Boceaäor) zufielen, unter Anderem in N^t-Damt den Katafiilk in 
der Geftalt der von un.s berdiricbenen Grabcapcllc zu errichten '*'•"•), fo ift es 
ficher, dafs eiiurfcit^ Perrht! und Boccador hierbei miteinander wieder in Be- 
rührung waren {Ferriai wohnte wie Boccador in Htois) und andercrfeits !a;^e der 
Gedanke fchr nahe, dafs Boccador in der Frage des Grabmals ebenfalls eine Rulle 
gefpielt haben könnte, falls man die ganze Compofition nicht Gii^ allein zufdirdben 
will. Die zwei verfchiedenen MafsfHibe liegen In der Grölse der Sculpturen, nicht 
in dem der Architektur felbO 

.\nrc hlufs :in da^ Grabmal Ludwig XU. feien noch einige andere Werke 
der der Fainilie Giujti angeführt: 
CA|^. Grabmal des Bischofs Thomm Jamts in der Kirche an Ool in der Bretagne iil das frtiheAe 

bekannte Werk der ^«1^1 in Frankreich, datirt 1507 und mit der Infchrift ... Jhuxit «/«i magifitr 
ijhif '] '7-':'"' :7i?!r fi^^rti^rrr " , .'%■• ?.<' et f/,irvn/iiiu.'. Unter cincfn L;r>>f-t-ii. ril.>'li:rn einperrshmtem 
Bogen, der eine Art Capelle bildet, lieht das Grab, von vier PiUncrn mit licinemcr Decke und Gebälk 
«»geben wie ein Hiaundhett oder Ciborium. ZwUchea diefem Gebllk luid den Bogen ift eine reiche 
Bekrfjnuiif; und. tlber dem Ilauptgebälk , eine im erhöhten ITiIhkrcis gebildete giebelartif;»' 1 utiette tnit 
Sparen von Bemalung. An diefcr Gefauimtordnong , die , wenn auch nur enUcmt , dennoch an gewilfe 
toseaailcbe GrSber, wie i. B. das der Canfitii (1451) in S. Franmeö in Peacia erianertt find dl« FiiUvngen, 
Pilader und Gebülk mit dem rcichlten Arabeskenwerk vcrfchen, dcITett Reinheit einen Beweis mehr Uefim, 
dafs die MeiAer erft feit kurzer Zeit ihre Heimath verlalfen hatten. 

An der Vorderfetle des Lagers befindet fieh die Infchriftsiafel swifchen zwei Nifehen mit Statoettcn 
von Tugenden. .\n den Seiten, wegen Mangel an Raum, die wenig ftchtbaren Medaillons des Bifchofs 
und feines ftiftendcn Neffen. An der llintermauer. /h lIKuptcn der jcl/t vcrfchwundenen liegenden Grab- 
figur, xwci Lngcl in Relief, welche das Wappen auf einem Schild von florentinifchcr l'orm ballen. Die 
henaiten BekrSnungen foHien wohl die Wiikang von detta JP^iMM'ldajoUken e>fetien> 

Die Capelle des Schlöffe«! Oiron enthielt vier GrabmSler von ifalicnifcher Arbeit, wovon drei nucli 
erhalten , für Mitglieder der Familie (joujßer errichtet. D.* da« letzte untergegangene von 1559 doku- 
aientarilch als Arbeit van Gürvatmi Ciufii naehgewiefcn ift, die Arbeit von awei anderen vnlcr lieh in 

»H) Shtlw: G*aM* de* Bmms Arts, }. I'enode, M. XIV. S. $4; Bd. XV (iM. S. s>, «40. 367 u. 379, 

IW'j Sirhe: .\rt. 79, S. 7i>; An ,1, S !)3 : \\\ i.v , S loi , Alt sj4, S. 6tj 11. Af t. SjJi S. 614. 

•*••; iiicHe. GiuttU 4tt l>sait.x Atts, y Pcitoiic, Ud. XV, S. tj. 

>l*2} Siehe: An, S. r«. 
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der Tedmik idcntifdiea, gkitt Im Stil der Giti/K ift, fo darf in«k ilmni aodi dief« febcn. Das eiae ift 
von 1539 daiirt, und «* ift Mifibllend, dtb du giciclie Nifeheoipcrk mit FihAem fo fpU bocIi bei* 
bdulttn ill"«*). 

Die pute ProfiKrnng dn Gebdki, ebenfaBs fieher iulicnirch , ift noch in florentinifcheo Giarakter 

1480- 1500. 

Das Grab GnUimime GoHffia'%, bekannt als Admiral Bmmhxt, dagefen ift einCaeber. 



3) Tumba in Geftalt eines Familien-Paradebetts. 

Durch Ausdehnung des bisher befchriebenen Typus einer Tumba mit der 
darauf liegenden Vi^m des Verftorbenen auf Fälle, wo diefelbe Denkmalanlage 
für mehrere Verewigte zugleich dienen foll, cntftcht ein neuer Typus oder eine 
Variante des vorigen, die man als Familien-Paradebeit bezeichnen könnte. 

Das erfte Beirpiel diefer Art ift ein Grabmal der Prinzen des Haufes von 
OriiaaSy früher in der Kirche der CiU/Hns zu Paris, jetzt in der Abteikirche von 
St -Denis. Ludwig XII. bellellte in Genua dies Grabmal feines Stammvaters Louis 
d Orleans (n. 1407 geft.) und der Valcniine de Milan (1408), fowie von PMli^e 
Comte de Verius (1420) und Charles d' Orleans {i46;\ 

Auf einem quadratifchen, von 24 Nifchen und liaibfaulen umgebenen Lager 
ruhen zu beiden Seiten die Figuren der Letztgenannten, während in der Mitte, auf 
einer eihöhten Platte (Ue liegenden Geftalten der Erftgenannten ruhen, auf deren Ehe 
die Anfprüche des franzöfifchen Königshaufes auf den Beütz Mailands fufsten. 

Es ift aus wcifseni Marmor, in mitCelmäfsigcm loscanifchen Stil von 14H0 — 1500; die Filaflcr- 
ordoong ift canuelirt, in den Bogenpfeilem find Arabesken, in den Ntfdiea MufcbcUt. Der H4ihe nach 
tft die Ordnung rammt reducirtem Gebllk ans einem Stück. Die Statuen neliinen die ganze IfBhe der 
Nifchcn ein und find mit Ansn.ihme von zwei oder drei höchft mittelrnüfsig, .".uwrilni nicht nur Ciottesk 
im Stil (noch um 1500!), foodem gfoteikt Lehneich als Beleg, womit man damals votlieb nahm oder 
fich begnügen mufstel 

Ctenv/**") fragt fiA, ob wS^Ptrrial etwa anch den Entwurf au diefem Giabnud gegeben habe. 

Der Umftaml, daf* es in Genua ausgeführt wurde, würde dies nicht ausfctilicf^f.i D.i hier fowohl als an 
feine« Denkmal i-ram iL in Nantes die Figuren au grofa für die Nifcben find, konnte dtefe V'ermuthung 
aidit unhegrfindet fein. 

Ein zweites Beifpiel diefes Typus ifl: das Freigrab der Batamiigf in Montr^for. 
Die Tumba bildet einen freiftehenden quadratifchen Altar, auf dcffen FMatte die 
drei Figuren zwifchcn an den Kcken knicenden Engeln mit Wappenfchildern liegen. 
Die Plalte wird auf jeder Seite des Quadrats von vier Xifchen mit Statuetten ge- 
tragen, zwifchen cannelirten und gewundenen Säulen ftatt Pilaftern 
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4) Typus der Wand- Arcadc oder Wund- N i fch c. 

Auch dem Typus der toscanifchcn tapclicnartigcn Wandnifchc be[;c\;,'iut nuui 
z. B, in St.-Dcnis am Grabmal der Renata von OrUans-LonguevÜU (gcft. 1515;. 

Auf kunen PiUkem mit hohen Piedeftalen ruht ein Tonnengewölbe In Korbbng«nfona, innen 
caflettirt, delTen Archivolte \\'j.V. Kr;ih1)i.n \'>n Figürclicn am Lxtradus begleitet irt. In diefer Capellen- 
artigen Nücbe (lebt dem Piedeliid entlprechend der Sarkophag mit der liegenden Gelialt der Todten. 
An der Hmtcnmuier, den Schiften cntfprechend, 'eine Maimortlfelung , die, wie der Sarkophag, mit 
Kifcihen und Pihftem gnyliedert ift. DarUiber, die Hdhe de> Kapitelli und der Lunette cbnehmend, 



Siaba: Momtaiisumi, A. i«, a. a. O-, S. tt, 
IH) «cba <«iBia Mm FtrrM, «. a. O.. S. ■•»-«. 

Ab(tblMcc bcf Mandrot, B. 01. YmAtrI ä* Aatermv. /HgtuMr dm Mtachagt, c.'ij'riiltr ärt raA Zm'« XI., 

CHarliS VIII tt Lcuii Xll. Pati» 1BS6, S. 179, 

Handbuch der Atchilcktur. II. 6, b. 40 
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ctne «btttrMieii grofie Uafdi*!. — Hier find Compofitkm , ftmnüiclic« Deteü od PiUftcfsiotcdcn ita.' 

lienifehen VorbiWerii entnommen, aber die ganze Ausführung ift vim franzöfifchen Hängen und lehrreich 
fttr ihr damaliges einheimifcbe« Können. Die Nifchen und ihre Figuren find aus einem StUck gearbeitet. 

Cmn^tftf'*») ift feinerfeits zum felben Refnhat eelragi. Er betnehtet das Grtbnal ab tob iia- 
lienifchen KUnnJ<rii infpirirt, wenn auch nur '.hcüis'eife «usgefiiV.ri . . une compoßtion if niff -intii-t: r/i 
dtmmtnt itaSUnne, uuxis pat du t«Mt ni<tß'airtmtnt ilaiitit par itxiiutittH. £* befand üch früher in einer 
Capelle der Kircbe der CtUflint in Tkris. Mehrere Thelle darin find treftanrirt; ein jetst feblendet Yn^ 
ment hat Cotirajod wieder gefunden und abgebildet 

Das Prachtgrab des Cardinais George ifAmbotfe im Clior der Kathedrale von 
Roncfi, 15 16 begonnen, ift von oben bis unten mit ernem Rcichthum von Ürna- 
nientcii umgeben, der an die Fagade der Certofa bei l'avia erinnert und des 
Erbauers des SchloflTes zu Gailtoa würdig ift. Der Cardinal kniet in einer läng- 
lichen Wandnifcbe, die ganz wie da$ Innere einer kleinen Capelle decorirt ift, 
deren vordere Seitenwand weggenommen wäre. Pilafter, Nifchcn mit Statuen und 
Reliefs decorircn die Waiule; eine reiche Arcatur mit Pilaftcrn , Nifchen, Fii^urcn 
iitul Figurchen gliedert den Unterbau, auf de (Ten Gcfims die I-"iguren knicen. Em 
rciclj caliettirtes Gewölbe biltlei die IJecke, über wclcljcr ein uncrlchupflicher Reich- 
thum von Nifchen, Piltfftem und Candelabem die äufsere Bekrönung bildet. Später 
wurde die Figur des Qirdinats nach vorne gerückt, um noch Platz zu machen für 
die ebenfalls knieende Figur feines Neffen, des Cardinais Georges II. dAmbm/e. 

An der feinen Behandlung gewifTer kleiner Docken am zweiten Candelaber 
rechts fühlt ninn, dafs der Meifler die Feinheit hei Bi amante oder an feinen Werken 
gelernt hatte, die reizenden kleinen Engelclieu, die den Candelaber unideben, 
könnten vielleicht italienifdie Arbeit (ein. Man glaubt, es fei das Werk des Rmd- 
land Leroux "o^). 

Da« Grabmal des Herzogs Rnü II. in der r',r,', i'V i// f. »v/ /,';•?_, ?u Nuncv . vr.n 150!?, fnl! von 
Mün/uy-Gattvam fein. Es ift ganz polychrom behandelt. l>cm Stil nach eatfpringt es aus der Schule von 
Cmltom, wie befendeis «in Kapitdl reelitB seigt. Zwei veirfchtedciiei iiiclit italitnifdie Sleiunctien, wotron 
der eine fcni?; ah der andere war, haben daran gearbeitet. Dax Motiv ift das einer Wmidiiifdic, ia 
welcher der Herzog am Betpult vor der Madonna kniet. 

Das Wandgrabmal der Grafen dt Lanttöy in Si,'Jtemi tu Aniens ce%t unter einem Korbbogen in 
einer Gruft die liegenden Figuren der Verdorbenen, auf den vorfpringenden Pfeilern darüber deren knieende 
Geftalten, und in der Mitte eine Engchfigur Tor einer Wandarchitclttur. In der Mitte von letzterer fleht 
ein Tabernakel mit Halbkrei^iebel und an beiden Enden abfchlicfscnd eine vurfpringcnde Säule mit vex- 
kiOpftem GeblUt»«*). 

5) Andere Typen. 

Eine andere Form des Grabmals ifl die Gc dacht ni fsfäul c. In St.-Denis ift 
die des Cardtnals de Botiräon, im Charakter Mailändilcii franzöfifcher 1" rüh-Renaif- 
fancc, fehr fein profilirt, wahrfcheinlich von einem Lombarden. — Dann die viel 
fpätere Säule Franz //., ebenfalls in St.-Denis. Sie erhebt fidi zwifchen Putten auf 
einem Poftament, einem dreifeitigen antiken Altare ähnlich. Aus dem Sciwft dringen 
Flämmchen hervor, rcgelmäfsig geordnet, wie die ftilifirten Aftftumpen an den Säulen 
Bramante'?> in Mailand. 

lu der Kathedrale zu .-Xroiens, an einen der Vierungspfcilcr angelehnt, ill das Grabmal des 
Cardinah Htemard (f 1540). Drei quadmtifclie Pfeiler IrajeB ein Gebitic, Uber welchem ak Arcatur vier 
Nifchen mit Figuren aogelmclit find. Darüber ift die von zwei Pilaftem eingenlintte qtaadratilcbe Nifcbe 



Si<he <ia< in Note ia76 aatefillbte Wnk, S. ai^as. 
IM*} Siehe «b«iKUr. -S. •}. 
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ofier Kammer, in welcher der Card)nai kniet. Das Ganze erhält dadurch drei Stockwerke von etwa 
gleicher Höhe. 

lUs fjraljmr;! il'.-s S.'./>,n.'! ,'l in t^ur CiinÜf AV.- Duu.ii, ylciLlit im Aufbau einer 

MouAraxu. Eine Säule trägt mitteb Confolen die taberuakeUrtige Umrahmung der mit einem Stichbogen 
gefcbloflcRen GiabnUehe. Uebcr dem Gebllfc folgt all Abiciiliirs ein Hcdailloit, von ConfoIcD gefttttzt 
und mit einer Kuppelfoim bekrönt. Seitwiilt find Ambctkenpilißer mit einem HuIbeiuideUiber divor. 
(£tw4 i5ao<— 30.) 

Du Grabmal der Caffitt Jt Cemmiltae in der Kirdie an Aflier hat etwa die Gellalt eines 
Wandaltnrs , auf deffen Tifch die liegende Figur, und an deren Wand zwifcben Pilafteni Kanonen und 

andere kriegcrifclie Embkine angebracht find. 

Das Grab von Uugua des J/azartis zu ßlcnod-Ui-'I'aHl (1520), im Charakter LuU-^'ig XII., zeigt 

die F^ur de« Bifehofs wie in einer Kajflte liegend zwUehen einer nnieren nnd einer oberen Arcatur, die 

fich zwifche:) i'xr-\ breiten Pilaftcm erftrecken Ein andern Denkmal diefer Z«t belltet die Kirdie 

zu Folleville in der Picardic. 



b) Grabmäler der Hoch-RenaifTance und des XVII. Jahrhunderts. 

1) Das Grabmal Louis de Brest- in Rouen. 
Vom berühmten Grabmal Brrs<^'s, im Chor der Kathedrale zu Rouen, war öfters ^ 

, Seine bcfondcic 

die Rede*'^''*) und wir haben angedeutet, warum wir hierin eine archttektonifche widitigk«it 
Compofition 3^^an Gonjous zu fehen glauben. Der Umfland , dafs wir hier fozu- 'j^'"^ 
fagen vor dem früheften Werke der franzöfifchen Hoch^Renaiflance ftehen und ge- y. c^ujcH i 
nöthigt find, darin audi das erfte Werk Jean Got^tm's zu erblicken, der Umlhuid""«' 
endlich, dafs durdi dafTelbe diefer Meiftcr auf P/t. de l Orme und Jean Bullant * 
«•inen EinHaf'; ans^eijbt 7a\ haben fchcint, das alles ucifl: diefem Dcnl.mal in der Ge- 
fciiichtc der franzufifclien RenailTanccaichitcktur eine W'it htii^kcit zu, die noch wenig 
gewürdigt ill. Ks iil Fig. 2i2a abgebildet. V'erl'uchen wir nachzuwcifcn, 

welche Gründe Air die Autorfchaft Gif^m^ fprecben. 

Louis dt Brizi ftarb 1531. Innerhalb der Jahre 1536 nnd 1544 liefs ihm feine 
Wittwe, die l>erühmte Diana von Poitiers, dies Denkmal errichten""*) Die Ge- 
fchichtsfchreiber \ nn Ronen mochten Jean Goujoii für den Meifter halten , ila er 
damals in jener Stadt weilte. Uhne diefe .Xnliclit zu kennen, waren auch \vn- auf 
diefe Vermuthung gelangt und zwar zuerll in Folge der Verwandtfchaft des eigen- 
thümKchen Charakters der Flachen in mehreren Profilen mit jenen der zwei anthen- 
tifchen Säulen Geujm's in ^.-Machu zu Rouen. 

Jedoch cr(l nach i iner Reihe von Jahren wurden uns die Gründe klar, die uns 
nun zwingen, hier ein Werk Jean Goujorif, /u erkennen 

Auf einem Sarkophafje. kaum von feuiein Lcichcnluchc an einer .Stelle be- 870. 
deckt, ruht der Verliorbene nackt ausgelb eckt. Zwei Paar gekuppelte und canne- 
Hrte korinthifche Säulen falten den Sarkophag ein und fpringen fo weit von ihren 
Filaftem vor, dafs fxe mit ihnen glekhfam zwei Tabernakel bilden. In demjenigen 
zu Häupten des Verilorbenen kniet feine V\ ittwe, die zur Madonna mit dem Kinde 
betet, die im anderen Tabernakel zu den Füfsen fteht. 

Uebcr dem Gebälk der S.iulen Aeheti in der Geftait von Tugenden gekuppelte Karjratiden aui 
PiedeAalen. Die SSnlen« nnd Kar),Ttiden]>a.)re bilden mit ihren TerkrSpften Gebllken au beiden Seilen 
des Grabnub einrabnende IcrSfiige VorlMittlen. ZwiÜEhen diefen lind lieide Gebllke an der Hinterwand 

>M1} Abgebildet bei: PALt/>TRE, L. Arctuitttur* dt kt Jttmmifkmc*, a. a. O., Fig. w 
MM) SM« : Alt. sa, S. tj vmi Art 14«, S. 135. 
IIM*) Facf -Repr. pach ctacr Fhotofniphw aliae AutamaBcn. 

>1M) Nacb^ Osviu.1, A Tcm/'rnHX 4t UtMUdntU 4t /iMMM. Rmich ityt' Oi»etP* T«kl (tt L'Art tirtU- 

Uctttral tm FrmMtt, m, «, O., S. ie-34. 
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dorcbg^lUirk und theilen fie in iwei GefcbofT«. Im unteren hXnKcti twei qi»dratifche Infchrifttafeln, von 
KollwerkteirtoaellCQ und Frucht fchntiren emgenhmc. Das Ober^crchüfs (ritt in feiner ganzen Breite 
Rundbogemiifch«^ r-jrück, welche v. n der nach lechU fchreitenden ReiterlUioe Briu't m voller Rliftnog 
und gepanzertem Roflc eingenommen ill. 

Veber d«m sw«tten G«bllk find feitwbti trophSananqr «iifiebnute Wapp«» «nd Embkrae , je ^«0 
einem Zje^fnbnck gehalten, nl-- l!el;r(ini:nf; der Vorbauten aufgeftellt , während :n c!tr Micc der Hinter- 
wand die Figur der Geduld den liau abfchlicf&L. in prächtiger Uahnog fitu lie vor einer Rundbogen 
AaclmUche niiMr einem von iwei Slvlcn getragenen Tabernakel, der uitoi fintwift»« aber dem Kiapfer 
der Nifche vun kleinen Engeln aU Kar\.itiden begleitet und «nterhalb deflelbea dvrdi viertelikreiifiSrnuge 
Confolen mit dem Gebälk verbunden uird. 

An diefer aufbtlend klaren Compofition ift abwedifelnd fchwarzer Haraior mil weifsem Alabafter 
verwendet. Au'« letzterem Tind Piededale {ohne die rchwanen Bofen und Gefim»), Bafen, Kapitelle und 
die Friele. Weifs find ebenfalls die Statuen und der Mauergrund im Untergefchofs. 
>7*- Daa untere Geb&lk hat einen Guirlandenfries, defTen Gch&nge durch Bänder abwcchfclnd an die 

Mauer and an Maskeokttpfen Uber Infchrifutafeln befeftigt find. Je ein Vogel mit offenen Flügeln flUIt 
den Riiiim «hrr <\ct Huirlandr ni:?. Die Marken, mit ihrem Ausdruck antiker Rohe, fmd vrn einem fehr 
fchönen Gefahl belebt. Die Guirianden erinnern an die Giovaums da L'ditK, und zuar in derjenigen 
Interpretation, die wir in den OrigrMdzeiebnungcn Dm Ctrtttnt% oft feben. 

Dir •liiere Fries, offenbar weil er er Karyaliijen P.atl S;iLi!eit führt, vereint lel rrnügcre . feinere 
Elemente ak der untere. Fttnf TiUcnde Victorien mit ausgebreiteten Armen halten Kranze Uber geflügelten 
Löwen, die je eine Tat» anf ihre Xniee legen, und bilden reizende Gruppen, in wdchen die Linien der 
Schwänze. Flügel , Arme, mit den Confolen der Victovtenfitxc vereint . v»n bezaubernder Harmonie find. 
Die vier fcbUnken, xtcrlichen Blnmcnvafen oder Urnen trennen diefe Gruppen und verfcbuKlsen wieder 
das Ganse n einem einzigen Motiv voll de» edelAen Reite». 

In den beiden Friefcn ill die Zeichnung und Ausführung der Art. dais own fich fragt, ob fic von 
Italienern ausgeführt fmd. Die korinihifcbeii Kapitelle, vielleicht etwas mager, haben noch etwas Ee*.iL;es 
wie die unteren im Louvrebof, und find fchon nach klaflifchen Vorbildern gebildet. Die allerdings 
kleineren ConpofitalkApitelle »tn oberen Tabernakel find bedeutettd beller und reifer. Etwa» fttfieiid III, 
ilaf* die Karyatidengruppen als Maflfe zu breit und wohl auch zu hoch im Verhältnifa zu den fie tragen- 
den S&ulen erfcheinen. Letzterer £ii>druck iil vielleicht blof» eine Folge des Gitter», welche» die unteren 
PieddUle maskirt und deren Wirknng etwa» beeintrSebtigt. 

Die Griinck, welche uns swinsen, Jetm Ccujon als den Erfinder diefer Compo- 

Grunde «» w 

für die Autor- fttioti anzuiiehtiien, find folgende: 

!*^', ^""^ Allem fcheint es mir unmöglich, dafs in diefem Werke Architektur und 

Scuiptur von zwei verlchiedenen Meiltern hetrülircn. Ik-ide Kunfte fmd fo intim 
verfchmolzen , dafs fie in diefer Weife nur von einem cmzigen Meifter verbunden 
werden konnten Diefer Umftand allein ifl: fiir die Antorfchaft ^mh 

fo gut wie entfcheidend. Die Ausführung aller Figuren kann dagegen fchwerlich 
ganz von ihm fein. 

befonderj fchön ill die ausgcflreckte Gcflalt des Todten. Mit ihrem zurückgezogenen Haupte »ind 
der hocbgewCilblcn Brnfl ifl diefc Figur unftieilig daa Vorbild für diejenige Htimich SI. in delTen Grabmal 
SU St.-Deni* geworden. Reizend ift der kleine wappenbaltende Engel auf einer Confole hinter der knieen- 
den Wiltwe flehend. Sehr bemcrkensvverth ift dann die Figur der (letiulJ, v< n fchünfter, meiflerhaftcr 
Körperbcwcgtwg , luii vor der Flachuifche dennoch in V'orderanücht dargcllc-lit werden zu können. Sie 
ift voll natdriicben Adela, ohne alle Spur von jener fpeciell frantuiUchen Eleganz, die fpiler ielbll bct 
C,i>njon feiten frei von clwa^ Kokcllcnc ill. l)ifl'c fo lebendige n i^- ni': Figur ifl di- It Iin eiclie /cui^nif«, 
wie das biudium der Werke grofser Meifter — hier der Fraoengcllallcu Kjßaei i in den Siaiuen — bildend 
und adelnd Gmi/mi Infpitirtcn, ohne irgendwie avf feine Schöpferkraft und perlbnliche Empfindung hem* 
mend einzuwirken. In der ganzen franzoiifcben Kunft konnte <!.iinaU Gcuu it allein diefe Figur raodelliren 
tmd fie kommt einer zweiten Unterfcbrifi des Meifters an «licfcm Wcike gleich. 

Als eine dritte Unlcrfchritt Coujoiit mUiTen wir folgende Eigenthttmlichkelt betnditen. Wihiend 
fowobl die Gefammteompofition alt die Bildung ftmmllicher Proiile und Details der ftrengen Richtung 



WA-^ Cckg^nt^itb dct IStllciluiig <Jct Giabftatu« Cmr^ 11. tvÄ Ami'ot/. lu Roueo »iid ytatt Cam^H 154'— «J beieiduiet 
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BnmmU'% xmA Kaßgets CBlfprincen, kommt unvemittelt uml ehae illeii Grand ui cwei SieUen im Detiil 

tler Einlliifs 1/ 1 Mang^^/e's in di r Richtung des Bizarren zur Geltung. Es ift d«s in dem Rollw t il iler 
xwei lofchrifutafeln, bcfoodera in den geflügelt fn ^^ipgen- und Dockköpfen, welche diefe Cwtouchen halten. 
Ifäe eriiwern »n eewifle Bildni^en lur Mie/n/a'i^.iVs AMkXer^Grihtn in S. Lorano, namendich an die 
Maske auf der Itruflplattc des Giiilituw. El)cn fo find «n den Ecken der Poflatnente der Trophäen I.owen* 
tatxen angebracht, von Formen begleitet, die von keinem Naiurrcichv entlehnt find, fondcrn der Willkür 
von AfichflanstW* nicht immer glücklicher Formenphaniafie enlftaramen. Ein ähnliches plützliches Auf- 
treten einiger willkürlich barocker, von Alitktltmgck infpirirter Details inmitten einer Compofition von 
klaffifcher Strenge fahen wir an tkr Tilaft f rtcapitellen der Mcilf» itn bcfttbnten Allare yttm Gtt^mit tn 
Chaotilly (fiche I-'ig. iS;, S. 543 und Art. 140, S. 133). 

Ein vietter, lehr wie)itieer Graod, um die ErfiadoBg dicfes Denkmals Goi^ annirdireiben, 
liegt in der \'er\vandlfch.'»lt dcfTelbeii mit dtm r rl il wjp. Ant-t , .luf welches «ir «t-itrr 7uriu 1<1,< »mmcri 
werden*'*^. An l'hiitUrt dt i'Ormt aber alä Architekten des 1535 begonnenen Grabes in Koucn kann 
nicht gedacht werden, weil er erft 1536 an» luUen xnriickkehrte nnd noch gans nnbekanat nerft in Lyon 
fich niedeiliefi. 



2) Das Grabmal /'"/■ a n z I. 

Da!^!enii^c der Köni^sdenkmäler, bei welchen ciic Architektur die bedeutendrtc 
^ Rolle Ipielt und auch die bcdeutendllc MalVc bildet, ifl das berühmte Grabmal 
Aicfaiicktte. Pratis /., feiner erllen Gattin und dreier Kinder in der Abicikirche zu St. -Denis. 
Es wurde nadi der Zeichnung und unter der Leltui^ von Pk, de lOrme errichtet. 
Als Bildhauer werden genannt Pinre BetUemps^ Ambroife Ferra und eine Reihe 
Anderer. 

Daa Grabmal ift als freifteheuder Triimiphhogen mit drei Bogen gedacht, delTen Crundrifsfurm eine 
Art griechlfcbcs Kreuz, dnrelt die Lage bedingt, bildet. Die zwei feitlichcn fchinalercn Bt^en bilden 
Diircli^ängc. Der mittlere, höhere, breitere und längere i(l durch die durchgehenden Piedeflale gefcbloflien 
und auf diefen flehen die «wct , Mch antiken Vorbildem geformten Sarkophage, a«f ««khen die 

zwei Todten ruhen. 

Als oberer AUchlnli dienen die knieenden Figuren des Königi und feiner Gattin Cbatdt de Framt, 

J,Pi.leitft von drei anderpn St:iturn, I',iup!rn /-'ivh:, CAnr/ej ifOrHam und Charlotte. In der fcinrn ed!fri 
hinreichend kr&fligen l'rolitirung, in den fchuucn VerhälmifTen der junifchen casnelirten Ordnung, in den 
den ArcbittUT durchfchneidenden lofchriftstafeln ohne Schrift erkennt man den edlen Meifter dea Portals 
von .\ni t Philibcrt ifc rt h nu . V. .r 154S bc^nnncn, wurde e» nach 1559""*) von l'rimuliccio vollendet. 
Da!> Monument ill aus weifsem Marmor , die Füllungen des Friefea aus fcbwarzem, der Sockel unter dem 
Piedeftal mit gefchwnngenem Profil, au« gnuem Marmor. 

Es wSre inlereffant zu wiffcn, ob De l'Omu etwa Kenntnifs von den zwei Entwürfen im Triumph 
bogenflil hatte, die AgoJliHo Bußi (il Hambaja) für das Denkmal Gajhm'i >/< Foix gemacht hat'"**. 
Dcijenige im Loinrre und der andere im Bcfitfe des Heru^^s von Aumale werden wohl 7ur Begutachtung 
an den Kenig gefandt und in feiner Sammlung aufbewahrt worden fein. 

F.- fcheinen nicht alle beabfichtigten decorativen figürlichen Sculpturen zur 
Ausführung gelangt zu fein. Es ift fchwcr anzunehmen, dafs nicht auf den vor 
Oenkoiais. fprüigenden Säulen über deren Gebalk bekrönende Motive wie Hngclclicn o(,ki 
Candelaber folgen fehlten. Daher mag es kommen, dafs gegenwärtig lur cm 
Denkmal diefer Art im Innern einer Kirche das rein Architektonifche im Verhältnifs 
zur Sculptur eine zu grofse Rolle fpielt. I'^s wirkt trotz de$ Tliumphbogenmotivs 
mehr wie ein maffives Stadtthor. An den Denkmälern Liuiw^ XtL und Hein' 
rieh II. dürfte da.s Verhältnifs von Architektur und Sculptur ein richtit^erc? fein 
Diefe Bemerkung foll aber die V'ortrciflichkcit der Behandlung des Architcktonifchen 
nfeht fchmälem. 



Siehe im Folgcndca di« Tbonhänae, Fi(. 314—3(8. 
1<**t Sidic: L. Cha«vbt. Pk. 4t fOrmu ä Si.^Dtmit. dt FMt/r»m$ai*, 1(91. 

UM) Siüba das gdeftatfldi da« Cmbnals Lmitiig XiL, Art. Sn, S. 6i< Oefacte. 
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Wenige läge, nachdem wir dies gcfchricben liaitcn, fanden wir gelegentlich 
des Studiums der auf das Grabmal Heutriek JI. bezüglichen Acten ganz unerwartet 
eine Beftat^w^ unferes Gefühls, dafs das Denkmal nicht den Eindruck einer 

ganz zu Ende geführten Compofition hervorrufe 

Im lovenUr des Controlenrs Miditit dt D»hoh von 1573 fiitUca fich aufgeifibll : säu pttUt tn/tuUs 
dt mar^e fni Avtkmt /trvir h la /epUtiire dm ftu rtt Framois /.- acht waren tob CirmBm Ptihn, acht 

von l'ontt yaci/uia, Vön denen drei durch y^,;« !'s.is>! für das Monument des Hertens Utinrich II. (fic) 
in do« Ctleßin'i genommen wtirklen "'"). Die Zahl und Gri fsc- t :uf]>rii:ht i;t-ti;iu dem ji'Uijjtn IV'liirftiif-i 
von BekrönuDgen über den joniichcn Säulen. Palu/lre bat diete Angabe xnders auslegen und die Richtig- 
keit de» laventat» de* Uliriglwhen Cooiraleim üe Dmuh aasweifeln «rollni. Er nächte nur an adu Kinder 

Gerniain Pillen % fjlauVien , ffnier ah?r Ue mit huit fi-'nrc: de Fortnitf fn ^'''JJe rond( für mcir'-y; blaue 
idenllüciren , die von De fOrme dcut Gtrm. PiUou ebenfalU (Ur das (irabinal FraMz I. bedetlt wurden. 
Er möchte leliere wiederum ia acht Patten in Basrelief (gans flachem Retief) am Gewölbe des mittleren 
Hogens wieder erkennfti /. nhnl:i iiit <ki) Irrlliiim l- tzterer Identificirung w<»M mit Recht hervor- 
gehoben w ort tu er fcblicf»!, daf» das Denkmal Franz 1. nichts von G. Pitlon autzuweifeu hat. 

Folgende In der Studie A. de BehHsle^"*) vorkommende Nachrichten beftätigen indeb die Richtig- 
fceit des Inventars de$ königlichen Controleurs und fomit ilie iirl jirun;;Hche Zahl von 16 I'uttcn. 

Am 10. November 1580 behauptet einer, dnfs >iüfuu V Jeca dt Jeu maitrc yean Bullant , qui 
&mt ttttrtprtntur dt la can/hnetion de la dite fepulttne , il z it qut um nommi PUien Jit app^'rter tn tme 
m«i/<m ^ptUe la Hache, uu dit Snini Dmh , nmf p^itt populoa dt maiin Uame, Utfuels fmrtnt Mu t» 
tnu chaptllf lii i'.j lyitmie eglije ,iuji; S; ■ Denis l. 

Am 13. Januar 15S1 wird unter anderem Charia ßullaitt vor Gericht ausgefragt Uber die «<•«/ 
ftftit popnios M» petUi tnfanis pHtlit dt nmrire Hatte ^ de deux pitds et demi de heutt (2 Vi) %emlevis avee 
ia ct'iuir cn.- <i' Piinon, pour te mareehal tU Reit'-. 

Vor Gericht wciil Aledärie dt Domn am 15. Januar 1581 auf . . . CH/emilt ia ^uoHtiU dt /reite 
pe/i/s enfoHU de marbrt klonet, dtsfueit It n>y a fait dött amditt fitar marefchal. A)fo wieder 16 weniger 
drei. Den Grund der NichtVerwendung derfelben erfahren wir aus dem Hrief Heinriek III. vom 22. März 
1579 an den mttriekat de Uetz, in welchem er die Srhenkaog bellStigi; da heifst es: quct<juei tnfans de 
martre fUt tuUrufoh avoient eßJ faiitz pen/aiit ia Jan £ J'ervir a ia Jepullurc du Jeu roy Fran(ois , noßre 
graad feie, iej</uelles, pour y a-. vir ejU rhange de diffti» ßar Ii fta atbe dt Saimt'Martiii ^ ftii tn atfoit la 
(karge, eßyst-n! diiiuw^ hru^ifes et de hui f,-: : ^re. 

Es gelchah Ibmit in Folge der unter der Superintendance Frtmaticcto ^ crtolgten 
Vollendung des Grabmals, dafs die bekrönenden fechzehn Putten (und vielleicht 
vier Candelaber oder derartige BekrOnungen) fortfielen. Ob dadurch mehr für die 
Architektur verloren ging als vielleicht fur die VVirktuiL,^ der fünf knieenden Figuren 
der Bekrönung gewonnen wurde, dürfen ivir hier nicht entfcheiden. 

3) Das Maufoleum, genannt »Sifulittre des Vmlois* zu St-Denis 
und das Grabmal Heinrich II, 

a) Die Gefammtcompofition des Maufoleums. 

Wir gelangen nun zum letzten diefer Königsgrabmäler, demjenigen Hei»- »rs- 
ridt II. und der Kalhat^na von Medici. Es ift offenbar, dafs im Vergleich zu den ""^iJj^ 

Denkmälern Ludwif^ -V//, befonders aber Franzi., die blofs klL'iiioii AbmcfTungcn 
ticHclbcn in feiner jct/iL^cii l'nrm ficli dadurch erklären, ihif-, (.liefe nur einen Thcil 
des urfprünglichen (.ianzen bildet und dafs durch feine Lage im Mittelpunkt der 
grolsartigen tSdpulUtre* oder *CkapeUe dts Vahis* es mit letzterer ein unzer- 

W») BoiSUSLB, A. mi. La «tfwtew dt» VmMt ia: M*mMr«» dt la Ste. 4e Cktfitirt 4* Pmrit. Bd. lU, Jahr- 
«■Bf i<7;> S. ts>. 

1*») Sich*: Tai Li^TKu. L. Gtrmaiu l'iUn in: Gattttt dtt Btomjt'Arit, ). Plcriodca IM- XI. (1894). S' 9— 1<. 
W>) Siehe: Cäremfui Mt Arlt, Pm'i* iSf^^, S. a«tt. 
>*Hi BoiBusu« A. DB, a. ■. O., 8. a$7— «59. 
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trennbares Ganzes bildete, wie ejä auf uuferer Fig. 213 zu fehen ill. Auch Palußre 
erkennt dies vollkommen an ^*^*), 

Courajod hat fichcrUch den Naget auf den Kopf getroffen, wenn er von 

Katharina von Mcdic! fchreibt: i-Elle rcvait de poffeder ä Sainf-Dfnis un nouveau 
San Lorenzo ' Dicfer Wunfeh der Florentinerin ifl nur 7w begreiflich. Prima- 
ticcio flellt für die italicnifche Königin Frankreichs einen F.ntwurf her. der an (Genia- 
lität die Architektur der beiden Medici-Capellen von Florenz ganz in den Schatten 
geüellt liätte. Diefe Schöpfung ift ardütektonifch von^ fotcher Wichtigkeit, die 
Frage der Urheberfchaft ift fo vielfach verdunkelt worden, und die Entftehui^ des 
Denkmals ift fo lehnreich für das Verfländnifs des damaligen Entwickelungsfladiums 
der fr .mzöfifchen Architektur und Decoration, dafs wir auf diefe verfchiedenen Punkte 
naher eingehen und volles Licht werfen muffen. 

Die .(Vnünlilucig der grofMQ runden Grabcapelle , auch NtUte-Ditme-ta'Rotmdt |,'e(unnt , wurde 
fchoa im Abfehnitt Uber die Kuppelbauten befprochen. (Sidie: S. $60, 4.) Die Fnge der aickitek» 
tonifchen Urheberrchaft mnfnr jedoch für dicrc Steile aufbewaltn bkibe», weil fie nur im Zttlininen» 
hange mit dem Grabmale richtig behandelt werden konnte. 

« 

Ji) Das eigentliche Grabmal Hdurich II. und der Katharina von Medici. 

$7«. Die Conipnniion des Grabmals felbll ift aus Fi^^. 213 erfichtlich. Nach 

^" AbtraLnin": der ürabcaiK-Ile wurtle das Denkmal in der Abteikirche auffreftellt. Rs 
compofnio« wurde in der Revolutionszeit abgebrochen und mit den übrigen unter Napoleon III. 
wieder au%ebaut 

Die Grabkammer ift weniger als Gruft wie als Aaiieula ausgebildet, hat an 
den Schmalfeiten je eine Thür und ift an den Langfeiten mittels Säulen ganz 

geöffnet. 

Die Verh&Itnifl'e dicfer Ordnung rmd reizend. Ein in der Hube zweimal geiheilier Unterbau bäue 
Doeb beSier gewirkt ah die blolMn Ptedeftale. 

Die Säulen find aus grauem Marmor. In den Füllungen am Piedeftal i(l er roth. Die Achenden 
Eckrtgurcn, fowic die knieenden de» König* und der Königin find aus Bronze und fehr fchSn. Nocb 
idealifch anrouthiger find die fiasreüeGi in der Mitte der 4 Seiten des tJnterbaus, in welchen in reitender 
Wdfe der Stil Ttm GM4mt% nk demjenifen BtauUnelli s, rekener mit dem Mi(h(lange!o\ und iwar OA dioe 
Manier, vcrfchmo'^cn ift, Die Profilirung ifl Jelitiuüjj unJ Ine;iltrl^^ L;ut. L)tc Umrahmung und Be- 
krunungen der 'i'hUren Ulfen das ütudium der Werke .Muhelangeio % in .S. Lorenzo deutlich erkennen. Die 
fein gezackten korinlbilchen Kapitelle lind fteif, ohne Graiie. Die ftark verkrttpiten Gebdke fehelaen 
einen bekrönenden .\Mchlufs zu verlangen 
S;7, Die angefangene liegende nackte Figur der Königin, die jftrome äella ÜMia in Marmor begonn«! 

Die Statuea, lutte, werde von C»ttra/<>J^*^*) in der Eeete det Btaux^Artt zu Paris identificlrt. Eilt tß ftm grmd 
ßylt , fchreibt er TOn ihr. Die jetzigen nackten Leichname des Königs und der Königin find beide von 
C. rniott, und von grofser kUnftlerifcher Schönheit. Vielleicht fehlt ihnen jedoch etwas vom Heilig-Feier- 
lichen des Tude^. Dies gilt bcfondcrs für die Figur der damaU noch lel>endeo Katkaritta, Palufirt 
dürft« Keckt kehen, wenn er fcbreibt: Avee mm «r/ fuelftu ptu fm/tul, U r^ri/mU ime ftmm tuH ii»rt€. 



WU) Sicht: C.atttit äcs ittaux Arts, .S<rie 3, Bd. S aSo 

ni&) Siehe: CouitA;oL>, L. Dr»x t^vts dr la ika^lh /nntrairt ärt l'alti* Mt. »: ItimiMM* 4t Im SmUU —n V—fr 

dn Amli^»irft dt Frmnt*. Pari* 1S7S, Bd. XXXVUt, S. aa det Saparatabdrockca. 

UM) Paer.-Itepr. aacb «iDam alm Stieke «oa G^^mH i« 4«r CaleogiqiUa daa \men» m Pari». 

s Dcokawi wurde uatcr Alt/alM« ttl. von VMitt-tt^Dme wiedtr aiirfi|<flrilt. Eloatloaa fehlt, dfe EcUffmn 
habca <: : aI kcIcHm ncddtal« «iliBlleB tt. t V. Ole BctiUtUa fiad warfdiwiuMlaB, dk uaBctducikt «kdcr M^ciWlIan 
Statuen an den Ecken habaa elaot ThaU thiwr Attribaie «criaten. Die !• MaikeiMffa u. i. w. fiad bafiUdigt «Midea. 

{BeisUslr, a. a. O., S. jjj» ) 

Siehe. C<ri itAKil>, I- Deux tfavei äc !a char-...- 'ft^rairf det l'altii ä Sl-Denii c:r jii : ,W»it<irf dt l» 

S«t. HtUi»M»lt ätt AMlituMire* 4t /•ratut, Bd. XXX Vm «iti;g) uod SmffUmtnt am Mimtirt iiiUitU DtMjc ^/avet «K. in ; 
Mimm^ dcffclbea Gefenfebaft, Bd. XU (tUi>. 
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mais tndormie. Im jamte gauche fe rdci't legirenient (oiuuie dam un rh (, (t qui ililritit la /ymmitric dtt 
pitds /e frißntnnt de fatt. Let mains ramtnits tn /int imtrfe /onl ßfarits ftar un äffet grand esfaee, 
tt ijtianl (I la tfle, a demi veilie et laut enioutie dt houdes foignettfenienl arrondies, eile ne furgit />as tf um 
linceiiil , mais ref^o/e richement /ur un ruhe (i'u//itt Das AuffallemlA« an dicfer Figur fcheint allen 

jedoch entgangen xii fein. Wenn ich nicht fchr irre, hai tler KUnfller den Händen der Katkatina von 
Mediei bis auf gan; kleine Abweichungen, fowie der ganzen Stellung, diejenige der Venus '.on Mediei 
gegeben! Wer hat wohl diefen Gedanken gehabt, Primatieeio oder G. Pillon, oder gar Katharina felbft? 
Es ift fchwcr lu fagcn. Vielleicht crgiebt fich Einiges hierüber aus dein Folgenden. 



Fig. 213. 




Printatiefio's Grabmal He'.nrich II. in der ehemaligen Sefulluie des Valois, 
jetzt in der Abteikirche zu St. Denis '*''■), 



Da auf dein Grabmal für da» Merz //einrieh II. Primatiiiio die von Germain Pillon ausgelegte 
Gruppe der drei Gr.izien'"") (jetzt im Louvre) tntwarf — Paluflre meint, die Auswahl diefcs Motivs fei 
von der Königin felbfl ausgegangen — , fo darf eine von der Venus von Mediei ausgegangene Inf])iratiun 
diefer Figur nicht hefremJcn. 

Wann find «liefe Figuren entftandenr Courajod glaubt, die von Boislisle gegebene Notiz von 1583 
beziehe fich auf den Marmor fUr diefe beiden nackten Figuren, während Boislisle , vielleicht mit Recht, 
fie nicht auf die cadai xs gi/aitts, fondcm auf die beiden liegenden Figuren in Prunkgewändcm l)ezog '*"). 
Auch die beiden fchöncn, oben knicendcn Bronzeflatucn wurden fchliefslich von PilU<n hergeftcllt und von 
Benoit Bcucker gegofTen. 
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i'uiujltt*^-^) nimmt «lic ätelle in Ucn L\>Mj>tes Jes IjätimoUi du Roi tS«mmt dt la dtfttuc de jifut- 
lurt du /tu R0y Httuy, . . . 8.oj8 Livret iS /«ür« alt Beweis dtßtr, daf» 1570 das eigeollidw Gnboul 

mit feinen Statuen fertig «urde. Es gefthah dies f«>iTi!t g,rm unter der « »l)erlcitiing /''vV..?.'', . ; •'•< 

Hnt nun Prirttoticcio nur für die aufsercn l'"iguren die Zeichnung der 
/'rimaiiceid* I iguicn erfunden und ungcgcbcn , wie er es für die drei Grazien G. Pilon% that, 
an d«r )iat tx filr die liegenden und betenden Figuren den drei Btldbauern Domeuico 

Atufioina« Fiorenim0f Giroiamo deÜa Robbia und Germam Küon hier nacli allgemeiner Angabe 
des Geuünfchten eine erfindende Initiative gelafTen und fich begnügt, deren Modelle 
zu verbcfiern, bis fie in feine Gefammtharmonie pafsten und feinen Abfichtcn ent- 
fprachcn? Beide V'erfahren können fozufagen gleichzeitig und abwcclifelnd zur An 
Wendung gelangt fein. Der Unlerfchied im Charakter der Kaüiarina Fiiloii:» und der 
von y, äeila Robbia begonnenen läfst fchlielsen, dafs man, wenn im Laufe des 
Studiums fich eine Form fand, die Katharina oder aber Prmatiedo beffer gefiel, 
diefe annahm. 

Auch di« Unruhe der nach allen kichtungen Uufendeo Falten Ton (#. JWm't Madonnenftatne in 
der Kirche de la CMtfurt in Le Afans liftt auf einen Uutemden Einlltirs Jyima/iffi*''* fehliefien , ja der 

ehemalige Suicc^teur J\imatii>u> könnte fclir wohl die ModdW t« den beiden nackten Figuren felbfl rao- 
tlelitit h l! ' Ii; c~ liegt in ihnen eine ideale Eint';ichheit und H.irmonie, eine Fltt/rigkeit der GeCammtlinieo, 
die keine i)|>ur de^t (o uft kleinlicbea nurdifcbeo Rcaliümiu zeigt. 

Wenn man den ftbfinen Faltenwurf der hetenden Fieur des Königs in TciMr KToCfaitiien iulicnifehen 
Einfaehhei' rr.it den zahlreichen kleineren, unruhij't'ren, r ;f?i!!;c: cn'.llandencn Falten, an der im Prunk- 
gewand liegenden Figur HtimUk IL vergleicht, die keine (chun geordneten Gefatumtgrttppen bilden, 
erkennt man, dafa letstere Geftelc realiAilcber und rranxonieher aU erllere ift. Ebenfo liegt viel ndir 
Poefie und vornehme kUnftlcrifchc rinfm liheit und .Anmuth in der kniecndcn Figur der Königin ai? in 
der im Prunicgrwande aoagellreciilen in äiieren Jaltren dargeftellten Kathartnn mit den unangenehmen 
nionotonen, deanocb oomhigeo Falten ihres Gewandea. 

JedenfikUs mu& als fidier und feftftehend betrachtet werden, dafs am Grabmal 

Heinrich II. nichts vorkam, das Primaticcio nicht bilHgte, und fomit darf das Werk 
als das feine ^^cltcn Von der anderen Seite ift nicht zu leugnen, daf*? manche 
franzöfifcheii i-'-i^'cnfchaftcn darin aus^^fednickt find. ledciifa!!'! ifl Grabmai 
Heinrtcit IL aus einem Atelier der nacii Paris ubcrgcliedeilen Schule von Fontaine- 
bleau hervorgegangen und bildet eine der intereflanteften Früchte italo^franzöfifcher 
CoUaboratiott. 

a) Phafen der Anafttbrnog und die mit wirkenden Kllnftlen 

Die Gefchidite diefes groCsartigen Denkmals zerfallt in drei Phafen, die fich 
aus der Thätigkeit der Künftler, die an detfen Errichtung und Leitung betheiligt 

find, ergeben. 

Die erflc von 1559 — 66, d. h, bis zum Tode Domenico Fiorentinos und yii 'Du- 
delia Robbia s. Die zweite bis zum Tode Primati frio^^ 'S/O- Die dritte von IS/O 
bis zur Aulltellung des Grabmals im Kuppelbau, 1594. 

Erfte Pbafe. 

^J^n- Zur Ausfuhrung diefer grofsartigen Aufgabe hatte Primaficito eine Anzahl 

fet/unj Künftler zufammengruppirt , tlie wohl zu den bellen ihrer Zeit in Frankreich ge- 

de. Attlict.. CMttU ätt BttMjc-ArU. 3- Serie. Bd. XI, S. 190. 

!•») Fainßi'» deaki an die Greiwe vm Sieaa vnA fducilit von AXbM.- Qat /mtmUM 4u grmftd* Skmuf ftUmmmt 
/fM dr ^i^ft , , . Auch hier vctiift «r an die Oberlciuiac uad EiHndtiag AtMun^iMw* an denlun. Eine von JWirv Amtimr 
S«AaehHM CompaiidMt Rmßmtt% flir ^ Sabfafi oder Käiiclwrtcfara ilk ühri|coi ein atkeicc Vothlld liir dieCt di^ ricatea 

fwvHMHtti" hiU.inx die Gruppe vor, Sicn.i. 

IMlj Hjjsuit», A. KK, a. it. U , S. »71— 
tn*> Sidtt: Ebcadaf. vodcttta Note, S. 991. 
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h&rten. Kr wufste genau, was fie zu leiflen im Stande waren, denn die meilltcn 
hatten fchon lange unter oder neben ihm gearbeitet 

Oiefes italo'franzöfirche Atelier bildet eine Art Fortfetzung der Schule von 

Fontaincbleau und i(i für die Weiterentwickelung der damaligen franxönfchen Kunft, 
namentlich derjenigen von Ctminin Pillon. hefoiulers wichtic^. 

Domenko fiortntitM hatte 1565 du ModeU für die knieende Figur des Königs genweht , um in 
Bronze gegoflcB n werden. Schoo twiichcn IS37— 4o"") luitte er nnter PrimaHeti» in Fonninebleatt 
gearbeitet. Jetzt war er wi .hl als Meifter des Grabmals von Clamh </<• luirraittt und Anloinellc dt Bfmrhon 
in Joinville (fiehe: Art. S88, S. 63S), weiches als eines der icbteften Fraiücreicbs galt, mit ytan Cmjm, 
der bedeatcndfle lebende Bildhauer diefes Landes. 

Dem Florentiner liiUlhaucr J(rome dtlla JtMia war div HcrAellung der liegenden Marmorfigur der 
K<'nij;iri aufj^'cirageii ' ^ . i,'iiri.\it/i Pif/fM halte es ttbernommen , die liegende Figur des Küni;^-* m 
inaclieu, icmcr zwei der grofsen Bronzefiguren an den Ecken und einige Basreliefe und M.isi&en. 

Germaim FSUm war i5<o «rft «5 Jalm «lt. Sriac «Hie AdMM Arbeit belbnd in den «cht kkioen 
Putten, die ihm von l'Orme fUr da* Grabm.il Ftan- f. bcftellt worden waren, vennuthlich um 1548, da 
fie erft unter Primati^do fertig wurden. Wir fahen aber (f. Art. 874, S. 627), tiafx lic in Folge neuer 
BefchlCflR» keine Verwendm^ fmden. PilhH nnfs dem neaen Saperinteadantea geHiUen haben; deim wir 

fehen ihn ftlr «liefen },'lciclueitig im G.trtcnfaal zw Fontiiineblcau, nm (lMl<nial /ftimi.'i //, und .111 ji-ncm für 
deffen Herz in den CeUßint, wo er die drei Craiicn nach Primatitcio't Zcichnoog in Marmor fertigte, arbeiten. 

Jhmrt Jatqui» oder Jacquiau, den 2>£Mftr wie mir fcbeiat, mit Kecht tnit dem Florentiner 
Pomic idetitificirt, hat die iwei anderen Broniefigurcn gemacht, auch Marmorarbeiten, ebenfo zwei Modelle 
Air die Kapitelle, eines aus Krde, das andere atis ätein (1565), and 1563 inufs er ein bedeutendes Modell 
in Erde oder Gyps rtprc/tHtant partU dt Ar /tptiiturt du torps du Jeu toy Henry dtmkr gemacht haben, 
da er dafür die grof*e .Summe von 450 /.iz'tes erhält Jaofwau wird wohl ein AltersgenofTe des 

jungen Pillon gcwefcn fein, wi il a.:ch fcinr irRc Arbeil iti acht Pulten, gleicii jfncii Pii'< u' ~ am GraboMl 
Jh'tüMZ /., befland. Ak Ponzic haue er, iaui Vnjart. iett 1552 an der Grotte zu Mcudon gearbeitet. 

Unter den lleillern, die jetst anler MwmHteü am Gnbmkle thitig waren, fahen wir fisraer swei 
fchon iS.lö in Fi)nt!<fnfh!esu arbeiten, I.aurens Ref^nauldin xind Loh: i JLeiamöet/, die beide damals 15 I.ivrei 
Gebalt monatlich bezogen, als PrimatiecM 25 Livrtt halte '^*''). Auch Pierre Bontempi , der liauptbild- 
haner des Grabmals Frtmi /, arbeitete feit 1536 unter ihm****), wie die beiden anderen, in 
SO JJvref monatlich. 

Ltmrtnt tUgnatUdin macht 15öS t^nd 1566 Wachsmodelle fUr Bronzereiiels um das Grab und auch 
fblche in ICarmor"**). 

FremyH RntßÜt fcitlgt 1565 i»d i$66 Binclieft (tau CMmitiJ und eine MmI(* von rothem 
Marmor 

Der Bildhauer GauHitr fuhrt 1565 die Omamentation ans und BmAt Bemtker gie&t in Bronze die 
von PiUoH und Jiuquio modellirten vier Eckfiguren. 

Die meilteti diefer KuufUer findet man außerdem gleichzeitig ao anderen Arbeiten unter der Leitnoig 

Prxmatuiio'i befchäfligl ""j. 



"M) .Siehe: Ltt CjmfUi j.i IhiUmtm:^ au Kci, Ud I, S. 136, 19J; Bd. II, S »ao 

"Jij Siehe: Lts Cffmftti ti/ä SoiiMmnlj, du Kai, Bd. U, S 110. Ebcncliif. BJ. I, S. 11», iiy, 138, jij u Bd. II, S. 105. 
Mao fiodel ihn liereiu 13)7 aU tmaillrtir und /(ul^tnr ßntntim in PoalaiiibUau ihAlig, 1>efoDders ah«r (ujtleich alt folchrr 
und otit GrmOmm ßr^imt^ als Aicbitekt am Sdiloir« Madrid, wa «r ISS« ^itd ScmffUmrt du JEiy hatia, nnd tsf>3 i*- 
fdbft ab mmkrt wtmt*» und ktg t iiitmr tuwirhaat wird. 

i*H} Siehe: »«idaf. M> II. ». ti« u. ist. 

»*■) Dmtaa, L. £r« tmptflf^rt dt LtMir im drtmfmr dl* Arft ei d* CMrlgfiM, a. a. O. Pari* igg«. S. 119. 
<"•: Siehe Lti Ctmfitt Ja Bilimmlt Jm K/>i . ■ a. O., Bd. II, S 107. MiHUt, A, de, a. a. O.. S. »47, fiebl 

aus den van ihm benutzten Papieren der Nicolai hierüber folfjeode Angaben : 

i f f-rftnif* n"fr '^u: //r/V". .V ftt j<'^j ''jl .-(Lui ä>i -j. j/.*n#r rt inut^''* ' i' kc/ J.i.quio, 1 a»<ien cjltaht^rAtfitr- Je 
GertMtin FiiioH ftur it lami^au dt J rain^ttt i. il ai//iKt ir m«H/fUi, t» dm mt>iH4 prifart , für Cerdre dt l'ahf^ dt 
Saiit-MartiH , des 'modllti tn tcrrt an ptitn riprfßniant fartit de ht Jü^tMuet dt Hmri Ih. Damt U cem^U /uivtint 
(d. b. «OB ijij), «« rttrtwvt JetefiU« /aifoHt entere, *entre tnure$ imntmtu ehfin «tt,* dm* eHMfUeauc de eatttme, deuje 
/IJfiiM« d* Immm, ele>i 

IM) Bb«da£. U.1.S.I». 

int) Bboadaf, Bd. I, 8. loi. 

I»») Ebendaf.. Bd. II. S. 119 u u6 

ini) Sbeadaf , Üd. II. S. 119 u. iii. 

M*} BiMSUsl.>i A. DU, a. a. O., S> t4t. 
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Zweite Phafe. 



«So. 
Ihr Cb«fakicr. 



Ihr 



Die zweite Phafe ift eitte Fdge de« Todes der «wei itaUenifdien Bildhauer 

und des grr-fseicn Antheils, den Primaticcio dem nun 30jährigen Germain PfUvn an- 
vertraut. Man fchdnt aus dicfcr Phafe felir wenige Nachrichten zu befitzen. Diefe 
Vcrandcruni^cn Iiabcii auf die ( icfammterfchcinvini,^ der Compulition nicht cing^ewirkt, 
wohl aber auf das Detail und den Charakter der zwei liegenden und der zwei 
betenden Figuren. 

Der TxsA. Domenko'i 1565 und der AUaRobHa^ 1566 hatten 2ur Folge, da& 

Gennain Pillon die von ihnen nicht vollendeten Figuren durch andere, wie Paluftrc 
glaubt, von PdL n> eif^ener Compofition , erfetztc. Dcr,Einflufs Primaticcio =, auf 
denfelbeii» uurdc bereits bc fprochen. Paluftre betont ferner die XcucTuni^ an diefem 
Grabmal, der Bronze eine fo bedeutende Rolle zuzuwcifen. Docli auch dies rtimujt 
durchaus mit dem bekannten decorativen Talente Primaticda's zufammen, wegen 
deflen er urfprttnglich nach Frankreich berufen worden war, und mit feiner bekannten 
Thätigkeit, Bronzefiguren nach den Antiken, deren Formen er aus Rom mi^ebracht 
hatte, zu giefsen. 

Es war wohl vollkommen neblig, dat» rrimatUcio nicht von Pillm verlangte, die begonnenen 
mgoren dttto R9tHa'% und Dpmtttka FiortnlM* weiter tu führen , fondeni mit iinn neoe s« fedien , die 
dem Talente I'i!lon'% entfprachen. 

B«hiitlt bat nacbgewtefen, dals twei Jahre früher als man et in den Comftu ä€t B&timenj$ dm Jlei 
findet, Lcrambfti der Benftllirer FrimatUth'% war "**). 

Wir fahen bereits, dalsdai eigentliche Grabmal 1570 zu PniHalicdoi Lebzeiten fertig geworden war. 
Nach dem Hfricht vom lO. Ni .vcinber 1 5S0 fcheint e^; 'edijch noch nicht aufgcftcü; wnrflf-n rxx 
feiu. Sciuc Theile waren in einem i.ocal untergebracht oit daitnt lic^o/ia Us te/ß^ies^ lant couchees qut 
droiitt; du /tu rai tt 4t fa ampqgne . . . «ad wo let^ät» 'ßgits y eJUmtt, tattt dt mnrkrt fit dt ira»tt, 
Tom Regen viel n leiden hauen ■***). 

Dritte Phafe. 

»•i. Li der dritten Phafe, die mit dem Tode Priimticcio% beginnt, Jiat man faft aus- 

fdiliefslidi mit der Erbauung des Kuppelbaues der Cha^U des VaMs oder Nein- 
Damt4a-R9iond* zu äiun, ferner mit der Herftellung der zwei liegenden Pninkfiguren 

des Könit^s und der Königin, die wohl fpätere Zuthaten gewefen fein können. 

Gleichzeitig mit den Schreckenatagen der BartholomXusnacbt foU die Bauthäiigkeit auf eine Reihe 
von Jahren ganz eingenellt, das Atelier gefeUoflen worden fein. Ein Inventar der aof^gefuhrten StScke 
wurde aufgenommen"^"). 

Ii;h vermag nicht zu prilfirf n , wie diefe von /'t)/ /rf/r angeführte gSn/litlie Unterbrechung mit der 
Tluitluche zu vereinigen ifl, dai's im allein erhaltenen KegiÜcr der verloren gegangenen Bände der Cemftts 
dtt BUimtnu du JPa' u**) andi von Arbeilen in den Jahren 1573, 1574, 1575 die Rede ift. Vidleidit 
hendelte es fich blofs um Zahlungen für Arbeiten dir vnr 1572 ausL^rfllhrt wurden waren. 

Nach dem Tode J, ßuitftiiti, 10. October 1578, wurde die j'uiinUndanu dt ia /ifultme dem 
erllen Piifidenten der Ckamirt du Cvti^tt dt Ptrit, Autmit Nieth^, anvertnat, d« es nichts tn bAoen 
gab. bnnerfain wurde, wie föhon gelegt, Ih^t^t du Ctraau am 17. October 1578***^ der Nachfolger 



£m ts6S, Ltnmiurt talmi, /tm$ fuittfr Ir H/um dm Ittähmr, dtvintt nmdmOlur dtt trm9»mx, imd—rtJiM 
Im /mrvtUttmtt dm Primmtkr, tmJmU mnndariir tt dtftt dti mmrtrt» tmm»4* /mivmmit, a. a. O., S. «A ^"dk dm /«W»> 
MAv dm 0 Man rjö^, K. zm, ^. $i* der AreUtet f/kHutmtn. 

Siehe B»im ki r, A. im, a a. O., S. »56. 
IV- 1 Vers Icj ätmUri /ctin ä'Aoi: ij'i, iatcllrr Jm .ritm/iu» a^rSt fu V« fMi rtguliirtmenl frttidi ä mm imatn- 
i.Urt drt ntattrUiti.x Lf ij Sf^um.'rre It caii'^Uur MfttMe dt De»cu ft I* rtttlimitml dt ttmt tu m imri nt , faU k fmrit, 
Jtit ä it.-Otni'. BrisLiii-H, A. L-r, a. a. O , S. J4S. 

IJ-") Sietic: Lii ComfUs ätt liälim.Hti 4s, Rc-i, a. a O.. Iii! I, S .\XI-X.\XIV Siehe ferner bi« Stile XUL 
>M'j Sich«: Ebendaf., Bd. I, 3. XXX VlU. Dicfc* ddifle «obl dai von BtiUitlt S. 107 g«fcb«ne Patam «on *$** 
beriehiigCK. 
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Bullanth an dicfcm Bau. Dagegen ift der genaue Moment, wo er angeblich die» Amt aufgab, nicht 
Mar «rfiehUieh»**). 

Uia 1583 mufs eine regere Tbättgkeit eingetreten fein; denn im Kegifter der verloren gegangenen 
Bände findet man die Leberfchrift ; ConßrmttioH dt Ai /ifultmt du /tu tvj/ Htnry tn l'tgii/t St.-Dtnis: 
Dttnt et mareki dtt ouvragts de majonnerU tt tailU. — Achapt tie marbres. — Gaget et eßatj. Es wurden 
alfu neue KoftenanfchlSge aufgcflollt. Uauvertrfige gefchlofleii und Murmorkäufc gemacht, und für 1583 i(l 
Toa Mauerwerki Scuiptaren und GebiUtern die Rede****}. Um 1583 begann GermaiM IHllm ans weifaem 
Maraar die bnden in PniakgewSndern auf Branscplatten liegenden Ffguren des Ktaigs «od der Kttnigiii, 
die gegenüber dem Grabe aufgcftellt werden follten. Doislisit fagt von ihm . . . it ilait rcßi feut de 
(tlte pleiade d'artißes apptUs par Catherine it otner la fipulture de /oit mati. Jl regtuiit en matirt, ei 
regia /euj les demien ditails du mau/olü tn et /un voifitt du J'alaii, it pi emitr piißJtnt A'Uolay, 

Die Aibeiteo, fiigt Beizte, begannen 1586 wegen der Aburife J^üj/flrik Cemmi*, die ein« F«^ 
feiner relgiöfcn l'eberreiipiini^rn war, leiHen. Pitii-e de; /^/.Vr/i- fetrt Hiefcihe in rfic letzten Tage 
des Jahres 1585. Aber am 21. Apnl 15^(6, bemerkt ßgüliUe , wohnte er dem Ausmafs (toi/ej vier im 
leixten Jahi« erfidgten Arbeiten Iwi^**^. Die Arlieilen wfden 1587, fei et wegen der Abfeife Ih* Cer- 
ceau''^. ft i es wegen des Todes von .Wio/'ji , tiiuTi Augenblick '^Hi'iiicntiiiumftit'! unierhrochen , bcg.mncti 
aber am 33. Üctobcr wieder, um nach der Abreife der Künigin-Mutter und dem KUckaug Jltin- 

rieh IH. nach der /»amee du Btrriuuttt ganz Hille en ftdien. 

6". Pillon ftarb am 3. Februar 1 590. Die Aufftellung des Maufoleums erfolgte durch dieArt' 1 I i 1 
Htimrick IV, nach feine» Einzüge in Paris Ij94"^^- Unter der ItigtHtt wurde 1719 wegen der Bau- 
fSUigkeit nach lingeren Benihungen der Abbrach befcMoflen und am 21. Avgnll begonnen. 

I)ic Fundaroentining war von vornherein von Itulhnt oiicr feinem Vorgänger nicht mit genügender 
S rgf.ilt ausgeführt, oder abtr in Fülgc ni:in;^cthjftcr Fürlorge währcm! der Bauunterbrechung unter- 
graben worden. Schon 1597 werden einem taiiieur de pierre 6 ccus 50 Jols bezahlt für etaiimtnls aux 
JefeeUuret Sahit-Denu em Fra$M et reprit tme Jbmtatiem, 

Erft 1609 und 1610 kamen die Särge Jlehtrich III. und Kalhariim'^ von Rlois nach St.-Dcnis, 
and awar durch die Fttiforge der hertogiu vim AHgouitme , Diane , iegi/tmet dt /•ranct , jiilt mimtlU dt 
Henri IT. (ßnsHiU S. s8o.) 



So oft wir von der Ckapelle oder SipuÜure des Vahis zu reden hatten, 
haben wir von dem Kuppelbau ab von einem fidieren Werke PHmaäceh'^ ge- 

fprochcn ; ferner find wir von der Ueberzeugung ausgegangen, dafs Capelle und 
Grabmal als ein üan/.cs gleiclizcitii^ und von demfelben Kunftler entworfen und aus- 
gebildet worden. Es ilt nun der Moment gekunmien, die Hcwcife hicriur /,u Itcfcrti, 
um To mehr als nach einander fich widerfprechendc Anflehten geltend gemacht 
haben und Pabtßre^*^*) in feiner letzten, durch den Tod unterbrochenen Arbeit, 
I^erre Lesest ab den Vater des ganun Werks hinzuftellen verfiicht hat. 

Vor Allem ift an einige Thatfachen zu erinnern, welche beftätigen, dafs 
Primaticcifl wirklich Architekt war und als folcher galt, fomit keiner fremden Hilfe 
bei der rrojectirung dieler Compotition bedurfte. 

Btrettl in Patent Fram II. vom 17, Juli 1559, wodurch Prtmatitti» nun fupermteitdttitt der kteig* m>. 
lidien Bauten ernannt wird, pcui is-. cir la ekarge et fitferinttudtttue /u> ti>m a ihinum ,'et bajUmcm . . . 'I >tcl Je« 
flu tmu pcurrcm faire et dreffer dt tumveau ey ^rit en itelluy (t«j/«ulmej, tmftmHt dt la tonJlnutu'H P'"*»^* 



SieKe i Art. jo;. S 195 und und Note 41S. 

Siehe : I.II Ci-m^Us des BitimeHU dm JUi elc, a. m. Ü.. Bd, I, S. XXXiX. 
»»«i Siehe; a. a. O , S. »73- 
mi> JMH«frWMm«üMjr, Bd. II, S. bm. 
ntl) BoMustc, a. a. 0.i S- «74 tnd 19- 

Lei Irtnaiue de la S^edtmi-f Jtmeurtrtni d//ormaU dant I'/tat ou ia ViUVf Je Henri II lei avait laifpet tU 
fuffllMf Paris . . . .i f'tin* U» ttrtUlteiet reyaux /^tecu/irent'Ht {afrii Ijq4> de f*ire fmlfiui ri^amUens inäi/ftm/aUtt 
mUX fUrtUt iitaeheviit ä,- C'^li/t, cu d'iHflalUr dt/initivemeHl le mau/jl'fe e(C. Boisi 141 E, S. aSj und 399. 

»*>,i Siekci Paiuflre't dici Arükel (der l«Ut« blieb iu Folge feioe» Todi» uojcl&liitebea) übet C'rm^H FiUh io . 

tkueUe dtt ttmmx-Artt, j. FtriMie, Bd. XI. $. s~>4' 5. ti—^ "«d Bd. XII, S. tSa-aSg, Jil»t. 1I9«. 



1») Beweife fttr die Antorfchaft PrimatieeWs. 
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de la feptdlure du fm m»ttt dit Seigiteur tt Phrt . . ift, wie man fiebt, die &ricbtang dicTes Grab- 
mals befchlotTen und befonden erwShnt , woram die Wichtigkeit , die man diefem Uoternehmen beilegte, 
hervortritt. Als De I Orme von Hdnritk IL die St^trhUatdaiue erUelt, ward das lu errichtende Grabmal 
Frma I. nicht bcfooders angeführt. ' 

Bfut findet aber aach Stellen, i« ««leben mrimaiitti» den beftimmten Titel des Architekten de» 
König« trSt^t. In den Reclinunpen von 1563 ftchi ein Porten für Ti Monate Gehalt des PrimatieHv , a 
tauje iü Jon tjlat lie J'upinnttniümt tt archiUtte du Kay, zu 100 Lh-res monatlich"**). Ferner, im 
Jabre 1566 findet mnn in denfelben Rechnaiigen g^ccentlidi einer Rdbe too Rtpar^mm der SdKfler 
zu Fontaineblea-.! nnd St Crrmain cn-LaTe, die «af Befehl AiMimtfmiff'i beuhlt worden, dielen beieichnet 
als arckitectt ordinaiie du Xojr^^*'). 1 

In reinem Emenanngspatent mm Sttrintendant '*") kommt folgender Auedmelc betreffend »(«ae 
grofse Erfahrung in der Kunfl der Architektvr, von der er an verfehle de nti) GebSuden mehrere Male 
grofsc Bewcife geliefert hnbe,« vor. Angenommen auch, nun bfinne den Ausdruck nur als einen Beweis 
feines kritifchen Verftändniffcs in der Beurtheilung architektonifeber Fragen auslegen, der lllr die im 
Grunde nur verwaltende MifHon der Surintendance Tollfllndig genOgte, Su aber nidit sttr Aufftellimg 
fchfipferifchci arcliitcklonifclitr Entwürfe VjcfKhrj;tL> — fo knnn man !ct-tcrM unmil|^ic]l behaupten, «COn 
wir ihn als /IrfAUecte du rot und archiUcle ordinairc du rot bezeichnet fehen. 

Treta aDer Gnnft der Kathmrimm wlre ea nidit mOgKcb, ihm einen folchen Tild, wie ibn Dt fOrme 
tmg, .^u i^cl'On. xvctm er nicht f.'ihij; j;<-wcfen wäre, als Arcliitt-kt .luf/titreten. 

Ferner findet inaa aber auch Fälle, vo bcfondera erwähnt wird, dafa er während feines Amtes der 
Superintendanee die Zeidinungen nnd Utwarfe aufflellte. Arn den Kedimingen der kKnigliehen Banten 
von 1563 geht mit voUftcr Sicherheit hervor, dafs Frinuttucio die Zeichnungen und Modelle de» 
Grabmals für da« Herz Franz II. in Orleans lieferte, yra» It A'oux dil I'icart machte die Modelle der 
drei Figuren , ferner die Säule »tmichie fuivanl Its deiis (Enlwtlrfe) a iuy bailUet . . . Ic tcut fuh-amt It 
fffrtrait ^Zeichnung) tt m»dtitt qmi Iuy a tfii MUit (gq^eben) far UäÜ Mt dt Saint-Marliß» {/Mma- 
tt'ra'oj^^**). I':\ iii;' M'ar zuweilen .\froci# von Domtnito Fit^rftitinc ; hirr fchen wir ihn mit y itimt diü» 
Rabbia zufiunmcn arbeiten; er macht znci marmoroe Kinder zu den Seiten des Ptcdcflals. 

Ebenfn fiehl man, wie am 1545 in Fontaineblcaa PrimtOiai* die Zeicbcnnfen in natUiliclier GrBfae 
(Patrons) fur Piedeflal , coulomuf dt Grtz tn fofOM de Tlktrmet « nivdi »HtifM . . . filr den Moaumental. 
Brunnen der Cour dt la Fentaint macht '*^''). 

Ift es auch nur einen Augenblick denkbar, dal;» Pnmaticcio, der nun, ztir 
Stellung eines fuperinUndant et architecte du Roy gelangt, die für einen Aus* 
länder befonders fchwierig war, und in welcher er feinen Beruf zu derfelben ftete 
zu I^tinüren wUnfcben mufste, fich »amüfurenc follte, Entwurf und Bauzeichnungen 

für ein verhältnifsmäfsig fo unbedeutendes Werk, wie das Denkmal für das Herz 
Heinrich II. in der I'mvinz zu liefern, die Schöpfung aber des grofsarlij^f^en Denkmals, 
das je für einen KnniL; \on Frankreich erdacht worden war, irgend einem anderen 
Arcliitekten zu ubcrlaüen r Wer auclt nur einen Tropfen Künftlcrblut und nur einen 
Funken Künftterfeele in fich hat, wird liihlen, dafs ein Gedanke von folcher Ab- 
furdität fich ganz von felblt widerlegt. Aus Alle« geht hervor, da& Mitaitiede, 
und er aHein, den wir als Erfindet und Architekten des grofsen Schloffes der 
Königin zn Monceau.x cn-Bric (fiche Art. 555, S. 408) nachgewiefen haben, auch 
Scliöpfcr des Maufoleums war und fein mufste 

Die klinlilerifche MiflTion in der Stellung l'rimatucio'^ itls Sunniendunt war ferner eme derartige, 
daft wir ihn am Grabmale FntM* I., wekhca De tOrme entwoefen vnd faft vollendet hatte, su Lebceiten 

des letzteren kdnillerifche Veränderungen M ni< tui cn ftlu n wie die Unterdrückung der fecbaebn von 
Gtrmam Pillon und Pomt Jatfui» gearbeiteten Marmorputtca '*^'). 

***s) Siebe: Im Cm^lt* A* BUimiHt du Roi. a. a. O., Bd. I, S. 1«. 
U*t) cmptn dtt BMHmtmit äm IM, a. a. O., Bä. II, S. lOl. 

Sieht- : F.btndaf. M. H, S. Is». 
IM*) Siehe: Art ifR, S. 164, 

Siehe: Crmfifi titt Bitimtntt du R»t ttC, a. a. O., Bd. II, S- Wf. 
IM») äicb«: Ebenda!., Bd. 1, S. i$8. 

1**^ Siehe: An. «H> s. ete. 
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Hier mufs noch ein eine andere Thatfache in Betracht «gezogen werden. Kann 
nun an einem Grabmale wie dasjenige Heinrkk IL, an welchem mindeftens vier bedeu- 
tende KüniUer und eine Reihe anderer verfchiedenc Theile auszufiihren übernommen << >!^^'i>ii^«» 

hatten, dies gefchehen, ohne dafs der einheitliche Kntwurf eines einzigen Meifters 
alle diefe Thcüe gennu fcrtgcftcüt hatte, und ohne dafs diefer fchöpfcrifche Geift 
die Ausfuhrung der einzeinen Modelle und des Ganzen genau überwachen follte? 

Und wer folite denn in den vorliegenden Verhältniflen diefer Schöpfer anders 
als PrinuOkeh gewefen fein? Doch mtäaXDe COrme^ an deflen Grabmal FrmtM I. 
von Primaticcio V^eränderungen vorgenommen wurden, wie ihm denn auch deflen 
Vollendung ausdrücklich anvertraut war? 

Und war nicht Primaticcia als KUnfller für ein üiitemehroen wie das vorliegende «gerade wie ge- 
fchaiTeo? £r, der feit 1533 in Foouinebleau , zur Zeit, wo es noch keine franzitfjfchc Schule der lonen- 
deoontidtt im ■euea Stile gab» utttthlagig von Jteßt^ «rfindender nml •osflllireiider HeiAer*'») der Siaek- 
figuren und Mftlereien der Decorationen des Zimmers der Königin und des darüber gelegenen war? Er 
brauchte fich wahrlich von Niemand, auch nicht von Ltuvt oder Jean Goujen , die Entwürfe lu einer 
Arbeit, wie das Gnlmiat tltktrieh //., «neben tu hiTen, an welchem gerade die Decoration , die Arcbi« 
telaur Bod Sculptnr, Marmor und Br<,ti;'L' urunnic nwirkm füllten. 

Es genügt uoW. auf diefe Thatfachen hinzuweifen, um die Autorfchaft Prima- 
ticcio s für das Grabmal Heinrtch II. und der Katkariaa vm Medici endgiltig feft- 
zuftellen. 

Und da der Kuppelbau und das Grabmal ein unsertreanliche» Ganzes bilden, 
wird auch Primaticdo nun als architektonircher Schöpfer des letzteren anerkannt 
werden müiTen. Es braucht nur als Ergänzung und Beflätigung auf die Notiz hin- 
gewiefen zu werden, die wir feiner Thätigkeit als Architekt gewidmet haben*"*). 

Dio neueren hcdeuteiKleron franzöfifchen Forfcher bis auf Paluftre «jelaneen 
ebenfalls zur Anliciit, dals Prunattccio allein der aichitektonifcbe Erfinder der AnikAi«». 
SipuUure des Vahis fein könne. 

ßeriy fchreibt hierüber: Diea Maufuleum wurde erfl nach dem Tode Htimritk Ii. pra}eetirt nad 
1560 begonnen, fällt fomit uniTtittrlHnr in rfic Zeit der l'ngnade A- ^Orrr;t\^*^*\. Herty hat daher wohl 
Recht, wenn er vermuthet, dafs die Angahe /iiibicH» {^^*JI- ^' fcMiayc äe Sitint-lUnis, S. 565), Dt rOtmt 
fei Urbeber des Baues , auf einer Verwecbrelung mit dem Grab fron» l, bembe. Sein Name kommt 
nirgends in den Rechnungen wir. Dicfe geben n.icheinnnder die Namen von ^im^lkew^ jftam BttiloMt 
und feit 1581 Bafti/U du Ceruau als leitende Architekten an. 

Aneh DiJMlltur fpracb mir mehrmals voo der SipHiturt det VaMt als einer Schöpfung nmiafietit^» 
nod nicht von t Ormc. 

A. äi ßoiiiuU, der bi» jetzt bei weitem die befle und autführlichfle Studie and wenhvoUe Kacb- 
ricbten Uber dies Denlonal verttHeatUebt hat, nnterfncht die verfcbiedenen Ifögticbkeiten und weift 
keinen ab Primaticcio als Schopfer des Baues anzufehcn. Auch beAätigte er mir 1895, dnfs die* noch 
gani feine .Anficht fei I.'cttttibulion ä Ph. de t'Orme, fchreibt Boislisk , a tli longlanfs acffptit, 

man <Ue pri/tnU ßeu vrai/emblanic , et ritn m J'cmMc in cen/irmcr dam ia bio^rafhit, hiM ccnnue 
mJtmrtPkmi dt FA. dt tOrm. 

Hierzu bemerken wir Fol;.;r-n-1r-- 

Wenn man bedenkt, mit welchen Worleo De i Orme feinen vergeblichen Wunfeh fchildert, der 
Königin in der Uebevdeehung ihres Jm de Pamu im ScbloRe zu Monoewn-en-Brie zu dienen vnd ilire 



"SJ) Ci'tiUucUur t1 liivißnr litiaitt omrAgt* är ßucf tt /ainturt. Siebe: i« C»mfltt dtt Sitimtmtt du RH ttc, 
Bd. I, S. 94, 95- 9* — ««8. 

11«) Siehe: Am I<■J■-I^S. S. 160 -mj. 

135») Sieht: ÜKitiv, A. !.tt frandl Areklltctet /riinrnis. S 

HU) Bot«!.»!.«, A. o«. Z« Sitmäur* än V^toit In. Mim*irtt ä* im StUU dt FHißairt dr Pnrit. 6d. III. 1S77. S. 
B t Mii U üMpft» dich MachriehtCB ««a dan «vri AetaaMadm i» den ArtkiM Matimmin au Parif, K. ra*. ai*. • «t al*. }, 
walcii* die itwei ßr*mfm ^^fidemii dt I« Oitmtrt dtt tMHpitt zufaaimanfttftalk katitm, dnaa nach d«a Tada MIairf's 
aaehdaaader di« /krintmdamrt de* Ba«c$ anvcrtnut wurde. BaiiUtU hat dn« ZufanmHaCkffimf diefer Afhcil in dar JBm» 
dtt Dttmumlt kyMfUft, Padt x^jy, S. yt—H gcpb««. 
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Cmft m «rw«rbe«, wem taruut ferner bedenkt , «te «lerfelbe fplier v«ii der Art fpiiclit, wie er beim 

Tiiilfrietiljüu nur fcVirittweife ihren l,',:nf\ler;f-.!ini Anfchauungen f'jl^e, 'Icr wird gern zugeben, dafs /)( fOrnu 
es mit wahrer Wonne befonders betont hätte , wenn er irgendwie etwas mit der Scjutititrt des l'aiaii tu 
thw gebebt bitte. 

Alle diefe Thatfachen ftanden Paluftre zur Verfügung und es ift anzunehmen, 

dafs er fie kannte. Dennoch hat er verfucht, Pierre Lescot als den Autor fowohl 
des Entwurfs des Grabmals als des Kuppelbaues hinzuftellen, da er mit Recht 
beide ab folidarifch erkennt. 

Zuerft hebt er lebhaft den Irrthum jener hervor, die eine Autorfcliaft De f Ontu's 
angenotnmen hatten i»*); dann aber baut er fich im Glauben, es habe J^imaticm 
keinerlei architektonifche Ausbildung befefTen, feine neue Theorie auf, die durch 
keinerlei Nachrichten die gcringftc Berechtigung erhall. 

E^nc nicht gnn.' V.\tc. Sii-llc hri /f,'/ .V oder eine von •hvr.. n'.ch' ^itnr n^!u:j; gefchilderte 

Tbalfachc l'chcint, zum i heil wenigllcns . den Irrthum J'Mußrt'i vcraniaU: haben. Das Amt der Sur- 
mttndafu« ift nicbt , wie nun aus feinen Worten gbabea könnte , 1560 swifcben £Mt»t und l^matitci» 
getheilt worden. Schon zur Zeit der Surinii'nJ.^nt'r von Di /"Ormt , nicht erft feit der Primaticdo%, 
war Leu0t ganc unabhängig von diefcn beiden SuiinUndanU, wie io deren fäminüichen Ernennungtpalentea 
■usdrHcklieh bemerkt wird, ttuvt war cnsfebliefalich SurimlmiMit des Louvrebaues und swer fdron ungdShr 
zwei Jahre , ehe Dt l'Oimt mit der feinigen betraut wurde , und Lescot ift da» crfte Beifpiel von einem 
Architekten, dem man das Vertrauen crwelft, ibm die mit der Surintendanct veriraadene verwaitende 
Verantwortung anzuveriraucn "*•). 

Als nun 1559 Prim^etio an Stelle De i Oime's SiiriHttniiant wunle , erhielt er genau dtefelben 
Befugniffe wie der Lct/terc. Er ft.ind fomit /.t.uot gegenüber in dcrfclben Stellung wie D( fOrmt, 
fic hatten keinerlei Gewalt Uber Liuvr. rnmaticcio liaitc ilim fumit keinerlei CeniUigkeit hiermit er- 
wiefen um deflcn Onnll tu gewinnen, wie es lieh Mu/brt iirtbdmliclier Weife vorftellte ^**^). 

Man mufs, wenn auch ungern, .luf die Eile hinweifen, mit welcher nun Pahißr;, aus feiner !>!of»en 
Vermuthung, die bedimmteflen ScfalüHe zu ziehen üch berechtigt glaubt und dieie als g.tnz bewiefen 
atiOleUtt obgleich et ebenfb viele Irrlhttmer find»"}. An anderer Stelle (fiehe Art. 745, S. 561} wurde 



jV mainttnant raffvltr l'trr. ur ä<r c/-mj! jui ent Vfulu »ttrihutr it mjHumtnt ä l'kitiitrt fOrn-i- - 
OttttltitUßfUim^Uxim'^füi ttbuämermHä «rtUltftt,fimmgmft-«m It Primuait* ptimm ätituimder ä /»m pftdtetjtw 
Jmmt im /mrimtr»At*tt 4t* W^uhU rt^aiut ät/ttht tut M mOe JfmhdgtMm dt Minhitr, fd'tf ttufimtä ä irttsmilltr /mt 
/ti erdrit £t fi, par •mp^l/Olt, h fi/ttmfttuttjt ttmütit /t /mt httfitrdt damt tHU vtit, ä m'tß ht/rin fw dftntit tmftt 
^atiiHi U /itrgtHUtHia*frayfwtwdtrHmt4trÄrtkättfurtpttir/aw»irqntUtTtft»fehdttäMf»ütk f^fiimt. GtmMt 
äff Beatix-ArU, 3. Pru: ,1t: 1:.!, X!, S. .-60 (1S94I 

l«T) Bof-i iM E, ». ... O-, S 348 fthicili £n iSJo, l'ri-i'ttict mcvrt tt I» /mrinttmäaMit ^affi iotit eniihrt mux 
Piains dt Pierrt Lticot , qui a farU^t iui. difuit ijt'o. Im /.■>.. :i -mt multifUt dt ttttt ih.i-^., .1,1,1 ; i'-'nd 

arthiUctt tfi trtp ai/trti par It Lttttrt pamr cH/tnt*r laut it JitrdtaH, tl U /ait dantur ia eimduitt det trat-aux 
Sßht-Ihttit ä Jimm Suitamt, «in/S fut It ßrttn^t e*U* f»et Mite, Urft d'tm /tnimUttr* 4tficrH»irt dTSM. ML im/., 
mr. /r. ^ottf. /tt. W vtr/t. 

Wir iiaben <UeA* vt •(■« Studie (iber die Oixanttatioo 4» Baawefeas I« Ftraaki^ bewfeba. und wodea diift 
bei einer aadavta GclegealMit «ctMRmdiclMs. 

Pitrr* LtteM, am (tmirtirt, rchieibt Pmlmflrt, ptttotH fmmt dlffitttJH ttttf*tr Uttfttt thtututtmu /mwi, tttr* 
nul freifftanKt 'if r,.u':ai: ,1, in foßlien prtitdtKtc. J-J dailUnri, k, /at>cn-Hi>>n pat !t ftitnatkt, a/tM de /t Tatiathtt 
laut II /iiit it /ans sti^i< ji.f-t'ürr Je la J^'r!^ ßx profr^ in/Hff(raue,' , Htivait /,is htßU ii part,>£tr avet lui Ux mvUipUt 
/tHttiimi Je Ja (hargf Siehe : Cuelte des Beauje Arts . Jalitg. 185«, i, Apiil, S. 3S1 (j I'etiodt, Bd XI 

IMiij Ob iiatli dem lodc Frimalicii,' i die SuriHtendatue ini felbeii Umfange «tc lic V'- l'Ornte utiil er bekleidrtcc, 
bribeluüteii »uidt, ift rirhi ganz klar. BMilitu fcUciiit lu glauben , lic fei dann uani auf t.eicot übergegangen und allein 
di^fcaifC fttr die Sifulhirt da faltit davon »bsctÖU und an 7- l^tiUant vetlichca «erden; die« iclieini mir nicht fichcr fcfl- 
cattabea. Die Smimttultuiet war iiircm Wefca nsdi btoft «in venraliend«* An«, wekbcs die biereflea du Bauherni veitrit 
wA feiaa WilaiUw d«a ArckbekteB libctBkidift, and e* beftaad eine Mche lUr Jedai Aauwcik. Lttttt. Dt tOrmt uad 
f^mtdieti» wam ttbnfaaapt di« eitlen AreUi«Vten, deaaa ein Jelctm Amt Oker aiekreie DUnweilM m^aidi aawMnatmada. 
Hie Liict* '. war ai:f den I.uuvirt r.iki.n Le^cliunkc, und bliel* et weU. Erft mit äapHflt dm Ctnttm lcbei«t diei Aa« I» 

au Jt'Jchuteief l oim «ieilcr .luf^ck ■mincn lu icifi, 

J3CI) 4»/ai'i xirici ^tii fanchf JefiuitivcmiHt !a i>ußi<-H. L' in-J^tninnn tA-ttriture principalemtnl , teüe (tie w'»r 
It ttumaißtnt par Us grawrcs ,i' A!fx,iiidre L'-' ■\">J, fß cnpiee jur celU du Leuvre C'eß ie iiifme parti frii d'avanl e.» fs 
Jtwwtt dt etltHHet tanuiiei eutr, lri.;:it:irs, au rrz de-cl:a'ijT,'f , ßr crcu/e XHf Ki'ikt linlr/e . . . Sani htßttr tn ptttt JmI 
t^gtrmtr fmt !• tka^U* dtt Valth tfi vnt dts ttuvrrt üt ptmt tttditmttfmrt dt Pitrrt Utttt. Atm /euitiHtmt ttl arekiUtU 
tm m drt0t tarnt Itt ^tu, mth tattrt t'tji Mtuhut fm, dttrAmt lit dijt ftttttßrtt mmiiti, tn « /tirptlBt kt ttmtaK. 
7mm SulltMl Ht It rtntflttftt t»'« /ttrtir de tj?o . . . (Sithci £b«ndaf. S. a*«) 
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nachgewiefen , tUfi die Slilvcrwandtfduifi, die Patußrt mit Lcscot in diefcm Falle zu fehcn glaubt, nicht 
den feringflen Wefth lut. 

Die Theorie Pahtßrt's zu Gunften der Autorfchan: Amv Lneoi^ tft fomit 
gänzlich befeitigt. 

Da es fich hier um em Gebäude handeh, das durch die Schönheit feiner 
Compofition in Italien und Frankreich einzig daileht , i(l es angezeigt , auch noch Bewcire d« 
einige andere Punkte anzufähren, welche zur Klarftellung der Autorfdiaft beitragen. Autcnftbmiv 

Der erfle Beweis ergiebt fich aus der Stellung eines Künftlen» der fch<m 1536 

in Fontainebleau unter Primaüccio gearbeitet hatte und jetzt fein Bauftihrer ift. 

Aus dem Jahre 1570 findet man nun diefen Louis Leramhert, Caisne, be- 
zeichnet als conducteur de la dite fipuUure Jous ledil commijfaire (Primaticcio)^ mit 
einem monaüichen Gehalt von 20 Lh/res, 16 fols 8 d. Es folgen in derfelben 
Lifte fechs andere bezeichnet als taiüeurs de pierre mit 15 Zitovr monatlichem 
Gebalt 

Diefe Angabe bedeutet nicht, dafs Lerambert der erfindende Meifter an diefem 
Baue fei, unter der blofs verwaltenden Leitung vom genannten Commiffaire, d. h. 
Primaticcw, fondern dafs er als Bauführer unter der Leitung Prtmaticcio <, , des 
»Architekten« ftehe. Ware Ltran^ert Erfinder und Leiter des Baues, fo hatte er 
nidit bei einem Baue von folcher Wichtigiceit blofs. 5 U»rn mehr Gehalt bezogen 
ab <fie OalTe der UnlUurs de pierre^ fondern mindeftens 50 Lhres monatlich, wie 
dies der Fall bei Rojfo als Meifter der Decorationen in Fontainebleau war 

Da nun aus feinem kleinen Gehalt fol£,'t, dafs Lerambert nicht erfindender 
Meifter, fondern blofs Bauführer war, fo bedeutet in diefem Falle felbftverftändlich 
der Ausdruck Jous ledit commiffaire, dafs dtefer nämlich Primaticcioy der Architekt 
war, unter dem der Bauführer Leram^rt ftand. 

Eine zweite Quelle von Beweifen befteht in einem ivichtigen von BidsUsie 
zum erften Male vcröfientHchten Documentc, dem Formular für das königliche Er- 
nennungspatent Bullant'^ zum Architekten der SepuUure. Die Namen Primaticcio\ und 
Pierre Lesco(^ find darin nur mit dem Worte TV/, d. h. >der GewiHTe«. ange- 
deutet»»«»). 

Ad diefem WottUnt lalTen 6eh vier «iehtit» SebltiJle siehen. 

Erftet Ergehnifs: Aus den Worten: que a icellt J'cpullure giß grand Joing, la/>eur et -•igilenet, 
tant tm «nkiltaurt qn* fifuUMre (lic fUr fculpturt) , fmtr fejealitHct de fmtnirt geht hervor, dab d» 
Amt fcbon damals wegen der Architekinr, die fogar vor der Sculptur geiMmit wird, riel Sorgfalt, Arbeit 
und Aufmerk r;iml.<-it erheirchc. 

Zwcitt'. K r i:; cIj n i f s : Wenn A-.c ^ t itnäs «mpe/cktmens, die Lescal damaU am l,otsvrehati hatte, ihn 
vcrhioderten , die Leitung des Baues zu übernekiuen, fo halten diefelben ihn auch früher und bis dahin 
verfaladeit, den arebitektonifclieii Theil mr Zelt der fmvrtmdmM i iim w / kd^t M «rfiaden und m leiten. 

Dritt«-« Ers^ehnifs; Falls der Kuppelbau von Ste.-M<irit-l<x-Rvti'n<ie etil ojch Pr-ffiafimWi Tode 
cfltworfeo worden würe, inUflTie er von y. UMliant feia, tvas bis jeUt von niemand behauptet worden 
ift, in kciiiera Falle aber ift er von Pierrt Latft, 

W) Siehe unter aiidcrrm Comficz dti Bitimmti du Rei ctc , a. a. O > Bd. I, S. 9S 

T5H) iij, Originsl ift in der Hiilu^tn'iu :.\tli»naU »u Pati», M«. Fr. 5:j-5, K l. IJ5 verfo. H'iur.i S. >4B thcill 
CS ml», und »ir geben e« ohu« den Sjthluf» »ietlci Ckarltt, tti A nai nnui tt jtamix Ui gtm dt tun cem^ttt ä Parti, 

Jkitä rt diUctian, Cemmt, par «#« Uttret fatmtis dm fremirr jiMtr d'OcIohrt M VLXX, «/M^« U tri/vt dr Tel, rte. 

J i ^rMtmä mmt 4* ißfiimtm, mmwün* d»n»t i» ckmrg* tt inltmd»mst i Tti, ptmr »r d t mw t r d» tßmtt ta diftmet d^ietuts, 
mtmm dt <tt fipmUmt dm/tm *^ JSRMrj*, »^trt Mir k§m»rt JUur «# >#w» tl ifmtdmml fn* i ktUt /ipmUnr* gfß gtwtd 

yMir. ftriWw tt vtgammf, ttm tm ttrckättfav fwt fipiOtun ffie), fti» PtuttUtm* dt fttn^rt h fit kditt Tti, ftttr 
Ut frmmdu tmft/iktmtmt , tt ti/tmrtt mms^tUtt it tß tmß^U ßtmr mmu tk tt tum /»mr, k* ßtHwrtä vmcpur k ietßt, 
avfiu advi dt dittraire tt /tfttrcr Itkdictt clufgt rt (tKdtiiclt d'ictlU ft^ulturt tt tu f'nilUr !i Jthtut BulltiH! , jtur 
träpnntr dt tamlt !a d*/ffnft qu'il y cvnvitndra /airt, tanl t« drvU, frit, marckei, l i/it^ttimi, lhir/r>, Jpnrttttt rt vtUiJ' 
Ml* d'i'": • :--r: ;.,(,' anß t-; tn ia mi/imf ftrmt tt muuutrt tmt/m(^ Mitf Ttt. 

Handbuch der Archicekiur. 11. 6, b. 4 ■ 
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Vierte» Ergebnif«: Die Reilieikibife der Worte, die die verfeUedeoeii ThitigMttn Bm thHf t 
beteichnea, lind: dtvit» /fit, marthet vijitatioNs , ihoi/is etc. Nun kann in diefeni Falle aber aus dem 
Süute, der fidi «ot den Itfirigiai Wortea cigiebt, du Wort dtvä nur 'Vn t'vam Sins toq Eatwtriea niui 
ZeidiQttDCeii luben. Da «* ebcr fcriMr heiftt, Bnttmirt habt diefe Thäugkcitea IM d/tg/f et im /m mt/me 
farmt et maniere que fai/ait It dict Ttl (Primaticda) SU erfMIeo, To fefat UefWI» »H BclUmiMlieit bcmr. 
daft Primatitcio auch 'He Entwürfe zu machen hatte. 

Ein letzter Grund, der für die Autorfchaft Primaticdo i> fpricht, ift der von 
uns hervorgchotene enge Zufaimnenhang in der Gliederung dntfe« RuncU>aiis mit 
detjenigen verfdiiedener nicht ansgefährter Entw^e Bramows und Rttffmef% liir 
die Apfiden und Umgänge der Peterskirche zu Rom (fiehe Art. 50 u. 51, S. 52 u. 56). 

Diefcr uichtit^'c Zuf;immenhang ift noch von niemand bemerkt worden und 
konnte auch nicht vermuthet werden, che er durch den Vergleich mit den von uns 
verufl'entHchten urfprünglichen Entwürfen für St. Peter aufs Klarfte feftgeftellt wurde. 
Wenn auch, wie wir fahen, mandie andere franzöfifdie Architekten Kenntnils von 
einzelnen diefer Entwürfe erlangt hatten, fo ift in diefem Falle diefe Thatfache 
dennoch ein Grund mehr für die Autorfchaft Primaticcio^, der als Schüler Giulio 
Romano f,^ des Schülers Raff(ul ^> und des Erben fo vieler feiner Papiere, die Mög- 
lichkeit hatte, Manches zu fchen. was .Anderen nicht fo zugänglich war. 

Das dürfte genügen j man lieht, von welcher Seite man auch die fcltftehenden 
Elemente zur Löfung des ProMems betrachtet, fo wird man immer darauf zurück- 
gelUhrt, dafs PrimaHeeio allein der erfindende Architekt und Schöpfer der Sffiuläar 
drs Vaiois, fowohi des Grabnials als auch des von demfelben unzertrennlichen Kuppel- 
baus, gewefen fein mufs. 



4} Andere Typen. 

M». Das Maufoleum des Aime d* MtnUm^tmy^ das la cmmulaMe Ma^ttuu de 

4^^j!'m-«- ^^ii*^ ^ Buäaia beftellt hatte, beftand aus zwei GefcholTen von Sculpturen, 
m»r,ncy% gtfiiHUs ftt bos, priaftUs en hamt *••*). 

und de< j.-^ rt'ini! früher in ilcr Kirche zu Ecouen un<) w.ir von halhrari'l! r r;run<1rifsform eebiMct 

Clmuät ' 
ät LtrrmHu. g^i^eltten gekuppelten kurinihil'cben Skulen, die eine Halbkugel trugen'***^. 

Sehr n bed M erii iJl die ZerllBmiic (179s) des CrBbomb von Cktudt dt Ltmmt «nd Amtrimtttt 

dt Pourbvn fu Joinville. Die nackten Körper lagen in einer Gruft, ilir mit tinoin Slichbogen ficti r'fTnctc, 
neben nnd vor welcher vier jonifche Karyatiden ein Gcbilk trugen, auf welchem die Figurea in ihrem 
CoftSn kueend wiederholt «mren. Es gidt ftr ein Meifterwerk und eines der fcfcttaiAen Gmbniiler Praak- 
reichs und wurde von Domtitico Fiorentin«^**''), tl< r ficli hierfür mit Jettn It Roux , dit Picart aflTocirt 
bade, wie R. Kpechlin, y. jf. Mar^utt de Vafcli/t und L. üimitr jeUt gUaben, nach einem Entwurf 
in ^.-Lamremt errkhtet *•**). 
Zwei der Karyatiden find in der Mairit vun Joinville erhellen. Btmu^ hst eine derfelben ab- 
gebildet. Ferner find vier Basrelief« diefe« Grabmals im Mufcum zu Chaumont, imd von Alpk. K, ürot 
veiOfTentlicht in: Cautti dts Btaux-Arts, 3. Periode, Bd. 21 (Jahrg. 1S99), ^^5 — 214. Zwei andere 
Bmreliefs befinden fieh in der SsHmlmg Fejtre wo. Piris. 



••*•) Sich«: Mimeirtt MicMcl Ji CaßelnAu, BJ. II, S 510 bei B'jiMi^rK, A. de, a. a. O., S. »57. 
IMS) Siehe Bmiv, A. I-tt gramdi Anhitrctis, ». a O.. S. 16S. Fragmente rfavon find in der B€»l* dtt ßttmx- 
Art au Paris 

L. Cetirajitii giebi nach A Lttteir eine Abbildung diefrt TheiU Iii den Mtmnrtt dt ia S»citU mmtt»n*lt 
dit Anliguairti hranct , Bd XXXVIII . S. t> . dt« S«pdra(abdrucki In den Arihivtt ät l' Art framfMi, Dtcmmint*^ 
Bd. VI, S. 316 u. 317, wird auf «inc Befdire{baa( de* Maulblciuni im tltrtmrt ät Frtuut, Juli tinf, S. iS4-~S7 bin> 



U*^ Siehe: Art. S. 47) wd Art. S. iyt. 

>M^ SMie: BoMicani, E. Zf Ma^ftlit d4 C&mA' dt jMrmhu in Gam. äf* a**iix-Artt, 0. F^., Bd. XXX i8S4>, 
S. 3t4— 33». mit der AbbiMing ludk Nnpin u. Taa«* «le., •. a. O , Chmn^ttfuf, Bd. Ol. 
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In der Kjithcdnie zu Man« befindet fich das Grab eines 1544 verftorbcnen Kriegen und Schrift» 



Andcte 



Adlen. Cmliäiim* de Ltmgty , als Wandnifche eehildet zwifchen fchöaen Herinen, deren Cebilk lein 
Waj'penfchild, von Löwp unf! (»reif begleitet. trSfjt. Der Vtrflt.rl 'lie r\-;f <ltn Helm genützt, itss Schwert 
in der Rechten, e>n Duch in der Linken, mit Büchern unter iich und aui den Knieen, tcheint im vullilen 
Lriiea «nf feinem mit Kuapffcenen reicb {efebniilcklcii Sarkophage amasniheii. E» wurde imhOailieh 
dem erft 1535 geborenen (Itrma'tH Fiüm . .•.gcfc hrieben. 

In der Kathedrale zu Bordeaux gicbt es einige Gräber der Familie NeeiUes um ijSo. Endlich 
riebt man in der Kircbe sa Bertbanconrt'let-DMWS bei Abbevill« ein Grabmal im Stile iSfienir/fil fi. 

Hierher };eh6rt die Erwlbnung foleber MoaiuneDtc, welche bcftimmt waren, das Her* eines Kfioigs 

oder Grof>en aufzunehmen. iJe^toa'Mww 

Dasjenige fur />iim: /. in St.-Dtnü bcdeht in einer mit Figttrchen luid Ornament decorirten Urne, 
auf einem mit MedailloiH versierteB Poilament. Allel nur in profanen Motiven aasgedrttckt, neiftens Alle- 
gorien auf lür Kvlnfte, u. a. eine wenig petrfiie Darftellung de" Raiies der I'rter^kifchr in Rom 

Für da<! Her* /i*im-kk //. ernchicte (7<rmaiM Pilom , unter der Cunirolle und nach «ier Zeichnung 
^maHtdt't, die Gruppe der drei Oraiien de* Louvre, auf deren Hiuptem die Urne ruht, einll in der 
Kirche der C<ltjhni zu Paris. 

Andere Thcile deflelbca wurden bei D^mtmü^ fiortatuta und Jcm Pie*rt bellelh. Ebenfu l&lTi 
PrlmMittio da» Denkmal fttr dai Herz />»«: Jl. in OrUam machen. Die Sitile, anf welcher das Herz des 
CittHctai'lt ik Motttmoremty in den CiUßiitt aufbewahit Werde, war von jftQW Bullamt «nd dellen Nelfen 
Ckcrhi BMllanl ausgeführt '»•»). 

SpVter erbaut Loitis Alettttatt 1609 das Grabmal, welche» die Herfen von litinrkh II', und 
Mtrh vtH Midiä im Ctllige de im Flieht aufnehmen foU **'*). 

Aus fpäterer Zeit feien noch einige Ilj'ifpirtf- erwähnt. 

Das fcbone Grabdeokmal Ruk<iiiu '>t in der Kirche der Sor^nm im rechten Kreuzfchitf frei liegend 
aufgeftellt, wurde 1694 von Girarämt nach den Zeichnnngen Lt Brtm'% ansgeitahrt. In St,-&ißatlit das 
Grabmal Coltet:'^ von Coyt.f. t'X und Tu/y. ebent'alt« na.h i?rr Zei- ' n -nr- / • /'run'i. 

Denkmal Mazarm i von Coytev^x , trüber in einer Capelle des Colli^t du Quatn-Xaliom 
(flehe Fig. 198) auigcrtellt, iil jetet im t,ouvre. Allegorifche Figuren litaen um den Sarkophag, auf 
welchem der Cardinal kniet. 

l>a» Grabmal in der Kirche V;iltery errichtete der tjr^.f-e tV«./. feinem 1686 geftorbeoen Vater 
Utitritk IL von Bonrlx>n; es bildet zugleich die Schranken der herrfchaftlichen Capelle. 

Endlich gdüit zu den ganz fpficn Gmbmllcni dasjenige Zw//rs, im Stile MißMumt't, In der 
Kircbe dtt Pttiit-Pirtt (S«tn'l>9mt'At' Vittotraj an Pkris. 



Orabmalcr. 



c) VM^ oder Cluiflhis-GrKber. 

Die Denkmäler za Solesmes. 

ift hier <icr f^eci'^'nctlk- c)rt, von zwei Idealarchitckturen ixx fprcchen. welche ^9»- 
im Ankliiub an die Grablegung Lhrifti und die der Madonna in reichen Gruppen ^^Juifkeit' 
von Statuen an den beiden Enden des Kreuzfchiffes der Abteikirche von Sol^mes 
bei Sabl^ einander gegenüber ftehen. Sie werden bezeichnet als b Si^Uan du 
Chrift und la Chapellc de la Vierge. 

Sie dürften ein in ihrer .\rt einzig duflcliendc-^ flanj^es bilden, das um 
fo auffallender wirkt, ,1!-^ c- in einer kleinen einlamen Abteikirchc de< Maine, 
Zwilchen Le Mans mul Angers, zu imden iü. Leber den Lriprung und die Meifter 

diefer Werke weifs man To gut wie nichts und nur was aus deren Stil entnommen 
werden kann. Die Gräber oder Scuipturen von Solesmes find daher fchon Gegen- 
wand vieler Studien und entgegengefetzter Meinungen geworden und zuletzt einer 

Monographie des Rcv. P M. de la TninHavt". die nii lu nur als Liedic^cnes Pracht- 
werk, fondern auch als ein Bciipicl der gewilTenhaftellcn Forfchung und liebevoller 

jiiehe: Boikt.ui.r. A. U«, a a. O.. S. ««, 
»'•») »che ebcsdaf.: S. 1*4. 
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unparteiifcher Beurthetlung aller Anflehten mudergiltig iiV (Siehe: Note 1371.; Dank 
der vonagtidien Heltogravuren und einer eingehenden Befiditigung im Jahre 1900, 
find wir in der Lage, hier auf diefe roerkwtifdigen Arbeiten hinzoweifen und mehrere 
Punkte näher zu bezeichnen, als bis jetzt gefchehen ift. 



fr&niorirchciT 
AnthtnU dct 
CoinpoGtioD 



1) Das S'epuLcre du Chri/t. 

Am Ende des rechten Kreuzfchiflfes werden die Grablegung und der Calvarien 
berg zu einer einzifien einheitlichen kunlllerifchcn Compofition vereint, welche als 
Wandgiiederung und Decoration eine Innenfatade von 5,4o 'ii Breite und 9«" Höhe 
dardellt. (Siehe; Fig. 2133'*^*).) Wie Dom Gueranger bemerkt, ift es weniger 
eine rekh verzierte Grabfa^ade, die man vor fich hat, als die Vereinigung der 
götdichen Myfterien, die den Menfdien über den Tod zu tröllen beltimmt find. 

In Her ;:ntcrcn Hälfte b!tc1;t msn wie ditri-h einen lireifen Portilhti^en in die Grabkammcr. Vier 
abgefttti'tc Korbbogen bilden die Kippen der fehr breiten ArchivoUe , deren drei Kehlen mit durch- 
brodicnem Ltiitnveik «nd doein hingnd«! Bogenfrin, das Exndin mit Knbbeo verricit fiiul. Vor dcD 
I'foftcn diefer Archi volle (\ehen zwei Krieger als Wfichtcr. Innerhalb dtr (".ruft vollzieht fich eben der 
Act der Gimbl^ng, an weichem fiebcD Figurea, zum Theil ttber Lebmtigröfsc« hinter dem Sarkophag tmd 
w beiden Enden flehend, theilnehmai. Die fchr edle, einfach l>dianddte Figor des Heilands, im Leintuch 
awgcftreckt, füll eben in den Sarg herabgelaHen werden. 

Eine iicLte Figur , die der fehr fchönen Magdalena , ifl allein diesfeils des Sarkophags dargefiellt 
und litzt zu <lcflcn Fufscn mit gefalteten Händen, die Blicke auf das lUupt Chridi gerichtet. 

DieCer btdie Bogen wjid feitwirts von den iwidea kiffti^cii . pilaflcmtif vorij^rinfcenden PfcQen 

eintjemhmt. Ihre Vorfierfcite ift mit einer herrlichen Pilafternillung in Relief vrn italienifcher Com- 
pofition und Arbeit ausgellattet , die zu den allerbenen diefez Art gehört. Ein hoher gebälkartiger Ab- 
fcMufs bekr6at die nnteie Abthetlang. Seine ganie Profilinuig und Gliedening ift eine noch dnicbaus 

j^otliifclic. Ik-r g.in/c Fries ifl mit einem GcLTmlcrir.uftcr von gni]>] lirtcn Fifchblafcn verziert ; im Archi'.r;n 

und in der unteren lUUfte des Celimfes find frei durchbrochene, golhifche, rankenartige Üroamente an 
gebneht. Bei der ftarken Betonn^ diefes nnteicn und andi des oberca AbTcUnffes bitte das Gkicb' 
gewicht der fenkrecluen und wagrediten Bewegung der Tbeile verlangt, da& die Vorrprtqge der Gefimfc, 
wenigftens feitwärts, ftihlbarer feien. 

Ad der unteren H)üf(e werden fchon die Plätze fUr die drei Kreuze, welche vor der oberen IlilAe 
(leben, durcb die beiden vorfpringeBden Eckpfeiler nnd in der Mitte durch eine eonfalenart^ Bildung, 
die auf dem Bogen ruht, vtirbcreilet. 

Drei Engel liehen ah Bekronungen diefer Vorfprtlnge, fchliefien die untere Compofition ab und 
bilden den Beginn der oberen. D«r miltlefe Enget ftcht Unter dem leeren Krau, das er nrnfaHt Die 
zwei anderen mit Piftfliooswerkiettgcn Acbco v«r den Kreuaen, an wekben die beide» Schieber 
noch hingen. 

Die Wanddeooiation hinter den Kreuzen ift fo lu fagen als höbe Attika rttr unteren Ardiitektsr, 

wie die Rückwand eines Alt^irauffatzes gebildet. Sie könnte auch als I)ecoration einer fculpirten Fels* 
wand aufgefnflt werden, in welcher zwei obere I<lcalgräber angebracht ünd, unter deren breiten Korbbogen 
König Uavid und Jcfaias wie aufcrflanden erfcbciueu. Mit breiten Spruchbindem in der Hand fciiaueo 
fie bentb , die Wwte adgend , dnreh die der Geift Gottes fie auch diele Epifode des Erlöfiuigswerfces 

IKmitiifchilrlcm üef^. 

Aus dem Sufscren Profil dieler Bogen entwickeUi fich Wimperge von EfeUrUckenform. Ferner ant 
deren Krenabtumen in der fföhe der beiden Schieber zwei Engel, die die übrigen Wericaeofe der PdCon 
hatten. In diefer Weife »iril dii ^anze Compofition durch <liefe vier Statuen brlsfont und aligefchlofTen 
und durch die Verbindung hitnmlifcher und irdifcher Wefen abermals ein Symbol des groisea Verfohnung»- 
acte« «wifcbe» Hinunei und Erde angedeutet. 

Indem das kttnftlerifche Gleichgewicht in der Vertheiluilg der Compofnion diefe oberen, aufserhalb 
der Grnblegun}; erfcheincnden Fijjurert iii Hczichung zu lien zwei unteren, clicnfalls .lufserhalb vor dem 
Grabe wachenden Krieger bringt, werden auch die Prophezeiungen des Alten Teflameuts, die fich aaf dies 
VVdtereignIf« belieben • sU triumphirende Wabneichen in Verbindung mit den Reptrifentanten der weit- 
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Das Sefulete du Chriß in der Abteikirche von Sole»mes 



»11) Facr.Rcpr. nach : Treublave , Ls R. P. Dom M. de la. S»ttim:t. Ltt Seulßimrtt dt ttgli/t aUoliaU, 
1496—1553. Otivraic fHhlil aote U fatrenagt dt la Seeittt kißori^ut tl arcJktelecifyr du Maitu S»l*twu> , imprimrrit 
SmintFitrrt iSgi, in/.l. Bl. IV. 
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licbeu Macht gebracht. Cs emdebt ein mächtiger GegenfAU, der auf den Befchauer irül\eml uod 
ftlrkend wirict 

•94« An den ljcii?eii riimifchert Krießem crl<cnn! mm foforr die Compofition un l Aubführuiif; von lulieaero. 

Sie haben enifernt eiwas von d«n«n unten an der Thür de» Pal. Mediti lu Mailand, jeut ini Muft,- 
Äotheii.' (ffhtologin dafelbft deheiidai. Ihr Coftttn md deffen VmierauK erinnert «ucfi an «ioselae Kn-gcf 
gcftalten im filbemen AltarDolble des Ballißer» cu Florenz im dortigen Mu/to dtlt Opera dtl Z>««ww. 
Diefe Onuuneote gebco cinigi Aiilialtspunkte fUr eine annähernde Beftiminung der Heinuth des Kundlers. 

Die fteife Mmetl« in der Mitte des Broftpanzers veist auf einige Florentiner Werke aiu der 
Umgebung Dtßderio^ und Giuliano'i da Majamo, Die Anordnung gewifler ttbereinander gelegter BtItUr 
auf den Schulterfluckon der Roilurig kommt ebenfall» nwr in einigen feltenen Reifpielen Florentiner 
DcGoration, wie die Kapitell Confolen im Kelectorium der Badia Fiejolana, vor. Wir haben es alfo 
wieder mit einem Itüiener und swar ms FIomii» oder deflen nimiiltellMn» Unfcgeiid ni than. h 
ganz Frankretch wSre kein Fnnsofe Ühig eewefea, fich diefi» EieenthOnlichkeitto der Beliaadlea( 
•nauetgoen. 

Mit derTelben Sicherheit mufs hervorgehoben «trdeni dals die beiden pnafterfnltnnget) von einen 

Italicner componirt und gemeif»elt worden find. Am Fttb de» Can<i<-!ubcr- link^ Hein eingemeifielt: 
M«CCCC»1III'»XVI«' (1496). Am Kufs des Candelabers rechts. KAROLO VIII" REGNANTE. 
In Fknnkieieh find nir Iceine anderen Bcifpielc gerade diefes Char.tktert Ton PiiafterßtUttngeii vof- 
gdcommen und felbfl. in Italien find f:c feilen. Ihre hervorragende Schuheit beruht in eriler Reihe aof 
dem wiinilcrvolicti krtftigen Aufbau des Crindeliliers in der Axe des I'üif^.ers, der zugleich klar, kräftig 
und fehr elegant in der ganzen Höhe die Axe des l'dailers einnimmt. Sie endigen in Schalen, unt«^ 
denen «wei Bavddien fitsen «ad nuf denen ein Fh6uix mmitten der Fiemmen lieht. Ferner in der be- 
fonders fchunen Art, wie (!i> I'IitlNicrk in fJcflall von Rinken ficli aus den Formen des Candelabers 
entwiclwlt, die Bewegung feiner Linien begleitet und den Grund der PilaJlerfuUungen ausfüllt. Nach 
«mtelnen PwtieB diefes Blattwerks ift es wohl mOglich, dafs diefe FibAcffüUungen vom Heifter her- 
rtthran« d«r die Krieger ausgeführt hat. Jedoch itl e« nicht ganz ficher. Die Behandlung des Pal- 
mettenbanes um den CandeUbcr rechts deutet mit Sicherheit auf einen Meider, defTen Ausbildung ebenialU 
in die Zeit der Deooration des Refectorinns der BttMm FU/okwt (vermuthlich durch Ghtlian« da Majano, 
um 1460) fSIlt. Am Candelaber felbd, an feinen Guirlanden und Ornamenten id da^« Ornament und 
Blattwerk fein. An den R.mkcn <!e'- Grundes id es dagegen kräftig und reigt N'ei;^ung für eine mehr 
fette Behandlung von i'rianzenmotiven, die eine gröfserc Natariichkeii zeigen, als am geläufigen Ornament 
jener Zeit in Florens üblich ift. 

.\m cheden wllrdc man liier m\ j;c\v iffc Formen in der Laibung der Odlhür O'^/i''." Y; ^ .1111 Jyatt'ißnc. 
an das Blattwerk der FenAergewändcr de& /W. JPmuai (Qjtarattfi) und an die Sgraffiiu-Omamenic in ein- 
sehwn Bogenswidtdn des grofsen Klofterhofes von 5« Cr«€t in Fiorens denken, wihrenddem von der 
anderen Seite die etwas fette und kräftigere Behandlang diefer vcgetabilifchen Ornamente mehr an die 
rikkacrfullungen nnd K.ipitelle, die Sf . randio 1479 in TemCotU fUr die Thür der Kirche Ctfftu i^mim 
oder La Santa in Bologna mo<iellirte, erinnert. 

Im Ganaen genommen hingen diefe Pilafter mit CandelaberlUlungen viel mehr mit oberitalienUieheB 
Bcifpielen ?;i!faramen , wie man fic rwifchen Genua und Venedig antrcflien kann .ds mit Florenz. An 
S. Maria d/ SniracoU zu Brcscia id Unks vom Mittelbau ein etwas ähnlicher Caudelaber, wenn auch mit 
feinerem Bhttweik, der ebenAdls oben mit dem Phtfnix im Feuer endigt. Es dttrfte denmach neben dem 
Meider aus der Urogegend von Florenz ein zweiter aus Norditalien hier ihätig gewefen fein. Sie 
fcheinen mir viel gefchickterc Meider als die beiden StarftUini, welche am Grabmal Franfm II. in 
Nantes arbeiteten. (Siehe Art. 854, S. 614 ) 
a^. Von den anderen fieben ftelienden Figuren find die zwei zu Häupten und die nm lu Fttlaen von 

OU Chrtdus, dann die beiden links von der >Udonna , auf* Engde mit Michd Colombe verwandt, während 
die drei hinteren in der Mitte einen ausgeprägteren einheimifchen, franzufifchcn und gothifchea Charakter 
SeuLpuirea. ^Aka. Von dem liimilchcn Einflufs, den einige hier gefacht haben, ift keine Spur an fehca. In den 

vier erflen Figuren id , wie die- bei C" .'.im'c iler Fall war, da- "jutliifLUL- und re iliflifche Element rf'jrch 
den italienifchcn Einllufs fehr gemildert, ohne dafs die Figuren ein italienifches Ausfehen angenommen 
hittea. Ob die fehr fdiöne, edle, ruhige, aaturwahre, aber keine Spur von bdeidigendem Realismus 
adfCnde Figur Chridi eine italienifchc oder franzofifche Arlwii Iii , U'<nntc ich blofs nach den Photo 
gmruren im Profil nicht enlfcbeiden. Von vorne betrachtet zeigte mir der Kopf tofort die Arbeit eines 
Fransoite. Vielleicht ift die Figur der Magdalena «nd die Figur Davids vom fetben lieüluf. Die Wirkuiig 
diefer Figuren in emem lanüen Schatten, der fie jedoch gut erkennen läfst, ift eine vortreinicht. 
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Das Lehrreichfte aber an diefer ganzen Compofition ill, dafs wir hier die Arbeit 
eines Fianxofen haben, der fdum RenaiflTanoe-Ideen hat, von ihr hat reden boren, ^ 
in ihrer Art oompooiren möchte, aber weil er Fonnenfpiadie der italo- AfcUiiiiiiir. 
antiken Architektur nicht kennt, gezwungen ift, fein Gebälk mit Architrav, Fries 
und Gefims in gQthifchen Formen auszufidiren, wie auch den oberen Fries mit 
feinem Gefims. 

Man lieiit hier einen fehr lehrreiclien Unterfclued von allen jenen zahlreichen 
Werken, die im Aufbau und der Gelammtcompofition ganz gothifch find, gar nichts 
Italienifches haben, deren ganze Detaillirung aber die Aufenunderfolge der reizendften 
italtentfcben Formen von Tempiettt zeigt. Letztere Uebeifetnii^ konnte nur von 
einem Italiener herriihren und beweist, dafs wir eine Menge von italienifcher Arbeit 
in Frankreich fuchcn nnilTcii. deren Gcf^nimtcrfchcinung, mit Ausnahme einzelner 
maiiandilciier Glieder, in nichts an die Mafien der italienifchen Werke erinnert 
Letatere Erfcdieinung ift einer der überzeugendflen Beweife des Irrthums der 
Paiffir/tüicn Theorie, nach wekdier man Italiener nur nach Frankreich berufen 
hätten um dafelbft Werke im Charakter ihrer ebenen Heimath auszulUhren. 



2) Die ChaptlU de la VUrg«, 

Die Chapelle de kt Vmge oder ^ Belle ChapelU* ftellt fiinf Scenen aus dem 
Leben der hcilitjen Jungfrau dar und ifl als ein poeme fculpte*^ bezeichnet worden. 
Sie nimmt das Unke Kreu/.fchifi ein und war urfprunglich durch eine Arcnden ^••"pöf"'«"»' 
bildende Schranke von der Vierung getrennt. Das Datum 1555 an einer der Säulen 
diefer Schranke ftellt zugleich die Zeit der Vollendung der ganzen Capelle feft. Die 
Namen ^Beüe Ou^dU^t ^Notre-Dmiu des MerveUUs* tso/A ^Nütre-Dame la Bdlev.^ 
die ihr g^ben werden, fmd berechtigt. Mit ihren zwei unteren Grotten und zwei 
oberen Loggien mit reich fculptirter Architektur, belebt von zweiundfunfzig lebcns- 
grofsen Statuen, in Gruppen zufammengeftellt, und acht anderen in den Ntfchen 
ftehend, bietet diefe Capelle in ihrer Hrfcheinung etwas ganz Aufserordentliches und 
Einziges in ihrer Art. (Siehe: Fig. 213b"'»).) 

Vor der Nord- und der 0(\waiid InhI, luili L:iiciri gemeinfamen Entmirfe, Ini ni den Gewölben 
hinauf Prmchtarcbitekturen und .Sculpturengruppen «ufgcbaul, deren Gliederungen am eheden mit denen fehr 
reicher AltArwindc fuzh vergleichen UiTcn. Die untere Hälfte bildet eine Art Erdgefchofs und wird von 
ciaem Gcbllk mit fehr feichem Fricft ■bfeCeUoflea , «elebcs von PiURem getngcn wtnL An der Oft- 
wand fteht einer in jeder Ecke, iind zwifchfn diefcn öffnet fich mit drei von Säulen pctnuencn Korb- 
bogen die tiefe Scheincapellc, in welcher die letzte Communion der Jungfrau dargetlellt ift. Diefe Capelle 
b^nnt Aber dem Attar, wlhrend an der Nordwand die Slvlea eiaer lliiiliclieii Capelle, nh der Grab- 
legung iJt-r Jungff:iu, auf dem Fufsboden rulien. DicTcr ITöhcnuritcrftliicJ erficht znifchcn den nngen uiu^ 
dem Gebälk Raum fUr eine Arcatur von vier Nifchen, mit llalbhguren von Päpflcn und Kifcbofcn dann. 

Da die Nordwaad breiter Iß, find tu Jeder Seite ftatt eines Pllaften zwei, welche Je dne Sutne 
unter reichem Ballbehia wie in einer fchlanken Flachnifche begleiten. Im zweiten Gefchofs entfpricht 
jeder Capelle eine reiche von Säulen getragene Halle, deren Triuniplibocenforro , mit höhcrem Mittel- 
bogen , zu den hier dargefteltten Scenen paffen. Es find in figureo reichen Gruppen die Krönung der 
Maria an der Oflwand und deren Himmelfahrt an der Nordwand. An letzivrcr Und, Uber den unteren 
Seitt'tifelderii , XilVhcn mit Pro] ■Iiotciibilderii angcbr»i:ht , fo dafs sn diefer \\':ind ubi ii ein drcif.icfi nbi^r 
Aufter Aufbau in den fUnf i'ravcen entlieht, über deren Gclimlcti reiche Fialen mu mehreren Stockwerken 
von Tempjetii BekrUnungen bilden. Die Slbden find von Rankemwrk nmfponnen. 

Die Architektur rührt von einem Franzofen her, der beinahe zum Italiener ge- 

Uut CiHwakier. 

worden war. Die untere Haltte, die man für etwas alter halten konnte, zeltet m den 
reichen FilaAerfüUungen und dem Kankentnes fo l'charfe Reminiäcenzcn an Bergamo, 
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Fig. 213 b. 




Die Chopelle Je la l'ierge in «1er Abteikirche zu -SoleMiics '). 



Kacf Rcpr. nach: T«KUf.l.AVi , I.e R V. IJom M. de Scttrmti. Ltt Sint^lurti ät dtli/t ath*timlf, 

1496 — 155J. Ouvraff fiiHit avtc /•< fatranagt dt la StiiHt kiftori^ut tt archtel^iiqut dt Mmint. Stitsmtt , imfrimtrit 
Saint Purre iSqi, in/ti. Bl XIII. 
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Brcäcia, Venedig, dais man l^ellenvveifc an itaiicnifche Meifsel denkt, ohne es mit 
Sicherheit behaupten zu können; in den Arcadenpfeilern der OAwand an gewilTe 
Pfeiler hn Hof des Dogenpalaftes su Venedig, während die Triiunphbogenformen» 
(fie ikh an das fog. Pa//aä/a-Moüv anlehnen, auf die Grabmäler ^lüirra Vendraiam 

in Venedig und Ascanio Sforsa in .S". Maria dcl Popoto 7u Rom , wenn auch frei, 
dennoch bel^immt hinzuueifen fcheincn. Man kann lie bereits zur Hocli RcnailVance 
rechnen. In den Fialen dagegen iind es die reuenden Franco-MailandÜ'chen Formen, 
die uns entgegentreten. 

Wir ftehen hier vielleicht vor einem einzig daftdienden Beifpieie der Rensuf* 
fance in Frankreich, vor einer parallelen Entwickelung mit jener des Style Margueritt 
de Valois , deiTcn lebendige Frifche es trotz aller Feinheit und flellenweifen Vor- 
zügiichkeit des C^rnament^ nicht erreicht ' ■ ^ Der unaufhörliche W'unfch, j^ewifTe 
ttalienifche Vorbilder und deren h.igcnlciialien wiederzugeben , hat die Freiheit, die 
zur Belebung der Formen unentbehrlich ift, gehemmt. 

An der WeftwMd ombA die WMid()iedeniag nur die unteie Hilf)«, da die obefc Hüfte durch 

<1ie Fenftrr f infjcnomrrirn wird. Sie beAeht aut einer jooifc^ien »nii ki.rinlhifchen SSulenorclnsirf^ in drei 
'i rav«en. Die oben find durch Nifcbcn «ertieft, vor welchen Chriltui unter den Schriltcdchrlcn dargcAcUt 
ift. In eiaem derfelboi will «an die ZUfe Lnilien ericeanen. Der Stil dieler Gruppe leimt fich an die 
flämifch-drutfchc Scilrichtung an, obgleich fie vielleicht auch von einem Franzofen aus der Gegend von 
Troyes Cein konnte Die anderen Gruppen, ebenfalls das Werk von Franzofen , find fcbon mehr als 

halb Aaltoiirdi in den Tvmm. 

Die Anficht Falußre%^ dafs die Sculpturen dtr Grablegung der Maria ein Werk VOn y*tm Da- 
mtraii und die Architektur von yean de Lt/pinc berrOhre, vermag ich nicht iw controlliren. 

Es gicbt noch andere Beifpieie folcber Idealgräber , jedoch meiltens ohne Hegleitong von 
benerken»wertlier Artkitektttr. Eine GiaU^nog Geht man in St^iUel «ne andere in der Kirch* 
Su. Clotilde im Grand An^fly f. -.v. Eine? ricr intereffiinfeften wpgpn feiner Architektur irt da« in 
Sl.'MatUu 2u Pontoife, von dem von un» «Is Mciller D bezeichnet herrührend. (Siehe Art. 71S u. 719, 
S. 530 n. 533.) 



22 Kapitel. 

Blick auf die Innendecoration der Kirchen. 

Die ungünlligen Schickfale, welche die Errichtung To weniger Kirchen der 
Kenaiflance in voUftändiger Form erlaubten, wirkten noch viel nachtheiliger auf die 
Innendecoration Wenn man fchon in Italien, der Heimath der RenailTancekunft, 
das ganze Land durchreifen mufs, um die Flemente zu iamiiieln. die nötliig find, 
fich die Deooration eiiwr einzigen Kirche oder eines grüfseren Palades der Hoch- 
blüthe vorftellen zu können, fo find die Umftände in Frankreich, namentlich für die 
Decoration der Kirchenbaukunft, noch viel ungünitigcr. Wir miifTen daher darauf 
vcf/^ichten, hier diefelbe in zufammenhängender fyftematifcher Weife zu behandeln 
und knnnen nur einii^e kurze Andeutungen geben. 

Vom Gefammtcharakter der iJecoration darf wohl gefagt werden, dais er lieh 
den verfchiedenen Phafen der italienifchen Decoration anfchlofs. Diefe finden jedoch itaii«niich< 

Bialub. 

M») BaTondm (ch&i III da» IUbIrii. vod Aiabcdwnwwk an dca Sck&ftca der SSataa der bctdca wUhw GittMSa. 
BlaidBC CMappfitakapMk an der NWwaad «cham » dm ailarbetai ia FnudavMi. Di« «aoaeiilm Sdhlftt «od dia 
Kapiidie dv obcica Saulea dw Oikwaad •rinasfa !■ a|wa« «n jeae f»riW*r't att /Mto^lWk aa Ftali. 

m«) Man ilnhi, die 9*0* Chm^^ « aal Kdlaa «oa CSAtMfr w« XiSMufw, dir Bttr «wn aaUa Sab» war, 
«atMaadca, oder er hake mn UindclUo aüi badawtaadm MiiteJa M decea HtiMluac islhiiUin, 
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quantitativ nicht alle im gleichen Verhältnils Gelegenheit, zur Anwendung zu ge- 
langen. 

In folgendem Beifpiel fehen wir drei Gebiete der Decontion ganz von Italien 

infpirirt : 

In (kr Capelle des Schlotes La BaAie d'Urfe bei SL-Etienne find die reichen Vertäfelungcn und du 
GcftAbl rnh feinen InUrlien, Alles im itattcoUcfaeii Stfl, 4ts Werk der Veroneren Fraumt» (MarnJim und 
dt$ ßrii Damiano aus Bergamo '*'*). 

Die Wandmalereien der Capelle mit ausgefprochenem italienifchem Chwakter And das Werk einei 
luüieocrs oder eine« >nm lulicner gcwurdenea Fran2ofen. 

Die Glugenllde erianetB aa die)eii%ca der CeH»/* bei Flofcoi , die den Gitvatuü da Udime »• 
fefdirieben werden 

FubbodenptäUchen m der An Uer Deila Kobiia , au5 der l aulcapetle der Kathedrale ftatnmend, 
fleht «un im Hnftnin m Lnagre«. Die httbftli* Oipelle im SckUifle Mcmitres bei Heafdifttd in der 
Nomendie feil fdiOne emutiirte Platten und GbifonlMe haben. 



Von den iwei Blütheq>odien der fisnzönfchen Glasmalerei (An&ng des 
Xn. Mitte des XIII. Jahrhunderts und erfte Hälfte des XVI. Jahriiunderts) mt 
Lueun Magne die zweite für die brillantene der Glasmalerkunft. In der edlen Periode 
war Tie eine reine Kunft der Decoration. In der zweiten ward fie durch das Natur- 

ftudiuni eine Kunll der Nachahmung {prt ä' Imitation). 

Die Gla^lenfter der Kirche zu Montmorencj', von St.-Godard zu Reuen, von 
St.-Eiinme zu Beauvws und von Stf.-Madtlime in Troyes find, wie ilfi^wr fchieibt, 
die fchönften Werke, die man anlähren kann, um die herrticbe *Rma^mee dt^ 
VitraU* im XVI. Jahrhundert zu würdigen. 

Kr bezeichnet die Glasfenrter der Kirchen zu Ecouen und Montmorenc}' ah 
den Höhepunkt und den Beginn des Niedergangs der grofsen franzöflfchen Glas- 
malerkunfl. 

Schon «Dlcr tMtiritk IJ.t fehreibt er, beginnt die Giaraialerkiuift n finiccn. Die Or^pnaiocNnpo- 

fitionen vcrfcliw imieti , ilic NachahmuTif^rn ricr iMlicnifrhrn und i.i<, u'fclicn Kupferniche, die damaU in 
allen Händen waren, treten an deren Stelle. Mit dem Email, fagt Magn<, begann die Maleiei *auf Glas« 
nnd fnude die fraaittGlelie Kwift des Ghafenften, *4tt Vitrmlx, fUr lange anfgegeben. 

Indem daa Email das N'ebeneinanderfetzen von Tönen gedattete, hat es eines <U-r Ficmcntc dor 
GlasmaleFei beieitigt, nämlich da» Blei, weiches bei der dttrchCichiigen Decontion fttr die Beilunmuag 
der Zeichnung nttlhig ia. (S. 39.) , 

Das Vitrail und feine Gefetze lind heule noch fo wenig bekannt and fo fehlccht aBgCHindt, dab 
der Gebrauch de» Email als ein Fortfchritl angefehen wird. (S. 29.) 

Magm hebt hervor, dafs Engraad le Jb-iiue (geflorbeo 15J0), bei deflen Befprechung Palufirt diefen 
venneintUcben Fortfchritt rfihmt. niemak EmaQ gebcandit hat: fcfaUchteme Verfacbe daatit beginnen na 
1^40, r»jp Fcnfter der Kirche 7U Fronen von 1544 unH T545 zeigen keine Spur divon. 

Montniorency gÜuzt durch die Urigmaicumpolitionen der gröf»te& trmnzolilchen Glasmaler; Ecouen 
ift ein ReHex der Werke Kafa^i. Die KikIw von Ecouen, nicht «tt verwechlieb mit der SchloJäGapdle 
dafelbft, l'ictLt Lliarakurinir^ he !!etf[nele der fchr rafche« UmwMidlaog ditfcr decontivcn Kwft /er «»/• 

itttce in eine Kunll (.'.er Nacliülnuunf;. (S. 42 — 43 ^ 

"'^} Au diclEu .\iLulcii iit der ^ammluuK do Hcrru i'tfre lu Pari» fah ich 189; folgeade Inlchiifuii . frAK,.u<:i 
Ortaaditi i-'tr»Hrnfit tfut 1347 und Frairr Damianttt eantur/ut Btrgvwtat rrdiMs frtuJic»t*rMm /tcithat. M. DXL l'tll. 

>it«, Abgebildet bei: Soli trait. Cte. C. PK u. F. TiiioLueM. Ckittmm Jt U Btkfii* tCVr/i. Sc EdaiM 1M6. 
H« 34 und 5} 

UTi) Zm Swdiam 4icfc» Gtbictt ditaifctn ftlimda dnl W«ik« bcfgndeia fidgnct Mb: 
Lb Viko.. VAH dt üa^iMMv^ fw*y. Kea^Mt ifit. 
BtAOKB, L. L'Ottmr* 4t$ ptintrtt'^frrbrs /rmmfmU. Vwna tSIj — und 

£m Vürams dt Mtnimtrttuy tt dEctmtm, tmt/irtntt faSf k Memtmtrin^y Pili» iSM. Die Mm ia KUbudstq «iigc- 
fiUurt«n SeftaeiaU«!! bmbea lieh auf letAerei Werk- 



a) Die Glasmalerei »f^). 





^7 

In der Kirche lu Conches im Fenllcr mit der Eailuuptung von ^t. foy l'ummcn die Edikeln 
utt doi SlidiCB das Hata Sebakl JMiam, die PtgmaM unter den Kamnetn iSl and 187 (iebL Der 

Abt, vor der Jungfrau kniccnd, iil nach einem Stich de* Meifler^ mil <!rm Stcm, and dicr Abfcfaiad Chrifti 
von feiner Mutter nach dem Stiche Albrecht Dürtr'* behandelt worden. (S. 37.) 

In St.-EtitnHi-du Moni zu Pari» ficht nwo «lae Reibe von Glasfenfteni Ton der Milte de» 9^- 
XVI. JalirlMiaderts bis zum Beginn des WII., die man den bedeutentlllen Meiftern sa&lueibt, oltne fie mit g^*^^ 
Sicherheit unterfchciden zu können, und jwar; Jean Coufm. datnie Hcnrift, Knguerrand I^frintt, Pinai' 
gritr, Mitku, Franfois Periei, Aitv/as Desen^kts, dVitv/as Leiaßeur und Jtan iV<»«»*fr '*'*). 

Bia^ Fngnente findet man in einer Südcnpelle ▼«n Si,'AttdarJ. Von den einft bertthmten 
Fenftern von Sf. .^^,-rrv wurde Im WUT, T^lirliuniU rt , um mehr Licht TU fcliaCTen , (lei< in der ganzen 
Höhe daa Mittelfeld befeiugt und fonfl viel Schaden angerichtet, fo daf» kein Zafanunenhang mehr in den 
nUnichan Rdlen des XVI. Jahrhvnderts beftdit, die von AUnmr yaeqnes dt P^ny, Chan» and Jt«» 
N^art fem follen >"*). 

Nach einer mttndlichen Mittheilung des Abb£ Chartier foU die Capelle des Schloffi» Flenrigay bei 
Troyes ein Clasfenfter von Jean Coufin enthalten. Befonder» bertthmi find die Ghafenfter der Schlofs» 
capdle zu Vincenncü, die auch CoMjin zugefchrieben find. Die Glasfenflcr von Robert Pinaigrier in der 
SainU-Chapelle von Charopigny, welche der einrijre Reft Ms von RUfuliut terftöltea pdcbt^geo SchtdCt» 
MontpenGer bildet, gelten fUr die fchöDilen der KenailTancc 

tn den CfaeifeoAem der lUrdie su Montmorenejr von l$a4 Aehen die Figuren in drei Reihen Area ^'^^ 
taren Ubereinander, tüe uhne Anwenilutig von pcrfpcctivifchen Anflehten dargeflellt (Ind. fS. 3t, 3(1 1 *-»mpaÄt»B. 

In den gro&en Fenflem der Kirche zu Ecouen find es Friefc mit Masken und Cartouchen, welche 
die drei Felder abefeinandec trennen. Wappen vefsicfcn den Sockel, »tif den die Donatoren knieen nnd 
die Tympanonfelder tvtidea dnrdk die MeHnu dcf MnOmtrtii^ and die Sitbendlar der CMysp^'t atts- 
gefltUt. (S. 48.) 

In den FenAen der alten Serie (1524) sn Montmorenc) hat jedes Feld xwifcben den Fenfterpfbften 
noch feinen eigenen perfpectivifchen Standpunkt. Im l'rthcil des Salomo in der Kirche St.-Ceri'ai} za 
P.irii, nach ^^a:^f vorn fclbcn Mctflcr, befreit er fich und lIfH eine einzige Compofition hinter den Pforten 
durchlaufen. Sic trägt die Jahreszahl 1531. Die Inventarc der Stadt Paris Schreiben letzteres Ri^ierl 
nmigrier tu, Lt VuU dagegen dem Jimi Ctnifim, In der VerteVndigmg in der Kbcbe an Eooiien iielit 
man die voUfltndige Darrtellöng de» Innern einer Stube des \VI. J.ihrhyndcrts (1544). 

In der Kathedrale zu Sens in der Capelle rechts von der Mariencapelle ein Fender um 1540. 
Femer, in linlten Kienifdiiff', an der Weftwand etn Fenfter mit grolsen Figuren, etwa h Ut IMms, ^nd 
ein sweites, wohl zwifchen 1550 — 80 entlUndenes, andere unter der Rufe, etwa 1550. 

Die Fenfter mit der Legende det heiligen £tttn>^ttis ioUen von 7<m« Ctm/m fein. 

Mit vollem Recht bebt Magm den nadi dem XIV. Jahrbandert anfltemmenden HIfsbnnch det _ 
Gelb barvor, v<.>r licm fchon der Mönch Th(fphilo$ gewarnt hatte. Er nahm mit der Entdeckung des 
Silbergelbs ^'-t: I ndr dicfr^ Jahrhunderts «berhand, indem nun ohne Blei gelbe Retoncheo auf Crifaille> 
gnind vorocbmcn konnte. (S. 23.) 

Celbe oder gnue arcbitektoailcbe ümralimangtn nnd Ornamente fpielen im XV. Jabrhnndcrt eine 
grofse Rolle. Als Decoration fUlen fie die fUMe Oelinung nnd bilden den Gmnd der ftrbigen 
Figuren. (S* aj.) 

Ich vemmg nicht au fiifca, ob die Reaetlon gegen dielieo Mifibmneh dea Gdb von Fiankreieh nnd 

Guillaume de Marcillal ausging, oder von Bramanle. Jedenfalls ift dicfe Farbgebung in den Fenftern, die 
GmUmm* dt MarcUUU fttr ürammit in Rom ansfohrte, ganz aufgegeben, ebenfo wie in feinen fpiteren 
Werken im Dom «t Areuo. Wir finden diefe Reaction nun vollftXadig in Frankreich weder. Die Fenfter 
von 1544 in der Dorfkirchc von Ecoaen haben viele weifse Theile wie jene Gmllaume' de Marcillat in 

Tt.iticn. Dn' Arcliitckturcn f-nil weif'', der llimnu-I liriihtau, rbenf:! dir riilfcrnioflcii Theile der Landfchaft, 
deren Vordergründe leicht grünlich fmii. L»ic Geliebter imd ieicht gefärbt. Die Gewänder einfarbig 
rotb, Man, grOn oder in jenem rBtldichen Violeti, welches den Ton von Kupferoxyd hat (Mydiile 

4e ttih re). 

Im SeitenfchifT von St.- Alpin zu Chilons fur-Marne zeigt d^s Fenrtcr, welches den Heiligen v^r 
Attila daiftellt. eine lehr fchöne Grifiulle mit Architektur (1535)» in der Art A PemstTs, Dafelbft noch 
Fenifa» mm Theil reftaurirt. In der Kathedrale ta Troyes fchSne Pipfte- und BiÜchobfignrai um 



rtikaa«. 



>*1*) Sidw: GtflUtBRMV, P. I>R. fUmfrmi'rf de Ani. iljj, S. i)t. 
•*••> AvBUT, L. ßermärd l'at{ff. Paxu 1S6J. S. aoi. 
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1550 im rechten QuerlchitT, uml ein andecc» Fcnfter von 1625 mit ita Apofteln vnd Paulos «vf wdfavi 
Grand. Die ChorfenAer vaa SL'Eußaeke m Paris 163 1. von Sou/igfitu, haben über I.ebensgröftt die 
ApoAcl und Kirchenväter tarbiR inmitten von l'erfpektivi;ii von kminihiühcci H.illcn in Grifaille. 

Grorurtige äeriea im Charakter derer in Sfe.-ouäu/e za Hrulfel und der Kirche zu (iouda in 
Holhnd liikl air in Fnnkreich nicht bekinat. 



b) Andere Zweige der Decoration. 

904- Durch das lange Feilhalten am gothifchcn Structurfyilem gab es im Norden 

wenige Flächen in den Kirchen, die für eine gröfsere Ent&ltung der Wandmalereien 
Veranlaflung geboten hätten. 

Die von Italienern gemalte Decoration der Gewölbe und Wände der Kathedrale von Alby iA. in 
den Motiven fo darchaas im Churakter der römifchcn Hocb-Reiuiflaoce, inis fie niclti al« ein frauöfifclws 
Werk gehen kami. Die KremtgewSlbe sesgen abwecbrebiit iwei SjrAene auf blnnein Grande, du eine 
Gewölbe Acts mit weifsem Kankenwcrk mit Gold erhöht und einzelnen Figuren, das andere mit CoOl- 
;>olitionen aus dem Leben Chrifli, An ileii '"".■iribogen verfchiedenes Rankenwerk. An den Diagonalrippen 
Gulduruameale, an den Schlufslteinen Ktguren auf blauem Grund. An anderen achteckige gemalte Cafletteo. 
In jedem Dreieck der Gewölbe der Apfit hilft ein teicber genalttr Ckodelaber, -von Rnnhenteerk mgebea, 
fcheinbar rlt-n Sctiluf,fl*-in tragen. Die DarftcUunj^f n i?er Paffitjn ^wifchen Pilnft^rn mit reichen gemallen 
Ouidelaberiutlungen norditalienifchen Stils an den Wänden könnten ebenfo gut in der C^ftUa Siflma in 
Rom ihre Stefle finden ala hier. 

Im Jahr 1849 wurden in der fiebenten Chorcapellc von St.-KußacAc iw Paris Wandmalereien ent- 
deckt ond darauf noch andere in den anilofsendm Capellen Im Kreuzrchitl von St.-JiJHmy sa Troyea 
fleht man nenn Gemllde auf Holt, etwa 1530 gemalt, und eine VerkUDdi^ung von idss. Stdlenwetfe 
konnte man an einen entfernten Einlliif* //t'/6fin'i glauben. 

In St.-Seiirin zu Paris wurden unter Hdnrit/i II', in den gothifchen BogeniwicVeln der Arc.idcn 
vun ßuuei die jetzt untergegangenen Propheten und Sibyllen auf Goldgrund gemalt Der Briet /rt- 

Mimf'% an den König mit dar Befdueibvnf der von ihm projectirten GemÜd« fSr die Decke der CkaftlU 

tte la Trinile, im Schloft FontoineWe ?n!, \\\ erhalten 

Zu erwähnen find die Malereien von l'kilippi ik Chamfai^ne in der Kirche der Sorbonne zu Paris. 

Pkrr* Afigtmrd, feit Kiuxem von einem langen Anfendialt in Ran tnrtckgchehrt , decorirt die 
Kuppel (k-s l'r.i Jt-itTiut im italienifchen Sinne mit grof^en Compolitionen, abernhne greifte InfpintiMt 
Die Sculpturen der Gebrttder Anguitr dafelbft zeigen Anmuth ond Würde. 

Zu erwShaen fmd noch die GewSHmnelereien der Schl^cnpelle «u VeHäQlas. 

Die Malerei trat nicht blofs an den Mauerflächen und ArchitektuiigUedeni auf. 
Zuweilen dehnt fich die Polychromie auch auf Orgeln und Werke der Sculptur aus. 

Wir erinnern vor .Allem an die bekannte Orgel zu GonelTe bei Paris von 1508. 

An der Relief bekrönung des Grabe» von y«mus zu Dol in der Bretagne kommen unter Anderem 
grtlne Drachen vor. In der Tmfcapelle der Kathedrale rn Troyes eme Gruppe von feehs Peifonen fdl 
io I.cben^'gTöfse, beaalti die Taafe des heiligen Auguftin darflellend, um 1550. 

Später kommt zur monumentalen Polychromie mit verfchiedenen Marmorgattungen die Verwerthung 
des ^IctalU hinzu. J'iore BtarJ l, 1597, braucht Ittr das Grabmal des FraitioU dt Feix tt dt Candallt 
fiAwniien yimmmt mit MefRitgerMunenten, wie ConTeten, WeKkugdn, FeAow, Dir die nnteren Theile 
farbigen Mnrmor. 

i, ' • >>el>en der Verwerthung der bunten Marmore mit Broncebeiwerken tritt noch die Verwendung von 

Eiicin.cuiic Sdelaetallen mit Edelfleinen auf. In der OapeUe Riekitieii% im MaifCanlimttt waren alle Cnltn^effth. 

fchattcn aus maflivein Gold und bildeten die fog. Chaf'eilt , il.i- Krcu? , die 7wri Leuchter, ilic 
Statuette der Jungfrau und da» Keliquiarinm eben(iüls; dicfe waren mit 234 Kubinco und 9000 Diamaotcn 
befetit Bentiiiß'i ^^*') bezeichnet dtefen Lnxu« von Edelfteinco an Goldichmiednrbeiten und Schnncklndien 
als chrtrakteriAifch fUr die daDalige Zeit und als einen fpanifchen Einflnfs. 

""•j Siehe: «JttiHEHMv, ¥. de, a. B. O.» 8. aoA. 
"^I; Siehe: Ebcndaf , S. ijq. 

^■■•) Archivfi Jt i'Art /rantait, a. Serie, Ud. II, S. iLi. (i£6i — ifiM.) 

b bMU fie für jjooo Fi*. Ubcraemm««. Siehe; Artkwt dt i'Art /r»Mt«it, a. a. O., B4. V [U$ti, S. 77. 
Siehe: A. a. O., S. i6. 
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Die Sculj>tur fand meidend an den Grabmalern ^^üehc diefc) und Aitarcn die 
Hauptgelegenheit, an der Innendecoratioa Theil zu nehmen. Im XVII. Jahrhundert 
mehren fich die Betfpiele, Figuren an Kanzeln, Altären oder an Theilen von Wand- 
verkleidungen anzubringen. 

MatUm«*/tUc dt Montptnßar lieb 1684 die gotkifchen Arcaden der Apfis \-on St.-Sexeitn im Paris 
ditrcb eine reidie Verkleidwig too Mamor mit Keliefs in Rundbogen umwandeln, Alles, fowie der Baldachin 
des Alurs , vom Bildhaoer Titfi «acli der Zeidinnag von Lehrun. Auch in mdeicn Belfpielen (idit man 

Maler dit- ETilwürfe ftlr die Soilpturen machen. Die Kanrr-I vr.n St -Eti'>!fu--<iH-.Monl 2U Paris ruht auf 
den Schullern des Atlas, der vom Maler La Hirt gexeichnei und von i'UMidc Leßoiayd ausgeführt wurde. 



23. Kapitel. 
Klofteranlagen und KlolterhÖfe. 

Wir beabfichtigen keineswegs, hier eine eigentliche Studie diefer Gebäudeclaffc g^SLi« 
vominehnien, und begnügen uns, folche Beifpiele aniufuhren, an welchen wir dostnt 
Fragmente gefunden haben, die ftir die Kenntnib der Renuflancerormen im Ailge- ^''3'^^' 
meinen einiges Intereflc bieten Pnm» l 

Wir bc'^n'nnen unfere Befprechung mit zwei Beifpielen aus der Schule von 
Ambotje in Tours. 

Im Ktofterhof der P/aklttt in Tours ficht m;in, wie die fpitgothifchea Furmen an verrcUiedenen 
Steilen in die der Frlih>R«Miiflkitoe ttl>eig«hen. In einer Ecke tritt ein runder TreppenUnrm vor, der im 
Kleinen dtr Schule desjenigen »m SchlofTr rw Blois gehört. 

Uer KJollerhof von St.Martin zu Tuurs zeigt ftbon viel vorgdchrittencre Renaiflanccrormen und 
wird ab «alirlclieinlidiea Werl^ von Baßim and Martin Frarngtif, Neffen und Sclittler von Mitktl Cptmnity 
angtffhcn Meine genaue riiicrfuLliun;,' crgiebt Füllendes: Die Profilirung ift dicfelbe \\ie in Blois, 

Bur> und Chambord und geht aus der italo-franzöUfchen Schale von Amhoi/t faenror. Die Collaboralion 
eiaei Katienen ift mlirfelieiiilieli. Mindefteas cwet bis drei mm, Tbeil vorcttgiicl» StmrpelHmi aus Ober. 
Italien haben die Omamente gemeif^elt. Das »tavaUmtni' ift nieht fliie*^ TOUendeL Rundhogenarcadca 
fpannen fich zwifchen krSfiig vorfpringenden Strebepfeilern . die mit Medattlons verziert fmd und an 
denen das Kämpfergefitns hernmgeflihrt ifl. Die Archivalten lind fchön profilirt und mit reichen pal- 
metleiiartigea Oraaraentca, Blattwerk n. f. w. veniert Ueber den ArcbiToIten llaft iwifchen den Strebe* 
pfeilern ein reicher Fries mit feinem Rankenwerk , (Iber .vclchem ein Coafoiengefims ibl^. &i den 
Bogenzwickeln find MedaiUonköpfe und Rankenwerk oder Kränze. 

In Etkux feUieflk fich der KloAerbor von St.-Timnn, ans der Zeit Ludti^ XII., der Scbnie von 
Gaillon an. Am Ki f.uyan^' vuu S/.-G{ii^,':iii /u Toul , wo die Charaktere der Zeit Ludwig XII. Uttd 
J-'rtuK l. fich mifchen, Uagen Säulen mit kurinthifchen Kapitellen noch gothifches Mabwerk. 

An die Klofterbttfe wollen wir das Attrt SaiMf-MaelcM in RAneo reihen (1525). etnea ehemaligen 
Kirchhof 32 ;< 48". Auf der emcn Seite ift eine breite SSldenhftlle und ein Fachwerkbau darüber. 
An den Gebäuden auf den drei .indc-rcn Seilen lind lic jetzt zugemauert. Die feine und (Iramme Pro- 
filirung der S&ulcn aus Stein zeigt Mailändifcb Bratnante'fche Schule. Die Säulen haben in halber Höh« 
«inen Doppelrlag, Mwr w e Mi ei n Sceneo «u dem Todtentinae mit »imiden Figttrchen voll iiwico'italie- 
nifcher Graiic fcalpirt find. Die untere Hälfte ift cannelirt , die obere glatt. Die Kapitelle find im 
Frilh Kenaiffancecharakter und korinthiftrend. t'aJtißrt giebt ihm das Datum 1516 — 33. 

Einen kleioeren Klofterhof fllhrt Putufirt an ra Melun, im Priorat von Smul-Samveur, femer Relle 
io Orl^an.s und Blois. 

Von wundcrx- oller Schönheit mtif^, tiach der .\bbtldung zu urtheilen, die wir . 
in iMg. 214**'') geben, der untergegangene Kioilcrhui der Celeftins zu Paris ge 

'l**,' Siehe: 1 Rsr.iBi AVK, Lr R. P. D-'M M. i>« \.\. S<.'Utmtx. Ltt Sc'tl^lurti d' l ügii/t aO-alialr. Solomei iSt.^j 
S. *«a und Bl. .\XX-X.\XII 

Mi?j Facf .Rcpr. nacb Aufoahmca \m J. Bta<luS, ia ALsaai Lasom'i Cviltcti»» dt Dtcmmtnit imiditt/nr C H(fi*ir* 
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wefen fein. Er wird wohl zur reizenden Phafe gehört haben, in welcher die Formen 
der Hoch-RenailTance noch die ganze Frifche derer der Früh-Renaiffance zeigen. 

Der kleine Klofterbof der Ciltßim in Paris wunic am 8. .\ugufl 1539 von maißre Fieirt Hancn, 
lailttitr de pitrrt tl mayon, im Accord für 5169 l.h'ra toitrmois begonnen. Nach einigen Unterbrechungen 
und einer nachträglichen Forderung vun 1251 /.irres waren die .\rbeilcn 1549 vollendet"**). 

Am Klofterhof zu Fontevrault gehört das Aeufsere fchon zur Hoch Renaiffancc 
und hat Rundbogenarcaden von etwa quadratifchem Verhältnifs, gekuppelte jonifchc 



Fig. au. - 




Ehemaliger Klofterhof der Ciltßtns lu Paris •"'). 



Säulen auf Piedeflalcn vor den Pfeilern, deren verkröpfte.s Gebälk am Seitenflügel 
gekuppelte korinthifche Pilafter im erften Stock tragen, die Fenfter mit Sturz um- 
rahmen und ein durchgehendes Gebälk haben. 

I>ic 1 letailbildung ill eine ^utc, ftrengc und fcharfe. In der Mitte der breiten .Vrcadenlaibungcn 
il\ nuchmaU ein Pfeiler mit Guribugen unterfpannt , woilurch zwei Archivulten hintereinander entliehen, 
deren Abftufung kräftig belebend wirkt. .\n einem Fenfter des Kapitclfaals fteht das Datum 154I. Die 
Hallen find mit Rippengewölben bedeckt; die Spitzbogen der Gurtbogen find beinahe fchon zu Rundbogen 
geworden. 

Ec'firi«! '^or\ der einft fpanifchen, mit königlichem Reichthum erbauten Abtei von 

»u« dem St. Amand. 12'^'" von V'alenciennes gelegen, ift nur noch die gewaltige Kirchen- 

XVII. Jaht- 

handcrc. Skhc: A. ui .Mo.ntaiclon in: Arckiott de FAH /ramiaii {xtu—lt). Dteumtitti, Bd. V, S. 68, 
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fagadc erhalten, fowie iler ehemalige Portalbau des Klorters, jetzt als Mairie be- 
nutzt*'*"). Die Mittel mufllen fozuiägen unbefehiänkt vorhanden fein. Der Bau 
fcheint wie aus dnem Gufs, und dk Ornamente find bis zu den Laternen der drei 
Tbunnfpitzen der Facade in gleicher Fülle ausgehauen. 

■^ic- wurde unter iJem Ah'. X: \^!,i: Jti Pv- rrbanf unil wird nac'i <\cm an Act Mlirie nod dcn 
Kirchthunn nebea der Uhr vorhandenen Datum 1633 um diefe Zeit fertig gewonlen fein. 

Die GefiumiitMilage der tmter der fpentfehea Herrfchftft crriebteten Abtei war g«n die eine* 
grofsartigen Schlofles und zeigt darin Achnlichkett mit dem Escarial. Breite, von Baluflratlen ein- 
gefafTie Canäle mit WafTer umgeben den Bau und einzelne l'heiie der Itificren Girten. £>te Anlage 
bildete ein ungeheures Quadrat mit vortretendco EclcpaTilloni , etwa wie an den TvOerieo. Daijenige 
lecbtS vom Eintretenden wurde durch die hohe Fagade der mächtigen Kirche gebildet. (Siehe Art. 687,8.497.) 
Die monumentaSe Thoranlage (1632 — 33) zwifchcn rwpi achir ckitjt-n nicdriyeu 'rhurmen h'Mci allein (5i<- 
jetijge Mairie. Sie lag, ganz von Waffer umgeben, zwiichen zwei Brücken vor der Mitte der vorderen 
Seite. Hiater dieTer erilieckle ficb in belber Tiefe und bi der gmieii Brette nir Kirche reeltti der 
grofsc W' i nii- I^runnen und r'.vfi Cirienparterre«. In der Nfitte der hinKrcn Seite, etwa ein nrittel 
der ganzen Breite einnehmend , erhob fich , rechta an das Querfcliiff der Kirche anflo£seml . die Vorder- 
front dca HattptgdbIvdH, welclm die vier Seiten des ianerra 'Hofes nncnk Es lutte, wie die Eok- 
pavilloos, <wei Obergefeboffi», die FJdgel foofl nur eins. Innere Girtcn uncaben die drei SriHn de* Ibnpt* 
gebiudes. 

Auch die königliche Abtei des Vai-de-Gräce zu Paris, delTeti Gefammtt^^ruadrifs 
in Fig. 215 ^''<^) gegeben id:, hat nuuiches mit einer Schlo^nlagc gemein. 
Das Hauptgebäude mit vortretenden Eckpaviltons imifiUlt den etwa quadratifehen 
Garten. Zwei Baffes-cours trennen daflelbe von der Strafte, zu deren beiden Seiten 
ein einheitlicher Häufertypu.s zur Anwendung gelangen follte. Die grofse Kirche, 
die bereits befprochen wurde (fiehe Art. 756, S. 568), hatte ihren befonderen 
Vorhof. 

Zun SehlolTe Tei auf fotgende Beifpide bingewiefen: Intereffimt dOrfte, nieh dem Stiche des Lh- 

dtKiius Barbaran von 1673 .'u »irihciltn. drr S.ul <!cr Alitcl St. ycanths-Vi^nrx i.w SoifTuns f;ewcfrn 
fein"*'). Ferner dürften, nach einer AbLiidung de» Tari/er Kupicritichcabineis zu urtheilen, die Ruinen 
der Abtei Farenontter bei Coahnmnten emit;' -^ Intereife bieten (Epoche Luchoij; Xlll. .-). Den Charakter 
eines kleinen Kreuzganges hat ebcnfiüls das fog. Beinhau» (les Charniersj, 1605 — 66 mit drei FlUgeln 
an die Apfi« von St.-Kiiennt-du-Mcn/ zu Paris angebaut, mit dohfchen Pilaftem und Tonnengewölbe '**^. 
Es umgab den kleinen an diefer Stelle gelegenen Kirchhof. 

Ans dem XVIII. Jahrhundert verweifen wir ««f die Gebinde* die der Brndcr C. de /« TrrmUty 
hrt St KtUmte zu Caen errichtete, dss jettige NttO-DitH «ad L;fcenm. Sic leigen einen gvoAen, klaren 
vornehmen Stil (»703 — 24). 



24. Kapitel. 
Spitäler. 

Im Anfchluis an die Klofter);ebäude geben wir einige Beifpielc aus dem Ge- 
biete des Spitalbaues, nicht um diefe Claffe von Gebäuden fachgemäfs zu behandeln, 
fondern um einige Anonlnunc^cn zu zeij^en, die zur beiTeren Kenntnifs der allge- 
meinen Stilentwickelung beitragen können. 

13»*) tiri G<!i 1. d' vl;i 7 F. /Mit im Mnfruw tu Vateaciaoac» und eine 2ciduiMaf von 1696 auf der Hakt« Migan 

die uffprüßf tichc Gel^iaü.ijiii^ige. 

nnij Kacf. R^rr- '-<'->-■ .Makot. Jeas. Ofumrt, a. a ()., Bd. JI. S. 1*4. 

Ab(ebikl«x bc>; NoMca u. TAVi.oa. Fitmniit, ». a. a, S4. II. TbcU i. 
»XJ GuLMBaMV, P. DB. hmirmr* 4t Ami'«, iSss> S. iSI— 191. 
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Fig. 216^'"^) zt-'itjt in der Vogcli)crrpective die Gefiimmtanlagc des Höpital ff^J, , 
oder Ilojpice de la Charitv zu Lyon, welches im XVI. Jahrhundert unter dem dt u ckmri-.t 
Namen L Aiitmne generale gegründet und feit 161 7 die liier gezeigte Geftalt "» '-yo"- 
erhielt. Die Richtigkeit diefer Anficht wird durch den urfprunglichen Grundrifs, 
den Charvet veröffentlicht hat, beftiitigt. Alle unfere Angaben über diefen l?au find 
aus deffcn gründlichem Bande über Marfcllange^^^^) gefchöpft. 

Die Klarheit der Anlage und ihre luftigen Bogenhallen haben etwas Grofs- 
artiges. Nach dem urfprünglichen Entwurf befland das Gebäude in einer klofler- 
artigen Anlage von neun Höfen, von denen der mittlere ^■''^•■') cjuadratifche allein von 



Fig. 316. 




Das Spital I.a Chatiii zu Lyon«"*). 



vier Seiten umgeben, die anderen fämmtlich an einer Seite offen waren, um der Sonne 
Eingang zu vcrfchaffen und eine V'entilation zu ermöglichen. Jeder Haukörper war 
an einer Seite in jedem Stockwerk mit offenen Galerien verfehen. Die Kirche ifl: 
an der nord weltlichen Ecke (vorn links in Fig. 216) gelegen. Die vordere Hälfte 
ifl für das Publicum, die hintere (in zwei Theilc getrennt) rechts für die Männer, 
links für die Frauen beftimmt. 

Ucbcr die Entftchunfj des Spitals ihcilt C/i.ii-y/ FolRcndes mit: Am 2. Oclobcr 1616 reichte 
^larldliingt ^fiehe delTeii Biographic .\ri. 419, S. 307) feinen Entwurf ein um! uUerg.ib ihn iiux mahf liu 

Kfcf-Kcpr nach: Mf.iiian. T»^gtafhi< t\- In Fr.tM^f, a. a. O., «-cimuthlich eine Rcduclion de« Slichei, den 
Ckarlft Andran 1619 flacli. 

Ciutvr.T, I.. Etitnitf MarltlltiHgt tlc, a a O , S. tat— 100. 
'*'*) Dai Ucbjude der Kü<:hen. welch« den hinteren Hof fchlicftt. ift eine fpälcre Ziilhat. 
Handbuch der Archileklur. tl. b. 4* 
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Jieur Pidjutl , einem der recUurs Jt l'numöiie ^ineraU-. Bald darauf tjall letzterer als der Architekt des 
GebSudes. Der Grundflcin der Kirche wurde am 3. December 1617 gelegt. Am S. Januar 1617 muf» 
ein Mugel fchon im Hau gewcfcn fein. Am 10. >Iärz 1622 wurden die Armen in Böten in das neue 
Gebäude übcrgefilhrl. 

Wohl mit Kccht fchrcibt C/i<iti>et dem Mnrtcllattgf zum grofsen Tlieil die fo 
wolildurchdachten und einfachen Dispofitioncn des Spitals feiner Vatcrftadt zu, für die 
er (Ich flets fehr gefälli}; erwies Da es fich nicht um einen Ordensbau der Jefuiten 
handelte, wurde Piquet fofort fijr die Ausfuhrung des Planes von Mattellatige ge- 
wählt. Man erkennt in vollftcni Mafse, wie Chaii'et fagt, einen Meifler, der voll- 
kommen mit der Schöpfung ausgedehnter Anlagen vertraut ift, nicht aber die 
Arbeit eines fonft gänzlich unbekannten Conftructtiirs, wie Piquet. 

Von diefer .\nlage fchreibt ein anderer Fachmann: »AfarUltanj^e fcheint mit diefem Plane rvinein 
Jahrhundert in Bezug auf die Hygiene vorausgefchriuen zu fein. Man findet dafelbfl einige Dispüfitionen, 



Fig. 217. 




Crundrifs des ehemaligen Amphitheaters der Acadimit Royale de Chirurgie zu Paris 



die jUngd im Ilofpital von Bordeaux angewandt worden find, und allgemein bewundert werden. Einfach- 
heil, Bequemlichkeit, Eleganz, Gefunilhcit, das find die Vorlhcile, die <lcr Architekt feinein Werk zu ver- 
leihen verrtamU 

9"- I:-ine andere mit dem Studium der Gefundheit.spflegc zufammenhangende An- 

rnphuheaier j^^^.^ wegen ihrer Dispofition ein gewifles InterelTc bietet, ifl das Amphitheater 
Anatomie fyr dcH anatomifchcn Unterricht in der ehemaligen Academic Royale de Chirurgie 

zu Paris. Ks bildet, wie Fig. 217 '^^') zeigt, ein Achteck von 6 Toifcs = 11,0 6 ™ im 

Lichten, mit nach innen vorfpringenden Strebepfeilern. 

Siehr IVhimriii!, Dr. Bados i>k Cen/nitntiiomi /nr la /alutriU dt t Hcut-Di*u tt 4t rkf/^ict dt U CkmnU 
dt l.ycM. Lyon 1853. S i»j (bei Charvrl S. 19S). 

Katf.-kcpr. nach; Hi vmjkl, J. Kk. Arekitreturc /rtinfoiit ctc , n a O., Cd. II, S. «19, 
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Es t(t nicht zu verwechfeln mit einem anderen Gebäude diefer Art, dem 

Amphitheater der Anatomie in der Rue de ta Bmheru^ welches von Barbier de 

BUgmer, Ardiitekt der medicinifchen Facultat, errichtet und 1744 eingeweiht wurde. 

Ein weiteres Gebäude diefer Kategorie, das we^en der Grofsartigkeit feiner 

. . . Dm 

Ausdehnung nicht vergelTen werden darf, i(l: das berulim'e //cA/ des Invalides^ mtft 

weiches Ludzvi^ XIV. in Paris erbauen hcfs. Fig. 218 zeigt die Gefammtheit '^•*^'* 

Pig. 3 18. 




Hktl des IntaHdn und Invalideiidaitt in Fftria. — Gnindrif* der Gcfumatanlage ■>**). 



der Ccbhudc, nicht aber den bedeutenden Carlen, der fich vnr der Hauptfront aus- 
breitet, und mit der grofscn Efplanadc, die \-x\\ jcnfcits dcflclbca bis zur Seine 
erftrcckl, lwk Grofsartigkcit diefer Schöpfung beilragt. 

Das Aeufsere imponirt durch feine Gröfse und feine Zweckm-äfsigkeit, ohne durch feine Architektur 

fclbrt zu crfrciic-n. Der I [»lbkrei$givbcl über dem Mittelpavillon wirkt flau. IJcfl"--'. m; auch crnll und 
kiill, wirkt der grofse Hof mit zwei CcfchoUco Kundbogentrcsden auf (luadratifcheu Pfeilern und Vorbauten 

Facr.-Kepr. Hack: BMKuai., J. F«. Atciditthm /rtM$ttw, Bd. I, Bl- a. 
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in itn vier MHten und Ecken. Die Tsvalidenkirehe, deren Eingtn; in der hinteren Mitte diefes Hofes tft, 

«iirilt- l.' re;;=. l;pfrhrichrn , rhrnfo <*i-r Inv.ilrlt'iiddtn, i!i(Ten Fi.:-,i?c •.ii t'cr RdCKfeite ilcr An' igt- lif j^t "**). 
Es genügt daher, für da» Sydem <Jer CjcfaanitaoUge , die allein hier (ur uns von IntcrefTe ifl, aal unfere 
Figur hianweifeB. 



25. Kapitel. 

Gefammtüberblick. Würdigung der Fähigkeiten, Ablichten und 

Leütungen der kirchlichen Baukunft. 

Für einen Gefammtüberblick und ein abfchliefscndcs Urtheil auf einem Gebiet, 

da'^ au-; einer fnlchen Anzahl kleiner, zcrftitckelter !<"Iemcnte heflelu, ifl noth- 
wcTuiii;, tl;c kirriilichen Bauwerke noch cintnal in Gruppen zufamnieiiLictarst zu ordnen 
und zu prüfen, wobei Ichcinbai begründete aber zum Thcii doch ungerechte tin- 
würfe gegen fie zu widerlegen fein werden. 



«) Hindemille für die Entwickelung der Kirchenbaulninft der Ren«i0imce 

in Frankreich. 

Zunächft mUflen verfchiedene hiftorifche Erfcheinungen hervorgehoben werden, 
die eine Reihe von Hinderniflen bildeten, auf die Formen der Entwickelung be- 
flimmend einwirkten, und die Italien nicht kannte. Die einen waren arcftitektonifcher, 

die anderen nationaler oder perfönlicher Nattir 
««J^ Ein erfles Hindcrnifs lag in den geradezu wunderbaren Errungcnfchaftcn des 

ruDgJrrhlficanationaten Stil» der Gt^hik und in dem fozufagen bleibenden Werthc eines Theils 
feiner Elemente. 

Hkodernib, 

Sie bildeten einerfcits eine vollftiadige Befriedij^g de$ nationalen Oi-fchniacks und tndererfeits 
eine künffli 1 Ii, In- uinl flructivc I.ciftung t-rOen Rimi;«'» fn itircni K i:)it i'r.i!^ irt >las Syflcm der 

leichtcllen. iclilaiikltcn ^ituizenlurmen, der jjeriiigrten Zahl fchcmbar unthäiigcr Aiauerm.iiTen, des genagflen 
Qnkntums BauBAterial , ferner der bis h» fcleinfte Glied dnrebgeOlhrten Sadividnililimne jeder ftnictiren 
l'ü'K tion, alles die» mit einer noch nie (geahnten Meiflerfcbaft verwirklicht worden, vnd verdiente in ge* 
wilfcn Fällen um jeden Prci» fcllgebolten zu werden. 

Von der anderen Seite, man mag tagen, was man wtU. war eine weitere Entwtekrinog in der. 
felhen Kichtun<; und »Hein mit dcnfelben Elemcnieti ^eradeau undenkbar. E> ift Homüglich, dies in Über- 
zeugenderer Weife zu Ichtlücrn, als es Ch«ijy getban: 

«Die Grenzen des Leichten,« fchreibt er, »waren enretöht, die K»l^'erun;;en find abgerdtlnffim, man 
mois Aille halten oder ein nenes Princip einwirken lairen. Das Complexe ilt auf die Spitse getrieben 
worden, und rurtlckkehren zu .einlachen l-Krincn' \\\ dus einzige Mittel, die Kunl\ verjüngen. £a ift 
diefc Kcactiua im Sinne einfacher Formen, welche von der Renaifläncc begonnen wird« 

Der Wir haben bewiefen, wie ungerecht es fei, der Renaiflance Ihren ausländifchen 

^u i .ndifchc (jrfprung vorzuwerfen, da das Land nichts an Stelle der Gothik zu fetzen vermocht 

hätte'""). Dies verhindert nicht, dafs eine wirlli' In Schwicri|^kcit, die jedoch 
Kenaiflaace. ^iväckt Übertrieben werden darf, in dem ausländifchen Charakter der Renaiflance lag. 

>*W) Siehe: S. s»-S7>- 

l**<1 CiftMsr, A. Hifltit* dt VArehUttttire. Parb 1(99. Bd. II, S. <ao. 
Siehe: Art. 9, %. 13 u. Alt. 3$, S. 30. 
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HieriiuTch allein fdiou b«ünd lieb die KeuaiiTance in Frankreich in einer viel ungüai\igerea Lage 
alc in Italien, wo diefelbe eine Rttckkehr ran ntttomlea Stil war oder ra fei» fchien. Die fdittpferircbei 
formmerfindcnde rhanUlic konnte keine (u uninitielbare und ausgedehnte fein, die Gefühlswcifc fUr fremde 
Formen keine lo harmoDifche oder objecliv iotenllve, daher die Belebungakraft der Formen fcheinbar 
keine fo cnergifclie, «oUflündige. 

Mit der Renaiflance war keine neue Quelle religiöfen Lebens hinzugekommeo. 
Wäre die epochemachende Bewegung der Reformation in Frankreich ftatt in Deutfch- reUfiöf<n 
land ausgebrochen, fo lii.ttc eins Schickfal der kirchlichen Architektur der Kenairtance "'^b'«»*- 
bei der architektonifchen Begabung der Franzofen ein ganz anderes und grofsartigeres 

werden können. 

HKtle üch ein nolionaier Drang cler Gewiflen nach Vereintachung and Retuigung der Formen mit 
der damaligen ftiliftifehen Notliwendigkelt der Vereinrachnng verbinden konnea, fo hStte eine nslcht^ 
Quelle architeklonifcher Kriindting fUr dir KenAilT:iDcc dar>ius hervorgehen können. 

Man wende nicht ein, dal» die Triebkrad fUr eine Erneuerung der Formen der kirchlichen Architektur 
mehr Ifthetifcher und inteilectttelier als wirklich reHgiefer Natur feio rnlUne. Warum folite fieh nickt 
mit <lein lifgriffc gröfster Vollkommenheit, tlcn man in i!t n Antiken Fornicn wie verkörpert ^nfate 
der Ged.inkc verbinden, die gröfsere Vollkommenheit fei auch ein neues höheres Mittel, um var Ehre 
üultcat lü arbfiten '. 

Das Gefllhi der ZubamengeliOiri^teit mil der rBBifehen Kircik«, die, aamentliek im Neubau der 
Petenklfche , zur Antike zurückkehrte, mochte felbfl in Frankreich bfi Einigen vielleicht diefc Anficht 
flirken. Aber l'elbll dann iil nicht zu leugnen, dafs die nationale Adinitat des Temperaments mit dielen 
Formen keine fo große in Fiinkretdi wie in luUen war. Das tiberwiegeml lateinifeke Sttdfnmkreicb bat 
merkwürdiger Weife an der Eotwickelung der Retnifläiwe nur eine untergeordnete , keineswegs babn- 
brechende KoUe gefpielt. 

Nicht nur war keine michtige religiSfe Triebfeder att GmUeii der Iteiiaiir«Ke vorhanden. Ein 
gerndezu entgegengefetzter profaner Geid hatte fich mit ibr entwickelt, auf deffen Fotgeo wir gelegent* 
lieb der Vorwürfe p«"ßt-n die Kenaiffance ntrflekkoinraen werden. 

Gerade auf die kirchliche Arcinteklur wirkten die dmch die Reformation her- . 
vorgerufene Kriii.s und die Religionskriege belonders kihiuend, Sie brachen los 
Moment, wo die Reife des Stils ihre höchfte Biiithe entfalten wollte. 

Ein anderes Hindemifs beftand im Mangel neuer, bedeutender Kirdienbauten. 
Die grofsen Kathedralen waren während der gothifchen Penode relij»iöfer und ^rof«» 
nationaler Bej^'cifterung neugebaut worden oder zu weit gediehen, um die Entfaltung ^"^*»**"' 
des neuen Stil^ im «grofsen Mnf^ftabe (brdern zu können. 

Au!> dein vorhin erwähnten ausländifchen Cliarakter der Reuaillance gingen 
neue HindemiflTe hervor. Das erAe fehr mächtige, erklärt fchon alles Andere. Her 
Es ift das zähe Fellhalten des Volkes, befonders aber der nationalen Geiftlichkeit Cciai,ci.^cii 
an den Formen, weklie Frankreich gefchaffen und welche dtefes an die Spitze xvi j^hr. 
der reltgiöfen Kunft de> nichtitalienirdien Abendlandes geftellt hatte. Autlkym^ 
Saiut Paul hat das fehr richtig hervorgehoben. 

Die franxöfifche Liturgie, fuhrctbt er gelegentlich dir Kirche ^it.üujltcht xu Paris, zeigte fich 
ungeachtet des Naehlnffens der geiillichen Sitten, hahftarrig gegen ConcefTionen, und vielleicht halte der 
Architekt von ^.-Emßadtt gerade die bellimmte Abiichi , friiun ZeitgrnoiTen /u bcweifen, daf^ die Cun- 
ceffinncn nicht unvermeidlich w.ircn. Sel;r ncliti).' bcmt-rkl er ferner: I*er Uiiiftfind . daf* opulente Grirt- 
iichü unter den erden Güiincrn der Keuaitfuucc iu i-'raivkrcidi vurkuoimcn, beilculct nicht, dafs die Gründe 
{hr eine Renaiflance. wie ia Italien, oder fo viel wie dort, religiäfer Art feien. Die Liturgie, «-elcbe 
mit fokhcr Flntfchiodcnheit in rr.inkrcicli die griochifch röiuirc'icii Tr.idilionen al* unvereinbar mil den 
Bequerolichkciteu des chrtlllichen CuUos bekäiupli und tich durch die Schöpfung der golhifchen Structur 



im) F{jf Italien konnte tiniBMmaftea der Olaube an eine gleichrdtu ubcrirU^fcbc Kruft, Tujead und VoUkommetvhrU drr 
■ndkiea tricchifeh-ittBiUchm Denkmäler, weil fich hiennit niglckh «in grofw* patriotiiclMi Ideal «crbaad, eine wirkliche Trieb* 
kralt ia d«» Smbcn nach V^UkMunaBhcii bilden. 
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9*9- 
Eiafliif* der 

Oeiftlichkeit 
im 

XVn. J3.1ir. 
haBdctt. 



vuUkotnincn Bct'ricdigung verfcltaffi huue — kountc nicht aus freien Stücken (de ^aiü lU (ikttt j die L'eb«l- 
ftlade, velehe fie mit fo Tielen Erfolg befeitigt hatte, von Neuen hcraufbefchwttrea 

Die künftlerifcl'.c Ful^i hirrvon auf den-. Ct bictr i'.rr Kirgln narcliiulstur w.ir, ilaf» GeiAItchkeit 
und Volk fo gut wie unfähig waren, aus fich herauj andere Furtnen und RaonigefUltungen der Kirche 
iich vORBflellen , als gerade diejcnigeD, die fie allmShlich ab Audniek ibrer eigenen Gcflihbweife anige- 
bildet batteti, d. b. der gotbifcbea. 

Anders verhält es fich mit der Rolle der Geiftlichkeit im XVII. Jahrhundert. 
Nach den Religionskriegen i:iid dem Siege Roms treten andere Rückncilten fiir fic 
in den Vordergrund und lie wird eine Quelle anderer Hindern! ffe 

Es war fo£uf4gea ein religiofes l'rtncip gewurden , auch in der Form der kirclicngebaudc mug- 
lichft klar «« ceigen, dafs man an den Sataungen dei Papfttbnnu treu feilhielt. Hierflir beftand daa avebi- 
te':tonffc'ne rjin:er darin, dafs man Ach an da^ Bild dct I6I8 bis auf die Thttraie fertig gewordenen 
Peterskirche oder an Vi^nelit ^ Kirche // Gejit hielt. 

Welches aach daa raeiflena aichitektonifche IntereAfe einiger diefer Werke fein nag, fo iA doch im 
Gänsen d« Urthcil //. .^fiirtin's über den ("l uaklcr diefer Zeil wahr. Er fchreibt : 

«Die kirchliche Baokunfi üechte mehr und mehr dahin. Der durch den Fall der golhifcben Kunft 
gelafTene leere Raum vergrSfserle fich, ftatt anSgeAillt sn «erden.« 

Nur zu oft fcheini man vur gefaldlofen todten, mcehanifch-rchematifchcn Varialionea der von Rom 
als R^el vorgefchriebcnen Vorbilder zu ftehen. 



b) Ueberlicht der nicht ausgeführten oder blofs fragmentarifch 

vorhandenen Stiltypen. 

9» Bei der grofscn Anzahl kleiner Fragmente, aus welchen haujitfachlich die 

Mmdc^ Ktrchenbaukunft der franzöfifchcn RcnailTance befteht, war es niciit möglich, die- 
felben in einer Ordnung zu befchrdben, die eine klare Ueberßcht über die Gattungen 
diefer Fragmente gewährt und zu gleiclier Zeit geftattet hätte, die verfchiedenen 
T>-pcn der Eiitwiclcelungsllufen hervorzuheben, zu welchen diefe verfchiedenartigen 
fo zcrrtrcutcii I'niL^mente fich vereinii^'cn laUcn 

Neben den I )ciikiiialcrii, u cldu: dir drei I iaupttv pcii l)ildcn und nach welchen 
der Werth der Leiltungcn der Kirc hcnbauisunll allem bcurthcill zu werden pflegt, 
bilden diefe fragmentarifchen I) pcn ein anderes fehr aui^edehntes Gebiet von der 
gröfsten Wichtigkeit, welches offenbar fo gut wie nie berUckHditigt worden ifl. Diefe 
intereflTantc Quelle durfte hier nicht unbenutzt bleiben, gerade weil fie nur von 
einem Architekten überhaupt und nach langer Arbeit /tifainmcn^nftellt werden 
koni^tc in fie aber einmal vorhanden, fo wird hc von cntfchcidcndcr Wichtigkeit 
für die licurtlfcilung des Wcrthes dicfcs Stils. 

I>ie Abfichien und das hohe KxtnftTerniSgcn der damaligen Architekten werden in Ermangelung 
grufvcrer und VollflSndiger Bauwerke orA dttfch diefe kleineren Curapuluioticn, die man ufi wie kfiftliche 
Modelle iur gnifsere Motive oder Reflexe nicht .lusj^citihrter Entwürfe anl'ehcn kann, geofTenbart. 

Da bclundcr^ der ürundrif» der Kirchen und auch dji» SyAcni ihre» .\urri(re& das guthifchc Thema 
felthalten nod der Charakter der Kirche und ihr Typus im Wefcntlicben aus dem Grad von Gtmttttua 
und der Foniiencultur des jeweiligen Moment* der StileiilwickeUing fowie de* Talents de? Architekten 
hervorgehen, fo wird es oft möglich, lieb mitu-ls eines blof^eo Fragments wie Chor- oder Capellcnfchranken, 
Altar, Areatur. TrsT^ oder Capelle, eine gance Kirche im Charakier diefes Fragments ra erglocen. 

l)urch Zufaniineiidcllung von Grui)peii au^ folcheti 'l'hcilen von engverwandten Formen läfTt fich 
eine Keihcnfolge Yon Siittypen fcflAcIlcn. Diefe bilden eine Art Stufenleiter von typifchen Stationen 
der Stilentwickdoag. Mit dem I ypus jeder diefer Stufen kann fich dann der Architekt eine Gmppe 



tM*) Siohe; Amthm* Smmt-i^, bd Pmmat, a. a. O., Bd. VI, S. 373 
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von Kirchen verrchicdcner (irufsc zufamincndcllen. In dicfcr Weife erlangt nuiti eilie bfilehraide Vorftellang 
vr>n (Irn Abfichten der Meider in <Um vcrf liii^itciKii I hafen und ein fichcfes Bild von der l<eillttl^' 
(ähigkeii des SliU auf dem Gebieie der Kirchenbaukuntt. 



I) Typen der Früh-Renaiffance. 

Sr. I. Den erflen Typus finden wir an d«r Fa<;ade der Kirche zu Monlrtffor (i$2o— 41, fiehe 9»- 



Drci früh« 
Ty{>en, 



Fig. 153). Er zeigt eine Stufe der Verbindung, die fähig war, eine klare einCtche Betonung vuu Gliede- 
rungen, die fleh ftelleoweifie «n das Romanifche unlehnen, mit einer Dctaillining von gröfsler Feinheit zn 

verbinden. 

Nr. a. Der xweile Slihypm ift der der Holtthttren der Kathednle zn Beravait, dar Chorfelmnlten 

der Kircho 711 r.if^ny (!ci //. in Pnris) und des ! cttners der Kathedrale zu I.imoges, ferner einer 

Reihe von Fragmenten dicfes Charakters , wie t. B. der mittleren Partie des PortiiU der Kirche St,-PAai 
bei Troyet. Er oflenlinn eine KiinAftvfe, welche eine Gliedening von Ihft tadellofer Flüffigkeit und eine 
Formentwickclung vom leinrtcn Zauber vorVaiuJ. Sic .-cu^'t von einer Reife des Stils der Frllh-kenaiffance 
felbft rar Zeit ihres grinsten decorativen Keichthums, welche grofse wie kleine Kirchen von ooglaublicher 
kaoAlerifcher Meifterfehnft zn fduiTen flhig war. 

Der Typus des Leuchters der Kirche von .V/.-ASM/ctr in Troyes von 1549, der ideniifch ifk oiU 
dem Stile mancher gezeichneten oder geftochenen Serie ßu Cerct-au'^ fchliefst fich dem vorigen an 

und offenbart einen nacti allen Richtungen hin fertig ausgebildeten Charakter der Ornamentik. 

Nr. 3. Den dritten Typus trelTen wir in der oberen HUfle des Uleien Thnmi der Kiicbe zu 
Gifors. Er fcii^t mit den bcfchriebcnen StrC'l)t):.fi;i!ern lU Oirur^ nrA UfTr rtn Sf -Pii-n r zn Caen und in 
der Kirche zu Falailc verfchiedene btuten einer etwas anderen Autüllung der Formen Verbindung, welche 
cbcnfaUs eine fehöne Gruppe von Kirchen «rmttglicht iiStte. 

N'r. 4. Wllri- dir |.;rof^.irtif,*c Kirche vi,n Sf. .-u Pari^ crf 10^ — 15 Tahre fpäter — oder 9"' 

auch von eineoi anderen gleichzeiligcn Mcifler — entworfen worden, fo halte fic ein cbeofo harmonifch Typus 
dnrchge fahrt er Bau fein können wie die Smtae-Ckaßtße zu Paria und Kathedralen von Amiens und ^ .£u^m:>u 
Bcauvais. Einige herbe Stellen oder I hmiphcitcn an den Pfeilern und am Triforium , in der Schwellung 
der oberen Säulen und die jämmerlichen FcnAer>Maf$werfce wirea vermiedeo tud in brillanter Weife 
eifetsi worden. Die VerhSltniflie der einielnen Glieder und das Detail hStten etwas vom Leuchten des 
Edehraltkoinnieoen und vom Zaul>er der Grazie und Phant.ifie erhalten , der felbfl den frifchen Reiz des 
bellen gotbifchen Details Ubertroffen Vi.'ittr. V)ie Furnu n Je- TyiuK der Tli.iitn iler Kathcrlrale von 
Beauvais, die I-ormen der Pfcilcrentwickclung bei der Arcatur an licrlciben, im Charakter etwas trtlher als die 
Pfeiler von St,'&ißatk« fowle alle Typen de» StUs M«irgt»rii« de VaMt, geben die Verfichemng bieifllr. 
Ein Altar mit dem St. GeurgC"^ ju St -Florentin zeigt ein gutes Beifpiel diefcr Richtung. Die Fenftcr- 
Mafswerkc der Kirchen ^.•j/tan zu Troyes, von Kpln-Damc zu Tonoerre und der Kirche zu Bar-fur- 
Seine bei Troyes bUrgen ibrerieits fttr eine vollftlndige Bereitignog der Hingel von St.'Eufladie nach 
diefer Richtung hin. 

Als Begleiterinnen diefer Kirchen denke man fich die Typen % on ThUrmen wie dte von Si.-Aatffim 9*3- 
Ztt Loches und der Kirche zn Breflhtre (fiebe Fig. 31a), wie den mgciungenen Vierun^^thunn von St^yean ^ Thüima- 
tu Caen, die fpätcrcn ThUrmc von St,'fiatriet zu Bayeux, von St.-Mithfl zu Dijon , die drei ThUrmc der 
A'>:t i von Sl.-Amand bei Valenciennes, ferner die Zwifchcnftufcn , die fich leicht interpoliren lalTen, oder 
lieiipicie, die wir befchriebeu haben , fo (lebt man vor einem Keichihum der Thurawusbildung , welcher 
demjenigen der Gotbik fchwerlicb nachneht und ein weiteres Fehl der Entuiekelung bieten durfte. 



2) Typen des Style Margnerite dt Valois^ 

Mit diefer Phafe tritt man an Typen berat), die den SEauber zweier Phafcn in verfcbiedeoen Ver* 
hältnilTcn aufnehmen : die edle Fülle der vollftfindig geUMerleu FrUh-ReMuflknce Und die naeb bltthende 

Frifche der Moch-KenailTance. 



'•IX) Siehe ( B.: I>te Dachbeferönunf und Aadcm au* dtai Albtim K. (Fig. S4 u. 84) utifere« Werk*; htt Dm 
Ctrttan, a. a. O. 
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;/»4 Nr. 5. Vielleicht darf ro.in 4ien erllen Typus Hicfcr Richtung an die \im Du Ctnean fUf Sj^-jStr* 

lyve» ßaclu /u Paris entworfene Fagadc knUpfen i'fichc Fig. 156, S. 405). Man denke lieh aber einen ganzen 
liau durchgeführt in dem auf Kirchen übertragenen Stil der zwei Luüirtus, welche der Folge der Mubel 
Du Ctrumtt bdgefngt find^***). Die edelfte elegant« Strenge der aalikifiicndea Aidittektarforaieti ift 
hier mit <ler frifcheften, feinen, e!rf;an!en Ph.Tnls!"'«» f!pr Detailforrocn verbundrn. 

Da» frciflehenüe Seitcnportal an St.-Strnin zu Tuiilouft: durfte ein etu-as frühere» Bcifpicl diefer 
Richtung Teia , «benfo die fehr iatereihnle GeCunmtgliedenmg der Fa^de von N^trt'Dme zn Tonnerre. 

Xr. 6. An den Typus, den /'., Ctiieau in feiner ^Uiande Chartrtuje tü /'.r i: verfolgt, mufs 
hier erinnert werden. TroU feinem reiferen Ausfebena durfte er etwa gleichieitig mit feiner Fa^de fttr 
St.-Eußaekt fein. 

jj; Nr. 7. Der wundervolle ehemalige Kloflerhof der CiUßim lu Paris 'Fig. 214), die Capelle aus 

«1 KwT'h f ^'^^ gleichen Zeil in St.-Jacqu(s im Reims find Typen, in welchen die Harmonie der Siatzcn nnd Gewölbe 
^ von iokher Vullkoaiiuenheit ift, dafs nun fagen kann, es bitten Ikh hier die Guthik und Bramamtt die 
CtUßim. Hand gereicht. Eine Reihe von Kirchen, in diefer Pbafe auagefahrt, liltte weder in der framBrilclien 
Gothilc noch in der italienirchen Ren-tifTancc ihres nicichrn ^riiabt. 

Eine Kirche wie St.-liußackt in l'jixis, in diefer i'hafe entworfen und gegliedert, hätte die Welt 
um ein Meifterwerk erAen Ranges bereichert. 

Die Ahteikirche von Valinont bei Fikamp und die ChaptlU dt St.-Jl0iinum n Ronen lind von 
diefero Typus nicht weit entfernt. 
9*«. Nr. 8. Zu den frUhcften Beifpielen des Typw, n> wekhem die Hauptfofroen durch die der Hoch< 

fyp"» KenaiiTunce bellimnit «erden, gehört die Oruppe von Troyes. Der swcigefchoffige Thorbau des yPömffw/tv 
de D~mtHic<t '''''"■<'"''""' '«n St.-Andreici-Iroyes ;I549,I. der untergegangene Lettner in S(.-LlicHtie la Iroyes, uas 
J-'ifffHiiw. Mciflcrucrk Dommieo':, , dtirlten üuf jene gunze Gegend einen Lintluf» ausgeübt liaben, der bei näherem 
Studium vielleicht nachgewiefen werden konnte. £>M»ide» FiwimUm war mit den daflilcben Compo- 
fiiionen •■"*) Bramanici und Rafftie!'^ wohl vertraut und es darf daher nicht befremden , flellenweifc fehr 
edle clafiifchc Gliederungen feben '*"'), die mit dem Dvtailtauber der franco-italienifcben Schule ver- 
bunden find. Ea ift die Richtung, die wir in der iMcanu Du Certtau'% (fiebe Art. 924, S. 660) bhen, 
die im Detail einige Verwandtfchaft mit l'heilen der l'agadc vi>ii Xcii e-Diinu in Tonnerre teijjt. An 
leUtercr findet man Analogien mit der Gruppe der Portale, die üch an jenes von St.'Pinrt zu Luudun 
fturchliefsen. (Sehe Art. 803, S. 588). 

Der Reiz: von Werken diefer Richtung ifl ein ganz cigciit'iiii!vi!i. her und Ijr. i ii^: tuch hicrt dafc 
das lebendige richtige Streben nach edler \ ollkoiiiincnheit aller Theile nie umfonll gewefen ifk. 

Viclkichl ifl das l'orlal der Kirche Ln Dulbaae zu Touloufe /.u diefer Slilplufc zu rechnen. 
•)>7> Nr. 9. Kirchen oder Capdien, wie Jie Du Ctrttau wiedeiigegebcn Imt^***), fei es im Stile 

Typti* clni(«r Gebäude, ir: ftin'-Tv, /.••••.- </<•> Tiinf-Us' f'SSO), fei es in noch clafdf. hcn-n Formen, bilden einen 
Typu:«, der defshalb in Frankreich fo gut wie nicht vorkommt, weil die lilutheepoche diefer Stilrichtong 
gerade in die Zeit der Religionskriege fiel. In mehr als einem Relief «der GemSlde wird man dagegen 
I hurinbi]ilun(;en und Capellen feheni die in diefer Wdfe in verfcbicdenen knppclförmigen BckriSnungcn 
ausgebildet find. 

Eine Kuppelkircbe im Stile eines Baldachins in St.-PantetlicH sn Troyes, welche gleichfam die obere 

Hälfte dci Modells zu einer folchen bildet , ill ganz im Stile einiger »1er Tempel Du Ctrfcau^ gedacht. 
Der Typus de* Mittelportals der Kirchi' ?u Villeneuvc-St. -George» ifl von diefer Stilrichtung wenig oder 
gar nicht entfernt. Uci hinreichender KcnnLnif» der ilaiiciufchca und fraiuofifchca KcnailTance lief»e lieh 
hier manche fehüne Raumgruppirung in aarq|endem Formengewuode herflellen. 



Du CtHtttu't. 



l«'j;,j Abgebildet' ul^rd^f- S. i6i. 

MOS) sietie die /tcicKniiiij Demttdce Fi*rtutim»'% mit dem Palaft Bramanlt'i und Kufüft'% im Hiningiun4e, d<n «ir 
vctijfiinilicbt haben in : CkVMfi.iKiit E. Vi. Raff»tlbt Su*H» ßnHuf *amt urtUmu. Wba» 1W4. Fif . $4. 

><•') KoECHLiM, lt. und J. J. MAn^ttT MC VasssLot, Lu Sem^turru Trefft, «le. a, a. O. hatiM luwtfdien ttt 

Fig. Sj cin>- aUc \hl>ililiini; des I^ilncr« vcialTealücht. die di^rc- bckrüfli^l. Sie liabeii die Richtigkeit obiter Aniiahnic auf 
dem Gebiete der Sculplur n.i<:hi;cwicrcii iiiid inii ^iiglri :h ein t'ctiient geb ytrn, um den von mii vcrmiiihe'.eD Eiofliifi i7(>iM<K/.:.7'< 
iuf die Architektur lu beft;itij;-jn. I>er Kitifliil"* de« j '.futrnict^ /-r^rtntmc (Jet ßiirHirt J dürft«: «lirect '"^Jer indircct «u<:t) 
ft>ij{eiu!i:n Werken in "Iiovc ni cikcnnen <i-u\ am WM des li'ta du ir/mi, :\a itcn ächiankcn der Capelle rf« ftmtf 
Mu^istft'iux in ilrr Kathc<dralc; vicliciclit Kuiiiiii im }f<Ui Ä4 \'aului/ant> 

■*v'<j äiehc, wat wir über dicCc Compoiition^o in unterem |}an<Ie »L** D» Crreemutf ». a. O., gefat* babea. 
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3) Typen der Hoch-Renaiffance. 

Nr. 10. Dtr ffHbeAe Typiu diefer Stilpbafe darht dttrcb mehrere Werk« jßum vertreten v*- 

fein, in welchen fo zai wie keine Elemente des Gothifchen und der Frilii-RenaifTaacc mehr trrfTen lind. TyptM 

der Waricc 

Die Formen gehören nn Alleredelfteo und Lcbendigilen und enlfprechen eiwA der vattcaDilchen Fhafe CMffnt'* 
von 1508 — 15, BramaiUt und J?a^r/ zufunmenarbeiteten. 

Da» truhefte Beifpiel dttrden inc beidrn vorderen Ht)lzlhUrcn Jean iIouJoh*- an der Fagade von 
.SV.-.I/./, .I'.'/ zu Kniirn fein und, wenn .uii ii vcrfcrii. .ki: , i.lrr Ali.ir <!er Kirche *tt Bouilly bei Troycs, dann 
das criic Octchoi» über der MiUelpartic von Avtrt-Dam( m 1 onnerrc. 

Der Typus des AUafS ymtt Gomftm't aus Econen, jetst in Chantilly (fiebe Fig. 187), femer die 
wundervolle Bahiftr.iHc itt r Or t;cltribUne und der Tribüne im ("hur .1f r Schlofscspelle i\x Ecouen , fti« ie 
die Wandvertälclungen und Schranken derfclbeo, jetzt cbenialls in Chantilly, gehören gleichtalts hierher, 
obgleich Ae anch etwas fpSter fein kOnnen. 

r)icfcDi Typus darf man, fldillifch vielleicht die Chorfchranken und die I.eiinertreppe rechts im 
Chor der, Kirche 20 St.'Flortntm mit dem Motive der Koinen der Tatelles zu Bordeaux anreihen, ielbft 
wenn fie ein etwas fpMleres Datum haben follten. Ebenlb vielleicbt das Tabernakel oben rechts an der 
Fa^de vun Notrt-Damt zu Tonnerre mit den cannelirten jonifchen Pilaftein itnd mit anf Delphniea 
reitenden Putten ub»T f1. m Githet. 

iUa etwas verwandte Bctfpiele einer ähnlichen Ricuiung lind anzutühren: die obere Hallte 
de« Miltdportals der Kirebe su Gifws und die tvei Seitenthore der Kirche an Poot-Sle.-Marie 

bei Troyev. 

Nr. II. Wenn man an das Grabmal Ihcü von Jtan Geujm an Koocn (liehe Fig. 212a) und an '^'^ 
dasjenige Pk. de rOrm/% von ^>wivs /. tu St.-Denis, ferner an den ttntergegaugeaen Lettner von , 

Leitet und JtaM G.'ujen in St. Ciamiiii-r Au.\(rrt>is tu Paris drnki, wird es gelUltet fein, ßch eine ganse 
Kirche aus der l'haie de« L^uvrcbofa und der FMtaüit dts Imiuctntt zu denken. 

Die Thiirmporlalc der Schlfifler zn Eeooen, Anet und im Louviehof nnd ihre von den Bramantiif^vn 
Thurmprojecten flir St.>Peter infpirirte Gliederung (fiehc Fig. 314— 317) beftilti};en dies, gleichfalb der 
Typus de* etwa^ fpäteren neuen Thurms der Kirche zu Gifur* , an welchen vielleicht die Vorhalle der 
lüithedrale \on Auch angcfcUlufTen werden diu-f. Db2> zweigefcbüflige rnum|>hbc^euihur vun S/.'jVnitr 
zu Tmyes reiht lieb diefen Formen an. 

Nr. 12. Das Acufsere der Kirche vV T.' .'/v im Gr.indAndely fiehe Fig. t6;i LiMti .in itch *>* 
atleio fchon einen Sliltypus, der fich an die beiden vorgehenden swar anfchlief», aber dennoch feiue "^^1!^ 
SelbflSndigkeit bewahrt. Er enlhllt zwar alle Elemente der beiden letzten Typen, verbindet fie aber mit sh.-CMUt 

Ueberfetzungcn von rom.mifchcn und (^othifchen Ge<lankcn in die Formen der fluch-kenaifT.mce. aua Aadilys. 

Das interefTantc l'rincip mehrerer Ordnungen von gedeigertem Maiailab, wie es Bramtmtt in 
St.-Peler angeordnet balte, kommt hier zur Geltung. 

Nr. 13. AU Kirchcnf.-vc»dc der bcfleii claft'ifchen Zeit kann dicjcnij;e gelten, welche, von einem 
Vorhofe begleitet, in einer der ./V ^Vi \'nti' Du Ccrccau's ilargeflellt ift. Wir h.' in fu- wrt^en de- ■r)peo. 
Sy(lem:> abwechftlnder Gicbclrcihen iciion befprocheu liie ill durch und durch itaiieniich und im 

Geilte des Entwurfs Fint Gietaitdd% Dir St.'Feter. 

Wir cr-nnrrn ferner an die Elemente der Fahnde von St.uMsier an Lyon nnd der fpiteren Parade 
der Capiuincrkirchc zu Coulommiers. 

Nr. 14. Die Pfeiler- und Arcadenbildnng der Kirche zu Ennery (Hebe Fig^. T7S) ift anf dem Wege, Jf^- 

zu einem grofsartigen zur Fniiiiiie der Katliedr.ile von (iiran.idA gehörigen Langhaufe zu fuhren. Ein Gleichci 
lafTt lieh von den Pfeilern der Kirche /u Mesnil-Aubry lägen. I>ie Trav^ des Kreuzfclufis der Kirche 
St. ChtUde Im Grand-Andcly /eigen Anhali'-ponkte fUr andere Ideen der Gliederang. Areadeiu 

Nr. 15. riie- Cai't llriifi hranken der Kathedralen zu 'I royes (Fig. 41) und Laon gehören zu einer 933 
in .\rt. 182, S. 179 'h r|ir.H.heiicn Richtung, die dafür zeugt, dafs man .in eine R<i!I(- u !\iimi!Ii .j;. u^, ali 1>P«" 
weituberfjtannciuk's Element, wtc iu den romircbeii Theruien duchtc. Der Entwurf einer Schlotsc.ipelle 
fttr den Louvre (159$) (liehe Fig. 41) belUtigt dies, fowie dnfs die Meiller des XVL Jahrhunderts anch 
ilic Weilraumigkeit in die Iloch-Ken.iiff.dice einzuluhren und letzlere zu Kirchcnformcn anzuwenden 
wunfchtei), die mehr im Oeille diefes StiU waren aU eine blo^ Verkleidung guthi/chcr Pfeilerlurmen. 
Die Gmfacapelle von Anet zeigt ebenfalls etwas von diefem Wnnfcke. 



Typ« 
für 



Th«nBCB. 



>M>] AtigtbUdet bei; GsvMCLtSK, H. oa. Ltt D» Ctwttmm, a. a. O., Tig. 1*5. 
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SM- 
Typen 

lilr 



Arcadcn. 



9SS 
Kuffalbancs. 



Nr. l6. Wir finden verfchiedene etwa 1540—60 enlftendene Beifpiele von ungleicher Stilreife und 

vcrfchicricnrrvi Tliriraktcr, in wclilicii ilit r dtf Rundl ■ iiii" c'en Ordnungen in rinrr Weife vcrhumlen 
ift, d»(s crAcrcr vxrfchieüeiH; Stukn ties Charaktere des Weitgcfpanntcn wigt. Man hat hier Elemente, 
deren VerhÜtniile im grSfaeren MefiAabe die Brftellung von Lttighf afero im echten Geifte der Weit* 
linnigkeit der Rcnaiflance gcflnttcn würden. 

Als verfcbiedene Beifpiele nennen wir abermals ztierft die Arcaden und Pfeiler der Kirche zn 
£])iai5, die tu etaem Inneren nach dem Typus des Laiighaufes des Dooii nl Tloienz ftthren honoten. Dann 
die Capelle von Üt.-Jiomain zu Koucn mit ihren zwei Ordnungen, gckuppdten Säelcn und weilen BogeOi 
f'u'.j 'l. r, <!< r Kiil i i't .le IV. Toul (fiehc V\'^. 1S5— iSf'. u. iqo — 191) . ebenfo den Chor- 

Ferner den Orgeileitner der Kirche zu Gifurs mit feinem leicht- 
gefpannteo Mittdbogea. Die Logeia til>er dem Mittelportal derfelben Kirche avfien vom felben Meifter 

zeigt dicfclbc Kormcnbehandluti^' auf andere VfrliKitnifft: uigc'.t ;i:ult. 

Einen etwas vcrfchiedcncn Cliaraktcr zeigt die Capelle an St.-iMmmi zu Ävieiii-/Hr-Stmt. 

Nr. 17. Die Schtorscapelle tu Anet (Fig. 193), diejenige im Parle zn Vilten-Cotterels (Fig. 195), 
und die Sifuliiae >üs t'a/a.s (Fig. 197) geflattcn mit Sicherheit zu fchüefscn, dafs, wenn PA. dt lOrme 
und J'rimatkcio mit Kuppelbauten von der Gröfse derer des XVII. Jahrhunderts betraut worden w&ren, 
Tie noch Bedeutenderes zu leiden vermocht hitUn «Is die ArdtitdUe« dea Val4t-Gr^i «nd de« In* 
Talideodoni*. 



dt> I-eirlen f .' tp.e'lor, <.U r K a 
umg.mg der Kirche zu ArgentÄii 



4) Typen aus der Zeit von Heinrieh IV. bis Ludwig XV. 

Das Seitenportal an Si.-Nitülia-da'Ckamps (1481) und dasjenige von St.-Eliemii-dii-Afml , beide ra 

3)«ralc(«T. pgfjj^ zeigen eine Zunahme «le-. iiionumcntalen MafjRabs. 

Nr. iS. Im Anfchluf& an diefe würde ein Inneres im Stile der Fagadc von St. Ger-. cis zu Paris, 
verbunden mit den kühnen Arcaden der Salle dtt Pas-Perdus dcflclben Sahmtm dt ßrojjft ^ fchr grofs- 
artig fein. 

Nr. 19. Die Pfeiler der Abteikirrhr S; .- Amcnd bei V'alcncicnnes und fph!cr fhß'rumli Inneres der 
Kirche St.-jfoi^ues zu Lunvvillc zeigen eine andere Kichtuug der Arcaden, deren Dogen auf die Kapitelle 
der Pfeiler auffitxen: In erAerem Falle darf hietiii ein nenea Beifpiet des d«rt herrfcfaenden fpanHchen 
EinfluiTe!« erkannt werdteo, da lieh diefe Dispolitioa an die einer Gruppe Tpanilcher Kathedralen «a- 
fchliefsL 

Nr. 20. Ein Inneres enditdi« das attm Charakter von StTvandcn/s Fagade von StjSmlpitt zu Plan» 
lUmmcn wtlrdc, mUlTie einen grofsartigen Charakter zeigen. 

Das Innere der ScbiolscapeUe zu Verfaillcs, ßoffr^mt^ KAthedzale au Nancy aeigen andere, nicht ni 

Ubcrfchendc Ideen. 



c) Vergleich der franztflirchen Kirchen-Typen der RenAiflknce mit denen 

des Auslandes. 

Indem die Arciiitelctur der RenailTance ihre Heimath Italien verlädt, bt^ni^t 

für fie der Charakter eines Weltflils. Um iiire Rolle auf dem Gebiete der Kirchen- 
•1 tntcktur in Frankreich richtig /u l)t:urthci!en, ift es nrithiiT, einen vcr<:;f! eichenden 
iiiick auf die i'ypen, die fte als Kirclicnftil überhaupt gcfchaflcu hat, zu werfen. 



1) Haupttypen der Renaiffance-Kirchen aufserhalb Frankreich. 

937 Aus der ftnfenweUcn Enlwickelttng des BttndnilTes der gothifehen rnid antik^rKmifchen Stile entliehen, 

DlflchuDe. nach den VtrhättnifTcn dielcr Verbindungen und der L.indcr, in wch'hen fic hervoilri tf ii , cirn' Reihe 
hervorragender Bauten, die, lelbd wu lie unvolhländig ausgeführt Und, als Mcaltypen dei> Kenaiflonce- 
KirchenAilfl za erkennen lind. ' Wir theilen fie der Klarheit halber in fechs Gruppen ein. 

Ich wei(> uid», ol> c> lctila«> ifi, du nach Palmßrf 1580 — ij^ä von Guslummr Crttt und 'J'li*mtu Oiiwitr 
«tHchtet wttrdra TeiD füll. Mao «ninie ihn fchctabar «m i$f» (eUen. 
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Diefe verichicUenen Typen der Entuickcluag bilden fozufagcn zwei Stufen- 
leitern , in welchen das Gothifche abnimmt und die RenaifTanceclemente zunehmen. 
Stellenweife fieht mau auch die gothifchen Elemente wieder zunehmen. Die hier 
angeführten Beifpiele genügen, um zu beweifen, dafs jedes Verhättnifs der Ver- 
tündung zwischen beiden Stilen denkbar ift. 

Die crfte Erfchcinung, die uns die vergleicheivle Nebcneinandcrftc!!-:np^ der zmi erffcn Grappen 
zeigt, i(i wie dcrfelbe Idceogang in luüicu und Frankreich zu entgcgengclelztcn t uriMn lUbrti 



Erlte Crnppe. Renaiff«oee-Kirchen in sothifirendem Detail. 



Own m Floreu. 



Vor der RenailTance war in Italien das antikifirende Element das einbeimifche. 
In Frankreich war es das gothifche. Auf dem Gebiete des CompromilTes und der \msa^ 
Verbindungen der cinheimifchen mit den fremden Elementen ficht man diefelben «"^ 

I)f>clu)liJL;irchcn und afthctifchcn Principien walten; da aber in beiden Landern die 
Grundlaj^cn des l-'inheimifchcn diametral eiitijc^»engefetzt waren, fo gehen aus den 
Verbindungen umgclvehrte Erlcheuiungci) hervor. 

In Italien von 1296 bis 1420 — denn diefes ZeitsUter ift es^ das man in Florenz 
mit dem fnuizdfifcben Uebergangsftil und der Früh'Renaiflance Fram L von 1500 
bis 1540 vergleichen mufs — hüllen fich dem antiken Raumgefühl cntfprungcne 
Innenräume in ein reducirtes gotliifclKS Detail \\\ Fraiil^rcich kleiden fich bald 
nach 1500. foi;ar 1600 ct\v;i. ;.;Mthifcli coiiiiinnirtc und gebaute Innenräume und 
öfters auch das Aculaerc in das antike Detail und leine Glicderung.sformeln. 

i ypus A. Der Dom von Elorcnz (^1296 bezvv. 1357 vergrofsert; und .b. /V- 
^oim zu Bologna (feit 1390) zeigen das antike Princip eines Inneren von altri^i 
fcher Grofsräumigkeit mit weiter Pfetlerftellung und mächtigen Arcaden. 

Die fchfinen Trav(:en de« Neuen Doms von Siena gchdien ni diefer Richtong, zeigen aber eine 

nebr auf Hannonic der Formen bedachic vermittelnde Weife. 

An dem von Gietta l>cgoancncn Companilc zu Florenz find die nichigothifchcn Formen und Com- 
pofitionsweifen uUteifiher ak die gothUchen. 

Typus B. Die letzte Stufe diefer Richtung ifl vielleicht B.PmoMf^ wunder* 
voller Kuppelbau lÜr die Vollendung von 5. Petronio in Holtr^^na " ' fum 1521). 
Er verbindet Elemente der Domkuppeln von Elorenz und i^avia mit Stuclicn Bra- 
mantes für St.-Peter zu einem herrlichen RenaiflTancebau mit theilweife gotluliren- 
der Gewandung, die auch Renaiffanceelemente in fich aufnimmt. 

Typus C. Das Innere des Domes von Mailand (feit 1386) dagegen betont 
eine antike Idee, die vielleicht noch nicht genügend anerkannt oder hervorgehoben 
worden ift: das Fefte, EnggefchloATene, Ergreifende der antiken Sänlenftellungen in 
vier unvergleichlichen Reihen'"-), die zugleich das mächtig Emporfteigcnde aus- 
drücken und da'« Majeflatifche der weiten Hallen beibehalten, .Alles in Verbindung 
mit gothifchen < iew < ill)eu. i rot/, des oft jänuncrhchcn Details ift hier ein grofs- 
artigcr RctuulVanccgcdankc verwirklicht und die Acten lehren, dafs man 1401 keine 
gothifche. fondem eine neue Kirche haben wollte. 



9«o. 

Kupp«) für 
S. P*tr»m*. 



Dm» <y 
M»hiid. 



I*") Aurbewahrl unter (ira Zeidinungc» in der SukrtAei der Kiicbc. 

l«Uj Wir bkben viellcklit xum erftea Mak die« in der j, Aufkkgc «oa Bvrckiiarot'» Ciccrooe hcrvvrfcbobea, wo «a 
l>MCkl«hltr, der sieht um ur Lnll ftUtt W«rt «ftalh^i in: ^JuaSBnut vctwaaddt Int. 
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Zweite Gruppe. Cothifelie Kirchen is iiiitikifireDdein Gew'»n4e. 

Wir finden hier poi tugießfche und franzöfifche Typen, die wir nicht in der 
chronol(^fchea Reihenfolge ihrer Entftehung, fondem in derjenigen ihrer ftiliftifichen 
Entwickelung anfiihren. 

Typus D. Im Convenlo zu Beiern /ci.^t die wundervolle ^Capella Mor da 
Cimvenf» F.gfeja dos Jeronimoso. das S\ flcni einer Halicnkin hc mit fclilankcn Pol) t^onalfäulcn. 

Wie in ciniäTcn Bpifpiclen tlcr Schule von Uaillun IhkI die trai/cndcii Dienfte an 
den Kanten dcrlelbcn noch gothifireod, das reiche Arabesken« eri<, weiches in den 
Füllungen bis zu den Gewölben emporfteigt, Iii italienifch *'^^}. 

Im Profanbau fehen wir dies Princip der Fonnenbildung in Frankreich viel« 
fach vertreten. Auf dem Gebiete des Kirchenbauc^ liabcii wir nur kleine Fragmente 
im Innern der Kirche zu Gifors und an der Fa^de der Kirche zu Montrdbr au ver- 
zeichnen gehabt. 

^, ^■'1 , Tvpu.s K. Kbcnfo wie wir die Florentiner, als lieh die franzöfifche Gothik 

*u ihnen vorftcüte, an der traditionellen VVeitraumigkeit, an den horizontalen Ablchiuiien 
feilhalten fehen, ebenfo ficht man nun, ate die italienifche Renaiflance ihren Gegen- 
befuch in Frankreich abftattete, die Franzofen an der gothifcfaen Gellaltung des 
Innenraumes, welche die Verwirklichung ihres Ideals gewefen war, fefthalten und 
es nur mit dem italienifchen Detail bekleiden. 

Wir fehen hic-r in die Mailandifclien Früh-Renaiffanceformen des Stils FrafKois F. 
gekleidet eine franzöfifche Katliedrale, in welcher, wie Anthynu Saini-Faul fagt, die 
Traveen von St.-Denis oder Amiens fich auf dem Grundrifs von NtOre-Dmiu 2u 
Paris erheben. 



Dritte Gruppe. Prab-ReDaiffanee-ComporitoneB in Hoch-RenaiffAnee, Deteil. 



♦JJ^ Typu.s F. Der Dom von Pavia, 1487 begonnen, lange Zeil unvollendet, ill das 

«Mt P«vi«. erfte Bdfpiel der Reihe grofser Typen, in welchem ein von der Gothik bednfluffter 
Bau in antikifirendem Gewände auftritt Er ift wie eine Art genialer Verfchmelzung 
der Ideale der Dome von I-'lorenz und Mailand mit ^. Lorot.o in Ict/t.rer Stadt 
und eine vielfache Verbeffenmg der beiden erfteren. Chriftoforo Rocchi hat hier mit 
Hülfe Bramante <, merkwürdiger WVife eine Vorflufe zweier fchi vcrfchiedener Werke, 
St.-Peter in Rom und St.-Luj tacke in Fans, 30 Jahre vor letzterem aufgcltellt und 
ausgeführt in den reifen F<vmen mailändifcher Früh-Renailfance. 

Typus G. Die herrliche Kathedrale von Granada, eines der edelften Ge- 
bäude der Chriltenheit, mit der Verwendung ihres hochintereffanten Kuppelbaues 
als Chor, zeigt fozufagen eine gothifche Malten gliederung in edle Formen der 
italienifchen Hoch-RenaifTince tiberfetzt. Man fiiukt hier eine Weiterentwickelung 
von Ideen und Formen, die in den Traveen der Kathedrale von Favia^^'*), am 



V45- 
Kathedrale 

«OD 



1*''M Siehe iikhcr dicfe:i Stiliypii'* Art. 7(0, S, «iS, 

" ''^ .1' ■'Tl. l- ., in der Z<-it/:kri/t Jur chri/tiicl.^ Kutijl, IX Jahtj; , Heft 7 i;nd 3 gitbi tiut u.li.ii.iUi.ti: Stnclit. al^i-r 
K.nhcili.ile vun Grunsda, ;>iif Ciuiict dei Ail)eili:u von Maiurl M.>rtH>> Lr fuchl den Aitlhcil von ÜMrifitt ät Egiu, der 
«itii l:.<u um ts ' > bcgtan, und den von Bitga ä* SUm, dem er bu jcut tugcfctuicben war, fdUufteUen. Lcutetct übersah« 
die Aiheit i-ii^ und («erlitte dn netic» M«dcM* V«n «ifIcreM riibn die GcfinDnucampBAiiogi her. yic^/aeimi ihn cUhmI cimm 
{•ihifcben Mciftcr. 

Da jcdodt d«» Ih/fü«f dt Samta Crttr in Totcdo ebenfUli von (hm ift , und didSea den wileaKbarcD Bcwcw lidiRt, 
dalj er die Ftwim ä*tla raoa und die Pliniu« l ienkm.iler Oer Katb'-dr^ile vni) Com ^, i'e:aer die Thür Omtuit»*» an der Certor« 
von Pkviii kMni«, lind die von iwi hier hcivoij^cUolieneo Ajialogii.n nuc do K^ih^aiale venGianada mit deaen ran P^via 
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Kuppelbau von S. Maria äi Canepanuava in derfelbcn Stadt, am Lhurbau der 
Kathedrale von Como und fpäter ftellenweife in St^-Eußaeke zu Paris her>'ortreteR. 

In Frankreich haben wir zwei Beifpiele von PfeUerbildungen angefährt, welche 
zu diefer GHederuimf des Langhaufes fuhren konnten. 



90- 



««I Itan. 



Vt«rt« Grnpp«. Kirchen mit einen Minimani voo (othifeheii EtnflUffen. 

Typus H. Mit Ausnahme der Laterne des Florentiner Doms kommen in xiM^Üan** 

den Kirchen Toscanas feit Bruneüesco fo gut wie keine gothifchcn Einflvifle vor. 
Sie zeigen meiftens eine X'crbindung der ahchrinüchen Haftlilsn mit eini;^'en Ele- 
menten, die eher oder ebcnl'u gut lombardifch und byzantinilch lein durften als 
gothifch. 

Typus L Der ganze Ideenkrets und das ganze Ideal der italienifchen Renaif* 
fance flofs in den BratfiatityCdMtn Entwürfen fiir St.*Peter zufammen, welche die 

toscanifche, die mailändifche und die römifche Renaiflance zu vollkommener Harmonie 
verfchmolzen. Und wiodrrniii laffcn fich alle fpäteren Bauc,'<-clanken der Renaiffance 
im Gchietc der kirchliciu.ii Architektur cinerfeits auf unaus^^cfuhrte Entwürfe für fenen 
Riefenbau zurückführen, leider aber noch viel mehr auf die viel weniger glücklichen 
Löfungen, weiche von 1547 bis zum Tode ßrmifii's zur Ausführung gelangten. 

Von einer gothifchen BeeinflulTung antiker Formen kann im Entwürfe Brama»//s 
nur in der Hildung der Umgänge und der Gliederung (K r Conchen die Rede fein. 
Man kann fu .iljcr ebenfo gut aus byzantinifchen, altchriftlichcn und römifchen 
Elenunttii ahkiien, ebenfo wie die Ljtite rlurclif^ehende Verbindung der Fiialler- 
gruppen nui den Kuppelbogen und an den Thurmcn. 

Nichts giebt ein reicheres BUd von den fdiönen Kirchen, die man mit der ^ ^ 
italienifchen Hoch'Renatflance bilden kann, als die Skizzen und Studien JSramaiU/s s^miumu': 
für den Neubau von St. -Peter und die Studien der Architekten, die auf feinem Bau- 
burcau gearbeitet hatten. Wer ai^^ fchöpfcrifcher Architekt fich in diefe hineinlebt 
und nicht blofs als knnllt^ffchichtiicher Notar hlinci an ihnen vorbeigeht, wird die 
Wahrheit diefes Zeugniiies zu Gunflcn der italienifchen Hoch- Renaiflance aner- 
kennen. 

Es ift um fo mehr Pflicht, diefes hervorzuheben, als in Italien felbft die reli- 
giöfen und politifchen Schickfalc elu iifall> fo fchr die Entfaltung diefer Herrlich- 
keiten der Kirchenarchttcktur verhindert oder aber fehr beachtenswerthe lan/elelemente 
(hnch UeberfluthunL; iint den frechen leeren Formen des XVll. und XVIII. Jahr- 
hunderts fall unkenntlich gemacht iiaben. 

Fall lammtlicbe franzöfifchen Kuppelbauten des XVI. Jahrhunderts ftehen unter 
dem EinflufTe der ^raw«ir/'/fchen Entwürfe lur St-Peter. Diejenigen feit dem 
XVII. Jahrhundert flehen unter dem EinflufTe des von Mühelangelo und Vigmla und 
deren Nachfolgern umgeänderten IVpus. 

Typus K. Ft'fi,-!'- 7n Maikintl /ciijjt einen diefer T> pen. Hier find die 
Bogen des Schiffe'^ hinreichend uberiichl, \veitL;er[)ann: und doch fchlank und 
cdel-vornehm. Solche Scgclgcwolbc ^bohmilciie Kappen 1, aul foiciicn Gurten und 
Schildb<^en emporgehoben, wirken fehr gut und fchliefsen fich an diefe viel befler 
als die Kreuzgewölbe im Friedenstempel (Bafilika des Maxentius) an. 



fU 



UB<1 Cum» kciue bli>f*ca Zuf^lJe. ü^liun Aütrtt »u der AnKuittimta Fioreni uo<l tti hrantac» lu Rimir,! gelV^lete 
des Owr »Ii Kuppelbau. 
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Fünfte Gruppe. Anlikc Cumpofitionen in nn-ilM n ]"orini n, mit gOtkiTcIlCr 

Betonung fler seriicalen Zufammcngeliiirigkeu. 

MO. Typus L. Michtiangelü m der V'erändcrunf; der n]ii(l(!run<^ des Acufseren 

fowie an der Kiinnr! durch «iic L?utc Verbindung cicr Strebepfeiler und Kippen auf 
und ein früheres Modell ßramauh s zurück und führte wieder das gothifche Princip 
"^'''^'■der verticalen Zufammengehörigkdt in fiihlbarer Weife ein. 

Die letzte Stufe diefer Richtung, die man ftch bei der Uetierfetzung einer 
gothifchen Ghederung in antikifirende Formen denken kann, ift ein Typus, in 
welchem die fenkrecht ununterbrochenen Kräfte und Gheder in einem Gebäude 
mit antik rcimifchen VerhältnilTen und Gewölben angewandt und mittels Saulen- 
gliederuntycn ebenfalls nach antiken V'erhältniflen mit Hülfe des Princips der Ver- 
kröpfungen und der Gurtbogen durdige(uhrt find. Das fiarocco zeigt uns deigleichen, 
fo die Kuppel und den Tambour, welche Padre Pm»o als Scheinperfpective fUr 
S, Ignatio zu Rom in fchöner ftrenger Weife cuiii])onirte. Es ift eine Weiter- 
entwickelung der Aufsengliederung der St. Peter-Kuppel auf ein Iniicrcs ubertragen. 

Wie eben i^efai^t, fchlicf?*en fich feit dem iieginn des XVII. Jahrhunderts alle 
franzöfifchen Kuppelbauten dicfcn Typen an. 



Sechfte Gruppe. Typen mit byzantiaifchea Elementen. 

■>5». Die Griechen und Römer, die altchriftliche, die romanifche und gothifche Bau- 

iIcroIr"end.m •^'^'"'^ l antitcn Hur den Rhythmus der Säulen- oder Pfeilerreihen mit gleichen oder 
Rhytiumu. fcheinbiir i^leiclu n Abrtänden. 

Der altcrnirende Rhythmus breiter und fchmaier Intervalle, weicher da.s S\ dem 
der >rhythmifchen Trav^n« bildet, war aber fo gut wie unbenutzt geblieben. 

Die Architekten der Markuskirche in Venedig und ihrer Tochter, St-Frout zu 
Perigucux hatten, allein vielleicht im Abendlandc, die gewaltige Macht erkannt, die 
diefer Dispolition innewohnt, und diefelbe mit b\ /antinifchen Elementen verbunden. 

Sie fcheint wradc/ii diejenige Anordnung zu fein, welche dtni (jewolbebau 
mit mächtigen Spannungen naturgemäfä enllpncht. Durcl» fie erfl erhalten die Bogen 
einen weitfpannenden elalHfclien Schwung. 

Die Abwechslung von Tonnen und Kuppeln bringt einen pulCIrenden Rhythmus 
hervor, der je nach den Fällen ftets lebendig, aber auch majeftätifch oder geradezu 
triumphirend wirkt und eines kirchlichen Gebäudes befonders würdig ift, wie dies 
S. Giujtimi in I'adua zeigt. 

Die von S. Marco in Venedig .ibgcleiteten Typen *ou Kuppeltcihcn '*'••) oder von Kttp)>elo ab- 
«edifeliid mit Tonnen, wie ihn S, Stuart in Piaeema, S. Aieecii in Carpl, 5. Sahatort in Venedig, 
ferner die Kirche- gleichen Nameni in Bologna nnd S. Giuß.iut in Padim zeigen, gehören zu den inierelTantellen, 
wirkungsvuUAeti Atiordnungen, die gerade fttr eine Behandlung der Weiterentniclcelnng im ReoaKfanceiUl 
fich bclbnders eignen. In diefen Typen ift ein directer golhifcher EinflufB Itana lu erkennen nod be- 
IcliHbtkt fleh wobl auf die Verbindane von PilaAer und Cuitbogen mittels verkrSpAen GebSlkes. 

Der Typus des Langhaufes von S. Giacomo A[t^^ore zu Bologn;i mit weit 
gefpannten Rundbogen ( 1493— 151 Si reiht fich diefen an und war fchon in Frank- 
reich in der romanifch-byianlinifchen Kathedrale von Angoulerae aufgetreten. 

-'i'J f ür dtn Tvpus mit Aiicrniiunu von Tontim und Kuppfln und K u |>pe I » t Ii in ii » in Kreuiufotm, d Ii io 
swci Cck kretuawlen SchiA«« vetwcifc ich auf aicioe Zuttuc xur j. AufUfc *<mi Bi/bckhardt', Ciccrme {1B84] gclfgealUcti 
& Mmm tm Venedig. S. j«, \n den a«u«K« Aaflat«n winden die Bcmerkungea vm nraiaen Nadifolccn befeltigl. 
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Letzterer Umftand macht es um fo auftaiiender, dafs die Richtung diefer Gruppe 
der Renaiflance in Frankreich unbemcktichtigt bUcb. 



2) Haupttypen der Kirchen der Renaiffance in Frankreich und ihr 
Verhältnifs zu den ausländifchen Typen. 

Welches find nun die Typen des Kirchenbaues, die wir in der franzöftfchen 

Renaiffance erkannt haben? tt-illl^ül. 



Betrachtet man nur die cffectiv als gan7e Kirchen vorhandenen Denkmäler 
von 1500 — 1745, fo ift die aiiffallendfte Krfchemung die, dals man mit Ausnahme 
der Kuppeln fad immer vor derfelben gothifchen Idee des Aufbaues und des wenig 
veränderten StructutgerQftes fteht. 

Trotz diefer Permanenz der gothifchen Gefammtanlage kann man in diefer 
Kirchen bildung drei Ilaupttypen oder Gruppen erkennen: 

1) Die Kirchen des XVI. Jahrhunderts, welche die gothifchen HöhenveHiält- 
niffe der Schiffe annähernd feflhalten 

2) Die Kirchen feit 1633 etwa, deren Inncnvcrhältniffc nicht mehr fo fchlank 
find, fondern fich mehr denen der itahenifchen Kirchen der Schule Vignoia's 
nähern. 

Diefe beiden Typen unterfcheiden fich wiederum äufaerlich durch Fa^aden mit 

Thürmen und folchen ohne diefelben. 

3^ Die Kuppelbauten. 

Während der FrUh KenailTaoce wurde dtefcr gotbifch gedachte Aufbau in die Formen des mailän- 
difctacti Stile Bnmairttsco und des Stj^t Franfois I gekleidet; dann ging man zum Gewände des Stylt 
Henri //aber, irlou-i:! man Uberhaupt zur Zeit der Hoch- Renaiffance dazu gekommen war, Kirchen /u 
baaeo. findlidl werden feit Ludwig X/JI, die gotbifcben Axeaweilen mit den Arcaden VigiMi und 
Cem/ertt» verbnodcn. 

Die gröfste Aufmerkfamkeit dürfte die erfte der drei Haupttypen oder Gruppen «a- 
verdienen. Femer ift es von befonderem biterefle, einerfeits die Reihenfolge der „i^d^triUn 
franzöfifchen Entwickelungsflufen diefes Typus zu beachten, in welchen eine ^otliifch 'i»i«mfcha» 
gedachte Kirche nacheinander mit den Detailfonncii der l'rüh-Rcnaiffance, des Stils 
Margiierite de Vahf.<: und der Mnch-Renaiffanct licklcidet wird, andrrerfeits diefelben 
mit den frühen ituhcaifchcii Typen antik gedachter Räume in gotiiilircndcr Gewandung 
in Zufammenhang zu bringen. Durch eine vergleichende Annäherung werden diefe 
beiden grolsen itahenifchen und franzöfifchen Stilgnippen viel verftändlicher. 

Am Anfiiage diefer Arbeit uUer die traniöfifthe Renaiffance folgten wir noch dem allgemeinen 
Gebrauche, letztere italienifchcn Kirchen als gothifche Werke m bezeichnen, und licfscn, in Folge dciTcn, 
die Reiuiffiincc in Italien crft um 1420'^'*^) beginnen. Während der Weitcrcnlwickelung diefer Siuiiie 
find wir cur Uebeneugong gdangl, dafa ea richtiger ilt, fie ala Renaifläocekirchen in gothirneadem 

Gewinde zu bezeichnen. HierrlTirch Tvrnlpn nicht nur die .\nfSngc der Kenniflance, der Sculptur Und 
Malerei, fondern auch die der ArciiUcklur in die Zeit /''anf/', nirückverfetzt. 

Die itahenilche Gruppe von Renaiiianceknchen in gothifircndeni Gewände 
(1266— 1430) und die franzöfifche de« XVI. Jahrhunderts von gothifcher Compofttion 
im Mailändifchen Gewände des Stils FroHs I. find, trotz mancher UnvoUkommen- 
heitcn, SchöjjfunjTen und Errungenfchaf^en von der altergröfsten Wichtiijkcit für alle 
Zukunft der Baukunll, indem fie die zwei Hauptwe^ zur Einführung der antiken 



SmIm: s. t. 
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Empfindungsweifc in den Gedanken des gothilchen Aufbaues und feine Compotiuons- 
wdfe gezeigt haben. 

Erftere Gruppe lehrt die antike Weitraumigkeit, ihre Raummajeftät, ihre Har- 
monie und die Kuppel in die gothifchc I'ormen- und Ideenwelt einbürgern. Die 
franzöfifciie Gruppe führt die Princijiiin der verticalcii Compofition . Zufammen- 
gehörif;;keit der Formen und den Hiitulcl])foi!cr *"i in die antik-romifche Formen- 
weit ein, oder riciitiger gefagt, entwickelt die italienifclien Anfange, namentlicii die 
Mailändirche Compofitionsweife des Stile Bramanieuo in brillanter Weire wdter. 

9$' Ohne al« Anhaltspunkt das gotbiCehe Structurf^ftem desAufbanes zu ▼erliflen, hatte die fniuofifcli« 

Vericiucdcne RcnaifTancc in der rivli. Li', , i n S:i! \hr'^'ufri're rj.VjV, und in der Zeit ihres Höhepunkte«, drei Stil- 
da» «rftcn P"^''^'*^'' gefcbaßcn mit .ilien Formen und Frincipien , die nuthig iind , um einen ganzen Archiiekturilil xu 
' * t imii »1 rft*fw ^rMIlen trad vx verfehen, indem jede diefer Fhafen verrchiedene Untertypen von Entwickelmgsftufen enthielt. 
TjfMi. Vti'1 Tivnr ift Vifi cini:;rii dicfrr Typen dir Forrnr'nfclK'iniioit , oder fog.ir \'.>'lki"imm<nhLi! , eine 

folche, dafs dicCe Werke des Bundnifres iwifchcu der üothik und der ßramantt'tüYiea Rcnaiflaocc in der 
Lemhanlei vnd Rom nicht den gothifehen — wie man leiclu glauben konnte — an eiaheitlidian VMt 
nachflehen, fondem entfchieden Überlegen find. Sie w»irei| dies, weil fie der Architektur wieder nene Ele- 
mente loftthrtcn, weiche die Cotbiker mehr oder weniger vergefTen hatten. 

Es ift dies ein Reraltat, welches bei den Kritiken, die oftera aber die Kirche St.-Eußatht tu 
Paris au&gefp rochen wenlen, Einige Ubemfcben wird; aber wir weirea auf die Fragmente daer viel 
feineren StilentwkVicUint;' hin, die t;nfer l'rthci! durchaiw rechtfertigen. 
9S5. Anfangs möchte es fchcinen, als ob die Entfaltung der herrlichen Hoch Kenaiffunce noch weit mehr 

l.«ftuiigrn ^ {„ idjien gelitten habe, fo gat wie gar ntdit sum Blühen gebngt Tei, und fo gnt wie keine Anbalts- 

, punkte biete. Näher betrachtet findet iDan, uii- ;ii uM;'(Tctii Aijfi hnitic von den Fr;ir tiicntcn zu lehen ift. 
Hoch- ' 

RcnaSffaoc«. Anbalupunkte fUr wahre Schätze und die fieberen Bcwctfe von fiebcn Eatwickelungsflufen ^fiehe S. 66l), 
denen nur die Gelegeobeit fehlte, tim fofort Herrliches au leiften. 
y56 Wir können die Anficht nicht unberechtigt linden, dafs die Gruppe der frauzöfifchen Kui iil Ii' uiien 

IroU vieler Verdienfte bis jeut keinen ebenbürtigen ErfaU fttr da» in den grofsen gothifcben Kathedriilea 
Gddftete bieten kann. 

Im XVI. Jahrhundert fieht m.m ihn in Capellen fehon mit interefliknten Beffpielen anftrctea, die 
mehr zu vcrfprt-cht n i liitnrn. Vilr Kirchen beginn". !?i-r Kii].pennii crfl mit der Regierung Ri(heU(H\. 

tls war für h raukrcich wie für die ganze Chnltenlieit ein iinläglichcs Unglück, dafo die Peterskirche 
nicht von Brattuaa* und yulius //., mit den beablidhdgten Mofaiken nnd Seulpturea von Heiftetn wie 
MiihiSangel^', KtUT-::' und Saii/iKhu' im Stile vor 1515 vollenitct w.irde. £.•> wäre die herrlichfte Schöpfung 
der Baukunil des Chnilcnthum« und der Kunll Uberliaupt gcwefcn. ätait defTcn wurde der Bau in der 
Geltalt, die aas den nnverceihltchen Amputttiooen UkkttoMgeitf* und der aufgedrungenen Verlängerung 
unter Paul l'. bcrvoiging, nehft dem G^/ii Vignri«i'% inm arehitektonifchen Dogma der rfimifch'katho- 
lifchen Kirche. 

Wer ans den Studien BramaHtt'% fllr die Pelerskirche gelernt bat , welche Uiu.jhl fchöner Renaif- 
fancekirchen verfcbiedcnflcr Typen fich entwickeln LdTeD, wird angeben mUffen, dais es fchwer war, Och 
einen gcifllofcren, miiiclm.Hfsigcrcn, nichtafagenderen Bau zu denken, als im Grunde diefe «pocheanchcade 
Kirche von /'.•^•»Wa'i ii<ju i(t. 

Brft mit dem Panthecm Saufßof%, in feinen «nterea inneren Theilen, gelangte die Anlag» von 
Kuppelkirchcn ;utf einen theilweife gelUnderen , vielleicht nnbewulll an gewifle Studien Awar««//s für 
St.-Peier anknüpfenden VVeg. 

Ein tweiter Nachtheil war es, dafs aus religiöfen nnd politifchen Rttckfichten der fnnaöfifchen 
Kirchcnarchitcktur Kuppulb.iutcn zum \ r ri :! K gcfcl/t wurden, deren Typen nur in den Riefe nfpannunjjcn 
von S. Maria </</ /';<'>•' und der Peterskircbc oder am Dome von I'avia ihre volle Herrlichkeit enttaUen. 
Bei kleineren Schö|)fungen, wie St-Paul in London, ift der Typus nodi zaliflig; fOr die Tnnenwirkung 
dagegen ifl der Mafüflab des Invalidendoms nnd des FUDtheons zu Paris fchon nicht mehr ganz aus- 
reichend. Oeftcr.* hätte eine W ircri-ntwickclunt; der by^äntinifchen Typen bcffeie Dienlle geleiflt-t. Es 
mag fein, daf^ der Wunfeh, durcli Hochkuppeln die Wirkung der Tburme zu crfctzcn und die nordifche 
Liebe für das EmporAeigende hierbei au Gunflcn des Typus der Pelerskirche mitgewirkt hat. 



Itlt) X)cr Bündcipfcilcc war den RBoMfa aicht gaiu ittmi, wie dai U Cigognirr benannt« Rainen Fra^meol ztt Avcncite« 

tt> a. 
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Von asTttn gerehcn, eignet fleh ihre Maflö telTer ah jede andere als tnonomentate Bctunun^ csnes 
Mittelpunktes. Wenn man fich an das Bild gewflhnt hat, das die Florentiner Ku|'{iel in der Landfch.tft 
nnd all MillelpunJct der Stadt und ihrer Umgebung gewähr! . ilanu i iiiitrr Ta^c lYiStrr wieder einmal in 
Wien 3nl»ngi , wie lällt a dann aut , üaii der Stephaaslhurm als Wahrzeichen de<^ Mtiielpunkts der alten 
KalTerftadt Hiebt bedeatender wirkt und fe wenig ICalTe hat, ja eigentlich mager aittfieht. 

Oder wenn man in Paris gleichzeitig r!cn Inv.^liiicni^oni und die ^Itsea gOlhifchm Tbinoe von 
Stt.'C'Uti/iü fieht, (b crfcheioen letcera aiemlich klein und darfiig. 

Nachdem wir diefen Vorbdialt mit vcdlon Nachdruck betont haben, um wo- 
mögüch Alles nach einem richtigen Mafsftab r.u meflen, ift es nur billig anzuerkennen, 

dafs im kleinen Mafsftabe felbft in Italien f^ima!! i ^ hergegangene Si^ulttttr 

des l'aloix eiti Unicum c^ewefcn wäre und dafs die Kuppeln des Val-de Gracc und 
des iMvalidtncloms von aufsen, trotz der angeführten Manj^el, einen hohen architck- 
tonilchen Werth haben und entfchieden zu den beiden des Abendlandes gezahlt 
werden mfiffen. 



d) Einwände und Vorwürfe gegen den Kirchenbau der RenailTance 

in Fk-ankrdch. 

Zu allen Zeiten und m allen Stilen hat eine Kunflperiode ihre hochllen und 
volU-:ommenllen Leitungen (lets auf dem Gebiete der religiüfen Aufgaben vollbracht. 

Aber gerade für die Kirchenarchitektur der RenailTance im Allgemeinen und 
auch für die der franzöfifchen Ren^flance will man diefe Thatfache nicht gelten 
laiTen. 

Sollte fich diefe Meinung aU richtig enmfen, fo mUflte mun ficb fragen, ob denn die ganze 
Kiuiftiichtung, die von der modernen Cnltnr nrnertrennlich ift, nicht anf einem bedenklidien Irrthnm anf* 
gebaut ^«'ordcn und hiermit der Siah aber die Rcnaiflancc zu brechen fei. 

Man hffjegnet xietnlich allgemein vier verfchiedeoen Arten von un^-ünfligen Urteilen. Ermens bült 
man ihre l^iltungen fUr weniger hervorragend als die der vorhcrt^egiingi-iiett guthifchen Baukuoft. 

Zweitens ghnbt nun. da(s fic auf den Gebiete der ktichlichen Arcbitektw weniger bedeutend als 
■nf dem Gebiefe der Profan'xtitk'.nifl tVten. 

Drittens wirft Ifiolkt-It-Dm der RcnaiiXance vor, f»c habe die nationaJe Kunft in Frankreich 
getddtet. 

\'icrtens hürt man gew6hnlidi die Anficht anafpreehen , da6 dielcr Stil weniger chriftlich wirke 

als der golhifcbe ätil. 

Uttfere Arbeit hat an einem eigenihflmlichen Kefnltate geftfhrt. Wir find in der Lage , einerreits 

nicht nur eine ernfte Hcrechiigung der Vorw urfe . die man gegen die RenailTance zu richten pflegt , :iti- 
auerkennen; fondem wir fympathiCren fogar mit den Gefühlen, welchen diefe Vorwurfe enifprungen find. 
Und dennoch freuen wir ms von der anderen Seite. Tagen cu dorfen , dafs diefe tadelnden Urlhdle ver- 
ftnmmen müflen, werui t\m\ Hefer in die .\bfichten des Stils eindringt, mit feiner LeiAungatthlglceit ver> 
tnut wird, die Ideale kennen lernt, die er verfolgte und vielfach auszuführen begonnen hatte. 

In der Bchauiilung , die Kirchenbaukund der Renaidance habe Geringere« gclcillcl als die der 
Gotbik, liegt einerfeita efaie nur zu grobe Wahrheit nnd endeierfcka ein ginaliclier Irrthnm**'*}. 

Es genflgt, einerfeita nttf unfere Studie*'"*) ttber die Mittel, die der Remiflanee zur VerfttgunK 



Thcilvi'cifc 
BciechliKntiK 
det 



Ul*) Dtf Auafprach Chei/y't, daf« die ReaailTaaoekirchen Kothilchc Kirelwn mit koMpivficrren Mittdn aiMgetulut 

feien, bczirhi (ich wohl nur auf die elw» feil i-' , -lUJgcfuhrtei) Ki;ch« " i ..^li dem Typus dr« Cr ,< in K-sm. mit Oew -ILcn 
am ljuaderftcincn ertichtet, denn >m XVI. Jahrl.iirul^^rt wurtien in den KifcUcti die Julhifchcn Stru>;iutLi.t*el l»cil»eKalicn und 
die neue Oroanienlilc war ni'jhl ihcuro all die slv.-. 

l'MItl !e- l>uc bcicnl die Inferiuntat det KciiajiTaiitekitchcn gegenüber den sothifclicn in viel fchiirfetct W«ife. 
Aber wirklich ^lUtcATend ift feine Kritik nur fiir den eben erw.<hntcn Typus det WII. Juhrhunderu, und für die nicht ilMmr 

tcflilekN» Veifucha de* XVI., di* BUnddpftUcr io die aatikcn Ocdnuogvn lurfickiumfctMn, die noch aichi (v ciacai gani 
hamwaKSchea Oldchgeiiricte iclaagt waten. SIcIm: Db U tt uuU n »tiftmmt «le., a. a. O.. AiüImI: AwtkUtttmrt, M. t, S. «4«. 

U") Wir WcKca don auf die Hlnd, wckke dmh die (ritoMCch-rteKcbc KmH, die aMchrHUUdw. die By.antloHeht ui>d 
dia sothlfelie seKefcrt werde». Ferner auf die Kuaft dar Bihaadlnr de» Lichif. auf 4an W«rdl dat Xuhdbetcn», der Kivpe^ 

n<J Diindet mit den SchwcflcrkunlAen. Sie ertdMiat nKcMcBi in KarlRuhe. 



AnitebUclie 
Superii rjt .1 

>'e» 
Uothifchca. 



Handbuch det Architckluc. 11- 6, t>. 
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Aaade«, am relieitt» tu wichen, und «adercrfettf hier mt d«n Abfelmitt Uber die Mob fnpwBtujfcli 

vorhandenen Typfn ru M'rweiftn (fi'-lif S. um . u (.-rktTint a , in u tVhcn Punlvtm diefc Aaldageo 

inircflira nad wie fehr in anderen bezOglich der Leidungsfähigketi des Stils fie unbegründet find. 

Dm Bedaoera -von /femri Martm «ber d«s Erfetten der fehfioen KietttsewOlbe duch diefc Tomen- 
gewölbc ift ganz berechtigt , aber nur für die Kirchen feit Ludwig XII!. Man inufs bis zum Falle de« 
alten Rom» «urttekgehen , um einen ebenfo tiefen Rticidcbntt io der Architelunr wuhrsunchoiea. Die 
ifthetifelie Wirkung eine« Tonnengewölbes ift mir dmo fch6n , trenn ei tb anfetrllbtet Gmaei und in 
einer LSnge auftritt, die nicht zur Anwendung von Seitenilichkappen zwingt'**"}. 

Und diefe jämmerliche Anordnung mit mehr oder weniger Seitenflichkappen ifl es, rfir au«; rflii^iofri 
Pietät fUr den Ce/'u und den Vatican vud den genialen Schöpfern der luftigen gothifchen Gewbibe für 
laft OaimlUche Kirdua aieh 1635 angenommen wnide. In diefem Typ«» ift allerdiiqi die Ibferienllt 
gegenflber dem pothifrbrn offenbar. 

Als letzte Antwort auf diefe Behau[)tuni; erinnern wir daran, dnfs wahrctul 
die gothifche Baukunft ui^s rtreng genommen als 2\iatci nur ftets Varianten von 
einer und derfelben Idee in die Hände kgt, die Renaiflance heute nodi nnndeftens 
swanzig^ Typen und Compoßtionsweifen bietet, die alle nur denkbaren architdc- 

tonifchen Mittel, religiös zu wirken, zufammenfafren und zu entwickeln vermögen. 

. Die Anficht Voll der Inferiorität der Kirchcnbaukiinf^ der franrofifclien Reiiaif- 

Saiwrigriui faiice ^,r(^.,^r(^.,ii,i)i^.r ihrer l'rDranarchitektiir Icheint mehr berechtigt. Bei nalicrcr Bc- 
d«r Pfdtt- kanntfchaft aber ilt die Antwort eine andere. 

ArehiKlttiir. 

Htfri Mtrtin fehreibt : In der Kircbenercbitektor weilt die Renuflänce bei tau nicht jene 
Periode des Rubms auf, den die Profsmarchitektur aufwies. >I)ic Kirchen«, fchrtibt Amthyme Saint l'aul i**^ 
ferner, »find die Denkmäler, welche am wcnigflen durch die Rewülliinoe gewonnen lubcn, und dardn 
welche aoch die Reaaiffancc am wcnigflen gewonnen hat.« 

Sollte auch in dlefen Anflehten ein Schein von Berechtigung Hegen, fo darf 
man lieh doch nicht iiber die wahren Gründe diefer Thatfache täufchen. Sic liegt 

keineswegs in einer geringeren ftiliftifchen LeinuiiL;>rahigkeit auf letzterem Gebiete, 
rondern darin, dafs cinerfeits quantitativ und quahtativ die sjnthifche Baiikunft in der 
Kirchcnarchitcktur fo Grofses geleiftct hatte, dafs die Nothwendigkeit und Gelegen- 
heit, neue Kirchen zu bauen, an fleh fdum dne geringe war und ttulererfeits durch 
die fchrecklidien Religionskriege noch weit mehr verringert wurde. 

Auf dem Gebiete der Profaniirchitektur h i'ti' Godiik i!.if;rt;en, in Folge ihres Wefens mid der 
viel niedrigeren CultorzuiUnde <u ihrer Zeit, Iwigc nicht die bobea £rfolge za veneicbnen, die wir aof 
dem religiCfen Gebiete feben. Ea blieb deber der Renaiibace bier eine viel grAbere Aufgabe tn llbcr- 
wältigen. um verhältnifümifstg die Profanarchitektur auf dicfelbc Hohe zu bringen, auf welche fie im 
XVI. J.ibrhundert die Kirchenarcliitektur 2u erheben bereit und fähig war. Es geht die* US den fing* 
mcntarifchcn Typen, die wir (ttfiunmeagellellt, mit völliger Sicberheit hervor. 

Wer binnidiend mit der italienirchcn RenaifTance vertranl ifl, um lU wiffien, welche Hemente md 
nicht nu«f;e(ahrten Pro'cctc in Itaücn f'it- Iilcalt (It-; karholifchcn Europa waren unri vv;o fic auf Pitrt e Ltstot'i 
berühmten Louvrebof eingewirkt hal>en , wird bemühe mit Indignation die Behauptung zurückweifeo, dafs 
die franiAfifebe kenaiffiinee weniger in der kirchlichen ab in der Profanarehilektar n leillcn flEhig wnr. 

Iii tn.inclifii l"r;ii:;iifii't 11 Vul !'<■ amit-ic Schwierigkeiten 711 ilIJ^.-r^s iiiitfii vt-rflancitTi und eine VortreCltchllCit 
der CliedcruDg und Dctailbildung gezeigt, die diejenige des i.ouvrehots noch uberirifTt. 

Nor die Gdegenheit hat der Renailbnce anf dem Kirchengebiete im rechten Momente gefehlt, wie 
es fich klar aus unferein Abfchnitt tibcr die nur fragmcntarifch ausgeführten TyjH-n crgiebt (fiehe S. 65S) 

Der unbekannte Architekt der Kreiufchiffra^e von Stt.-Clotildt im Graod-Andely (fiche Fig. 163) 
ifl an fchwierigere P^blem« der Compofition herugeinKMi ib Luttl Im Louvrebof, und wenn audl 



'•-■i') Iii den Kteui»rnicii cfcr P«tcr>liiickc wirken lüe Toonengewolln? wunilcrfaar fchoii Die Vcrlüngerudg itn Lid;. 
hiufc A mn:inu K v.wi ein atgliiiektuaifcbci Muid. VVahicti<i 107 Jahren b&t lieh j««ici inlcllisenle AicHitckc der Pctenkirchc 
:e«en <iirrr K im i;rfti:.ubt , robald «■ li«h MI «R LmucImu« {Qt die KirdM handelte. ScIM Mmdtrmm Iha« firia Mi|lkUh*, 

um ävi l'iihii. fi] i»jide:n 

""1 A a. O., Vi X, S A-'r. 

^^ti) Sitti« l«inc Kttuüßmmet f*an(mi/* bei. Pi.amaT, ■. a. O., B<i. VI, K. 379. 
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Vorwarfe 



nicht Alles gleich glücklich atugeCiUen tft, fo ileht man doch vor einem Werke, weichet allein fchon die 
UUietirche IUdit(gkrit hier befpfocheiMDCB Anficht widerlest 

Unter den Hmdernifleii, mit welchen die RenaifTance m Frankreidi zu kämpfen 
hatte, haben wir die Tbatfiiche hervorgehoben, dafs diefer Stil in Frankreich nicht 
wie in Italien ein Aufblühen nationaler Elemente fei. Aber zwifchen der An- -">i»"'i>r«;h«>» 
erkennung diefer Thatfache und dem Rechte, hieraus der Renaiilaoce einen Vorwurf 
zu machen, liegt ein walircr Abgrund. 

Nichts ill ungerechter als der Vorwarf, kein nationaler Stil lu fein; nichts ift thörichtcr al» das 
Bedmetn aher das Bindiinfe« der Hcnatflince; nicbu ift unbcgitadetcr als der Glaube, es hltle, nach 
der Gotbik, F'rankrcich allein ans fich heraus einen nationalen Stil fchafien können. 

Wir haben nachgcwiefea , dals auf die Cothik in Frankreich damals Überhaupt kein nationaler Stil 
feigen honate , eben «eil alle Daiionakn Elemente gerade im Gothlfchen ihren Attsdnwk gefunden 
hatten. Der blofse Glaube an folch eine Möglichkeit, dem man heute fo häufig bci^egattt oflenbaft einen 
giozUchen Mangel an V'erftändnifs fttr die groiscn Erfcheinungen der Weltgefchichte. 

Es mnfs hier abrigens an eine Theilong der Anflehten der franzöGfchen Architekten und Gelelurten 
erinnert werden. Courajod und feine Schule möch^ den Urfpnuig der Renaiflänoe nicht wie Ftoßilt* 
!t'!htc und Andere in It.'ilien finden, fundem in Flandern, Nordfmnkreich und Biirgun'l, rinp .Xnficht, die 
wir als ganz irrlhumlich bezeichnet haben'"*). VtoUetUDuc klagt darüber, dafs im Xl\'. und .\V. Jahr- 
hundert das Leben «us der lUrchenkunft Ui Frankreich gewichen fei, eine Anklage, die wir im folgenden 
Artikel aSber unterihchen werden. 

« 

e) Schlußwort. 

Nachdem wir alle Gebiete, welche für die Beurtheilung der Leiftungcn der j^^jj^jy^ 
Renaiffance in der franzöfifchen Kiichenbaukunft in l^-traclit kommen, unterfucht FtUbiM 
haben, eilt es, da.s Schlufsrefultat diefer Studien zurainnienzufancn. d«r flraasef«» 

im 

Vor Allem mufs das Fortleben der arciiitektonifcheii Hegabunj^ der i-ranüofen xvi.JjJ«. 
gerühmt werden. Trotz der uns wenig glaubwürdig erfcheinenden Angabe VtaUit- 
ii^Ikte\ dafs hn XIV. und XV. Jahrhundert fich fchon das Leben aus der gothl- 
fchen Kirdienbaiikunft in Frankreich zurückgezogen hätte und fich der Profanbau- 
kunfl zugewendet habe, fehen wir im Gegenthcil die Franzofen im Bunde mit den 
nach Frankreich j^ekommenen Italienern , bis zu den Religion-^krie;^en noch eine 
geradezu bewunderungswürdige Frifche der Ertindungskraft entwickeln, um einerfeits 
die Emmgenfchaflm ihrer naticmalen Gothik mit dem Zauber der neuen Form«! 
«u verbinden und andererfeits auch Compofittonen im italienifchen GeiAe mit einer 
feltenen Vereinigung von Frifche , gutem Gefchmack und Phantafie zu behandeln. 

Diefe Leiftung war nur durch die ei^cnthümliclie und ])ri\ ile;^'irte Situation 
Frankreichs möglich. Durch feine jjeographifche Lage hat e> fouoiil an der 
füdlichen wie an der nördlicheren Natur Antheil. In Folge der Art der Entftehung 
feiner Nationalitat enthalt es Elemente des Nordens und des Südens vermifcht. 
Prankreich wurde daher durch Geographie, Gefchichte und Entwickelung der 
Cultur in die Lage verfetzt, fozuiagen abwechfelnd als (Udtiche und als noidifche 
Nation künftlerifch aufzutreten, oft auch einen etwas vermittelnden Charakter anzu* 
nehmen. Die nidlichcn Elemente befähigen es für die claffifche KunArichtimg, die 
nördlichen für eine freiere, mehr naturalilbiche und realillilche. 

Dies erklärt zum Theil den Charakter der Renaiffance in Frankreich, ihre 
Richtung, fowie die Hindemifle, welche ihr gewifle Schranken fetzten. 



lläitj ,Skhc: Art. V. S 13 u. Att. t6, S. J». 
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Femer wird die fo häufige Anficht, es fei der Renaiflanceflil weniger für Kirchen 
geeignet als der gothifche, durch unferen Beweis, dafs gerade die Renaiflance alle 
Elemente zur Verfi^ng hat, um der chri(Uiche Stil /ar txceUmct zu fein, hin- 

rcicliend und glänzend widerlegt. Es genügt hierfür, auf unfere Studie über die 
Mittel, architcktnnifch-religiös 7\\ wirken ffiehc Note 1419), und auf den Abfchoitt 
Uber die Typen (liehe: S. 658 bis 662) hinzuwcifcn. 

Andererfeits wäre es fehr ungerecht, nicht zuzugeben, dafs in vielen 1* allen der 
Vorwurf begründet ift. Bezüglich der Schuld fleht man aber m^ftens vor eineni 
Mifsverfländnifs. Der Vorwurf triflt fozufagen nur einen Theil der nadi dem Concil 
von Trient errichteten oder decorirten Kirchen. 

Da in den T-andern, in welchen die Reformation Wur/el faflte, damals fo «^nt 
wie keinu Kirclu-n gebaut wurden, kann niclit beliaujjtet \\ erden, es habe liic De- 
formation den Charakter der italienifciien, franzöfifclicn und katholifchen Kirchen 
iiberhaupt hervorgebracht IMefer geht aus Vorgängen Innerhalb der katiiolifchen 
Welt und Kirche hervor. In den Abfchnitten über die Architektur der Jefuiten und 
die der Hugenotten haben wir vcrfucht, die Gründe naher darzulegen. 

Durch die Hlcmcnte und Mittel, die ihr zur Verfügunj^ ftandcn, war die Archi- 
tektur der KenailVance die voükommenfle religiÖfe Haukunll , die es bis dahin 
gegeben hatte. Durch die hillorifchen Schickfale, die lie trafen, ward fie die 
unglttcklichfle von dien. Der G^enfatz zwifdien dem Loos (ter Gothik und der 
RenaifTance ift hierin geradezu ergreifend. Es giebt nicht ein einziges gothtfches 
Ideal, das nicht in diefem Stife klarvcrftändlich zum Ausdruck gebracht worden 
wäre. Und nicht eine einzig;',- Kirclic der I loch Rena ilTance fleht da, um uns die 
hohen Ideale dicfcr herrlichen lUuthezeit zu offenbaren, und nur ein einziges be- 
deutendes Innere verkündigt uns eines der Ideale der Früh-Renaiffancc. Ift es da 
ein Wunder, dafs die herrfchende Anficht meiftens die gothifche Baukunft für eine 
höhere, vollkommenere und chriftlichere ßaukunft hält als die der Renaiflance, auf 
dem Gebiete der Kirchenbaukunft? 

Wir Atlien hier vor einer crfteo, theilweife irrigen Anfchauung, die einer Er- 
klärung und der Berichtigung bedarf 

Wenn der hüchfte religiöfe Archtlekturllil der ChriAenheii durch fo larchtbare Kata/lru|>hcD nieder- 
gel<toettect vmde, fe ift das nicht die Schuld des inneren, Iflhetifchen Wefens dief« •StOi«. 

In Italim ww vom XV'. zum W'I. Juhrhundert der Skcpticismus tief eingedrungen, namentlich bei 
den höheren und gebildeten Ständen. Wenn dennoi;h ilie ilalicnifche Kunit bis 1520 einen überwiegend 
rcligiöfcn Charakter hatte, fo kam das, wie mir ViUari einmal mit Recht fagte, wohl daher, dafs die 
mciften Kttnftkr aus den Voiksdaflien ftammtcB, in welchen der diriftliche Glaube lebendifer scblMien 
war. Man nahm es in den höheren Ständen leicht tnil der Moral und Sitte. Die Lttdemheit und rin 
frivoler Gcül nahmen nur alltufehr überhand; man gab ficb nicht eiomal mehr die Muhe, den Schein 
der Moral zo wahren. Dies hatte die f«i(Ug* Kntaftfophe der Renaifraoee aar Folge. Innerhalb der 

Kirche fclbft entwickelte ni'-lir uiiJ mehr ein profaner, hcidnifchcr, cynifelier Geilt. Gegen letiteren 

erhob fich nun die KeformaiiuD, und eiwas fpäter, als Kcaction gegen dicfc, das Coocil von Trieol und 
die Jcfaiten mit ilirem Sjftem. Die Fülgen beider Riehtvngen wurden an aodeier Stelle von uns hin- 
reichend erörleft****)^ 

Es ift Zeit, hier ein fiir allemal einem migcheiiren ^Ti^^\erftandnifs ein Ende 
zu machen und auf den .\bgrund hin/nueifr n . der /u ifchcn der theilweifcn Ruck- 
keltr zur Antike auf dem (leliied- (1> r Kunlt und der Ruckkehr zur antiken Moral 
und Religion hcrrfcht. W ir iiaben liervorgehobcn , wie fchr ein Theil der antiken 



uuj Schei An. (S^'— Cgt, S. $04 11. Kastel as. S, £aj 



Dlgitlzed by Google 

r 



673 



Die kttnfl der 



AclUiclik mit ihrem l(ic;ilc der objektiven Vollkommenheit mit der des Chriüen- 
thums identirdi fei ^'^"j. Die ganze Verantwortung tur die namenlofe Katartrophe 
der «rhafaenftcn Kunft und Architektur, wdche die Welt und das Chriftenthum noch 
gefehen, fallt auf die antichriftliche Richtung der damaligen Gelehrten und Literaten 
und deren Fohlen, keineswegs aber auf die »äfthetifchen Prinzipien« der neuen Kunft. 

Die bildenden Kunlle urul d.irunter die Architektur haben das Recht und die 
Friicht, mit aller lüiertne den Vorwurf einer Solidarität der Schuld in jener Kiclitung 
zuruckzuweifen. Fur Kunl\ und Architektur war die bedinjjtc Ruckkehr zum Antiken 
mit feinem Prindp des »objeetiv Voltkommenen« ein Segen. Aitf dem Gebiete der 
Religion und Moral, wie es die PhUofophen, Skeptiker und Andere wollten, war 
diefe Rückkehr ein Fluch. 

Die Architektur der Rcnaifiance hat ihre Pflicht treu erfüllt. Alle Mittel fur 
den voirkommenrten Kirthennil der Chriflcnheit hat fie vereint wnd fertig hin- 
geftcllt. Nie kann und wird es eine reicliere, vollkommenere chrifUicllc Aefthetik 
geben als die, welche die RenaiiTance zu bieten hat. 

Im Anfchlufs an den foeben befprochenen Vorwurf mufs jedoch auf eine Seite 
der Renaiflance faingewiefen werden, die fozulagen die Quelle ihres Lebens bildet, ~^GrMki» 
und nur in diefem einen Punkte iH: fie gegenüber der gothifchen im Nachtheil: 
Sie ift vor Allem eine Kunfl der ^Gritdct*. Sie verlangt eine gröfsere 
k un 1 1 1 e r i fche Vort r e f f 1 i c h k ei t aller Ausführenden, eine noch gröfsere 
Begabung und Liebe fur das Ileilig-Schone, einen noch gröfseren 
cbriftlichen Glauben aller Mitwirkenden. Gerade die Steigerung dtefer 
Forderungen zeigt das äfUietifche Ideal der RenaiiTance wiederum in engerer 
Harmonie mit der chridlichen Religion felbft. 

In einem rreuilTen Sinne und in feinen idealflen Hohen und heiligften Idealen 
betrachtet, war die Kunll der Renaiflaiice wie eine himmlifche Antwort auf die des « 
Mittelalters und der Gothik. La Renaijfance eji k Jiyk ae in Gräce* in rcponfe 
edm de tFA/fiiratum*, Sie ifl die Antwort der »Schönheit von Gottes Gnaden« 
auf den Stil der »Sehnfudit«, auf treue ehrliche Arbeit und das geheiligte Streben 
der .Menfchen. In Italien wurde das kleine Urbino mit Bramaute und Raffael der 
Träger dicfer Antwort auf das kololTale Streben der hl« )renliner [.conardo da Vinci 
und Mtchiiangt'liK etwa wie die Hi tfchaft, die vom kleinen Bethlehem an die 
greisen Cieifler von Griechenland und Rom gerichtet wurde. 

Dies ift allerdings ein Gegenfland des emftien Nadtdenkens, weil der Shm 
iUr Vollkommenheit der Form und die Begabung, diefe su erreichen, bei Nordländern 
in der Regel geringer als im Süden ift. 

Sehr wichtig fiir das V^erftändnifs der franzöfifchen Renaiffance ift hier wiederum , . 
ein vercrleichcnder Blick auf die Folgen diefer Rolle der Grazia \m Vergleich fraiMi>M«h«ii 
zu Italien hat i* rankieicii vor Allem mehr Gewicht aul die menfchliche Arbeit ^" 

lUlienifclirii 

und die Vernunft gelegt als Italien, wo die Schönheit von Gottes Gnaden zu Renaiir.Dce 
Haufe ift. 

Daher ift die franzöfifche RenaiiTance, als das Werk einer gröfseren menfch- 
liehen Anllrengung, fiir ein Studium feitens der Architekten oft intcrefTanter und 
lehrreicher al.> die italienifche. Letztere, weil mehr von (jottes tinaden, reifst 
uns mächti;^er empor und fpricht zu unferer Liebe im Herzen. Abgelehen von 
den Architekten, ergreift und erfreut Tie die Menfchen mehr als die franzofifche. 



Siehe unfcTe in Note 1419 enarähnlc Arbeit. 
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Der Italicner fieht mehr auf da^ >»Kunfl\verk<^ aU auf das »fpecirifche Architektur- 
werke. Die Italiener hatten das Glück, weniger aitsrchliefslich Architekt zu fein 
als die Fransofen, bei denen etwas von Exclufivismus des gothifchen Steinmetz- 
architekten weiter lebt. 

Eine andere F(ilf,'c dicfer L'ntc-rfchiede in der nationalen T?c';abunR tritt un> 
auf dem Gebiete der IVöportioncn cnt^^cj^cn. IJie franznfifchcn \'crliältnilTe in den 
Gebäuden verhalten fich mcillens zu den italicnifchen wie eine etwas kalte correcte 
2<eichnung zur vibrirenden Harmonie eines Tüstam oder eines Giorgiome. Lts pro- 
pertieMs atteigtuni ranemnit tkarmotde tekeaUatOe*, 

In den harmonifdien Gruppirungen des Raums der Innencompofitionen 
kann Frankreich in keiner Beziehung den Vergleich mit Italien aufnehmen, ebenfo 
wenig in Rezug auf die Mannigfaltigkeit der Ideen als der »Zauberbarmonie der 
RaumverhaltnilTe« . 

Mit Bezug auf den Reichthum der Typen darf es nicht befremden, wenn die 
Vorliebe, mit welcher die Franzofen bemüht ftnd, die nationalen Errungentdiaften 
der Gothik fcftzuhalten, es mit ftch brmgt, dafs fie fcheinbar den anderen Typen, 
weldie aus den Mitteln hervorgehen, die der RenaiflTance zur VerfUgang ftanden, 
weniger Aufmcrkfamkcit i^efchcnkt liaben. 

\^on den 12 Tyjjcn bedeutender Kenairfaneekircheii m Italien, Frankreich, 
Spanien und Portugal, die wir zufamincngeftellt, ohne deren Zahl jedoch tu crfchiipfen, 
hat Frankreich nur den einen Typus, St.'EitfUuke in Paris, gefcfaaflen, dann aber 
feit 1635 St.-Peter und il Gtfh zu Rom als Richtfchnur genommen. 

Dagegen ift hier auf die grofse Wichtigkeit unferes Abfchnittes über die blofs 
fragmentarifchen Typen der Kirchenbauten Frankreichs in diefcr Zeit hinTluweifen. 
Es wurden, ohne fie zu erfchupfen, 2ü Entwickelungsllufcn des Stils — jede durch 
« verfchieucue 1^ ragmentc documentirt — feftgeflellt, die fähig waren, unter normalen 
Vethältniflen, Gruppen der henrlichften Kirchen zu errichten. 
Von diefen Typen der Entwickelungsftufe entfallen: 
Auf die Friih-RenaifTance .... Nr, I — ^ 
Auf die Phafe Marguerite de Vahis » 5— 9 
Auf die Hoch-Renaiflance .... > lO— 17 
Auf das XVU. und XVili. Jahrhundert 18—20 
Femer kann man aus den blofs fragmentarifch vorhandenen Typen nach 
den gegebenen Anhaltspunkten fchliefsen, dafs ohne die politifch'religiöfen Kata- 
Hrophen die Richtung, welche durch die Gruppe der fünf grofsen franzöflfchen 
Architekten'**') des XVT. Jahrhunderts getragen wird, fich bertrcbt hätte, die 
wichtigeren Txpen, die wir anderswo fehcn. auch in l'rankreich zu entwirkchi. 

Wenn die franzofilche kirchliche liaukunft der Renaiffance viel armer als die 
ci"*rak"cr itaUenifdM in Bezug auf Typen fUr GefhUtung des Raumes id, fo hat lie doch 
dem Gefammtvermögen des Kirchenbaues Schätze erften Ranges zi^reßihrt. Sie hat 
uiftiN«Mi. mehr als die italienifche und im Verein mit der Mailändifchen 
und fpanifchen gezeigt, wie man die u n fchätzba re n Errungen- 
fchaften der Gothik fefthalten und in Verbindung mit den itali<:ni- 
fchen Errungen fchaften erweitern und treu befruchten kann. Hier- 
durch hat Frankreich am meiften dazu beigetragen, die Renal Hancc von einem 
»italienifchen Nationalftil« zu einem »Weltftil« zu erweitern. 

»»} Siehe; $. nS-Tjr> 
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Diefe eine That ift für aile Zeiten von unfchatzbarer Wichtigkeit. BeiTer als 
alles Andere beweist lie, dafs die älUietircbe Leiftung der fnuuöfifehen Retiaiflance 
auf dem Gebiete des Kirchenbaues qualitativ eine höhere und edlere war als die 
auf dem Gebiete des Ptofiinbaues. 

Man mufs zugeben, dafs da, wo eine architektonifch-religiösr \\':rkung wirk- 9^- 
lieh crreicin wurde, es faft aiisfchltefRlich durch BeibehaUung von Elementen cjefchah, rcUgita 
die die Gothik entwickelt hatte. Es ift dies eine Art von Zeugnifs der Arniuth, *■ 
aber audi der glanzendfte Beweb, dafs die Emingeofcltaften der Gothik in die 
Renaiflänoebaukunft aiofgenommen und weiter entwidcelt werden können. 

Die anderen Elemente der RenaifTance um religiös zu wirken, kamen wenig 
zur Anwendunt^, weil der itructive Aufbau der Gothik, den fie beibehielt, hiefUr 
wenig geeif^net war 

Um zum Schlufle die ganze 1 ragweite der Leiilung der franzöfifchen Kirchen- 
boukunft zu erfaflen und ihre Stellung in der Weltgefchichte zu erkennen, iii es sieiiuTg .L 
nöth^, die Rollen der vier grofsen aufeinander folgenden Baullile, die mit dem K«n.ifr»ncc 
griechifchen Tempäbau beginnen, in dem engen Zufammenbange ihrer fortfchreiten- """^ 

den Entw ickclunq' vor Augen zu behalten 

Die hellcnifche Kunlt hatte das Ideal der einfachllen directeften I.ofun^jen, aber 
in - »voUkommenllen i'^ormen ausgefprochen« , entwickelt. Rom ubernahm deren 
Formen und verband fie mit dem weit überfpaanenden Rundbogen. Mit diefem 
>Bündnifs« in der Gefcfaichte der Baukunft trat zum erften Male die «Compofittons» 
freiheit« in die Architektur ein. Sie hatte jedoch noch manche FefTeln. 

Bei den ^ermanifchen Völkern, die fich inmitten der Trümmer des römifclicn 
Reiches niedergelalfen hatten, fehen wir, fei es als nationale I'ig^enthiimlichkcit, 
fei CS als Folge der Einwirkung de.s Chriüenthunis, das Beftreben, die »Sehnfucht 
nach oben« auszudrücken und in den romanlfchen Stilen das fenkrecht Empor- 
ftrebende mit Elementen der finkenden römifchen Kunft zu verbmden. Einerfeits 
hatte man veigeflen, was man gekonnt hatte; andererfeits konnte man noch nicht 
das au^drücken, was man gern Tagen wollte. Mit dem Reifwerden der Nationalität 
des erften ( jallo-Germanirchen Mifchvolkes , d. h. der Franznfen, und dank dem 
bildenden Linnuffe der Refte GalloRumifchcr Cultur, reifte alsbald die Gothik. 
Nun erfl wurde das nordifch-chriftiiche Ideal der Kunft in der »verticalen 
Compofitionsweifec im Verein mit dem Studium der nordifchen Natur und Flora 
und dem Ausdruck des Individuellen vollfländig erreicht. 

Nun konnte auch an ein ebenbürtiges Bündnifs zuifchen den nordifchen 
Idealen und den ewig wahren I'rrungenfchaften der yriechiich römifchen Kunll 
gedacht werden. Dies Bundnifs ift die Renaiflance; Alles umfaffend, 
fähig, jeden Fortfehritt der Zukunft aufzunehmen, die Harmonie des 
Vollkommenen und Objectiven mit den Rechten des subjectiven 
Individuums fchön zu verbinden. 

Diefer neue Bund- der Renaiffance, weit mehr noch als das altrömifche Bund- 
nifs, ifl <]ie Mu^hü Charta der architektonifchen Compulitionsfreiheit auf Grund der 
Gei'etze ai^helifcher Harmonie geworden. Wie tlas Chriitcnihum bedeutet 
die Kirchenbaukunft der Renaiffance die Freiheit des Individuums 
auf Grund der Harmonie mit den ewig wahren Gefetzen Gottes. 
Ein höheres Architekturprincip als diefes ift nicht denkbar. 
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Aus der Steigerung der architektonifchta Principjcn in dierem Entwickelungs- 
bilde «rlcennt man mit Traft und Erhebung, auf weldier herrltdhen and ficheren 
Bahn die Architektur als Ausdruck der gro&en Ereignifle der Gefchtchte fich ent- 
faltet hat lind /u ihrem Ziel, der »Renaiflance« als Ausdruck der allumfaflenden 
chrifllichen Kunft, geführt worden ift. 

l'ntl innerhalb dicfer ift vor Allem da^ Fcftliaiten an den F.rrungenfchaften 
der Gothik das Ideal der franzöfifchen Kirchenbaukunft der Renaiffance geblieben. 
Es war dies zugleich ihr Ruhm und ihre Schwäche. Hierbd hat Tie gezeigt, dafä 
das nationale Element keineswegs in ihr erlofchen war, wenn auch diefes Ideal 
andererints für lie eine temporäre Schranke Rtr <fie Weiterentwickelung des Stils 
geworden ift. 
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Wichtigstes Werk für Architekten^ 

Ingenieure, Bautechniker, Baubehörden, Baugewerkmeister, Bauunternehmer. 



Handbuch der Architektur. 

Unter Mitwirkung von Prof. Dr. J. Dürrn, Geh. Rat m Karl'inihe und 
Prof. i)r. II. Ende, Geh. Re£Ticnin<,'s- und Baurat, Präsident der Kunst.tkadcinic in Berlin, 

herausgegeben von Prof. Dr. £d. Schmitt, Geli. Baurat in Darmstadt. 

Erster Teil. 

ALLGEMEINE HOCHBAUKUNDE. 

i.Amd, Heft i; Blnleltiui^. (Theorctbche and bistorische Uebenicht.) Von Geh. Rat f Dr. 

A. V. HssFNWFtv, Nürnberg. — D!e Technik der wichtigeren Baustoffe. Von Hofrat 
Prof. Dr. W. i-. bxNER, Wien, Prof. f H. Hauenschud, Berlin, Rcg.-Rat Prof. Dr. G. Lauboeck, 
Wien und Geh. Banrat Prof. Dr. E. Schmitt, Dannstadt. Zweite Auflage. 

Prr'\'i: IG .M.irk, in Halbfranz gcbuiivicn 13 Mark. 
Heft a: Die Statik der HoehbaukonsirukUonen. Von Geh. Baurat Prof. Th. Lua>sBfiRG, 
" Damutadt. Dritte Aaflage. Preis: 15 Mark, in Halbfrans gebunden 18 Mark. 

9, Man äx IM« Bmfi>nneille'ltr*. Von Prof. J. BOhlmaKM, München. Zweite Auflage. 

Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark. 
j. Ban ä: Die Formenlehre des Ornaments, in votbcxeinu«. 
^ Bai^'. Die Kamunlk In der Innkunst. Von Prof. R. BoitKMANK, Bo'lin. 

Preis: 8 Mark, in Halbfranz i^ebunden i i Mark. 
5. £a »ä'. Die Baaffihrang. Von Geh. Baurat Prof. H.Koch, Berlin. Preis: i2M.,taHalbfrz.geb. 13 M. 

ZwETTER Teil. 

DIE BAUSTILE. 

Historisehe und technische Entwickelung. 

f. Ba nd: Die Bankoiut dar Grlaehsn. Von Geh. Rat Prof. Dr. J. Durm , Karlsruhe. Zweite 
Auflage. Preis: ao Mark, in Halbfranz gebunden 25 Mark. 

^ ßanäx Die Banknost der Itnttker nnd d«r B5m«r. Von Geh. Rat Prof. Dr. J. Durm, Karls- 
ruhe. (Vergriffen.) Zweite Auflage io Vorbcreioing 

j. Banäy Er ste Hä lfte: Die altchristUehe nnd byzantinische Baukunst. Zweite Auflagt. Von Fmf. 
Dr. H. HoLTZiNGER, Hannover. Preis: 12 Mark, in Halbfranz gebunden ij Mark. 

Zweite Hälfte: DIn BantaUMt d«t Idam. Von Direktor J. FaAia-PaaGiM, Kairo. Zweite 
Auflage. Preis: la Mark, in Halbfrant gebunden 15 Mark. 

^. Band: Die romanische und die gotische Baukunst. 

Heft^2l Die Kriegsbaukunst. Von Geh. Rat f Dr. A. v. EssENWEm, Nürnberg. ( Ver^riifen.) 

Zweite Auflage in VgttiCNdlllOg 

Heft 2 : Der Wohnbau. Von Geh. Rat f Dr. A. v. EssBNWBm, Nürnberg. (Vergriffen.) 

Zweite Auflage ia Voibeieitung. 

He ft 3; Oer Kfnhanbnn. Von Reg.- n. Baurat M. Hasak, Berlin. 

Preis: 16 Mark, in Halbfranz ^i^cbundcn I9 Mark. 
Heft 4: Einzelhelten des Kirehenhaues. Von Reg.- u. fiaurat M. Hasak, Berlin. 

Preis: 18 Mark, in Halbfranz gebunden 2t Mark. 
Pia BMdnUttt dar Banateanaa In Italien. Von ( eh. Rat Prof. Dr. J. Dorm, Karlsruhe. 

P'eis: 27 Mark, in H.iü fr.mz r;cbunden 50 Mark. 
ö. Ban d: Die Baukunst der Benaissanee in Frankreieh. Von Architekt Dr. H. Haroo v. GeymOll£r, 
Baden-Baden. 

Heft i ; BIftorladlia Duttallnnr dar Entwickelung des Baustils. 

Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark. 
Heft 2: Struktive und asUieüsclie SUlrlohtungen. — Kirchliche Baukunst. 

Preis: 16 Mark, in li.ill lr.inz gebunden 19 Mark. 
y. Ba nd. Die Baukunst der Renaissance in Deutschland, Holland. Belgien und D&nemark. 
Von Direktor Dr. G. v. Bezold, Nürnberg. Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark, 
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Dritter Teil. 



DIE HOCHBAUKONSTRUKTiONüN. 

/^^««//; Konstruktlonselemente in Stein, Holz und Eisen. Von Geh. Regierungsrat Prof. 

G. Barkhaiskn, liannovcr, Geh. Regierungsrat Prol. Ür. F. HtiszERUNG, Aachen und Geh. 
Baurat Prof. f E. Marx, Darmsudt. — Fundamente. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, 
Darmnadt. Ddne Auflage. Preis: 15 Mark, in Halbfranx getNindea 18 Mark. 

g. San d: Raambegrenzende KonstrukUonen. 

Heft T ; WAlld« und WaodAffiiaiigon. Von Geh. Baurat Prof. f E. Makx, Darmstadt. Zweite 
Auflage. Preis: 24 Mark, in Hallfranz gebunden 27 Mark. 

Heft 2^ ElnfrieaiKungen, BpftstaiigvB und Qelftndep; Balkone. Altane und Brkefp. Von 

Prof. f F. EwERBHCK, Aaclien und Geh. Baurat Prof, Dr. K. Schmitt, Darnisiadt. — Gesimse. 
Von Prof. f A. Göli.er, .Stuttgart. Zweite Auflage. Preis: 20 M , in Halbfranz geb. 23 M. 

Heft 3, a: Balkendecken. Von Geh. Regierungsrat Prof. G. Barkhausek, Hannover. Zweite Aufl. 

nreis: 15 Mark, in Halbfraoa gebunden 18 Mark. 

Heft 3, h : Gewölbte Decken; yerglaste Decken und Deckenlichter. Von Geh. Hofrat Prof. 
C. Kornea, Braunschweig, Bau- und fietriebs-lnspektor A. Schacht, Celle, und Geh. Baurat 
Prof. Dr. E. Schmitt, DamutadL Zweite Aui. Preis: 14 Mark, in Halbfranz gebunden 27 Mark. 

Heft 4: Dächer; Dach formen. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. — 
Dachstuhlkonstruktionen. Von Geh. Baurat Prof. Th. Landsperg, Darmstadt. 
Zweite Auflage. Preis: 18 Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark. 

Heft 5 ; Dttelideeltungen ; verglaste Dächer nnd Dachlichter; massive SteindScher, 

NeFtnanlagcn der Dächer. Von Geh. Baurat Prof. H. Koch, Berlin, Geh. Baurat Prof. 

JE. Makx, Darmstadt und Geh. Oberbaurat L. Schwering, St. Johann a. d. Saar. Zweite 
uflage. Preis: a6 Mark, in Halbfranz gebondcn 29 Mark. 

j. Band, Heft i: Ftutw, ThflMB und andere bewegliche WandversehlSsse. Von 
(jeh. Öaorat Prot H. Koo^ Berlin. Zweite Auflage. 

Preis: 21 Mark, in Haiblraiu gebunden 24 Mark. 

Heft a: Anlagen zur Vermlttelung des Verkehrs in den Gebäuden i^Treppen nnd 
innere Rampen; Aufzüge; Sprachrohre, Haus- und Zimraer-Telegraphen\ 
Von Direktor f J. KnAHBa, Frankenhausen, Kaiserl. Rat Ph. Maver, Wien, Baugewcrkschul- 
iehrer O. Schmidt, Posen und Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Dannstadt. Zweite 
Auflage. Rreis: 14 Mark, in Halbfranz gebunden 17 Mark. 

Heftj^ Ausbildung diW FOssbodeii-« Wand- und Deckenfläcben. Von Geb. Baurat Prof. 

H. Koch, Berlin. Preis: !8 .Mark, in H.iibfrjnz !.;ebi;ndcn 21 .Mark. 

4.. Band : Anla^^en zur Versorgung der GoMUide mit Liebt und Luft, Wärme und Wasser. 
Versorgung der Geblttde mit Sonnenlicht und Sonnenwirme. Von Geh. Baorat 

Prof Dr. F.. Schmitt, Darmstadt. — Künstliche Beleuchtung der Räume. Von Geh. 
Regnerungsrat Prof. H. Fischer und Prof. Dr. W. Kohlrausch, Hannover. — Heizung und 
Lfliinng der Räume. Von Geb. Kegierungsrat Prof. H. Fischer, Hannover. — Wasser- 
versorgung der Gebäude. Von Prof. Dr. O. Lueger, Stuttgart. Zweite Auflage. 

Preis: 22 Mark, in Halbfranz gebunden 25 Mark. 

f. Aas rft Koeh-. SpQl-, Waieh* und Bade-Hnrlditangea. Von Geh. Banriten Professoren 

E. .Marx und ür. E. Schmitt, Darmstadt. — Entwässerung und Reinigung der Gebäude; 
AbUitune des Haus-, Dach> und Hofwassers; Aborte und Pissoirs; Entfernung 
der Fäkalstoffe ans den Gebäuden. Von PrivatdocentBawDspektarM.KNagFP, Berlin und 
Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. Zweite AuH. (Vergriffen.) iMti* MOn^t h VM«tnitiiiic. 

6, San d: Sicherungen gegen Einbruch. Von Geh. Baurat Prof. f E. Marx, Darmstadt Anlagen 
zur Erzielung einer guten Akustik. Von Geh. Baurat f A. Orth, Berlin. — Glockenstflhle. 
Von Geh. Rat Dr. C. Kopcke, Dresden. — Sieberungen gegen Pener, Blltiaehlty, 

Bodensenkungen und Erderschnttriungen; Stützmauern. Von Baurat R. Spillnkr, Hsüen. 
— Terrassen und Perrons, Freitreppen und äussere Rampen. \ on Prof. f F. Ewerbeck, 
Aachen. — VonAleher. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. — EisbehiltflT 

und sonstige KQhlanlagen. Von Stadtbanrat G. ObTiiui K, Berlin und Baurat F. Spii.t.kkr, 
Lsscn. Zweite Auflage. Preis: 12 Mark, in Halbiranz gebunden 15 Mark. 
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HAIBDBUCH DER' ARCHITEKTUR. 



Vierter Teil. 

ENTWERFEN, ANLAGE UND EINRICHTUNG DER GEBÄUDE. 

i^Halbband'. Die architektontaelM Koupoaltlon. Allgemeine Grundzüge. Von Geh* Baum 

Prof. Dr, H. Wagner, Darmstadt. — Die Proportionen in der Architektur. Von 
Prof. A. Thif.rsch, München. — Die Anlai;c des Gebäudes. Von Geh. Baurai Prof. 
f Dr. H. Wa(,ni:k, Darni.stadt. — D i e G est .1 1 1 u ng der .i u s se re n und inneren Architektur. 
Voa Prof. J. BOhlmann, München. — Vorräume, Treppen-, Hof- und Saal-Anlagen. 
Von Geh. Baarat Prof. f Dr. H. WAcm«, Darmatadt. Zweite Auflage. (Vergritfen.) 

Dritte Auflafc !n Vorbeteitung 

A Halbband: Gebäude für die Zwecke des Wohnens. des Handels und YeikehnHU 
Heft i; WohnMoser. Von Geh. Hofrat Prof. C. Wexssbach, Dresden. 

Preis: ai Mark, in Halbfratuc gebunden 34 Marlt. 
H eft 2: Gebäude für Qeaehtfts- ood HMidelmradie (Geschäfts-, Kauf- und Waren- 

h a u e r , Gebäude für Banken und an d er e G cl d inst ituT e , P.Ttsa'j^cn oder Galerien, 
Börsengebäude). Von Prof. Dr. H. Auer, Bern, Architekt P. Kick, Berlin, Prof. K. Zaar, 
Berlin und Docent A. L. Zaar, Berlin. Preis: t6 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark. 

Heft 3: Gebäude fQr 4M1 PoBt-, Mflgraphen- und Fernspreebdlenst. Von Postbaurat 

R. NtuMANN, Erfurt. Preis: 10 Mark, in Halbfranz gebunden Mark. 

^. H albband: Gebäude fOr die Zwecke der Landwirtschaft und der Lebensnillttel-Vei*sor|run8:. 

Heft i: LandwlrtaehaftUcbe Geb&ude und verwandte Anlagen. Von Prof. A. Schubert, Kassel 
und Geh. Baurat Prof. Dr. E ScmirrT, Darmstadt. Zweite Auflage. 

Preis: 12 Mark, in Halbfranz gebunden 15 Mark. 

Heft 2: Gebftttde für Lebensmittel - Versorsrung (Schlachthöfe und Viehmärkte; 
Mär\te för Lebensmittel; Märkte für Getreide; Märkte für Pferde und Horn- 
vieh). \ on Stadtbaurat ^ G. OsTHOVr, Berlin und (ieh. Baurai Prof. Dr. E. Schmitt, Darm- 
stadt. Zweite Auflape. Preis: 16 Mark, in Hdhfr.inj :^ebunden Mark. 

^. Halbband: Gebäude fQr Erholun^js-, Beherber^f ungrs- und Vereinszweeke. 

Heft I : SchankstAtton und Spelsewlptschaften, KafTeehäuser und R^taurants. Von 
Geh. Baurat Prof. f Dr. H. Wagner, Darmstadt. — VolkskQehen und Speiseanstalten für 
Arbeiter; Volks>Kafreeh&user. Von Geb. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. — 
OefrentUcbe VergnOgrungsstfttten. Von Geh. Baorat Prof. f Dr. H. Wacwr, Darmstadt. — 
FesthaWen. Von Geh. Rat Prof. Dr. J ]mi,<[, i;,u':;r Iu: - Gasthöfe höheren Hanges. 
Von Geb. Baurat H. v. o. HtjoE, Berlin. — Gasthöfe niederen Hanges» Sehlaf- und Herberg^- 
UoMT. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. Zweite Auflage. (Vergriffen.) 

Heft a; Baulichkelten für Kur- und Badeorte. Von Architekt f ]. Mymxjs, Frankfurt 1 M 
und Geh. Baurat Prof. f Dr. H. Wagner, Darmstadt. — Gebäude für Gesellschaften und 

Vereine. Von GJi fn .:,-. 1 r. - Dr. E. Sch.mitt und Geh. Haurat Prof. f Dr. H. Wagkf.r, 

Darmsudt. — Baulichkeiten für den Sport. Sonstige BanUchkelten für Vergnügen und 
Bpholmig. Von Geb. Rat Prof. Dr. J. Durm, Karlsruhe, Architekt f J. LiraLcm, Frank- 
furt a. M., Oberbaurat Prof. R. v. Reduiardt, Stuttgart und Geh. Baurat Prof. f Dr. H. W.\gskr, 
Darmstadl. Zweite Auflage. Preis: 11 Mark, in Halbfranz gebunden 14 Mark, 

j. Halbband-. Geb&ude für Ueit- und sonstige Wohlfahrt» -Anstalten. 

Heft t : EMttkMdilnMr. Von Prof. F. O. Kum, BerUn. Zweite Auftage. 

« Preis: 32 Mark, m Halbfrms gebunden 15 Mark. 

Heft 2: Verschiedene Hell- und Pflege -Anstalten (Irrenanstalten, Entbindungs- 
anstalten, Heimstätten für Wöchnerinnen und für Schwangcrc, Sanatorien, 
Lungenheilstaf. L n, Heimstätten für Genesende); Versorgungs-, Pflege- und 
Zufluchtsh&user. Wm Stadtbaurat G. Behnke, Frankfurt a. .M., Oherbai:rat und Geb. Rc- 
gierungsrat -J- A. Funk, Hannover und Prof. K. Henrici, Aachen. Zweite Auflage. 

Prds: 15 Mark, in Halbfrana gebunden 18 Mark. 
Heft y, Bad»* midi fleilwllllBi-Allltiittan. Von Baurat P. Gfnzmer, Wiesbaden. 

Preis: 15 Mark, m Halbfranz gebunden 18 Mark. 
Heft 4: ^M<h- mA OwInfiBklloiia-Aiistalten. Von Baurat F. GENZMsa, Wiesbaden. 

Preis: 9 Alark, m Halbfranz gebunden la MarL 
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ö. Halbband: Gebäude fOr Erziehung, Wissenschaft und Kunst. 

Heft i: Niedere und höhere. Schulen (Schulbauwesen im allgemeinea; Volksschulen 
~ und andere niedere Schulen; niedere techn. Lehranstalten u. gcwerbl. Fach- 
schulen; Gymnasien und R ci I - Lc h ra n st al t c n, mittlere techn. Lehranstalten, 
höhere Mädchenschulea, sonstige höhere Lehranstalten; Pensionate u. Alum- 
nate, Lehrer- n. Lehrerinnen-Seminare, Turnanstahen). Von Stadthaorat G.BErance, 
Frankfurt a. iM., Oberhaurat Prof. f H. Lakg, Karlsruhe, Architekt O. I.tvdhrimfr, Frank- 
furt a. M., Geh. Raurätcn Prof. Dr. E. Schmitt und f Dr. H. Wagner, üarmstadt. (^Vergriffen.) 

Zweite Auflage aDter der P y e Ml, 

Heft 2: Hochschulen, zugehöripe und verwandte wisscnsL-h iftüche Institute 
(Universitäten; technische Hochschulen; uatur wisseuicha itliche Institute; 
medizinische Lehranstalten der Universitäten; technische Laboratorien; 
Sternwarten und andere Observatorien). Von Geh. Oberbaurat H. Egobrt. Berlin, 
Baurat C. Junk, Berlin, Geh. Hofrat Prof. C. Körner, Brannschweig, Geh. Bannt Prof. Dr. 
F. Schmitt, D.irmstaJt. Oherh.iuJirekt()r f Dr. P. Spieker, Berlin und Gdi. Regierungsiac 
L. V, TiEDEiiANN, Potsdam. (Vergriffen.) Zweite Auflüge in Vorbetciiung. 

Heft KlIiutleF-Ateliers, Kunstakademien und Kunstgr^werbeschulen ; Konzerthftuser und 
Stullbauten. Von Reg. -Baumeister C. ScHAin>ERT, Nürr I e -, Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, 
Darmstadt und Prof. C. Walthhr, Nürnberg. Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark. 

Heft 4: Gebäude fOr Sammlungen und Ausstellungen (Archive; Bibliotheken; Museen; 
Fflanzenhäuser; Aquarien; Ausstellungsbauten). Von Baorat f A. Keruer, Karls- 
ruhe, Stadtbaurat A. KortCm, Ihille, Architekt •[- O. Likdhkimfr, Frankfurt .i. .M., Prof. 
A. Messel, Berlin, Architekt R. ÜPi-tRMAK.v, Mainz, Geh. Bauraten Prof. Dr. Ii. Schmu T und 
f Dr. H. Wacher, OaniutadL (Vergriffen.) zweite Aanig« i« VcibaciuinK. 

Heft 5 : Theater- und Clrkusgebäude. Von Baurat M. Sehpsr, Hamburg und Geh. Baorat 
Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. I'nter der Pre*«e. 

y. MttUbtmi', CMMnda fOr V«piraltutig, Beehtspflege ond Oesetzgebuofir; HIUtArtMUtten. 

Heft i: Gebiiiide fDr Terwaltung und Beehtspflege (Stadt- und Rathäuser; Gebäude 

für Ministerien, Rotschaftcn und ('Te.s.indtschaften; Geschäftshäuser für Pro- 
vinz- und Krcisbehörden; Geschäftshäuser für i>unstigc utientliche und private 
Verwaltungen; Leichenschauhiuser; Gerichtshäuser; Straf- und Besserungs- 
anstalten). Von Prof. F. Bluntschli, Zürich, Stadtbaurat A. Kortüm, Halle, Prof. G. Lasius, 
Zürich, Stadtbaurat f G. Osthoff, Berlin, Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Danmtadt, 
Baurat F. Schwechths, Berlin, Geh. Baurat Prof. f Dr. H. WaOMER, Darmstadt und B*H- 
direktor f Tu. v. Lamoauer, Stuttgart. Zweite Auflage. 

Preis: 27 Mark, in Halbfraos gebunden 30 Mark. 
Heft 2: Parlaments- und St&ndehäuser; Gebäude fQr mllit&rlsche ZwMke. Von Geh. Baurat 
Prof. Dr. P. Waluot, Dresden, Geh. Baurat Prof. f Dr. H. Wacker, Darmstadt und Oberst- 
leutnant F.Richter, Dresden. Zweite Aufl. Preis: 12 Mark, in Halbfranz gebunden 15 Mark. 

S. Halbband: KlVdMD, DWilnnilf Und BeitMtlingMil]«««!. 

Heft II Kljehan. Von Hofrat Prof. Dr. C. Gurutt, Dresden. inVaAcnitnc. 
Heft 2u. 3: Denkmäler. Von Architekt .\. Hofmann, Berlin. Unter der Preue. 

Heft .j: Bestattuncrsanlag^en. Von Stadt. Baurat H. Cru i i , .München, in Vorbvciiaat. 
p. H albband: Der Städtebau. Von Geh. Baurat j. Stlbbhn, Köln. (^Vergriffen.) 

Zweite AurUge ht Vorbcrcitimg 

MO, Mgütamäi Dto Oarttn-AMlÜtekUir. Von Baurat A.Lambert und Architekt F. Stahl, Stuttgart. 

Preis: 8 Mark, in Halbfranz gebunden Ii Mark. 



Das »Handbuch der Architektur« ist zu beziehen durch die meisten Buch- 
handhmgcn, wclclic auf Verlanc^en auch einzelne Bande zur Ansicht vorlegen. Die meisten 
Buchhandlungen liefern das »HatiJbucii der Architektura auf Verlangen sütori volisiindig, 
sowdt erschienen, oder eine beliebige Auswahl von Bänden, Halhbänden und Heften auch 
gegen monatliche Teilzahlungen. Die Verlagshandlung ist auf Wunsch bereit, 
solche Handlungen nachzuwdsen. 

Stuttgart, Arnold Bergstidsser Verlagsbuchhandlung 

im M&rz 1903. 

A. Kröner. 
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Unter Mitwirkung voa Prof. Dr. J. Dürrn» Geh. Rat in Karlsruhe und 
Prof. Dr. H* Ende, Geh. Regicrungs- und Baurat, Präsident der Kunstakademie in Berlin, 

herausgegeben von Prof. Dr. Ed. Schmitti Geh. Baurat in Darmstadt 

Arnold ßergsträsser Verlagsbuchhandlung (A. Kröner) in Slultgart. 
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